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Antrittsrede zu Kaſſel 
an Geburtstage des Landgrafen, - 
von 7 


Johann Müller *) 


’y 





MM feieen den Tag, welchem die Stadf Kaflel ihren 
Bitten Flor fehuldig ift ihm Haben die Kürifte und Wiſ⸗ 
tefhaften einen aufgetlärten und eifrigen Schirmherrn; 
dieſes Inſtitut**) einen zweiten Schöpfer, Soldat neuen 
Ruhm, der Bürger Wolſtand, auchder Muer die Erlaſ⸗ 
füngder halben Kontribution, und Landräthe zu danken, 
ale einen milden Vater und Heren, von: welchem die 
Redekunſt ſchweigt, weil die Hiſtorie ſpricht, und weil ein 
guter Fuͤrſt keine Lobreden bedarf; danken ſollen wir ihm 
durch die Erfüllung feiner Abſichten, loben duͤrfen wie 
Ka durch‘ Theilnehmung. / Denn. die Schoͤnheit eines 

F Koͤr⸗ 






9) Diefe Rede iſt zwar ſchon gedruckt, wieh aber ned) der 
Beſtimmung ſolcher Schriften nicht zu allen den Leſern 
kommen, die Hrn, Muͤllers Geſchichte der Schweizet 
kennen, und gern mehr von ihm leſen moͤchten. Diejen 
glaube ich alfo einen Sefalien zu thun, wenn id) das 
Eremplar, welches ich von meinem Freunde erhalten, im 
Muſeum wieder abdrufen lafle. MD 

*) Das Collegium Carolinum zu Kaffe. 
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2 I. Antrittsrede zu Kaffel 


gdeberz beruhgt; auf Der alfeflihen Zuſammenotdnung 
aller feiner Theile, die Schönheit eines gemeinen Weſens 
auf der betriebfamen und verhaͤltnißmaͤſſigen Beftrebung 
alfer Bürget auf gleichen Zweck gemeiner Wölfahrt. 


Mas im Staat Gefchichtiehrer follen und vermöaen, 
davon haben die Alten duch den Lauf langer Jahrhun— 
derte viele Beifpiele auf unſere Zeit hinunter gefandt, 
Beifpicle von fo hohem Glanz und von folcber Geiftesgröffe, 
daß man fie unnachahmlich nennen möchte, wenn irgend 
eiwas Audiies-anderen als trägen Menjchen unnachahm⸗ 
fich fcheinen dürfte. 


' 


Zuerft Haben graue Väter dem Kreis laufchender 
Enkel die Heldenthaten ihrer Voraͤltern uͤberliefert, wo— 
durch die Tugend erblich, die Geſchlechter groß geworden 
und in Dicken Staͤdten ohne Geſez, ohne Waffen, ihrer 
Vaͤter wegen, zur Obermacht empor geftiegen. Als abes 
die Gewalt mit Verlauf der Zeit von den Beften an die- 
Reichſten gebuggpt worden, fangen Dichter die Helden, zus 
erft um Bro achmals um Geld, und wurden die Mu— 
fen feil: fie fangen, weil, da no& nichts geichrieben murs 
dei, Splbenmaaß und Wörterwahl das einige Siegel der 
ewigen Unveränderkichfeit ihrer Weberlieferungen jchienen. 
- Das Gluͤck diefer Gejänge gab der ganzen Menfchheit eis 
ne. neue Seele, grojien Wiannern die zweite Unfterblichfeit, 
und endlich aller Welt cine andre Form, und erhob 
ganze Nazienen aus dem Rang redender Thiere zu gefits 
teten’ Menſchen, einige der leztern über alle andere Mens 
ſchen. Denn ald die Griechen bemerften, daß der über 
alle Furcht und Falſchheit erhabene Adilles noch 800 
Fahre nad dem trojanifhen Krieg im Gedaͤchtniß der 
Sterblichen lebe, war fein edeldenfender Mann, der von 
dieſer Minute unferes Lebens, deren Verlängerung une 
mögiic iſt, nicht gern die Hälfte aufgeopfert hätte, um 
. bei feinen Enfeln, Freunden und Mirvürgern das ewige 
Andenfen feines Namens zu ftiften. Wer groß genug 

= war, 
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war, fe zu. fühlen, handelte und fprach, gleich als vor den 
Augen aller Nazionen und Weltalter, mit Hoheit und 
Würde, liebte den Keichthun nicht wegen deifen Befiz, 
aber wegen feinem Gebrauch, genoß des Vergnügeng, 
diente ihm aber nicht, und bewies in den damaligen grofe 
fen Gefahren, deutlicher als es in irgend einem Zeitraum 
ward, wie viel Seele und Geift, welche mir ung geben 
fönnen, wider Macht'und Ehren, die das Gluͤk blindlings 
wumwit, ausjurichten fähig find, 

Bor der allerfcierlihften Verſamlung aller Archonten 
und Kriegemänner, und aller aufgeflärten und heldenmuͤ⸗ 
thigen Juͤnglinge ven Athen las jener Halicarnaffenfer, 
der Bater der Geſchichte, in dem acht und dreißiuften Jahr 
ſeines Alters, die Hiſtorie der Thaten, durch welche die 
Griechen das erſte der Voͤlker geworden. Wie wenn fie 
daumal, wie fie an dem panathenäifchen Feſte demfelben 
Yasfing begierig horchten, und von ihm zu thatenreis 
Ser Ehrbegierde aufs neue ſich entflammen lieffen, wenn 
fe gemuthmaffet hätten, die Aufopferung deren, w-Iche im 
den Thermopplen für die lacedämonifchen Geſeze umges 
kemmen, die weiſen Rathihläge ihres Themiſtokles, der 
Seiſt und Anſtand, womit ihre Philoſophen gelebt, geleh⸗ 
tet und geſtorben, wuͤrden von damals an in dem zwei 
und zwanzig Hundert und fechs und zwanzigſten Jahr noch 
in unfern hyperboreiſchen Wäldern, wenn man andere 
deren Exiſtenz wußte, alle wolgeſinte Menichen rühren 
ud entzüuffen! Wahrlich, die Zuverſicht im Gedächtniffe 
der Renſchen zu leben, (melde für moldenfende Gemuͤ⸗ 
ther groien Reiz hat und für Tirannen wahrhaftig die 
einige übrige Schrefniß ift) wird um fo viel juverläffiger 
als die Hiftorie Älter, der Schauplaz der Welt, aber gröfs 
fer und belebter wird. Auch gewinnen alle Künfte des 
$rieas, des bürgerlichen und häuslichen Lebens durch dies 
Magazin der Erfarung. Es iſt beiden Alten und 
Auen von allen den groſſen Männern, deren jeder feinem 
A 2 Fahre 
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Jahrhunderte den Ton gegeben, genuzt worden: Hiedurch 
wird es gegen das Vorurteil feiner Unbrauchbarkeit. ge: 
ſichert, und fält ein ſolcher Vorwurf nur auf diejenigen 
Geſchichtſchreiber, die dieſes Magazin aus Geiz oder Feige 
heit verfinftern, oder durch uͤberfluͤſſige Gelehrfamfeit un: 
zugänglid machen, und auf ſolche Leſer, welche Augen 
haben, aber nicht fehen, und fefen ohne zu denfen, 


‚Anftrengung der Arbeit, auserlefene Kentniſſe und 
auszeichnende Einfichten, diefe einigen Befriedigungsmitz 
tef derjenigen Ruhmbegierde , welche das hiftorifhe Lob 
alter Helden entflamt, werden durch den gegenwärtigen 
Zuftand aller Staaten unfern Juͤnglingen unentbehrlicher 
als jemals: "denn wo ift ein Theil der Welt, oder ein 
groffer Staat, oder ein Zweig der Gefchäfte, der nicht 
veif werde zu groffen bevorftehenden Veränderungen! 


Eine Nazion wie die, welche von den Mauren ihres 
Roms den groffen Karthaginenfer mit unverwirtem Blik 
gefehen, im Kampf zu Waffer und zu Lande mit aller ih— 
ver Macht, um den Zepter, welchen fie von der Gränze 
der alten Welt über alle Meere Hin an den Ganges und 
an den Dhio ausgeltreft, wider ein Volk, welches zu dies 
nen verfchmähet, weil es von ihr berftamt, und wider 
das erfte und gemaltigfte europäijche Koͤnigreich; — die— 
ſes leztere gleich einem feurigen herzhaften Juͤngling, der 
feine Geſundheit unüberwindlich glaubt, weil er nad) hun⸗ 
dert Ausihwerfungen doch noch lebt — einige lange furchts 
bare Monarchien, deren alte Staatöförper nach und 


nach vertrofnen oder ſich auflöfen;— andere, welde zu - \ 


fchnel gelebt Haben ; — einige gemeine Wefen, deren Grunds 
veiten, bis die Gefahr fie wiederum ftähle, wie Felſen ver— 
wittern oder in Lagunen faulen, oder in Moräften mos 
dern: Truͤmmer von einem andern, beffen fürchterlicher 
Umfturz die Welt bereits-gelehret hat , frei ſei nicht, wer 
niemanden gehorcht, fondern wer zu gehorchen weiß, wen 
er fol: jenes Palte Heldenland, welchem nach groffen 

Par⸗ 
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Parteiungen und langem Irren im. Sabirinth mannigfal- 
tiger Geſeze die Klugheit eines Eintgen gegeben, was ihm 
fehlte, nemlich ein Haupt mit einem Kopf: ein Kiefe, 
der aus jahrhundertlangem Schlaf in des Boreas rauhen 
Helen bei unferee Vaͤter Gedenken fich urplözlih aufge» 
zaft, hervorgebrochen, und alle die ihn fahen, erſtaunet 
und geihreft hart» ein anderer, welchen ein junger Arzt, 
von fangen aufschrenden Krankheiten fühn und fchnelf 
geheilt, in boller Jugendbluͤthe darftellen wit: zreifchen 
beiden ern Koͤnig, welcher alles durch fich ift, wil mas er 
fol, und vermag was er mil: mitten auf dem Schau: 


pla; ein großer baufalliger gothifher Pallaft mit vielen” 


groſſen und Pleinen Zimmern, auf Säulen ruhend, von 
weichen viele gefallen find, viele wanfen; fo ift Yuropa.. 
Dat der hierarchiſche Koloß, der fein Haupt in den Hims 
mel verbarg, indeflen fein Fuß die Erde erfehütterte, auf‘ 
daa Sort einiger Fürften vor unfern Augen fält und 
bist; daß zivei oder drei groffe Männer durch gute 
Sriegsregelm’ zwei Millionen Menfihen zum Zaum und 
Ehreffen von 700 Millionen gemacht haben; daß der 
berufene menſchliche Geiz zulest Papier für Gold genom⸗ 
zen und halb Europa bewegt und bereichert wird mit 
Geldern, die nicht eriftiven: daß einige Privatmänner, 
duch Fragen, durch Scherze,. durch Sinnfprüche, durch. 
file faum bemerfte Unterfuhungen das ganze Reich 
eenfhliher Kentniffe und Meinungen in Bewegung ge⸗ 
Wuttert haben, dies zu fehen war ung und unſern Vaͤ⸗ 
tera verhalten: den Erfolg, welchen unfere Nachkom⸗ 
menjchaft nicht frilfchtweigend bewundern, fondern mit fuͤh⸗ 
ken wird, derhuͤllet unferm BÜf die unducchdeingliche Zus 
kunft. 


Das haben wir von unſern Voraͤltern vernommen 
und it uns durch eigene Erfarung befräftiget worden, 
daf kei jedem Gluͤkwechſel — wie viel mehr bei Stzats⸗ 
rränderungen '— Feiner defien, was das Gluͤk Am ger 

43 | - geben, 
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geben, mol aber deffen fiber fei, was er felber in feine 


Seele gelegt hat. 


Preismürdig ift bei fo geftalten Sachen, da man [id 
zu allem bereiten muß, daß des Herrn Landgrafen 
Durchlaucht befonders den Fortgang der Hiftorie wuͤn⸗ 
ſchen! Sie lehrt Yünglinge, den Weg der groffen Maͤn⸗ 
nie wandeln; ungefchärften Augen bleibt er verborgen 


wie der Weg des Adlers in der Sonne: Sie lehrt, uͤber 


nichts erſtaunen; und Geiftes Gegenwart ift im Leben die 
Summe aller Weisheit, im Krieg der halbe Sieg: Die 

Geſchichte ift eine moraliſche Gymnaſtik; mie Thucndides, 
wie Davila fie beſchrieben, beftehet fie aus Aufgaben 


- — 


uͤber Staat und Krieg, deren Aufloͤſung den Geiſt in 


groſſen Betrachtungen übt: Auch fan fie die Probeſchue 


fe der jungen Gemuͤther fein. O Juͤngling, wer du auch 
fein magſt, wenn dich Leonidas, wenn die geliebte Schaar 
die bei Chäronea fiel, wenn die 300 Zabier, beide Decier 


und Arnold Winfelried ungerührt laffen, wenn du Hanz 
nibals lezten Kampf in dem Feld: bei Zama, Caͤſars Geiſt 


im Streit wider die firebende Freiheit Roms, wenn du 


Heinrich bei Jori und Friedrich bei Leuthen mit Faltem 


Blute ſehen kanſt, wenn Demofthenis und Chathams 


Donner did nicht erſchuͤttern, wenn du mit trofnem Au⸗ 
ge lieieft,. wie der Held. bei. Mantinea, der bei Fügen, die 


hei Quebef umgefommen, dann ‚gehe hin, werde Vater 


vor Helden, ein Held wirft du nie... Wenn du aber bes 


wegt wirft, Landgrafen Philipp mit faft feinen Waffen : 


als der Unüberwindlichfeit feines Muthes gegen eine em⸗ 
porkeimende Weltmonarchie ‚für die deutſche Freiheit im 


r 


Gefechte zu ſehen, Heſſen getrent, geächtet, erſchoͤpft, ver⸗ 


rathen, unter einem Kinde, durch eine Landgraͤfin bes 
hauptet, vergroͤſſert, mit allen Kronen verbunden zu fin⸗ 
den, wenn du gierig forſcheſt, wie die Heſſen am Aetna, 


wie fie auf dem Peloponheſus, wie ‚unter Eugen in den 


Gefilden Hungarns, wie gegen die’ franzoͤſiſche Macht, 
i 2 mie 
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wie fe in ganz Deutſchland und jenſeits dem Welt⸗ 
meer — quae caretora cruore nöftro ! — bald glorreich 
gefallen, bald ruhmvoll gefieget, dann: ftamft du von den 
alten Eatten: Deine Adelprobe ift, daß du ihnen aleich 


Wenn die Gefchichtlehrer befagtermaflen die Archis 
de der Menſchheit in Schulen für aufbluͤhende Gefchlech: 
ter verwandeln, wenn fie nach dem Vorbild , welches eir 
ner aus ihnen der Kavalier Mani, hinterlaſſen hat, gleich als 
Diftatoren dee Helden ihre Abfichten durchdringen und. 
re Berdienfte meſſen, und ald Richter der Vorwelt und 
Fehrer der Nachwelt gerechten Ruhm auf ewig meihen, 
erfblihren aber auf ewig fhänden und Achten, und wenn 
fie jo dem. Strahl gleich werden, der durch Austdfchung 
eincd einigen Buchftabens aus Eäfar einen Gott gez. 
mecht, *) alsdann ift unfer Dienft und Leben der ernften 
Mayköt unferer Mufe würdig: im Staat aber, wo das 
Sud Ihaten zu verrichten, vom Schiffal.einigen wenigen 
Ausermählten vorbehalten wird, ift auch der fein vers 
shtliher Bürger, welcher durch die lebhafte Darftellung. 
alter Tugenden derfelben heiligen Zunder im Herzen der 
Jinglinge unterhält, — U 

Allein indeſſen ich die hohe Gnade unſers durch⸗ 
lauchtigſten Herrn, hiezu mic) berufen zu haben, dank⸗ 
bar verehre, und wuͤnſche, daß der Erfolg dieſer Ent: 
ihliefung dem Gluͤk der übrigen Anftakten dieſes groſſen 
Kuren gleich werde, ſchrekt mich am Eingang der Lauf⸗ 

bayn das weit vorgeftefte Ziel: denn in vielen Hundert 
Fahren ik nur ivenigen Sterblichen gegeben, daffelbe zu 
erreichen, Mir bleibt Feine Hofnung, auffer in der auf: 

A4 mun⸗ 


N Aeſar ſol galliſch Gott geheiſſen haben. Vom Namen 

Caͤſar an einem oͤffentlichen Denkmal zu Rom ſchlug der 
Stral den erſten Buchſtaben aus. Dieſes wurde fie 
eine Erklaͤrung Jupiters gehalten, daß Caͤſar Gott ge; 
worden. 


8 2. Frankreichs Handel nach Hamburg. 


munternden Gnade Seiner Durchlaucht, und, in dem 
Wolwollen derjenigen, die mit gleichem Gemüthe wie ich, 
und mir mehr Geſchik die Srfüllung feiner Abfichten zu 
ihrer Beſchaͤftigung machen. Diefen empfehle mich die 
Güte meiner Sache und Abfiht! Don ihrem meifen 
Rath geleitet, und von ihrer Freundſchaft befeelt , wird 
Arbeit mir zur Luft und Mühe ein Vergnügen wer⸗ 
den: 
Bella tunc et paces longum diffundam in aevum! 
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Tranfreihs Handel nah Hamburg, während 
zehn Jahren von 1767 bis 1776. 





2 Jahr 1767 kamen 180 mit franzoͤſiſchen Wacren 
beladene Schiffe nah Hamburgs naͤmlich: 


Aus Dünfirhen 13. Havre de Grace 31. Rouen 
10. St. Malo 5. Nantes 24. La Rochelle 7. Cha: 
rente 3. Bayonne 6. Libourne 5. Cette 3. Mars 
feille 3. _ Bourdcaur 68. 


Die Waaren welche fie brachten, beftanden in Koffee, 
21,612 Dariquen, in Zuffer 32067 Bariquen , Indigo 
676 Bar. Wein 26088 Bar. Brantewein 1138 Stuͤk⸗ 
faß. Del,,449 Bar. Seife, 546 Kuͤſten. Der ſaͤmtliche 
Werth derfelben befrug 26,093,530 Livres. 


Im Jahr 1768. Zahl der Schiffe 158, naͤmlich: 
Aus Dünfirhen ı2. Havre 29. Rouen 12. 
Et. Malo ı2. Morlaig 2. Nantes 17.  Bayonne 5. 
LOrient 2. La Rochelle 8. Bourdeaux 47. Libourne 
3. Charente 1. Cette 5. Marſeille 3. | 
Waa⸗ 
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Waaren: Koffee — Bar. Zukker 24,356 
Bar. Indigo 649 Bar. Wein 22, 102 Bar. Brantewein 
875 Stuͤkfaß. Del 658 Bar, Butter772 Bar. Seife 
183 Kiſten. Saͤmtlicher Werth, 22,259, 304 Lior. 


Im Jahr 1769. Zahl der- Schiffe 195, nämlich: 


Aus Dünkficchen 12. Havre de Grace 33. Rouen 
75. Meorlar ı. St.Malo 6. Nantes 25. LOrient ı. 
Le Rechelleg. DBayonne 5. Bourdeaur 73- tibourne 2. 
Marjeile 5. Eette 7. 

Warren: Koffee 23,219 Bar. Zukker 31,642 
Bar. Indigo 675 Bar. Wein 26,825Bar. Brantweln 
2354 Stuͤkfaß. Del 305 Bar. Glaß 132 Ladungen, 
Saͤntlicher Werth, 27,23 3,880 Livr. 


im Fahr 1770. Zahl der Schiffe 145, lag: 


Aus Dünfirhen 6. Dieper. Rouen 10. &, 
Mio7. Havre27. Nantes ı2. La Rochelle 7. Ba⸗ 
ponne g. Bourdeaur 53. Charante 2. Cette 3. Mars 
fake 8. | 
Waaren : Koffee 19,941 Bar, Zuffer 22,698 
Bar. Indigo 708 Bar, Wein 26,238 Bar. Brantwein 
434 Etuffaß. Di 423 dar. Glaß 307 Fabungen. 
Saͤmtlicher Werth, 21,479,702 Libr. 


Pr Jahr 1771. Zahl der Schiffe 178, nötig: 


Aus Dünfirhen 9. Diepper. Morlaig 1. Ha: 
pre 28. Mouen 8. Nantes 22. LaRocelleg. Ba: 
esıne 9. Bourdeaux 70. Marſeille 7. Cette 5. is 
burne 2». St Malo 8. 

Warren: Koffee 250,013. Bar. Zuffer 32,927 
Bar, Indigo 627 Bar. Wein 20,893 Bar, Brantwein 
45 Fe 
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1723 Stuͤtfaß. Oel 4sæ Wat. Glas 214 Bar. Butter 
1250 Bar. Sämtl. Werth, 25,766,128 Livr. * 


Im Jahr 1772. Zahl der Schiffe 209, nämlich : 


Aus Duͤnkirchen 12. Dieppe r, Rouen 10. 
Havre 23. St. Malo 8. Morlair 3. Nantes 27. Fa 
Kocelle 11. Bayonne 10. Bourdeaur 89. Marſeille 
6. Libourne 3. Cette 6. 3 

Waaren: Koffee 22,030 Bar. Zukker 27,484 
Bar. Indigo 559 Bar. Wein 26,344 Bar. Brant⸗ 
wein 686 Stüffaf. Del 1200 Bar. Glas 321 Fadungen. 
Butter 344 dar. Saͤmtl. Werth, 23,773,953 Livr. 


Im Jahr 1773. Zahl der Schiffe 209, naͤmlich: 


Aus Dünkirhen 8 Dieppe 1. Havre 34. 
Rouen 5. St, Malo 7. Nanteszı. La Rochelle 1. 
Bayonne 9. Libousnez. Bourdeaur 88. Marſeille 6. 
"Cette 6, | ne | 

Waaren: Koffee27,711 Bar. Zuffer 28,050 
Bar. Indigo 744 Par. Wein 33,130 Bar. Brantwein 
1943 Stüffaß. Del 386 dar. Glası 56 Ladungen. 
Saͤmtl. Werth, 27,656,113 dor. | 


Im Jahr 1774. Zahlder Schiffe 185, naͤmlich: 


Aus Duͤnkirchen 12. Dieppe 1. Rouen. St, 
Malo ı. Morlaix 2. Havre 35. Nantes 19. La Ro⸗ 
‚helle y. Bayonne 6. Bourdeaur 76. Marſeille 7. 
Cette 6. Libourne 3. 
Waaren: Koffee 30,114 Bar. Zuffer 21,380 
Bar. Indigo 809 Bar. Wein 30,743 Bar. Brantwein 
991 Stüffaf. Oel 2301 Bar. Glas 356 Ladungen. 
Butter 535 Var. Saͤmtl. Werth, 27,324,3 79 Hot. 
| — In 
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Sm Jahr 1775. Zahl der Schiffe‘ 211, naͤmlich: 


Aus Dünfichen 15. Morlaix 2. Dieppe 2. Gt. 
Milo 3. Hapre 36. Rouen 12. Mantes 18, Pa’ 
Rochelle 9. Baponne 10. Bourdeaup 85. — 8. 
ẽbeutne 7. Cette 3. 2’Drient I. 


MWaaren: Koffee 30,549 Bar. Auffer 31,080 
Bar. ndige 783 dar. Wein 25,454 Dar, Brantwein 
597 Exiffh. Oel 585 Bar. Glas 598 Sadungen, 
Sutter 1102 Bar. Saͤmtl. Werth, 30,883, 542 Livr. 


Im Fahr 1776. Zahl der Schiffe 183 nämlid: 


Aus Dünfirhen y._ Dieppe 2, St. Malo 5. 
Morlaig 1. Havre 44. Rouen 10. Nantes ır, 
Badonne 13. Boutdeaur 67. Marſeille 5. Cette 9. 
%ı Rochelle 7. | 

Waaren: Koffee 29,795 Bar. Zuffer 20, 211 
Bar. Indigo 765 Bar. Wein 26,610 Bar, Brantwein 
1167 Stüffaß. Del 537 Bar. Glas 204 Padungen, 
Butter 302 Bar. Gämtl. Werth, 23,487,665 Libr. 

Nach dieſen Angaben hat im Durchſchnitt der Werth 


aller aus den genanten franzölifchen Häfen nad Hamburg 
... Waaren betragen, 


von Dünfirhen s 260,178 fir, 
Tierpe : » 19,585 — 


„apre = ⸗4,041,831 — 
Rouen : = 383 837 — 
Morlag = = Be 545 — 


Er. Bald = 5 649,930 — 
Nantes⸗ ":. 2,846,400 — 

sa Rochelle ⸗802,374 u m 
Baponiw 3 "3 392,202 — 
VBourdeaux 7 1483,319 — 

. harıcae ante * 
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von Marſeille⸗⸗0022475,361 Livr. 
— UÜbourne⸗ € s 132,773 — 
— Cette- ⸗ = = 72)067 — 

Aus ſaͤmtlichen franzoͤſiſchen Häfen aber im Durch⸗ 
Schnitt jährlich 25,795,811 Livres, wobvon Bourdeaur 
allein über die Hälfte gehört, 

Diefe Schäzung ift nach dem dei den franzöfifchen 
Zöllen angegebenen Werth der Waaren beftimt, welcher 
aber gewönlid kaum die Hälfte des wahren Werths er⸗ 
reiht. Man. fan daher zuverläfig annehmen, daß 
der Betrag aller zue See jährlich nach. Hamkurg ger 
brachten franzoͤſiſchen Waaren wenigftend 46 Millionen 
Livres ift. Auſſerdem führer Frankreich auch noch einer 
anfchnfihen Handel mit Hamburg zu Lande, in Seide, 
und allen Arten von Salanterigwaaren, deffen Betrag 
man ohngefahe jährlih auf 5 Millionen Livr: ſchaͤzet. 


Nach diefen zuderläffigen Angaben geht alfo jährs 


lich bloß durch den. Kanal von Hambutg und für die 
angeführten Waaren , aus Deutfhland und einigen_nors 


difchen Landen, die durch Hamburg verforgt werden, ges 
gen zwölf Millionen Thaler und ohne Zweifel zum groͤ⸗ 
ften Theil in baarem Gelde weg, da der Produkte, wel⸗ 
he Frankreich von uns bedarf, ſo wenige find. Go 
beträchtlich auch der Antheil Hamburgs an dem algemeis 
nen deutfcpen Handel ift; fo Fan mon doch nach den 
‚hier angegebenen Datis noch lange nicht auf den Betrag 
aller franzöfifchen Produkte, die jährlich nach Deutſchland 
fommen, ſchlieſſen. Denn ı) find’ hier noch nicht alle 
Waaren aufgeführt, die mir jährlid von Frankreich be— 
fommen, 5. E. Tücher , welches in manchen Sändern ein 
wichtiger Artikel ift. 2) verforge auffer Hamburg au 
Hplland, fo wie Bremen, Stettin, Luͤbek, Frankfurt ꝛc eis 
nen anfehnlihen Strich Deutfchlands mit franzoͤſiſchen 
Waaren. 3) Sehr viele deutſche Lande , befonders_ die 


groͤſſere, führen igt einen direkten Handel mit Frankreich, 
und 


⸗ 
re 
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und holen ſich die Produkte, die ſie zu ihrer Konſumtion 
und Manufakturen gebrauchen, ſelbſt, die ſie ehemals 
durch die Zwiſchenhaͤnde der Hamburger und Holländer ıc. 
erhielten. Der Betrag diefer unmittelbaren Einfuhr in 
alle einzelne deutſche Staaten Täßt ſich ſchwerlich berech⸗ 
‚nen, aber er muß fehr beträchtlich fein, und bei den izi⸗ 
gen Handlungsgrundſaͤzen der deutſchen Regierungen noch 
immer mehr werden. Man darf daher aus dein vermin⸗ 
derten Betrag der Einfuhr franzoͤſiſcher Produkte in Ham⸗ 
Burg (die ſich vieleicht aus ähnlichen Tabellen von 30 — 
0 Jahren ergeben dürfte) nicht auf eine alaemeine Vers 
Minderung ſchlieſſen; denn was izt Die deutſchen Lan⸗ 
de, jedes einzeln fuͤr ſich holen, geht natuͤtlich dem Ham⸗ 
burger ab; der ehmals für alle einkaufte. Vielmehr 


geht warſcheinlich aus Deutſchland mehr Gold nah Frank⸗ 


th für dieſe lbe Menge Waaren, wenn jeder Staat ſei⸗ 


nt Bedürfniffe unmittelbar Holt, als ehmals durch die, 
herſerſtaͤdte, welche den Preis mehr beftimmen fonten, 
da fie die Bedärfniffe der Länder, welche fie verforgten, 
genauet Fanten, und ber feangöfifche BVerfäufer mehr an 
fie gebunden war. .. Dagegen ift igt die Konkurrenz der 
Käufer groͤſſer, die Koſten der Fracht, Aſſekuranz und 
Gcfahr find gewehrt, mie dieſes He Prof. Büfch in 
ſeinen Heinen Schriften von der Handlung, Ripj. ı 772. 
p. ı21 zc. durch das Beifpiel des Zucderhandels, nad 
meiner Einſicht, vottreflih und ungemein deutlich ent: 
wmidelt hat. 


Während der zehm Jahre, nach melden hier der 


franzsfüche Handel auf Hamburg beichrieben ift, befand 


kb Franfreich in dem volfommenften Feieden gegen als 
le Staaten von Europa. Der. izige Krieg hat nun auch 
dirien Zweig ‚ veiner Schiffahrt und Handlung geſchwaͤcht, 
md beionders die Einfuhr der weftindifhen Produkte faft 
ganz gehemt. Zwar haben vermutlihd au während des 
Friedens nicht vorzüglich franzoͤſiſche Schiffe. die Produkte 

ihres 
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ihres Landes nach Hamburg gebracht, fordern dieſes wird 
nn darch hamburgiſche und andre Schiffe geſchehn ſein. 


SGewiß aber werden die framdſi ſchen Schiffe während de 
Krieges nicht häufig ed wagen, ſich Den Gefahren, die ihnen 
enafiihe Kloten und Kaper drohen, auszufezen, oder fig 

nden auch vorteilhaftere Beſchaͤftigungen, als die Fahrt 
nah Hamburg. Ich weiß nicht,. ob die Schiffer der lez⸗ 
tern Stadt felbft lich während des Kriegs viel. mit dem 
unmittelbaren, franzöfiihen „Handel abgeben, ‚Dürfen, da mir, 
Englands Kommer;verbindungen mit Hamburg nicht bes 
kant find, auf welche es hiebei dornemlich ankommen 
wuͤrde. 
Frankteich ſchraͤnkt den hawo urgiſchen Handel mit. 
feinen. Feinden nach dem neueftin Kommerztraftat vom 1. 
April 1749 und deffefben Art. 14—1ı8 9. denielben in 
Hr. Mofers Europ. Völkerrecht VIL. p. 492) dahin ein, 
dab 1) alle eigentliche Kriegsgeräthfchaften, aber nicht 
Shiffsbedürfniffe Kontrebande find, 2) daß nad einem 
wirklich blofirten oder belagerten feindlichen Ort feine 
Schiffahrt ftatt finde, 3) dag alle dem Feinde gehörige 
Waaren auf Hanſeeſtadtiſchen Schiffen Fonfiieiet werden, 
doch diefe Schiffe mit ihrer übrigen Ladung frei bleiben, 
4) alle den- Hanfegjtädtiihen Unterthanen gehörige Güs 
“fer auf feindlichen Schiffen gleichfals Fonfifeirt werden. 
, Man flieht, daß diefe Deftimmungen fehr hart und dem 
hanfeeftädtifhen Handel nachteilig find, da nad denjelben ° 
weder Freundes Schif des Feindes Gut, noch Freundes 
Gut des Feindes Schif befreien fan, ımd 'em engliſches 
But nah Hamburg, oder ein hamburgifches nach Engs 
land nur dann mit Gicherheit vor den franzöfiichen Ka— 
per. gebracht werden fan, wenn das Eigentum des Dam: 
burgers an demfelben bemiefen wird. Wenn in dem ge= 
genwärtigen Kriege diefer Traktat ftreng beobachtet wird, 
(woran ich doch megen der Seltenheit franzoͤſiſcher Kaper 
in der Rordſee faſt zweiflen möchte) menigftens durch Die 
Mög: 
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 Rirfichkeit der Gefahren, welche er drohet, die Aſſekuranz 
adehet iſt; To ift eine matürliche Folge, daß die Schiffahrt 
der übrigen neutralen Nazionen, welcbe nicht fo druͤckende 
Vetindiichfeiten Haben, der hamburgifchen Abbruch thun 
nik. Dohm 





3. 
EN Kelle 


FEN KR ee J 
ODe Kelle iſt eine groffe untertedifihe Grotte, eine 
Stunde von Ellrich. Hr. von Mohr hat fie in feinen 
— des Unterharzes beſchrieben, aber frei⸗ 
ih ohne Gefuͤl für Schönheiten der Natur, Eme um: 
Ertite Beſchreibung wäre hier wider die Abſicht. Es 
Ba genug fein, zu fagen, daß dieſe Höle in einem Fleie 
as Eiben: und Buchenwalde liegt; womit eine Strecke 
von Bergen bejest ift, die, nach der Mittagfeite, aus hos 
der meiften, fehr fchrofen Felſenwaͤnden beftehen, von des 
tm Spue man eine ſehr ſchoͤne Landſchaft uͤberſieht. 
Man erdlickt die Höfe ſelbſt nicht eher, als bis man dem 
Vegange gegenüber ftcht; Allein um in die Hoͤle zu 
formen, muß man einen fteilen Weg von etwa 100 
Soritten hinabgehen. Das Portal der Höle iſt ohnge⸗ 
Ye so Fuß Hoc, beinah eben fo breit, oben mit here 
bisgenden Bäumen und Geſtraͤuchen beftänzt, daß 
Some eine fteile Felſenwand von alabafterartigem Kalk⸗ 
Fein, in einen halben Zirfet ausgehoͤlt, und oben etwas 
gerät. Durch diefe Hohe, werte Defnung fieht man 
22a der Höhe im, die Grotte ſelbſt hinem. Ein ſchauerli⸗ 
Ser Anblick: Doch das Portal und durch eine yirkels 
brmige Defnung im der Kuppel der Grotte, von etwa 6 
Fu im Durchmeſſer, fält ein mäßiges Licht hinein; die 
| Stralen 
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Strafen brechen ſich auf der Fläche des Maflere, womit 
der Boden groͤßtenteils bedeckt iſt; nah und nach unter: 
fcheidet man die verſchiedenen Bru:pen und fieht im His: 
tergrunde einen gewoͤlbten Felſen, der völlig der Be— 
ſchreibung alter Dichter von dem Eingange zur Höl' _ 
entſpricht. Die Gewoͤlde der Baumannshdle und andrer 
folder unterirdischen Grorten in Deutſchland, find inwen⸗ 
dig gröffer und ſchoͤner. aber was den Anblic von auf 
fen beteift, erreicht Feine die Schönheit der Kelle Reis 
fende, die Italien acfehen haben, verfichern, daß auch eis 
ne der welſchen Holen einen fo romantiſchen Eingang 
babe. . Da immer mehr Kalkiteine herabfallen, fo wird 
endlich einmal das ganze grofle Gewölbe zufammen ftürz 
jen. Die Defnung, welche zu Tage ausgeht, ift umzaͤunt, 
damit das Vieh, welches hier weidet, nicht durchfalle. 


| Die Höle liegt kaum einen Buͤchſenſchuß von Wuͤl⸗ 
ferode. Dies mar fonft ein Dorf, ift ober jezt ein bloſſes 
Landhaus, das der Verf, der folgenden Ballade im Som: 
mer bemont. Freunde, die ihn bier befuchen, pflegt er 
gewoͤnlich nach der Hoͤle zu führen, und unter den Bu: 
chen, dem Eingange der Grotte gegenüber, einen. Nach 
miitag mit ihnen zuzubtingen, denn bei dem ſchwuͤlſten 

Weiter ift es hier fühl, und in der Grotte felbft Läuft 
man groſſe Gefahr , ſich heftig zu erkaͤlten. Biſchofro— 
de iſt ein adliches Gut, gleich Hinter dem Kellholze, daß 
jegt dem Hr, Baron Spiegel zum Diejenberge, Domde: 
&anten in Halberfiadt, gehört, und Appenrode ein Dorf, 
eine halve Stunde von Wülferode. Das Kellholz mit 
feiner Höle, liege zwiichen diefen 3 Drten in der Mitte, 
&o viel war nötig, wenn fremde Lefer die Ballade ſelbſt 
perjtchen folten. 


*1 
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Mur friih, ihre Herrn und Dana! gleich 
find wir an unfrer Hoͤle. | 
Seht da! — Nicht wahr, es fährt auch — es 
ein Schauer durch die Seele? | 
Behlan! Nehmi Plaz! Warum ihr das 
empfindet, ſol't ihr Hören; 
erit aber laffet uns ein Glas 
aufs Wohl der Todten leeren, 


Nun! Eize ihr alle? — Höre denn an! 
Nicht lang vor Futhers Tode, 
bewone sin wakrer Edelmam, _ 
Herr Veit von Wulferode, . — 
das Haus, woher wir kommen; doch 
lag freilich Muskateller, 
nicht ſolcher Bleichert, damals noch 
in dieſes Hauſes Keller, 


Zwei Kinder hatte Veit. Sein Friz, 
erlebt mit Fräulein Golze 
zu Biſchofsrod', des Vaters Siz, 
Jeich hinter diefem Holze, 
tam oft auf diefer Stelle bier 
mit feiner Braut zufammen. — | 
Dot, nod ein Glas! Mir fängt es ſchier 
en Gaumen -an zu firammen. 


Ran! Eine Tochter hatt’ and weit, 

Die jung zu einer Muhme 

nah Dresden fam, wo Adelheid, 
(Ze hieß fie) um die Diume 

der Unſchuld, fich, im Augenblik 
bs Taumels „ ließ berhören. 

Ei: foh, doch Furcht hielt fie zuräß, 
am Vater heim zu kehren. 

Buf. Zn. 82. B Aus 
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Aus Appenrode kam von ihr. 
zum Bruder Friz ein Bote, 
Sie harre bei der Kelle hier 
Sein mit dem Morgenrothe, 
Geiz mit des Tages Anbruch fort, 


"und ſeht (den Plaz umzäunte 


die Nachwelt) bei der Eiche dort, 
faß ‚Adelheid und meinte. | 


Sie ſchwieg, fo viel auch Ungeduld 


und Neugier Fragen thaten, 


und ließ den Bruder ihre Schuld 
erft nach und nad erraten. 
Sie fant für Sthaam in feinen Arm, 
und floß in Thraͤnen über, 
und fhluchfte nur: „Erbarm, erbarm 


„Gieb dich zufrieden, gutes Herz! 


| Ich liebe dich noch immer. 


Nur haͤuſe Schmerzen nicht mit Schmerz 
und ftille dein Gewimmer, 

Hier haft du meine rechte Hand, 

dein Friz wird treulich forgen 

Tür dich und deiner Liebe Pfand, 

und alles bleibe verborgen. „ — 


Gertrud von Golze gieng oft fruͤh 
in dieſes Holz fpazieren; 
das Ungluͤk mußt auch heute fie 
nah an die Kelle führen, 
Hier höre fie eine Stimm’ und fpize 
das Ohr, ſchleicht durch die Heften 
fih immer näher hin, und izt — 
denkt felbft Euch ihren Schrekken. 


“ 


öl 
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„Fuͤr fie und Ihrer Liche Pfand 
wil Friz getreulich forgen ? 
Bin ih bei Sinnen, bei Berftany ? 
Ss Traum? iſt's Naher? iſt's Meorgen ? 
Sie iehen auf — fie gehen fort! — 
Bas thu' ih? Folg' ich ihnen? 
Kan ſolch ein Scheufa' noch ein Wort 
aus meinem Mund verdienen ? „— 


Sri; md die Schwefter waren grad 
an jenen Schlund, den oben 
ihre im Gemwölb der Höfe faht, 
als durch's Gebuͤſch geftoben 
das Fräulein. fan, „Iſt das die Braut? 
Fragt hoͤniſch fie und bitter, 
indem fie auf die Schwefter fchaut, 
und lächelnd ſptach der Nitter: 


„Ei, ei! das Horchen thut nicht gut! 
Wenn ich mich nun beklagte? „ — 
Sie aber ſtieß mit voller Mur | 
Ihm vor die Bruft, und fagte: 
„Hort Döfewicht! Biſt du * kuͤhl 
dabei, daß dein ic) fporte? „ 
Friz wich zuruͤk, und glitſcht' und fiel 
hinab in diefe Grotte, 


„Mein Bruder! ah! mein Bruder! ſchrie 

das Fräulein Adelheide 
und fanf erblafjend in die Knie, 
erdrüft von fo viel Leibe, | 
„Was? Er dein Bruder? Nun, fo flieg 
dem Teufel nach zur Hölle! ,, 
Eprah Gertrud. Adelheide ſchwieg; 
ud war fie anf ber Stelle. 
82 
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Gertrude floh durch Buſch und Dorn; 
Gewinſel aus der Hoͤle 
hielt Hier fie auf; weg war ihe Zorn, 
vol Mitleid ihre Seele. . 
As fie herab zur Grotte fprang, 
lag Friz von Wuͤlferode 
zerfchmettert an der Erd’ und rang 
Zähnknirfchend mit dem Tobde,. 


„Friz, Friz, was machft du? kenft du mid). 


nicht gehr? Ich bin ja Trute! 
Sich auf! ich bin nicht BEP auf dich! 
Was it das? — Schwimſt in Ylute?, — 
Sie’ faßt ihm bei der Hand, doch ſchier 

fant ſchwer wie Blei die nieder; 

Geiz fchlug die Augen auf, fah flier 

fie an, und fchloß fie wieder, 


Aus feiner Taſche hieng von Flor 
ein Tuch, das fie ihm ſtikte; 
Sie zog's, und ah! den Brief hervor, 
den Adelheid’ ihm fchikte.- 
"Das Fräulein las, fant hin und lag 
die Hand’ auf Friz aefalter ; 
als fie erwacht am Nachmittag, 
war Friz bereits erkaltet. 


| Gertrude, fühllog, dumpf und frank 
am Leib und an der Seele, 
faß ohne Speif’ und ohne Trank 
drei Tag’ in diefer Höle. 
Ahr Vater und fein Hofgefind 
durchfiöbere alle Sträuhe, 
und fand zulejt das fchöne Kind 
im Schlaf’ auf Frizens Leiche, 


Sie 
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Sie blieb am Leben, doc) betrog 
die Hofnung manchen Freier 
am ihre Hand. Das Fräufein zog 
ins Klofter, nabın den Schleier, 
un) ſaß, wenn alles ſchlief, und wacht' 
und weint auf ihrer Zelle, 
und fard. — Oft Hör’ ic) izt bei Nacht 
fe trauten in der Kelle, 


Das Horchen thut, fprach Friz, nicht gut, 
dech Eiſerſucht noch minder. 
Drum, bitt ich, ſeid auf Eurer Hut, 
ibr auten, fchänen Kinder ! 
Dem vorgefdan und nach bedacht 
wie wir zu oft vergefien, 
bat manchen im groß Leid gebrachte. — 
Dos, komt zum Abendeflen. i 
ü Goͤkingk. 





4 | 
Kurze Bergleihung. der neuen preuffifchen, mit 
der neuen öfterreichifchen Prozegordnung. 





Fam Deutfchen, der fein Vaterland liebt, muß es 
der angenehmſte / Anblik fen, wann er feine Nazion von 
einem Grade der Kultur zum andern gefchwinde fortge: 
ben fieher, und doppelt groß muß fein Veranugen fein, . 
wann cr bemerkt, daß die Fortſchritte nicht bloß in Ver: 
feinerung unerheblicher Dinge beftchen, fondern daß die 
Berhefferung auch ſolche Gegenftände trift, die die Grund: 
Dfeikr der Staaten ausmachen, die auf das Gluf der 
meihlihen Geſelſchaft unmittelbaren Einfluß haben, und 

D 3 die 


22 4 Bergl der preuß. undöftere, Prozeßordnung. 


! 

die dennoch bisher von manchen Nazionen, felbft von 
den polizierteften, gar fehr vernachläffiget worden 
find. 0 . 

Daf die Geſezgebung Über die Form der Rechtspfle⸗ 
ge in Civilſachen ein ſolcher geoffer und michtiger Gegen? ' 
ftand fei, bedarf feines Bemweifes; und daß dennoch die 
Gerichtöverfaffung und die Prozeßordnungen faft durchge⸗ 
hends noch die Spuren einer groffen Barbarei an ſich 
tragen, bemeijen die Beifpiele derjenigen Nazionen, die 
als die aufgeflärteften in Europa befant find. 


WVon Frankreichs Civilprozeß ift die] Verworrenheit, 
Langſamkeit, Koſtbarkeit x. überall bekant, und ſelbſt im 
England, einem Lande, das wegen ſeiner Geſezgebung 
und wegen der dreiſten Unparteilichkeit ſeiner Richter mit 
Regt ſo berühmt iſt, muß der Kläger noch, beim Unter—⸗ 
gerichte 360 Rthlr. und beim Obergerihte 1200 Rthlr. 
Koftenvorftand machen, wovon die Advofatenrechnungen 
am Ende jelten das geringfte übrig laffen. In det That, 
eine Rechtspflege die viel zu theuer iſt, ald daß fie fich 
jederman verfchaffen koͤnte, und die folglich in den meiften 
Fällen wenig beffer als gar feine ift. 


Bon Deutſchlands Bemühungen, den fogenanten 
Meichsprozeß zu vervolfonmen, fehlt es weder in diefem, 
noch in den nächftverfloffenen Jahrhunderten an häufigen 
Beiſpielen. Vermutlich aber liegen in der Verfaſſung des 
deutſchen Reichs fo viel widerftrebende Hinderniffe , daß 
es unmöglich ift, dem Ziele fehr nahe zu fommen, 


Ein defto gröfferer und gewiſſerer Erfofg hingegen 
täßt fih den Bemühungen verfpreben, die einzeln von 
Deutfchlands größten Häufern, zum Wahl ihrer weitlaͤuf⸗ 
tigen, in und auſſer Deutichtand ‚gelegenen, und von den 
Reichsgerichten unabhängigen E*aaten in diefem Stüffe 
angewendet merden, und wovon eben jezt dem Publiko 
wei neue Beiſpiele vor Aigen liegen. 


Faſt 
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Soft zu. gleicher Zeit find in Deutſchland in dem 
gegenwaͤrtigen, deshalb merkwuͤrdigen Jahre zwo ganz 
neue Projefordnungen erſchienen, die eine für die öfters 
eeihifchen, die andere für die preufifchen Staaten. “Die 
Bererdnungen, wodurch fie ald öffentliche Gefeze befant. 
gemacht und vorgefchrieben werden , find.der Zeit nad) 
rur um wenig Tage verfihieden. Die preufliihe ift vom 
a6ften April, und die Öfterreichifche vom ıften May diefcs 
Jahres. Die Öfterreichifche führet den Titef; „Algemei⸗ 
ne Geristsordnung für Boheim, Mähren, Schlefien, 
Drfterreih, Steyermarf, Kärnten, Krain, Gerz, Gradis- 
fa, Trieſt, und die Vorlande. Die preuffifche macht von 
dem erſten Buche des Corp. jur. Frid. den ıften u. aten 
Theil aus, und evftreffer ſich auf fämtliche Länder, wor⸗ 
aus der preuſſiſche ‚Staat zufammengefezt ift, 


Dei Vergleihung diefer beiden Geſeze fält ſehr 
Ka in die Augen, daß fie auffer der algemeinen Abficht, 
das Gluͤk der Voͤlker duch Einführung einer beſſern 
Rechtspfiege zu vermehren, faft nichts gemein haben, 
As übeige, Berantaffung, Plan, Umfang, Einrichtung 
und Ausführung, find ſich in feinem Stüffe gleich. Selbſt 
der Standpunft und das Ziel beider Verfaſſer find jo 
ſehe vericpieden, daß es natürlicher MWeife- bioffer Zufall 
ih, warn fie irgendwo zufammen treffen, 


Die nähere Veranlaſſung und Abficht des oͤſterrei⸗ 
ciſchen Geſezes, ift (auffer dem* angeführten Hauptends 
zudf eine reinere Rechtspflege zu bewirken) in, der vors 
gedahten Verordnung vom ıften May 1781. mit dem 
Worten, „um in, unfern gefamten deutſchen Erblanden 
eine Gleicgföcmigfeit des Verfahrens einzuführen, „ ans 
gegeben. 

‚ Die Abfiht des preuſſiſchen Geſezes Hingegen gehet 
ukid weiter, und iſt theils in dem vorgedrukten Kabi— 


Rei; befehl vom 14ten April 1780, theild in dem Vorbe— 
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richte fehr umftändfich angegeben. Denn alles, was jezt 


durch die neue Öfterreichifche Gerichtsordnung für die Dörr 


tigen Sande gefchiehet, ja noch ungleich mehr, war ſchon 
im Jahr 1748. für die preuffiihen Staaten dur und 
bei &inführung des jest abgeichaften Godicis Fridericiani 
gefchehen. Seit der Zeit hatte eine mehr ald zojaͤhrige 
Erfarung gemiefen, wie weit auf diefem Wege zu fommen 
möglich fei, und da folches nicht hinlanglich ſchien, da der 
Brad von Glüffeligkeit, welcher duch die möglichfte Ver— 
befjevung der alten gewoͤnlichen WBerfarungsart feinem 
Volke verfchaffer werden Lönte, dem preuffifchen Geſezge⸗ 


ber nob fein Genüge that, fo beſchloß er, fich feine 


Schwierigkeit abjchreffen, und fein Hinderniß feiner - mol2 
thätigen Abfichten, fo ſehr es auch durch Alter und Ge— 
wonheit geheiliget fein möchte, ftehen zu laſſen, fondern 
unverzüglich ein einfaches, dem Endzwek völlig angemeſſe⸗ 
nes Verfahren , durd) eine ganz neue Prozefordnung 
einzuführen. Und dieſes Unternehmen, wovon die Schwie— 
tigkeit unfäglib, und die Arbeit unermeßlich war, ift zu 
jedermang Erftaunen, in weniger als Jahresfriſt völlig 
ausgeführet worden. 


Da bei Entwerfung des äfterreichifchen Geſezes die 
Abſicht nicht war, das Berfahren in Prozehfachen völlig- 
umzuſchmelzen, fondern nur das gemönliche in Ueberein— 
ſtimmung zu bringen, fo ift der Inhalt der neuen öfter: 
reichiſchen Gerichtsordnung der gemwönliche, Älterer Prozeß: 
ordnungen, befonders in manchen Stuͤkken des jezt abge: 
haften Codicis Frid,, jedoch mit einigen Veränderungen 
und befonders mit groſſen Auslaffungen und Verkuͤrzun— 


gen. 


Der Inhalt des preuffiihen Gefezes ift durchaus 
neu, aus feinem älteren Geſeze genommen, fondern bloß 
von der Natur des Gegenftandes abftrahirt, und Per 
Reichthum von Erfarungen ift allein dazu genuzt, um die 
Vorſchriften zwar im Algemeinen moͤglichſt zu fimplinciren, 


fe 
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2 
fie aber auch zugleich den Ausnamen und beſondern Zah 
len ſo genau und beſtimt amzupaflen, daß. der Endzwef 
uͤherall auf dem fürgeften Wege erreicht werden fünne, ) 


Der Main.. des oſterreichiſchen Geſezes, und Die 
Folgessdnung der Titel ſcheint in manchen Stäffen uns 
bequem zu fein ‚. welches ein Paar Beifpiele deutlich ma: 
en werden, Die Lehre vom Verfahren i in Sonfurfen iſt 
ju.den Auftordrungsflagen (Provocationibus ad agen- _ 
dum) gegen, und. dadurch von den’genau damit verbun⸗ 
denen Materjen, von Abtretung der Güter, von Behand: 
lung der Gläubigerzc. ganz getrennet worden. Der Tr 
tel, von der Befugniß zu klagen ıc. folgt erſt nach, da im 
vorhergehenden Das. ganze, mündliche und fchriftliche Pers 
fahren, ja feıbft die Lehre. von, der Wiederflage ſchon ab; 


gehandelt ift. Ferner der Titel von der Vorladung und | | 


Infinuation, der nach dem Gang der Sachen bald zu 
Antange Hätte ftchen müffen, ift beinahe der lezte im gans 
jen Buche, U. d. m. J N 


Der Plan. des preuſſiſchen Geſezes ſcheint ganz aus 

der Natur geſchoͤpft, und allenthalben mit philoſophiſcher 
Genauigkeit angelegt zu ſein. Ueberall, ſowol im Ganz 
ien, als bei den einzelnen. Theilen, wird vom Algemeinen 
zum Bejondern fortgegangen, und jo ift im erſten Theile 
der.ordentlihe Prozeß. nach allen feinen Gliedern und Ab: 
theilungen volftändig abgehandelt, und in dem folgenden 
weiten Theile find die befondern Prozeßarten, bei welchen 
tia cwas verjchiedened Verfahren ftatt findet, als fo viel 
Ausnamen, begriffen, die Titel und Materien aber folgen 
gerade fo auf einander, ald. beim wirklichen Verfahren 
die Sachen auf einander folgen, fo daf in allen Stüffen 
und bei allen Vorſchriften die natuͤrlichte Ordnung bes 
sbahtet worden ift. 


Die Kürze des oͤſterreichiſchen Geſezes iſt auſſeror⸗ 
deutlich. Das Ganze beträgt 437 $phen, wovon die mei⸗ 
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fen fo kurz find, daß fie kaum drei oder vier Zeilen aus⸗ 
Juͤllen. Die Hauptürfachen davon beftehen darinnez 
Erftlich, daß faft überall nur die erften Linien angegeben, 
und nur das Algemeinfte vorgefchrieben, der ganze Detail 
hingegen der Wilkuͤhr der Richter und Advokaten, wie es 
ſcheint, gänzlich uͤberlaſſen worden: ſo ift zum DBeifpief 
die ganze Lehre von der Wiederflage in einem einzigerr 
Sphen von wenig Zeifen enthalten; ferner, daß bloß der 
ordentliche Prozeß abgehandelt, von allen den befonderre 
Gattungen hingegen, die in der preufliihen Prozeßord⸗ 
nung den ganzen zweiten Theil ausfüllen, gar nichts vor⸗ 
geſchrieben worden; endlich, daß auch beim ordentlichen 
Prozeſſe, einige Materien, zum Exempel die Lehre von der 
nterpention, Zitisreaffumtion, Renunciation, son Kautios 
nen u.a. m. ganz weggelaſſen worden. 


Die preufifhe neue Prozefordnung ift in ihrer Ark 
ebenfals ungemein furz, doch iſt diefe Kürze bloß die Folæ 
ge von der Simplififation des Verfahrens , das fie vor— 
ſchreibt, und von der logifalifhen Strenge, momit die 
Vorfchriften geordnet und ausgedtuft find. Die Vol— 
ftändigfeit hat bei diefer Kürze fo wenig gelitten, daß 
fie vielmehr ſowol im Ganzen als in den Theilen uns 
gteich groͤſſer als in irgend einer der bisherigen Pro⸗ 
zeßordnungen iſt. Denn der Plan erſtrekt fich fo weit, 
daß jede. Unterart der Prozefle, wobei nur ein etwas vers 
ſchiedenes Verfahren ftatt findet, eine befondere ausführz 
fiche Vorfchrift erhaften hat. Die Ausführung aber ger. 
het fo fehr ins Detail, daß um aller Ungewisheit möglichft 
vorzubeugen, bei jeder Materie die Regel und die Auss 
namen gleich forgfältig abgehandelt find. 


Den Weg zu Entdeffung der Wahrheit zu erleich- 
teen und zu verfürzen, ift die erflärte Abſicht beider Ger 
fejgeber; aber die Mittel, die fie dazu wählen, find 
zum Theil völlig entgegengefezt. Der auffallendfte Konz 
traft zeiget fich in dieſem Stüffe bei den Advokaten. 
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In dem öfterreichifchen Geſeze iſt, wie vorgedacht, 
von jeder Materie nur das Algemeinſte vorgeſchrieben, 
alles übrige aber den Richtern und Adrokaten uͤberlaſſen. 
Da num befantlich hei dem gewoͤnlichen, hier völlig beibes 
haltenen Verfahren, faft alles, was die Inſtruktion der 

betrift, beinahe mit ganzlicher Ausfchlieffung des 
Nichters von den Advofaten allein abhängt , ſo laͤßt ſich 
leicht einfehen, mie groß bei der Rechtspflege das Ans 
fehen und die Gewalt der Advofaten in den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Fanden fein muͤſſe. Auch ſcheint fogar das Gefez 
den Advokaten mehr Michtigfeit als den Richtern felbft 
—— Denn von den Richtern wird zum Beweis 
der Dienftföhigfeit mehr nicht ald das gewönliche, Univers 
fitätszeugnif, und auf den Kall, daß ihre Kentniſſe nicht 
fhon befant ſind, eine Prüfung erfordert. . 430.431. 
Die Nvokaten Hingegen follen vor der: Annehmung nit 
allin aus der Theorie und Praris; aufs fchärfite geprüft, 
fondera es follen auch - ihre Sitten und ihe moralifchen, 
Sorafter genau unterfucht werden, und noch überdent, 
müfen alfe, die den Rang eines Advofaten erreichen wol⸗ 
en, vorher dir Mürte eines Doktors der Rechte erlanget 
haben, ja, was am allermerkwuͤrdigſten ift, fo fol jeder, 
defen Tauglichkeit in dei vorgedachten Art ausgewieſen 
if, ohne Rüfficht” auf die Anzal der fehon vorhandenen 
Mooekaten, zue Advokatur unmeinerlich zugelaſſen wer⸗ 
km. C410. Aht. Alles zum offenbaren Beweiß, wie 
vcenilich notwendig die Advokaten in den Plan des öfters 
richichen Geſezgebers gehören, und daß nach der dortis 
gen Meinung, diefer Diener der sie nie zu viel 
ſein fönnm. 

Ganz. anders und völlig — verhaͤlt es ſich 
in den preuſſiſchen Staaten. Der ganze Orden der Ads 
vofaten iſt daſelbſt ſo unmwiederruflih und jo ganz ohne 
die Yusname aufgehoben, daß die Bertilgung der Advo—⸗ 
Iaen nach der Migderlage des Varus in dem nördlichen 

di Deutſch⸗ 
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Deutſchlande nicht ſo volſtaͤndig geweſen ſein kan, als es 
die jezige in den geſamten preuſſiſchen Landen iſt. Die 
wichtigen Gruͤnde, welche den Geſezgeber zu diefer mit 
vieler Schwierigkeit verfnüpften und in mancher Hinfiht 
fehr ſchmerzhaften Dperation vermocht haben, find in dem 
porgedruften SKabinetöbefehl und in dem Borberichte jo 
deutlich ‚entwiffelt, daß. fehwerlich jemand der. Ueberzeu⸗ 
gung miderftehen wird, fie fei ſchlechterdings notwendig 
geweſen, wenn ‚der vorgeſezte gemeinnägige — er⸗ 
reichet werden ſollen. 


Wann bei vorgedachtem Umſtande beide Geſezgeber 
ganz verſchiedene Wege eingeſchlagen ſind, ſo treffen ſie 
hingegen in Anſehung eines andern Verkuͤrzungsmittels 
der Prozeſſe, naͤher zuſammen. Die Wirkung des unges 
horſamen Ausbleibens oder Stilſchweigens wird in bei— 
den Geſezen dahin beſtimmet, daß der Ungehorſame des 
gegen ihn behaupteten Umſtandes für geſtaͤndig oder 
überiviefen geachtet, und dem gemäß gegen ihn erfant: 
werden fol. - Preuß. Pr. Ord. P.L T. Vi. . 3. Oeſter⸗ 
reichiſche G.O. $.29.et 36. 

Doch gehen auch bei dieſer Vorſchrift beide Geſe— 
ze im folgenden wieder von einander ab. 


Das oͤſterreichiſche ſcheint ſehr ſtrenge, da es dieſe 
Wirkung in allen Sachen ohne Ausname gleich der erſten 
Vorladung beilegt, auch auſſer der Appellation und Wie— 
dereinſezung, welche leztere bloß dem Unſchuldigen noch 
14 Tage lang offen ſtehet, $. 372. fein Hülfsmittel da⸗ 

gegen verftattet. 

Das preuſſiſche Gefez hingegen mildert'die vorge⸗ 
dachte Wirfung, die nicht allein dem Mutwilligen fondern 
aub dem Nachlaͤſſigen fo leicht gefährlich werden fan, 
auf zweierlei Art. Erſtlich dadurch, daß in wichtigern 
Sachen über 50 Rthlr., und im ordentlichen Prozeſſe Dies 
fe Wirfung erft der zwoten Vorladung beigeleget ift. 

Zwei⸗ 
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Zweitens dadurch, daß gegen eine ſolche Kontumäcialrefe: 
lution ein eigenes kurzes Rechtsmittel angeordnet ift, wos 
dur der Prozeß ohne Weitläuftigfeit in den gehörigen 
Gang gebracht, und aller Nachteil in der Hauptfache zwar 
vermieden, der Ungehorfame und Nachlaͤſſige aber jedesmal 
mit einer feinem Ungehorfam und feiner Nachläfiigfeit ans 
gemeſenen Strafe beleget wird, 


Die Vergleichung einzelner Vorſchriften folchergeftalt 
foetzuſczen, wuͤrde zu weit führen, und um fo mehr übere 
flanig fen, da fich leicht vermuten läßt, mie menig die 
einzelne Theife uͤbereinſtimmen fönnen, wenn die Anlage 
und Finrichtung des Ganzen, wie vorhin gezeiget ift, fo 
meit von einander abftehen. 


So viel ift allem Anfehen nah unmwiderfprechlich, _ 
daf beide neue Prozehordnungen der deutſchen Gefesges 
bung Ehre machen, nicht allein, weil durch beide, obgleich 
in detſchiedenen Graden, eine reinere und Fürzere Rechtes 
piege eingefuhret wird, fondern auch teil in beiden, ob⸗ 
gleich in verfchiedener Art, dahin geftrebet wird, den. 
Drutihen nicht länger in unfre Zeiten nicht mehr paffens 
de auslaͤndiſche, oder auch, nur in den Zeiten des Kauftz, 
rechts anwendbare einheimifche, fondern wirklich deutſche 
und der Stufe der heutigen Aufklärung wuͤrdige Gefeze 
zut Befolgung vorzuſchreiben. 


Die oͤſterreichiſche Gerichtsordnung zeichnet ſich von 
dieeſet leztern Seite dadurch aus, Daß die ganze juriſtiſche 
Zerminslogie in Prozeßfachen, in deutfche Ausdrüffe vers 
mandelt it. Die preuffifge dadurch, daß die aus den, 
batbatiſchen Jahrhunderten herfiammende erborgte Form : 
dei gerichtlichen Verfahrens in ein urfprünglich deut⸗ 
(bes, folglich nicht bloß auf deutſchen Boden verpflanz⸗ 
ki, fondern zuerſt in und für Deutichland neu einges 
füge zwekmoͤſſiges Derfahren verwandelt worden 

K, . | 
Dem 
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Dem oͤſterreichiſchen Geſeze ſcheinen zwar noch viefe 
von den Eigenſchaften zu fehlen, welche eine Prozekords 
nung haben muß, die ein völlig gereinigted gerichtliches: 
Verfahren einführen fol? es ſcheint eher eine Vorberei⸗ 
tung zu einer fünftigen algemeinen Gerichtdordnung als 
ein ſolches Gefez felbft zu fein. Jndeſſen iſt doch offens 
bar, daß auch in dieſem ned) unvolftändigen Zuftande 
{don mandes dadurch zu Verkürzung und Reinigung 
der Rechtöpflege gefchehen ift, und wie dreift Dabei zu 
"Werke gegangen jei, wie wenig ſelbſt religiöfe Vorur⸗ 
teile dabei geſchont worden, bemeifer allein die Vor⸗ 
ſchrift, daß kuͤnftig von allen Religionsoerwandten bloß 

mit "der Formel, fo wahr mir Gott helfe, ohne allen 
mweitern Zuſaz geſchworen werden fol. Das Werf im 
Ganzen gleicht. einem uralten unregelmäfigen Gebäude, 
das durch Wegreiffung mancher Uebelitände, und duch 
Reparation und Reinigung des übrigen, vor der Hand 
und bis zum fünftigen Hauptbau, fo viel fih thun laſ⸗ 
fen, regelmäffiger und bewonbarer gemacht, jedoch faft 
nirgends volftandig ausgebauet worden: 


Das preufliihe Gefez hingegen ift ein ganz neues, 
volftändiges und vollendetes Syſtem des gerichtlichen Vers 
fahrens in Cwilſachen, das Deutſchland vor allen uͤbrigen 
Nazionen zum voraus hat, und das ſicher in dieſem Theis 
le der Gefesgebung’ Epoche machet. Es gleicht folglich 
einem ganz neuen vollendeten Gebäude, das nach gänzlis 
cher Niederreiffung des alten, zwar auf der vorigen Stelle 
und’ mit Beihälfe einiger alten Materiahen, jedoch nach 
einen ganz neuen vegelmäffigen Plane aufgeführt, und 
wozu felbft dee Grund an allen Stellen, wo es die Nas 
tur des Bodens erforderte, ſo vorſichtig verftärft worden, 
daf es, eben fo grundfeft als regelmafftg, der Zeit trozen 
fan, und dem Bauheren fowol ald dem Baumei ter, nicht 
allein die Bewunderung der Zeitgenoffen zuziehet, fondern 
ihnen auch bei der Nachwelt unfterbliche Ehre bringen wird. 


4. 
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5. 


Weber das Schünfelder Lager bei Leipzig, unter dem 
Kommando Sr. Erzellenz des Herrn General: 
lieutenants Grafen von Anhalt vom gien 
bis 23ften Sun. 1781. 


Leipzig, den zten Jul. 1781. | 


W. verlangen Sie von mie, lieber Freund! Ich ſol 
Ihnen eine Befchreibung von unferm Lager und feinen 
Dperasionen machen? — Sie muten mir da etwas zu, 
das ich germe ablehnen möchte, wenn ich nicht müßte, 
dei ih Ihnen dadurch ein Vergnügen taubte. ie 
haben freilich nicht Unrecht, wenn Sie an mit viel Gefal⸗ 
irn am Scoldatenmwefen bemerft haben: aber das ift doch 
immer nicht genug, um eine Sache ganz richtig zu beur⸗ 
teilen; hierzu muß man notwendig Kenner fein, Und das 
din ich nicht: ich bin nur Liebhaber. Gefehen hätte ich 
allenfald genug, aber auch das ſcheint mir noch nicht hin⸗ 
fänglich zu fen. Sie werden alfo, da ich Ihre Bitte 
doch nicht abfchlagen fan, nicht ſowol meine Bemerkun⸗ 
gen als vielmehr das Refultat der Bemerkungen Kunfte 
vertändiger Kenner von mir erfaren, 


Der gte Jun, an welchem die Armee einruͤkken folte, 
rüfte endlich heran. Wiele Tage vorhes fah man ſchon 
Verboten auf der Lagerftätte, die feine Annäherung ver⸗ 
fündigten. Auſſer den militärifchen Anftalten fah man 
eine Menge anderer, die auf dad Beduͤrfniß und das 
Bergrügen der Truppen und der befucpenden Zufchauer 

' Schon von ferne fah man eine faft Stunden® 
breite Stadt won Buden und Zelterm fich erheben, in wel 
Sen 
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chen man ſich vorbereitete, die geſchaͤftigen Krieger und 
ihre Bewunderer zu bewirten. Die Menge derfelben war 
fo groß, daß man vom vornemſten Gafıwirt an, bis auf 
den unterften Bier: und Brantweinfchenfen immer einige 
Hundert zalen fonte, wovon die vornemften 6 bis 8 Zelter 
aufgebauer Hatten. In diefer Verfaſſung alfo befand fich 
‚ die ganze Marketenderſchaft, als am gten Yun. früh bei 
rechter Zeit die Regimenter fich zufammenzogen und auf 
dem Lagerplaze verfamleten, die Garde du Corps aber ihr 
Standquartier in der Ctadt nahm. Die Annäherung 
der Kavallerie und Infanterie von allen Seiten, und die | 
langen: Reihen von Roſſen und Wagen, mit Kriegsgeraͤte 
beladen, machten in der angenehnen Gegend, die man 
zum Lager gewält hatte, ein fehr lebendiges und Präftiges 
‚Gemälde. Eine groſſe Menge Volks umgrenite die Ge: 
gend, und war begierig, eine fo ſchoͤne und meifterlich ge— 
übte Armee unter. der -Anführung und.den Befehlen eine® 
fo groffen uud gelichten Generals; für welhen Se. Ercel: 
lenz der Herr Graf von Anhalt von jedermann mit Recht 
erkant wird, wieder zu ſehen. Leberall ſah nıan auf den 
Geſichtern patviotifches Vergnügen ausgedrüft, welches 
aus dem Troſte entjtand, daf, wenn ja Sachſen wieder 
in Kriege verwiffelt. würde, ſich von einer jo wolgeübten. 
Armee, unter den Befehlen eines fo.weifen und mutigen 
Feldherrn, und ‚anderer würdiger Häupter, viel Schu; 
und Vorteil verſprechen lieſſe. 


Unfere Nazion, mein Freund, hat ſchon von Jahre 
hunderten den Ruhm, eine der tapferften zu fein, ein 
Ruhm, der fih bei unfern Sacıfen immer beftätiget ger 
funden, wenn fie recht gebraucht und nic mißbraucht wor: 
den find. Wer fih in den Archiven unferer Kriegsbeger 
benheiten umgeſchaut, wird meine Behauptung für nafte 
Warheit erkennen. Dieſer nemlihe Muth, diefe nemliche 
Standhaftigkeit Herfcht noch immer in den Gemütern uns 
— — Und es iſt eine ſehr weiſe Politik, daß 

man 
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man faft lauter Landesfinder und wenig Fremde zu Sol⸗ 
daten macht. Dei jeder Kompagnie werden nicht mehr 
als fünf Fremde angenommen; die übrigen find lauter 
geborne Sachſen. Da die Bevoͤlkerung unfers Landes 
ohnedieß ſehr anfehnlich iſt, ſo gereicht dieſe Einrichtung 
dem Staate mehr noch zum Vorteil als zum Nachteil. 
Es wird. niemand zum Soldaten genommen ,. ald wer 
nicht beoeifen Fan, daß er: zu irgend einem Gewerbe oder 
Handiwerfe notwendig fei, daß er in feiner Verbindung, 
in feinem Dienfte ſtehe. Bei der Kavallerie geben fich die 
Ragern Bauern alle freiwillig an, und die Dbriften und 
Kittmeifter Haben faſt nichts dabei zu thun, »als die 
ſchoͤnten und brauchbarften unter ihnen auszumäl:n. 


Dieß ift bei einer Armee ſchon ein ehr groffer Bors 
teil. Der ‚Dffiziee fan fich, im Ganzen genommen, auf 
feine Teure weit miehr verlaffen, und der Soldat weis, daß 
end Berlauf feiner Kapitulation, welche ſechs Jahre 
deuttt, wieder frei iſt, wenn er nicht Luſt hat, lönger zu 
denen. Uebrigens fomt bei unferer Manfchaft erftauns 
id viel auf die Art an, wie man fic behandelt. Ohne 
der kobtedncr meiner Razion zu fein, glaube ih behaup⸗ 
ten zu konnen, daß der ſaͤchſiſche Bauer oder gemeine 
Vürger weit gebildeter ift, als der Bauer und gemeine 
Bürger vieler anderer deutfchen Staaten, ohne daß ihm 
dadurh Die. Tüchtigfeit zum Soldatenftande benommen 
m. Erift Drum fein Weichling, im Gegenteil er ift 
don Ratur arbeitfam, thätig und mutig; er ift drum 
nicht weniger folgfam, im Gegenteil, er ift biegſam und — 
willig. Der Offizier, der ihm gut behandelt, Fan mit 
Sicherheie· auf feinen Gehorfam und auf feine Treue rech⸗ 
nem. Unter Diefer Behandlungsart verftehe ich keineswe⸗ 
3 eine alzu nachfichtsvolle Gelindigkeit: Diele wäre der 

gen Ordnung und der möglihen Volkommen⸗ 

beit in den Waffenübungen und überhaupt in der Difjie 
An fhnurgerade zuwider. Strenge ift beim Militair 
Ruf. Jän. 82. 0 ftande 
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ftande ſowol in den foldatifchen Verrichtungen ale auch 
in der eigentlichen Difjiplin unumgänglich notwendig. Das 
fieht jeder Blinder ein, und darf faum erinnert werden. 
Aber muͤrriſche Strenge, tirannifhe Behandlung ift eben 
fo zwekwidrig und bewirkt Furcht fat Liebe , Sklaverei 


ftat Subordination, Erbitterung ftat Ergebenheit: Wie 
nachteilig der’ Eindruf auf einer Seite, und wie vorteile” 


haft er auf der andern fei, ift bei Anwer dung der Trup⸗ 
pen zu ihrer wahren Beſtimmung in Rriegszeiten nur zu 


auffallend. Die Treue der Sachſen gegen thre Sffisiere; 


die fie väterlich und dem ungeachter foldatifh gut behan⸗ 
deiten, hat fich im lezten baieriſchen Kriege an den feindli— 


Pr 


hen Grenzen zur Gnuͤge gezeizt. Und meld) ein Vorteil 


ift das, wenn ein fommandirter Dffizier feinen. feuten 


trauen, und ihrer ⸗Treue und Kolgiamfeit: wie ihrem. 


Muths verjichert fein Fann! Strenge muß demnach zwar 
die Seele des Soldatenftandes fein, ober Etrenge mit 
ernfter Güte oder gütigem Ernſte vermiſcht. ine ſolche 
Behandlung verlangt der Sachie, und größtenteils genießt 
er fie aub wol: wenigſtens ſcheint dieß unfer 5 ftem: in- 


der Kriegsjucht zu fein. Ob nicht andere Voͤlker wieder 


- eine andere Behandlung verlangen, ift„hier meine. Sache 
nicht zu unterfuchen. Freilich würde der Franzos nicht 
wie der Preufie behandelt werden dürfen, und der Preuffe 
nicht wie der Franzos. Es laͤßt ſich aber doc bei jeden 
Nazion immer ein Punkt. ausfindig machen, wie viel Grad 
Güte mit jo und fo viel Grad Strenge verbunden . werden 


koͤnne „ohne dem militärifchen Hauptgrundfaz und ohne“: 


der Menfchlichfeit zu nahe zu treten. Und ſobald diefer 


Punkt überfchrirten wird, es fei nun auf dieſer oder jener 


Seite, fo wird der Erfolg mmer nadteifigfem Mans“ 


che glauben, man fönne bei einer Armee nie zw viel 
Strenge herſchen laffen, um ‚einen gemwiffen Grad von: 
Volfommenheit zu erreichen; ich gebe das zu, nachdem 
die Nazion ift, oder nachdem die verfchiedenen Beſtand⸗ 

teile: 


⸗ 
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file der Armee beidaffen find, von der fie reden, 
Wern aber mit minderer Etrenge und melsrerer Guͤte 
bet einer andern Nazion das nemliche bewirft werden fan, 
fo wäre es ja unzwekmaͤſſeg, wenn man diefe Methode 
mit einer andern vertauichen wolte, die dasınicht bewirk⸗ 
te. Wenn bei einem Volke natürliher Muth und Wils - 

ligkeit das nemliche bewirkt, was bei einem andern durch 
Furcht volbracht wird, wozu fol man eine natürliche Trieb⸗ 
feder unterdrüffen,, um eine Fünftliche — an om, 
Sele ju fegen ? 


Ich wolte Ihnen, mein Freund, zur Einleitung gleich⸗ 

ſam nur eine Idee von der Tauglichkeit unſerer Nazion 
zum Soldatenweſen geben, und bald hätte ich mich in die 
Merappiiif diefer Kunft vertieft. Ich wıl Sie nunmehro 
ins Lager zuchfführen. Die Lage deffelden war hinter 
Sadafeld, ohngefehr drei Viertelſtunden von Leipzig. Der 
linte Fluͤgel fieng ſich bei Abtnaundorf an, und der richte 
endigte ſich beinahe Hinter Scllerhaufen. Die Gegend 
mar fchr gut gemwält, ſowol für die. Bedürfniffe der At⸗ 
mer, als für Die friegesifhen Uebungen, die ihr Se. Ex⸗ 
eeflenz dee Herr Generallieutenant Graf von Anhalt ans 
wies. Sie beftand aus 15 Batallons Fnfanterıe, und 
19 Eſtadrons Kavallerie, wovon aber die Gardedu Corps 
abgerechnet werden muß, welch: in den Vorftädten von 
keipzig Pantonirte,. und zwo Cffadrond vom Regiment 
Sedacker, melde junger Pferde wegen in benachbarten 
 Dertern ebenfald kantonirten. Die Infanterie beftund aus 
1 Grenodierbataillon Stiegliz, 1 Grenadierbataillon Haͤuß⸗ 
fer, und ı Grenadierbataillon Piſtoris, 2 Bataillons Regi: 
ment Chutfuͤrſt, 2 Bataillons Regiment Churfürftiin, 2 Bas 
taillons Prinz Maximilian, 2 Bataillons Prinz Xavier, 
Bıraillons Prinz Klemens, 2 Bataillons Baron Mieds 
hl, Die Favallerieregimenter waren die Öurde du Corps, 
Örrog Sarl, General Öoldader, beide Chevaur legers— 
Ahmendet, Regiment Carabiniets, und Fuͤrſt Anhalt 
& 2 Kuͤ⸗ 


— 
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Kuͤraſſiers. Dieß war die ganze Armee, fo bi Schoͤn⸗ 
feld fampirte, aber. nur die Hälfte von unferer gefamten 
Armee; Die andere Hälfte hatte kurz vorher bei Groſ⸗ 
fenhayn unter dem Kommando des Gencrallieutenants 
von DBenningfen- fampirt. Von diefem Lager, fan’ich 


Ihnen nichts erzälen, weil ih nicht gegenwärtig war. 


Es fah herlih aus, wie immer ein Regiment [hör 
ner ald das andere herannahete. Die Kavallerie rüfte, 
mie gewönlich, zuerft ins Lager. Hierauf marfchirte die 
Infanterie Regimenterweife vor die Fronte des Lagers, 
und ſchwenkte fih mit folder Drdnung und Genauigkeit, 
daß die ganze nfanterie in einer unabfehbaren Linie, 
Mann an Mann, dicht an einander zu ſtehen fam, chne 
dab ein Glied nötig gehabt hätte, einen halben Schuß 


‚dichter an einander zu ruͤkken. Dieß war gewiß ſchoͤn 


zu fehen. Sie werden mir eingeftehen, daß ſchon dieſe 
Schmwenfung viel Nebung verrät. Als fie zum Abtreten 
und zum Auffchlagen der Zelter fommandirt war, vers 

richtete fie dieß mir folcher Geſchwindigkeit, daß in Zeit 
von 6 Minuten das ganze Lager da ftand. Nachdem als 
les fertig und eingerichtet war, dachte man an die Erz 
quiffung des Körpers. Soldaten und Zuſchauer eilten 
den Zelten und Buden zu, und liefen fih da, jeder 


, nad feinem Vermögen und Appetite, bewirten. 


Noch ſaß der Schweis der Mearfchmanövres auf 
ber Stirne des gefchäftigen Soldaten, und ſchon tanzte 
er entweder mit einer Bekanten in einer Bierbude, oder 
unterhielt jich mit feinen Sreunden, die gefommen waren, 


ihn zu befuchen, bei einem Kruge Bier, oder ſchob mit 


feinen Kameraden Kegel, 


Auf diefe Art, mein Freund, macht e6 A 
Soldaten zu ſehen. So ein Anblik beweifet, daß der 
Soldat nicht übel gehalten wird, und daß er mit jeinem 
Zuftande zufrieden iſt. Munterkeit und Frolichteit herſchte 

waͤh⸗ 
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während den 14 Tagen, welche das Lager dauerte, durch 
das ganze Lager. Die Bewoner von Peipzig und feinen 
Gegenden, wie auch die Fremden, welche von verſchiede⸗ 
nen Drten gefommen waren, das Lager mit anzufchen, 
fünten mit ein. Es müde häufig befucht, und niemand, 
felbk fein aufmerffamer Sremder gieng weg, ohne feine 
gänzlie Zufriedenheit darüber an den Tag zu legen. 


Die erſten Tage wurden mit allerhand kriegeriſchen 
Ücbungen zugebracht, welche alle fehr gut ablıefen, und 
fewol den Dffizieren ald den Soldaten viel Ehre machten. 
Id wil von diefen nur einer einzigen Bewegung geden⸗ 
fen, melde am 2. ‘un, gemacht wurde, Es war folgen? 
de. Die ganze Infanterie marfchirte in einer Kolonne 
rechts Vorwärts ab, und zwar über 2000 Schritt, als⸗ 
Bean jchiwenfte fie fich links wieder ein, und marfchirte 
em Pager parallel, fo daß der rechte Flügel vor den lin? 
ten Flügel des Lagers zu fiehen fam, Auf einen Kano⸗ 
neafhuß machte die ganze Linie Halte, und ſchwenkte ſich 
wieder links ein, fo daß die Sronte gegen das Lager ge⸗ 
nommen wurde, wobei Die Intervallen und geraden 
Linien auf” Das genauefte beobachtet wurden, welches 
alle Zuichauer in Crftaunen fette, und von den 
gg; Senneen als ein Meifterftüf angefehen ward, Se Ercels 
den; der Herr Graf von Anhalt war auch auſſerordentlich 
damit zufrieden, und gab ed Offizieren und Soldaten zw 
tfermen, twelches er allemal nad) jedem geendigten Mas 
wine that. Die flößt neuen Muth ein, und natüplie 
der Bafe werden Dffiziere und Soldaten auf ſolche Weir 
fe ſich doppelt bemühen, ihre Pflichten ju thun, wenn fe 

ſchen, daß es erfant wird. 


Ueberhaupt find unfere Truppen fehr gut ererziet, 
wnd man laͤßt nicht nad, fie immer mehr und mehr zu 
snifomnen. Ich ſehe nur bei uns, was fi der 
der Oberſte von Pindt, welcher das Regiment Churfuͤrſtin 


kanmdirt, fuͤr Mühe giebt, um dieſem Regimente die! 
€ 3 beſt⸗ 
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beftmöglichfte Fertigkeit zu achen. So fange es die Wit⸗ 
terung der Jahreszeit erlaubt, läßt er feine Leute alle 
Morgen egerciven. Ohne Zweifel gefcbieht das bei an 
dern Regimentern auch; und auf Diefe Weile darf man 
fi über» die Leichtigkeit nicht wundern, womit fie alles 
machen. Das Exereitium ift übrigens aͤuſſerſt einfach, 
wodurch wiederum viel gewonnen wird, Mit geftrefteng 
ordentliben Schritt macht die \nfanterie in ı Minute go 
Schritte, jeden zu fünfdiertil Eifen gerechnet. Fünf bi, 
fee: al feuert fie ebenfals in ı Minute mit Eleinem Ges _ 
wehr, mit Kanonen aber nıunmat. Den fejten Tag wur— 
den in 44 Minute, aus 13 Kanonen gegen 500 Kanpnens 
ſchuͤſſe geihan. Dieß ift auſſerordentlich. So weit hat 
es noch Feine Artillerie gebracht. Ueberhaupt ift wol kei⸗— 
ne auf einen fo vortreflichen Fuß geſezt, wie die unſri— 
ge. Dick Kompliment machen ung auch. alle Ausländer, 
und fogat unfere Nachbarn. _ 


Doch ich eile nun zu der Befchreibung der Mar 
nöpted, die vor unſerm theyren Ehurfürfien gemacht wur⸗ 
den... Das erfte war den ıgten Jun. 1781. am Tage der 
Revuͤe. Es beitand aus den ee militaͤriſchen Wer 
bungen, ſowol der Infanterie als der Kavallerie. Der 
Dann befam 6 Patronen und die Kanonen aub 6 Pa— 
teonen. Auf den erſten Kanonenfhuß marſchirte dad ganz 
je Corps Brigadenweiſe rechts vprwärts ab, Die Driz 
gade des Dberften von Sydow war die Direftionäfolonz 
ne. Die zwote und dritte Effadron Garde du Corps, 
. und die dritte und vierte Herzog Kurland, maskirten 
und deften unter dem Dberften Heren Grafen von Belles 
garde den Marſch und nachherigen Aufmarſch der Infan— 
tcriefolonnen. Jede Koloune Jufanterie hatte eine Avant⸗ 
garde vor fich, 


Auf den zwoten Ranonenfhuß wurde Halt gemacht. 
Yuf den dritten machte jede Kolonne die Achtelsſchwen⸗ 
fung links, und marſchirte auf ihrer Tete in Linie auf. 
Als 
v 
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As die Linie bald formirt war, ſchikte der Here Oberſte 
Seaf von Bellegarde die Effadrons, fo den Aufmarſch 
beften, wieder zu ihren Kegimentern. Auf den, vierten. 
Yospuenfuß Teuczte die Infanterie zweimal mit halben 
Auf den fuͤnften Kanonenſchuß fenerte fie. 
— mit ganzen Divbiſionen, Auf den fechften Kane: 
menibuß avancierte Die ganze Linie. Das zweite Bas 
teilen von Prinz Klemens hatte die Diveftion., Die 
Kavallerie ſezte ſich mit der; Infanterie zu gleicher Zeit: 
in Bewegung, mit 200 Schrit im Schritt, trabte 1000, 
geloppiete 500, und machte ‚einen -Choc von 100 Schritt. 
Bei der Kavallerie vom rechten Fluͤgel hatte. die dritte 
Efiadron Herzog Kurland, ‚und quf, dem linfen Flügel die 
driite Eſtadron Fuͤrſt Anhalt die Direktion. Auf den 
Kanpnenfhuf machte die Infanterie Halt, und: 
e mir Bataillons zweimal. Auf den adten Ka— 
" pemenihuß retieirte. ſich Die ganze Jufanterieien front: 
die Giwafferie en Echiquier mit geraden und ungergden ' 
Etrens. Das Corps mar ſchirte bis auf den Place 
dArmes des Lagers, wo es rechts umkehrt mashte, Auf 
den jehnren Kanonenſchuß wurden die Kompagnien for⸗ 
Butt, und. auf dert eilften marſchirte das Corps vecht® 
' ad, und bei Sr. Ehurfürftl. Durchl. vorbei. 
Yhmil Ihnen die Regimenter nennen ; auf dieſe Art has 
ben Sie. fodan auch glei die Ordnung, in welcher fie im 
— waren; nur muͤſſen Sie die Garde du Corps 
abtechnen. Dieſe ald zum rechten Flügel gehörend, 
mie din Anfang, hierauf folgte das Dragonerregiment 
Dein; Kart, und das Regiment Karabinıerd. Dieß war 
die Kavallerie vom rechten Fluͤgel. Nun folgte das gan⸗ 
Wanteriekorps. Zuerft 2 Grenadierbataillong Stiegliz 
und Pitoris, alsdann das Regiment Churfürir, Prinz Mas 
Year, Prinz "Klemens, von Riedefel, Prinz Xavier, Nee 
sim Sburfckin und 1 Grenadiesbataillen Häußler. 
Dr Kavallerie von: linken Klügel war das Regiment Fürft 
bau, ud das Regiment von Geldacker, wovon aber 2 _ 
C4 Eſt a⸗ 





40 5. Ueber dag Schönfelder Lager beiSeipzig. 


Eſkadrons, wie ich ſchon gefagt habe, kantonirten. Di 
Kavallerie fommandirte der Herr Generalmajor von Golt 
ader, und unter ihm die Brigadenoberften Graf von Bet 
legarde, von Zefhmwig, Graf von Baſſewitz, von Dür 
feld und von Stein. Bei der nfanterie aber fomman 
dirten die DBrigadenoberften von Hartisfh, Graf vor 
Brühl, von Sydow, von Boblick, von Lindt. In diefe 
Ordnung vom rechten zum linfen Flügel pafirte die gan 
ze Armee vor Sr. Durchl. dem Churfuͤrſt die Revuͤe, wel 
her mit ihre ſehr zufrieden zu fein ſchien. Die Prinze: 
führten ihre Regimenter felbft an. Ich muß Ihnen ge 
ftehen, mein Freund, es iſt eine Freude, dieſe ſchoͤnen Re 
gimenter vorüber marſchiren zu ſehen. Die Leute fin! 
faſt durchgängig jung und wolgebildet, ihre Anzug it 
tüchtig militarifch, weder zu eng noch zu weit, weder ;i 
lang noch zu kurz; die Armatur ift in dem beften Stan 
de und die Prerde find vortreflih. Es fehien immer ei: 
Regiment fchöner zu fein ald das andere, als fie fo mi 
flingendem Spiel vorüber zogen. Die Menge der Zu 
fhauer war groß. Der ganze Pagerplaz war mit Men: 
fehen umgeben. Der Anbiif diefer Szene von fo reiche 
Kompofition, und die Stadt Leipzig im Hintergrunde, ftel 
te dem Auge ein herlihes Gcmälde dar. Nach geen 
Digter Revuͤe und dem Genuß diefes ſchoͤnen Anbliks fuch 
ten ſich Sofdaten ind Zufhauer in den Zeltern zu ver 
gnägen. 


Den ıgten ‘un. übte fih die Kavallerie in mancher 
lei Bewegungen, welche vortreflich ausfielen. Den 2ofte: 
und 2ıften Yun. aber waren die Hauptmandored, Ge 
Ercellenz der Herr Bcnerallieutenant Graf von Anhal 
zeigte fih in den Difpofitionen derfelben als ein Kriegs 
mann, der jeine Kunft ganz verftcht. Die ganze Arme 
ftelte den zoften Yun. eine Avantgarde von einer fupp> 
nirten Hinter Leipzig fampirenden Armee vor, welche Ordr 
hatte, bis an die Mulda vorzuruffen, und ohngefcht sb 

che 
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Üben Wurzen und Eufenburg ein Lager zu nehmen. Um 
auhr marſchirte das Corps d'Armee nach dem Signal 
cines Kanonenſchuſſes in 2 Kolonnen ad, Bei der Im 
forterie murden 5 Patronen auf den Dann ausgegeben; 
pen den 3 Divifionen aber, fo die vorderften Flanken in 
jedem der vorkommenden Quarrees ausmachten, bekam 
dee Mann 9 Patronen, die Kanonen erhielten 5 Schuͤſſe. 


Die erſte Kolonne marſchirte techts ab, auf dem We⸗ 
de nach Wurzen zu, Die zwote Kolonne marſchirte auf 
dem Wege nach Tauche und nach Eulenburg links ab. 
Die Abantgarde der erften Kolonne beftand aus drei Eſta⸗ 
drens Garde du Corps dem Regimente Herzog Kurland, 
and dem Grenadierbataillon Stieglitz, unter dem Oberſten 
Grafen von Bellegarde. Dieſer Avantgarde folgten das 
Brenadierbataillon Piſtoris, und die Regimenter Ehurfürft, 
Yin Morimilian und Klemens, ' Das‘ Regiment Kara⸗ 
Hinierd "machte die Arrieregarde diefer Kolonne aus. Die 
Soantzarde der zwoten Kolonne machten 2 Eſtadrons 
GSedacker, das Regiment Fuͤrſt Anhalt, und das Grena⸗ 
dierbataillon Haͤußler, unter dem Generalmajor von Gold⸗ 
oder. Hierauf folgten die Regimenter Churfücftin, Prinz 
Zavier und Riedefel. 


- Ms die erſte Kolonne über ‚Paunsdorf ‚hinaus, und 
die zwote Kolonne glei weit vorgerüft war, wurde an⸗ 
ginemmen, man erhalte die Nachricht, die ganze Armee 
des Feindes fei im Anmarſch, und man ſehe bewits einige 
Zaren feiner Kavalleriefolonnen. Nach einigen Kanonen⸗ 
ſchuͤſſen wurde vom ganzen Korps der Kontremarſch mit 
rechtsum gemacht. Der Schluß. der erſten Kolonne, wels 
chet alsdann beim Ruͤkmarſch den Anfang machte, marfchirä 
te auf dan Wege nach Leipzig, bis ihyt der Det zum Hals 
ten bektimt wurde. Die 8 Bataillons diefer Kolonne, 
ſchwenften fich rechts, und formirten dadurch auf einmal 
ie Ainie, dergeſtalt, daß fie den Tiegler Weg vor dev 
Bimte behielt, und die Baunsdorffer Windmühle vor dem 
€ 5 recha 
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sehten Flügel hatte, Die Kavallerie Diefer Kolonne fezt 
fid hinter der Infanterie, und zwar. .in Pinie- mit de 
Karabiniers, fo die Ücrieregarde gemacht hatten, 


Die Regimenter der zwoten Kolonne marfdicten mi 
der erften Kolonne in Linie auf, und Die Kavallerie fezt 
ſich ebenfals hinter die Infanterie en Echiquier. 


Als die Finie aufmarſchirt ſtand, feuerte fie sma 
mit Bataillons, und hierauf formirte jede Brigade ei 
Quarree, welche fi alle naher en Echiquier zurüfjo 
‚gen. Das zweite und vierte Quarree zog fib 200 Schrit 
zuruͤk, alsdann folgte das erfte, dritte und fünfte Quarre 
fo ſich 400 Scheitt retirirte,-und endlich vetirirten fd 
dag zweite und vierte Quarree ebenfals 400. Schritt. Di 
Kavallerie retirirte fi Ejfadronsmeiie en- Echiquier 
blieb aber-beftändig Hinter den Quarrees. Die Dberftei 
lieſſen bald dieſe, bald jene Eifadron durch die Interval 
fen der vorderſten Quarrees und vor demſelben hoͤch 
ſtens 100 Schritte attakiren, und zogen ſogbich Diefi 
Eſtadrons wieder zuruͤk. 5 


Hierauf wurde "ferner angenommen, vaß ſich zwe 
Spizen von unſerer Armee, die erſte bei den Straſſenhaͤu 
ſern, und Die zwote bei Echönfeld zeigten. Da nun dei 
Zend hierüber, wie man annahm, anfleng zu ftuzen uni 
jurüf zu gehen, fo marſchirten diefe Quarreed in Piniı 
auf, und der Gekeralmajor von Goldacher marfchiete mil 
feinem Regimente, dem Regiment Fürft Anhalt und den 
Grenadierbataillon Hoͤußler wieder auf dem Weg nad 
Taucha, um den Feind zu verfolgen und gefangen zu ma: 
chen. Ein gleiches that der Oberſte Graf von Bellegar: 
de auf der Gtraffe nah Wurzen mit der Garde Du 
Korps, dem Kegiment Herzog Kurland, und dem Gre: 
nadierbätaillon Stieglig. Dieſes machte den Befchluf 
des Mandvred, . i 

Au 
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Am 21. Fun. ald am folgenden Rage ftand dag 
kerps d Atmee früh um 6 Uhr wieder in Sclachtord« 
zung. Der Mann erhielt 8 Patronen. Auf den eriten 
Kanonenſchuß marfchirte das Corps in drei Kolonnen 
ob. Der rechte Flügel Kapallerie, fo die erfie Kolonng 
formirte, marſchirte links ab, und der linfe Fluͤgel Kaval⸗ 
lecie, jo die dritte Kolonne ausmachte, marſchirte recht$ 
ab. Die ganze Infanterie formirte die zwote Kolonne, ‘ 
und der rechte "Flügel marſchirte linfs ‚vorwärts, und der 
linfe Flügel rechts vorwärts ab. Die Feten der Kaval⸗ 
erietolonnen dirigirten ihren Marſch dergeſtalt, daß ſie mit 
der Tete der Infanteriekolonne in Linie kamen, und 
marſchirte in einer Diſtanz von drei Bataillons von dek 
Infanterie entfernt. Alle drei Kolonnen ſchloſſen fi 
während dem Marfch, welcher durch | die Garde du Corrt 
maskitt und gedekt wurde; 


Auf den zweiten Kanonenſchuß marſchirten dieſe 
drei Kelonnen in 2 Treffen und einem Reſerve auf, und 
alsdann zog fich die Garde du Eorps durch beide Treffen 
hinter die Reſerve. Das erfie Treffen marfcpirte folgens 
dergekalt auf. Das Regiment Prinz Klemens, und dag 
zweite Bataillon Maximilian mit rechts um, auf die vier— 
te Divifion des zweiten Bataillo s Privz Klemens und 
des Regunents Riedeſel, und das erſte Bataillon, Prinz 
Eorier marſchirte, mit links um, auf die erſte Diviſion 
des erſten Bataillons Riedeſel auf. Das zweite Treffen 
foreirte ſich Durch den Aufniarſch des erſten Bataillons 
Prinz Rızimilian, und des Regiments Churfuͤrſt mit 
echts um auf die vierte Diviſion des erften Bataillong 
Mırimikon. Das zweite Bataillon Kavier aber und daB 
Regiment CHurfürftin marfhirten mit links um auf die 
eifte Diviion des zweiten Bataillons Kavier auf. 


Die Reſerve beitand aus den drei Srenadierbatdiiz 

kr, Das Bataillon Hüufler marfchirte mit linf& um, 
au feine erfte Divifton auf, und die Bataillons Piſtoris 

und 


— 


44 $- Ueber das Schönfelder Sager bei Leipzig. 


und Stieglitz 'marfhirten mit rechts um auf die viert 
Divifion des Bataillon Piftoris auf, *° Das Regimen 
Karebiniers ftand auf dem rechten Flügel des erften Tref 
fens, und marfchirte mit rechts um, auf. Das Regi 
ment Herzog Kurland auf dem rechten Flügel des zwei 
ten Treffens, und maärfchirte mit links um auf. Die Bard 
du Eorps fezte ſich hinter die Reſerve. 


Auf den dritten Kanonenſchuß machte die Infante 
xrie Halte, und feuerte Smal mit ganzen Bataillong. Au 
dieſes Feuer marfchietensdie Regimenter Herzog Kurlani 
und Goldadersaus dem zweiten Treffen fogleih im Treat 
‚rechts und links mit halben Effadrons ab, ſchwenkten ſich 
links und rechts in Pinie mit den Karabinierd und Kürf 
"Anhalt, und hierauf attafirte die ‚ganze Kavallerie eine 
jeden Fluͤgels zufammen, ritt ohngefehr 300 Schritt in 
Trab, 400 in Galopp, und endigte die Attafe mit einen 
Ehoc von 400 Schritt. Als Halt fommandirt wurde, 
ſchwenkte ſich die erfte und zweite Effadron Herzog Kur: 
land links, und die zweite und erſte Goldacker rechts, um 
dem Feind in die Flanken zu fallen, und alsdann hielten fie 
Bei dem rechten Flügel hatte die erfte Ejfadron Karabi 
niers die Direktion, beim linken Flügel die vierte Eſka 
dron Fürft Anhalt. Während diefer Zeit marfchirte dir 
Garde du Corps en mafle hinter der Reſerve durch dis 
Mittel der Linie vor, und attafirte ebenfal® bis in dad 
Allignement der beiden Flügel Kavallerie. Die Refervı 
oder die drei Grenadierbataillong zogen ſich ebenfals durd 
beide Treffen, folgten der Garde du Corps bis auf 300 
Schritt Diftanz, und die beiden Treffen rüften vor bis auf 
300 Schritt von den Grenadierbataillons. Der Herr 
Dberfte von Lindt marſchirte mit dem Regiment Churfür: 
frin links ab, beſezte die Anhöhe, fo der attafirenden Ka- 
vällerie des linken Flügeld im Ruͤkken blieb, und hiermit 
endigte f 9 die — oder das Manoͤver. 


Eu 


3. Ueber das Schönfelder Sager bei Leipzig. 45 


Eie werden fich nun hoffentlich von den Manoͤbres 
anferer Armee einen Begrif machen Fünnen: aber id 
münichte, fie hätten auch die Ausführung mit angefehen. 
Ale: geihah in der größten Drdnung. Die Beweguns 
gen wurden mit einer bewundrungswiürdigen Schnelligkeit 
gemacht, und dennoch in größter Stile. Die Offiziere 
woren vol YAufmerffamfeit und volzogen. ihre Ordre aufs 
pünftlihfte. Ya, ich wüßte nicht, daß ein einziger Fehler 
dab vorgefalien wäre. 

Pie fehr unfer vortrefliher Churfuͤrſt damit zufrie⸗ 
den geweſen, läßt fich leicht glauben. Der ruhmmürdige 
Graf Anhalt hatte Urfache ed doppelt zu fein, theils we⸗ 
gen der Zufriedenheit feines Herrn, und theild wegen der 
Applifation der Dffiziere, und der willigen und munter 
Thätigfeit der Soldaten, . 


Aber er war es auch, und ließ es jedweden em= 
pinden, der ſich ihm nahte. | 
Diefer grofe General ift fehr geliebt und verdient 
es auch. Die Art, wie er dem gemeinen Soldaten bes 
gegnet, it höchft einnehmend. Wie er die folgenden Tas 
ge nah den Manöpres die Regimenter mufterte , und 
diejenigen, Deren Kapitulation aus war, bei der Defilirung 
fragte, od fie nicht länger? Dienfte nehmen wolten, fo 
achm er fie freundlip bei der Hand, und zog fie aus 
der Reihe heraus. So eine gute Behandiung richtet bei . 
den Soldaten erftaunlich viel aus, Man fah es aud, 
was für einen Eindruk er auf fie gemacht hatte. Wenn 
er fich des Abends irgendwo bliffen ließ, und er jeden 
freundlich grüßte und ihm zulächelte, gefchah es oft, daß 
ganze fompagniegaflen auf einmal eine: Gute Nacht 
Vater Inhalt! ihm zujubelten. Der Abfchied war pre, - 
detihrührend. Der Graf gab jedem Offizier die Hand, 
and zahm von jedem insbefondere Abſchied. Sind Sie 
nst begierig, mein Freund, diefen Mann perfönlich ken⸗ 
u ju lernen ? 
So 
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So viel Ich mich erindere, hätte ich Ihnen nun, fi 
gut ald es in meinem Vermögen iſt das Vornehmſte vo: 
unfeen Hiefigen Lager gemeldet. ‘Den Beihluß foller 
zwo Anekdoten machen , die bekant zu fein verdienen, un! 
die Ihnen gewiß geiallen werden. Dic erfte betrift ein 
ſchoͤne Handlung unfers Herzogs von Kurland.  Diefei 
liebenswuͤrdige Herr beſüchte eines Tages fein Regiment 
Als er an der einen Kompagniegaffe vorbeigieng, trat: eit 
alter Korporal ju ihm hin und fragte ihn, ob er ſich un 
terftehen dürfe, etwas mit ihm zu reden. Als es ihn 
der Herzog mit der menfchenfreundlichften Art erlanbt hat 

ge, fagte er zu ihm: Gnaͤdigſter Herr, ich bin jego übel 
70 Jahre alt, und Habe meinem Durchlauchtigſten Chur: 
fürft und Ihnen fo viel Jahre treu gedient, ich bitte Six 
nun unterthänigft-ym meinen Abſchjed. Der Herzot 
fieß den Dberjten rufen und fragte ihn, uber dag Alteı 
des Korporals und über fein Verhalten während feines 
Dienfted. Der Oberſte gab ihm das befte Zeugniß unt 
Befräftigte, daß er, fo lange als er ihn kenne, ſtets Urſache 
gehabt Habe, mit ihm zufrieden zu fein. Sogleich grii 
der Herzog in feine Taſche und gab ihm ein anfehnlichet 
Geſchenk mit den Worten: Du folft deinen Abfcbied ha: 
ben. Hierauf wendete erfich wieder zu dem Oberſten unt 
ſagte zu ihm» Herr Oberſier, laffen Sie ihm fernen Wo: 
fehied ausfertigen, und laffen Sie ihm fein Pferd” mit 
Sattel und Zeug; er hat ſichs verdient. - Und damit 
du fiehft, fagte er, indem er ſich zu dem alten Korporal 
wendete, daß treue Dienfte nicht immer ganz unbelohn! 
bleiben, fo verfichere ich dir eine jährliche Penfion. Stel: 
fen Sie fi den Freudentaumel des alten Korporals vor, 
mein Kreund, r-bedanfte ſich jo gut er konte;* und 
Der Herjog ging weg, mit dem DLONEIKUN,; eine" edle 
Handlung ausgeübt zu haben 


Die zwote Anekdote ift nicht minder zählen“ und 
beweift, was ih in meinem Echreiben mehr wie einmal 
geſagt 


/ 
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gehat habe, daß fich der Difgier, durch eine gute Bes 
kandtung, die Picbe der Soldaten gemint, und auf ihre 
Secure technen fan. -Ein Pieutenant von dem Regimen— 
ft Marimilian war des Nachts, nebft noch andern Offir 
jieren beftofen worden. Aber fein Berluft war beträcht: 
licher, als der andern ihrer. Er hatte eine_gute Uhr 
und eine volle Boͤrſe verloren, in welcher ſich feine ganz 
je Baarihaft befand. Der Offizier, der ald ein vechtz 
Wanener Mann befant war, wurde von jederman bes 
Flags. Ader mas that feine Kompagnie? Geruͤhrt 
ten dem Berlufte ihres Lieutenants, verfamlet ‚und bes 
sothihlage fie ſich, ob eb nicht anginge, daß fie ihm 
von ihrem geringen Solde cin Gefchen? machen fönte. 
Der Vorſchlag findet durchgängig Beirat, wird. für thun⸗ 
Gb gehalten, und fogleich ind Werf geſezt. Jeder öfnet 
feinen Beutel, und gibt, und mit diefer fleinen Summe; _ 
zen grikrm innerm Werthe ald die größte Summe, 
werden ein paar Deputirte an den braven Offizier abs 
geſendet. Dieſer ſchlaͤgt das gutherzige Gefchenf aus, 
dankt ihnen aber mie dem gerührteften Herzen für ihre 
Theilnehmung und für ihre gedlihe Abſicht. Warum 
jwangen ihn doch die Verhältniffe, welche fein Stand zwi⸗ 
ften ihm und feine Untergebene gelegt, Mſes fo gutge— 
meinte, fo preismwürdige Geſchenk abzulehnen? Warum 
verbet ihm feine Würde, e8 auszufchlagen, um es einmal 
ffinen guten und treuen Soldaten vıerfach wieder zu vers, 
gelten) — Gefaͤlt Ihnen der Zug? Doch wem molte 
er nit gefallen! — Vergeſſen Sie nicht, mein lieber 
Freund, daß ihn Sachfen, gemeine Sapfen, gemacht har 
ben, 
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Bon der Beſchaffenheit des deutfchen Adels, ir 
alten und witlern Zeiten, *) 





’ 
Fr 


Ba den zu gleichem Ungemache, aber, wie es ſcheint 
zu keiner volkommenen Standesgleichheit gebornen Men 
ſchen, find ohne Zweifel Staͤrke des Leibes, Faͤhigkeit de 
Geiſtes, Gluͤk oder deſſen Güter die erften Quellen alle: 
‚ gejelfchaftlichen Unterſchieds. — Hier verſchwindet er mi 
ſeeiner erften Urſache; — dort erhält ihn das Vorurtei 
lange nach ihr. — Einige Völfer kennen nur Reiche un! 
Arme, Mächtige und Ehmade; ' Xerfchiedenheit de 
Umftände, nicht des Urſprungs. — Die Einbildung an 
derer fezt auch eine Ungfeichheit in der Abftammung oh 
ne Küffiht auf die Umftande; und fo denft fih da 
ganze nördliche Europa feit den entfernteften Zeiten einen 
erblihen Unterfchied zwifchen edel und®unedel. 
N : ® E 
*) Dieſe Mpandlung iſt aus einer Schrift genommen 
Nachricht von dem pommerfchen Gefchlecht der vo 
Stivin. oder Schlieffen, welche zwar im Jahr rrgc< 
gedrukt, aber blos. für die ebengenante adelihe Familı 
und einige Freunde des Verfaffers beftimt, für das gaı 
ze übrige Publitum aber Mſpt. if. Die in derfelbe 
"behandelte Materie ift fo intereffant, und der Verf. Hi 
fie mit -jo vielem Scharffin, fo reifers Urteil und | 
durchdachter Gelehrfamteit unterfucht,, daß Die meifte 
Lefer des Muſeums unftreitig fehr gern diefen Auff« 
bier lefen werden. Die vorigen, welche etwa die genaı 
te Schrift befizen, werden dem übrigen Publitum die 
Vergnügen um fo mehr gönnen, da aud) fie, hier die 
Abhandlung noch. volftändiger finden. Denn der gan; 
Artifel von der Rechtspflege des Adels, und die geiz 
vollen Bemerkungen über die ehemaligen Rechtskaͤmp 
und noch fortdauernde Zweikaͤmpfe, find von dem Ver 
Handichriftlich nachgeſchikt. r 
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Er ift bei uns Deutfchen älter, ald unſre aͤlteſte 
Geſchichte. — Dieie reicht nidit viel weiter, als dad erſte 
Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung. — Um dag 
Ende deſſelben befchrieb der. Roͤmer Tacitus die Sitten 
unirer Väter, die ſelbſt noch nicht die Kunſt zu ſchreiben 
derkanden, und er gedenPt des Adels, aber Feines Ger 
ſchledis Nacrichten achen ſo weit hinauf, und faum lafe 
fen fh die Ahnherren einiger’ noch Begievenbin Haͤuſer 
taufend Fahr ſpaͤter entdekken. 


In dieſem erſten Jahrhunderte hatten die alten Ro⸗ 
mer die Graͤnzen ihres weitlaͤuftigen Reichs laͤngſt dem 
Rhein und der Donau, bis an die waldigten Gegenden 
ausgedehnt, in welchen unfere milden, aber‘ ftreitbaren 
Voraͤltern wonten, oder herumſchweiften. Hierdurch und 
durch einige Einfaͤlle, die dieſe etwas zuvor in jener Pro⸗ 
dinea unternommen hatten, waren fie mit einander un: 
gefähe cden fo weit: befanr geworden , wie in neuern 
Zeiten gewiſſe tartariſche Horden mit den Ruſſen. 


Durſt nach Eroberungen und Sklaven auf Seiten 
der Roͤner, Hang zum Rauben und zur Unabhängigkeit 
auf dee Deutſchen Seite, machten diefe neuen Rachbarn 
bald zu unverjöhnlichen Feinden, Kunft und vortrefliche 
Water firitren fie die erſten; Volksmenge und Ber 
Waffenheit der Gegend für die legten. An Muth waren 
fe ih wol einander gleich; ſo waren fie es vielleicht 
wen Siegen und Niederligen, während unacfähr viere 
hundert Jahren, in denen fie wider einander fochten; 
bis eritere, durch andere Urfachen 'entfräftet, legtern ende 
ch nachgaben, und geichehen laffen mußten, daß hie fich, 
as ein Strom der den Dam durchbricht, welcher die 
Antooner lange vor deſſen Fluten beſchuͤzt⸗ hatte‘, in ihre 
Meinen ergoffen, 


Bothen, Wanbdalen, Sueden Burgundier, Sachſen, 
benahatden, Franken⸗u f. w. errich eten nun aus! den 
Fıf.3än, 82. D Truͤm⸗ 
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Truͤmmern des abendlaͤndi iſchen Kaiſerthums neue Koͤnig 
reiche; und breiteten in Italien, Hiſpanien, Britannien 
Gallien u. ſ. w. deutſche Sitten mit ihren Eroberungen 
aus. Der Adel zeigt ſich bei ihnen in allen dieſen Laͤnder 
unter der nemlichen Geftalt; fein alter Zuftand in den 


“einen, fan durch die Nachrichten. aus dem andern erläuter 


werden; und feine urfprüngliche Befchaffenheit im deut 
ſchen Reiche hat diefes Aufflärungsmitteld um fo viel nd 
tiger, da man fie dafelbft Häufig zu einer politifchen Streit 
frage gemacht,” eben fo oft aber mit Borfaz in cin fal 
ſches Licht zu ſezen getvachtet hat, 

In dem eigentlihen Germanien unterwerfen di 
Franken fih alle dort zurufgebliebenen deutfhen Staͤm 
me; fie gründeten eine Monarchie, von welcher Franfreick 
das heutige Deutichland, und Xtalien nur-die vornemftei 
Theile waren; und einer ihrer. Beherfcher — Karl de 
Groffe — vertaufchte im Jahre 800 den Titul eines Ko 
nigs der Franken mit dem von einem römifchen Kaifer 
der nach Zerftüffelung diefer Monarchie auf dem Ober 
Haupte des deutichen Reis haften geblieben‘ ift. 


Bis dahin war Deutfchland faft wie heut zu Tag 
In eine Menge von Fleineren oder ‚gröfferen Staaten ver 
teilt geweſen, die ihre beſonderen, und unſern jezigen Lan 
desherren nicht ganz ungleiche Oberhaͤupter hatten. E 
laͤßt ſich alſo damals gar wol etwas aͤhnliches von einen 
Fuͤrſten und Adelſtand denken; denn wenn einige dieſe 
Regenten erblich waren, wie nicht zu zweifeln iſt, fo hat 


ten ſie auch gewiß getrachtet, ihrem Geſchlechte erblich 


Vorzüge zuzueignen;und was die alten baierfhen Gefez 


- von dem dort segierenden AgilolfingifhenHaufe fagen, fan e: 
beweiſen.“) ber der — der alle dieſe be 


ſon 


*) De ———— qui vocantur Huofi, Throzza, Sagana 
-  Hahilingus, Aennion ii fünt quali primi du Agilolfinn 
59: 


\ 
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fonderen Staaten verſchlang, unterbricht den Zuſammen⸗ 
hang der ehemaligen Berfaffung mit der heutigen; er ift 
in Ruͤkſicht auf fie der algemeinen Ueberſchwemmung 
geich, welche die Vorwelt von der Nachwelt getrent has 
den fol. 


Die alten Regenten diefer Staaten — al⸗ 


mälig aus der Geſchichte; am ihrem Plage erſcheinen 
darin nicht erbliche Amtleute — Landpfleger während 
dem Frieden — Hauptleute oder Anführer im Krieg: — 
Herzege — Grafen — Boigte u.f.w. die der fräntijche 
Monarch nah Wilkuͤhr ein soder abfezte, wie der oſman⸗ 


nice Padiſchah feine Baſſen, warn ihn nicht, wie dies 


fen öfterd auch, die Umftände nötigten, behurfam zu vere 
fahren, 


Durch ſolche Umftände, und durch VBlödfinnigfeit 


Gmiger dieſer Monarchen aus dem erften Stamme, war 
der vornemfte Reibsbeamte, eine Art von türfifchen 
eoforzier, — der Oberhofmeiſter (Major domus) in 
“faner Würde erblich geworden , aber folche mächtige 
Diener Fonten nicht lange einen Herrn über ſich erfennen. 


Der deitte dieſer erblichen Dberhofmeifter, Karls des Groſ⸗ 


in Vater, Pipinus, ließ ſchon feinen König zu einem Prie⸗ 


ſter jcheren, feste fich deffen Krone auf, und vererbte fie 


af fine Nachkommen, bis ähnliche Fehler und aͤhnliche 
2 Um⸗ 


x0. qui fant de genere ducali, Illis enim duplum ho- 
zorem concedimus, Et fic duplam compofitionem acci- 
piant. 


Agiloffingi vero usque ad ducem m quadruplum compe- | 


Dantur, ‚quia fümmi Principes ſunt inter eos, 

Dix vero qui praeeft in populo, ille femper de genere 
Asiloffiagusum fuit er deber eſſe; quia fc reges ante- 
ceilores noftri conceflerunt eis ; ut qui de genere jlle- 
ram fidelis regt eräc-et prudens, ipfum confticuerent Du- 
eem ad regendum populum illum. — Lex B.juvariorum 
a Balazii Capitular. T. 1. pag. 106. 
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Umftände dieſen, wie ihren Vorgängern, ein 
Schikſal zuzogen. 

Schon zu Tacitus Zeiten tiefen fi unter den deuts 
ſchen Voͤlkern vier Klaſſen von Menſchen bemerfen: die 
Vornehmen (nobiles), die Freien (Aberi), die Freigelaß⸗ 
nen (liberti), die Leibeigenen (fervi) ). Unter der fraͤn— 
kiſchen Monarchie findet fich cben die Eintheilung wieder; 
die Sachſen nanten in ihter Sprache die erſten Athelin- 
ge, die andern Frylinge, die dritten Lazzen, **) der alte 
Name der lezteren ſcheinet Eigene geweſen zu fein. Bei 
andern dem fränfifchen Zepter unterworfenen deutfchen 
Stämmen wird man Franeos—liberos oder ingenuos—li- 
tos— und fervos gewahrt, melde mit den —— im 
Grunde einerlei waren. 


Daß dieſe Franci den ſaͤchſiſchen Athelingen gleich 
geachtet wurden, beweiſet eine Stelle aus den Kapitula— 
ren Karls des Groſſen; ***) fie gibt auch zu erfennen, 
tie ſich diefe Klaffen “eine z der. andern verhielter ; aber 
dies Verhaͤltniß, und felbft die Bedeutung. diefer Namen 
ſcheint in andern Zeiten anders gemejen zu fein. — Une 
ſere Voraͤltern fihrieben gemeiniglih damals noch nicht 
in ihrer Mutterſprache, fondern in einem barbarifchen Las 
tein, das ihren Nachfommen öfters cben jo. unveeftände 
lich iſt, als es dem Cicero fein würde, 


So viel fich aus den lange vor Karls des Groffen 
-Zeiten eingeführten Sräntifch » Ripuarifchen, Saliſchen, Alles 
mannifchen und Baierjchen Gefezen abnehmen läft, gab es 
bei 


*) Tacıtus de Meribus Germ, cap. 25. 

**) Nidhard—Lazzi fol hier ohne Zweifel wol fo viel als 
‚ Fıylazzi in den alemannifchen Geſezen heifien, welches 
einen Freigelaßnen bezeichnete, 

%**#) Placuit omnibus Saxonıbus, ur ubicungue Eranci fe- 
cundum legem ſolido, duodecim folvere debeant, ıbı no. 
biliores Saxones tolidos duodgcim, sngenui, V.liti IV. 
eomponant, Baluzii cap, T. I, pag. 377. 
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Bei dieſen Stämmen eigentlich und urſpruͤnglich nur zwei 
Heuprflafen: — die der Freigebornen, und die der. 
feibeigenen; — Franci und Liberi, oder Ingenui waren 
Km Arisein nah Unterabteilungen der erften, Liti und 


Serviaber von der andern. Tacıtus fagt ausdrüffich :die. 
Freigelaffenen wurden für wenig beſſer als die, Leibeigenen 


angeichn. Ehen unter den Francis und Libgris. find nirs 


gends verbeten; nirgends finden fih Spuren, daf fie mäz. 


ren für ungleich gehalten worden; zwifchen den Liberis 
und der Litis oder Servis abet: waren fie unerlaubt, und, 
sm fie hatt hatten, fo folgten Pie darin erzeugte Kinder. 


der ärgeren Hand, das ift, man rechnete fie zu der nics, 


drigſten von den beiden Klaffen, woraus die Eltern was 


ren. Bei den Sachſfen hingegen verheirateten fi) die. 


Ahefinge auch mit den Frylingen nicht. *) 

Unter den Francis und Liberis oder Ingenuis, den Ather 
lingen und Frylingen findet ſich der eigentliche Adel. ber 
arı?ın; es feheinet aber, daß bei den germanifchen Böl: 
ken, me bei fo manchen andern, der allerwefentlichfte 
erstiche Unterfchied zwifchen Unabhängigkeit und Knecht: 
fhaft gelegen Habe, und daß urſpruͤnglich die Grenzen 
des Mdelftandes ſich fo weit, als die Klaffe derfnigen 
Seiigebornen erftrefte, unter deren Vorältern man ſich 
uiemand von fncchtifiber Abfunft erinnerte. *) Man fuhr 
bi in fehe fpäate Zeiten fort, den vornemen von Adel im 
torzagligen Sinne einen- Freien, oder freien Mann 
(bberum, ingenuum) zu. nennen. ***) 

».3: Frei⸗ 


) Adamus 'Bremenfis ex Bginhardo. 

*) Wann ein Peibeigener freigelaffen wurde, fo bekam er 
eine ſchriftliche Urkunde darüber, feine Nachkommen 
aber konten erſt nach drei Generationenlerben. — Ob dies 
ſes nicht die Veranlaſſung der ſpaͤtern Adelsbriefe, und 
„ae Ahnmprobe fei, mögen andere erörtern, 

”, Als zum Beiſpiel im eilften Sahrhunderte die Marg: 


- 


säfin Beatrix von Stalien ſich mit dem Herzog Gottfried 


ohne 
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Freigeborenheit (libertas ingennitas) war die Staı 
deseigenichaft, welche auch die groͤſſeſten unter dieſen Voͤ 
kern für die hoͤchſte Ehre hielten. Liegende Gründe uı 
abhängig von jemand anders, ald dem Monarchen bei 
zen oder nicht befizen, ſchuf vielleicht mit der Zeit zw 
Klaſſen aus einer; -Meichtum und Armut, Beförderur 
und Zuräffezung erzeugten fonft-noch manche andere Uı 
gleichheiten, die aber ‚mit den Glüfsumftänden abwed 
felten. 

Sdo ſcheint zum Beifpiel die Benennung nobili: 
welche wir durch edel überfezen, vor Alters nicht mit d« 
| G 


ohne Genehmigung Kaifer Heinrichs IIV. vermaͤlt He 
te, behauptete fienichts wwiderrechtliches gethan zu habe 
weil „ingenua ingenuo (nicht nebilis nobili) nupfi 
fet. — ,, Lamberrus Schaffnaburgenfis, 

Daß auch in der deurfchen Sprache edel und frei vor A 
ters eins für das andere genommen wurden, lehrt de 
4yfte Kapitel des Schwabenfpiegelg bei dem Schüter : 

„Get fieh ain wip ze aygen diu‘Fti ift und treit alleben 

Kint 

dem Kinde fol der mutter unedelen nicht fchaden „ — 
ohne Zweifel nimt Ulrich von Thurlin, Thorbeim, odı 
Tuͤrkheim, ein Dichter des Xlilten Jahrhunderts, wı 
von die Kaffelfhe Bibliothek eine prächtige Handſchri 
Befizt, frei in dem nämlichen Verftande, wann er fagt : 

Ouch fazzen hi di wel gruzzen . 
mochten Mannes lip mit Minne, 
fwi fi niche weren Kuniginge 

$i waren doch van Vrier art 

An einem andern Dit: 

Na hat ir in veneniffe prisirrungen 

ift Rirtern i fo wol gelungen 

in unfer cit des weiz ich nicht 

un wenne daz iz numer me gefchicht 


‚Kunigen, Vürften, Graven , Vsien &s, 


. 
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Gisart, fondern mit Dienften und Yemtern, die damals 


noch nicht erblich waren, verfnäpft geweſen zu fein. — 


In den Sapitularien Karls des Groffen und Ludewigs des 


Krommen unter andern heift e8: Comites — et Cen- 
teuarii, et caeteri nobiles viri.*) Damals waren die 
Br ten, Centgrafen u. ſ. w. noch nicht Erbherren ihrer 
Würde, folglich ift ohne Zweifel folhe Benennung nicht 
von der Abkunft, fondern von dem Amte gu verftehenz 
fie wurde nur nach und nach mit dieſem erblich, und fing 
alsdana an, einen Länder + und Güterbefizer, der niemans 
den als dem Dberhaupte des Reichs unterworfen war, zu 


— 


bezeichnen, er mogte ſonſt maͤchtig oder ſchwach, reich 


oder atm ſein. Andere Namen unterſchieden gleichwol 
ſchon zuvor die Herren von den Knechten, die Freigebor⸗ 
nen von den Leibeigenen; ſie hieſſen vorzugsweiſe die 
keate Leudes , die Manne homines, Barones (den Baro 
bedeutete anfänglich nur einen Mann überhaupt) mit der 
Zeit werde Die Benennung edel hinzugefügt, vermutlich 
weil die von. Manne und Leute endlich auch andern 
Menihen gegeben wurden. — Die Eitelfeit fucht im: 
mer der Warheit zu twiderfprechen, daß die Natur den 
Loͤnigeſohn wie das Hirtenfind behandelt, 


Ein jeder freigeborner Hausvater war gleichfam 
dad Haupt eines eigenen Fleinen Staats. Cr‘ Eonte mit 
andern Krieg führen, Frieden ſchlieſſen, Bindniffe mas 
&en; denn das ein uraltes Herfommen ihn zu Fehden — 
je den jo befchrienen Fauſtrechte, — welches fait bis an 
unierc Zeiten gedauert hat, bereshtigte, zeigen die Ders 
ordaungen, wodurch Karl der Groſſe ſich bemühete fie eins 
jufgeänfen. - Ya! ſchon unter den Germaniern, die Tas 
cs beſchreibt, erblift man Spuren von Schden. **) 

D4 Die 


) Baluzii Capit. T. I. pag. 876. et 971. 


) Tacitus de Merib. Germ, eap. 21. Wir führen. diefe 


Stelle unten an. 
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Dig Natur yeinet, ung. allerdings ,_wie Schaafe in 
a zu eben; aber ſie erlaubt uns nicht, wie ihnen, 
heitammen zu monen, ohne, einenp andern unferer Art zu 
gehorchen. Keine Gemeinde,fan lange ohne Vorsefezte 
beftehn,... Bei unfern Vaͤtern botte alfo ein. Aelteſter 
(Senior) andere Freigeborne unter feiner Obhut; man 
nante diefe feine Yünger (Iuniores), wie man ihn ihren 
Aelteften hieß, Ohne Zweifel war er anfänglieb von ih⸗ 
nen felbft gewälet worden; und als endlich Könige ih⸗ 
wen ftat deren, Amtleute vorfejten, fuhr man noch lange 
. fort, auch Ddiefe die Melteften (Seniores) zu nennen. *) 
In den neueren Mundatten der alten lateiniſchen Spras 
che hat. der Titul Sennor, Siguore, Seigneur, der jezt eis 
ven Heren bezeichnet, feinem andern Urſprung z und wenn 
gleich mit. der Zeit die monarchiſche Verfaffung den freis 
gebornen Hauspater zu einen -Unterthanen des Staats 
ambildete, fo blieben ihm doch bis zu der endliden Abs 
ſchaffung der Fehden noch manche Züge vom einem blofs 
fen Bundesgenoffen des gemeinen Wefens übrig, _ 


Unter den fränkischen Beherfehern waren die Beflz 
Jungen der Sreigebornen pon „zweierlei. Gattung : Erb⸗ 
güter (Haereditates) und. Kriegspfrüunden --(Beneficia), 
welche fejtere mie die geifilihen Pfruͤnden bei ihrer Er: 
kedigung jedesmal "an ihre Verleiher zurüfficen Es 
waren Krongäüter, die der Monarch auf, eine Zeita oder 
£ebenslang unter der Bedingung verliehe, daß gewiſſe 
Heerdienfte "Davon geleiftet werden mußten. Die Ziameths 
und Timars bei den Türken find etwas ähnliches. Dies 
iſt der Urſprung der heutigen Lehne. 


Diefe Kriegspfruͤnden behielten ihre @igenihaft, 
nicht erblich zu fein, fo lange die groͤſſeren Gtaatsbedies 
Hungen die ihrige behielten, Als aber Karls des Groffen 

Nach⸗ 


9 Siehe die Kapitularen der ſtoͤnkiſchen Koͤnige hin 
und wieder. 
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Nechkemmen leztere nah und nach erblich werden lief 
in, ſo wurden eritere es almälia auch. Diele ſchwach⸗ 
aehirnten oder Der Mb endiafeit nachgebenden Monar⸗ 
hen freuten aiſo gleichjam felbft den Saamen zu neuen 
Staaten im Staate aus, und brachten ſich dadurch um 
die rome- | . TREE Hi 

Schon im neunten Jahrhunderte trente ſich Deutfchs 
fand fomel ald Italien auf immer von Kranfreich, und 
gingen in der Mahl ihrer Herren Karls des Groſſen 
Etamm bald ganz’worbei, Der franzöftihe Thron felöft 
wurde ihm kurz darauf don dem mächtigen Fehnmanne, 
Hugo Sapet, Grafen von Paris, entriffen, deffen Nach» 
fommen ſolchen noch befizen; und das aroffe Kaifers 
haus, wenn es nicht ganz er'ofchen ift, hat ſich in den 
Haufen neuerer Fuͤrſtengeſchlechter verloren, ‘oder das 
Shiffel verbirgt daſſelbe wieder in dem Privatftande, 
aus welchem es ſolches empor gehoben hatze, 


Diefe Abfonderung Deutichlande von dee fränfifcher 
Nenarchie, dieſes Erblichwerden der groſſen Staatsber 
dienungen und. Kriegspfruͤnden ift der merkwuͤrdige Zeit: 
punft, worin bei uns die Klaſſe der Menfchen, die fich 
fie beifer geboren, als andere hält, ihre heutige: Geſtalt 
befam; oder wenn man wil, die alte wieder "erlangte; 
dos ift, in welchem viele von Adel theils durch die Schwa— 
Ge des algemeinen Dber,Jaupts, theils durch andere, gun: 
Gar Umſtaͤnde aus wilkuͤrlichen Amtsträgern oder begüs 
Krien Eigentiimern erbliche Landesherren murden ; weit 
meter hingegen in ihrem alten Zuftande der Abhaͤn⸗ 
gigfeit hheven, und höchftend nur den Heren wechſel⸗ 
ten. 


⸗ Vaͤhrend der Zeit, da die Groſſen des Reichs noch 
uaden Schranfen des Gehorfams erhalten werden Fon: 
ten, die reichen Guͤterbeſizer ſich nicht in unabhängige 
Krren verwandelt hatten, und eine Yandpflege noch zu 
Kur erblichen Botmaͤſſigkeit ausgeartet war, blieben die 

| D5 Ders 


* 


— 


ss 6. Bon ber Beſchaffenheit bes deutſchen Abels. 


Verweſer der lezteren nur von Amtswegen Vorgeſezte ih⸗ 
rer ebenbuͤrtigen Kleinen, und dieſe ſonſt in feiner andern 
Abhaͤngigkeit von ihnen, oder ol Reichen, ald die, 
worin dee Klient vom Patron, der Dürftige von. dem 
Wolhabenden allenthafben lebt. Kaum aber hörte die 
Hand des Monarchen auf, ftarf gemug zu fein,-die einen 
von der Anmaflung einer unverliehenen Gewalt abzuhal⸗ 
‚ ten, und dem andern die verliehene zu entzichn, wenn fie 
diefelbe mißbrauchten: fo wurden die Groffen zu wirk⸗ 
lihen Herren der Kleinen, und ihre in erblihde Staaten 
verwandelten eigentämlichen Güter oder andertrauter 
Nemter, die fie durch das Recht des. Stärfern um die 
Wette  vergröfferten, wie jie fonten, hingen fortan nur 
noch durch die Befizer, gleichſam als durch einen einzelnen 
Faden, mit der algemeinen Reichsverfaffung zufammen. 


Die Kleinen widerftanden dem Strome der Uchers 
fegenheit der Grojien Verhältnigmäffig mit ihren Gluͤks⸗ 
umftänden.— Bet Ergieffung der Gewaͤſſer in unebenen 
Gegenden werden die Thäler am erſten uͤberſchwemt; 
die Hügel anfänglih nur umfloflen, bis die anwachſende 
&lut almälig die niedeigften von dieſen, wie jene über» 
fteigt,. und nur die erhabenften als Inſeln von ungleichem 
Umfange übrig bleiben läßt; — fol ein Anfehn gewann 
” es mit den Befizungen des Adels in Deutfchland. 


Mer fein Eigentum gegen die Flut von diefee neuem 
Botmäffigfeit zu befchüzen im Stande war, der fuhr fort 
ein unmittelbares Glied des Reichs zu fein; blieb das, 
was man vor Alters fchlechthin einen Freien, in ſpaͤtern 
Reiten aber einen Freiherrn nante;*) wurde, wenn er 


— vermoͤgend war, denjenigen gleich geachtet, 
die 


*) Von bisfer Art der Frelherrn giebt es in Deutſchland 
feine mehr. Sie find entweder ausgeftorben, oder dem 
Maͤchtigern mit der Zeit unterwärfig geworden, oder fie 
Haben höhere Titel angenommen. . 
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die mit irgend einer Staatsbedienung auch den Namen 
derſelben in ihren Haͤuſern erblich gemacht hatten; und 
verfehlte nicht, auf ſeiner Seite fo. viel andere fich untere 

würig zu machen, als ihm möglich war, | 


7. "Wellen liegende Gründe aber diefe Fluth verſchlang, 
And wer dafür einem andern als dem Kaiſer huldigen 
mußte, der wurde aus einem Ganzzoder Höchftfreien, 
ein ‚ Mütelfreier, ein tandftand aus dem Reichsftande. 

ESEd cheilte ſich unfer Adel almälig in den höhern 
ud den niedern, j: nachdem die KReichsftandfchaft auf 
Feiner. Berfon und Gütern haften blieb, oder fie der Land⸗ 
Hbigfeir Ylaz machen mußte: der eine erlangte groffe 
Borjüge vor dem andern; aber der urfprüngliche Vor⸗ 
zug der Geburt blieb beiden gemein. 


Naoch abhängiger, ald die Mittelfreien wurden dies 
jerigen, welche Zwang oder Bedürfnig zu Dienftleuten, 
(minifteriales) der „neuen Landesherren oder der Kirche 
madhte;. denn auch Pricfter hatten ſich in mächtige Fürs 
fien zu verwandeln gewußt, Daß edel (nobilis) feit dem 
Erölihwerden der Staatsämter einen unabhängigen Güs 
terbefigee andeutete, und wie die minder Mächtigen, tele 
Ge der Stärfere zu diefer Art von Behorfam brachte, 
almälig eime geringere Klafle des Adeld ausmachten, 
führe ſich ſchon aus der einzigen Urfunde über Heinrichs 
‚ww Quo vom Barmftede Dienftmannfchaft genugfam abs - 
beide entjagten für ſich und ihre Nachkommen 
Robitität und Seeieit; *) gleihwol ficht man nah . 

der 














9 Nos Henricus et Otto milites fratres di@i de Barmfteda 
senunciasıtes nobilitati et liberrari noftrae [ponranea vo- 
hatate facti ſumus minifteriales Ecclefise Brementis 
bearae virgini Mariae, Sancto Petro Apuftolo in Brema, ee 
venerabili Domino noftro G. fecundo Archiepifcapa 

Bremenk er — ſuae Bremenſi, ſacientes corporali- 

ter 
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bes Hand die von Barmſtede noch lange unter den ans 
fehnlichften des niedern Adels ihrer Gegend. 


Dergleichen Dienſtmannſchaft erſtrekte fh au nur 
auf die Nachkommenſchaft deffen,. der ſich dqzu bequem⸗ 
te; die uͤbrigen Perſonen feines Geſchlechts betraf ſie 
ſeinetwegen nicht; der, Stamm behauptete oͤfters ſeine 
Unbiegſamkeit, wann ſchon einige ſciner Zweige ſich früms 
men lieſſen. Pinien von manchen älten anfehnlichen Dys 
naſtenhaͤuſern ſtehen hin und twieder<in dem heutigen nies 
dern Adel zu entdeffen, dieweil andere noch im hoͤhern 
blühn. Mit der Zeit wuchs in den mehreften Gegenden 
die Uebermacht der Fandesherren zu einer ſolchen Groͤſſe 
an, daß die Verfchiedenheit zwiſchen Dienftmännern und 
Mittelfreien nicht mehr zu merfen war, oder andere Urs 
ſachen bewirkten dieſe almälige. Bermiſchung, und mit 
der Verſchiedenheit ſelbſt aa auch die N 
welche fie bezeichneten, . 


Die Dienftmannfefaft verband zu einer fiengern 
Unterwürfigfeit als die Lehnspflicht; ſie wurde meniger 
geſchaͤzt, als die durch nichts, oder nur durch fejtere be: 
ſchraͤnkte Freiheit, ſie gereichte bei mehr als einer Ges 
legenheit zum Vorwurfe; fie ſezte im ftvengften Verſtan⸗ 

— | de 


. | FISHER 
eer iuramentum ficut bremenfis ecclefiae minifteriales 
facere conſueverunt, furantes nos ipfi ac ecclefjae ante- 

dictae ficut ‚minifteriales Adeliter perperuo ſervituros. 
Uxores noftrae, liberi noftri iam nari, et adhuc nafcituri 
idem facient, quando praed.ftus Dominus nufter Archi- 
epiſcopus, vel fuus nuncius ipfos duxerit requirendos, 
In cuius rei teflimonium „praefentem fchedulam.con- 
fcribi. fecimus, er Agillis noftris communiri in perpe- 
tuum roboris munimentum,« Actum Bremae VII, lunii 
Anno Domint MCCLVII, Pontiſicatus Domini noftsi Ar- 
chiepileopi G, Secundi noltri apno XXXVIII. Lindenbrog 


Script. ret. gern, Sept. pag. 175. 
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de unter die Ebenbürtigfeit herab; *) und mar. gewiffer: 
maften die alte Leibeigenjchaft in einer anftändigern Klei⸗— 
dung. Gleichwol entadeite fie nach unferep heutigen Art 
ju teden nicht, ſondern hatte vielmehr den Adel jum 
Grunde; und man findet unter den Dienftleuten Perſo⸗ 
gen aus dem Herren- ſowol als aus dem Ritterſtande; 
eben fo mie heutiges Tages manchmal ein Fürft bei einem 
ondern in Dienften ſteht, deſſen Haus dem feinigen im 
Barae redacht; , Ja die mächtigften Landesherten -trus 
gen fein Bedenken Dienflleute irgend’ eines Prälaten zw 
kin. **) | x 
» Der deutihe Monarch behielt in den wenigen Ger 

genden, um welche er nicht völlig durch ſeine Statthal— 
ter gebracht worden war, auch die minder Mächtigen ven 
Adel in einer unmittelbaren Abhängigkeit, fie mogten erb— 
Gar Güterbejizer, oder Lehnträger, oder feine Dienfinräns 
ner fun; und dieſe fuhren fort nur ihn fr ihren Herren 
je efennen. zum Beijpiel in den. Cantons der Reichs— 
riterihafe in Franken, Schwaben und, am Rhein. — 
Bas ſich hingegen davon in dem Gebiet der unabhäne 
eig gewordenen Landpfleger verwikkelt fand, das fonte 
im ternerhin nicht anders, ald nur mittelbar gehorchen. 
Dod blieben die Vorrechte dieſer ſowol, als jener, noch 
immer ſehr anjehnlih, jo lange das Zauftrecht ihnen 
| Bund: 


) Die Eltern der Eliſabeth ven Miltiz, Gemalin des 
Marzgrafen Heinrichs von Meiffen, waren Dienſtleute 
Dieier Art, und der Sohn, ven diefer Fuͤrſt mie ihr ” 
erzeugt hatte, bedurfte im Jaͤhr 1278.. eines Reichs⸗ 
eberhauptlichen Sreibriefes, Weck, Hıfl. Dresd, 

*) Der Difhof von Bamberg zum Beiſpiel hat, wie, 
ir Kaiſer felbit, den König. von Böheim zum Ober⸗ 
Kenken, den Churfürften von der Pſalz zum Ober⸗ 
truchſeß, den von Sachſen zum Obermarfhall, den vor’ _ 
Brandenburg zum Oberfämmerer. Die Landdrafen von 
Selen find Marſchalle des Erzbiſchoſs von Mainz. . 
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Bindniffe zu treffen erlaubte, die Kriegsmacht des Staats 

aus ihnen allein beftand, und feine ordentlich befoldete 

Truppen die Nachfolger der neuen Landesherren.in den 
- Stand festen, fo unumfchränft zu fein, als fie wolten. 


In Franfreich gingen ahnliche Veränderungen aug 
gleichen ‚Urfachen vor, mächtige Vaſallen gediehen dort, 
wie in Deutfchland. zu wahren Pandesherren. Weil aber 
die Krone dort bei dem Ffapetingifchen Mannsftamme 
erblich iſt, und nicht wie hier aus einem Haufe in dad 
andere wandeln fan: ſo fonte die königliche Gewalt uns 
gehindert eine jede günftige Eraͤugniß nüzen, um ihr als 
tes Uebergewicht wieder zu erlangen. Mit Ausgang des 
funfzehnten Jahrhunderts war auch das Werk fon. 

größtenteils vollendet, und die Geſtalt des dortigen Adels 
derjenigen wieder ziemlich ähnlich geworden, die er zu 
Karls des Groflen Zeiten hatte. Deutſchland aber ift: 
dermalen das einzige Reid in Eurdpa, deffen Stände 
noch wahre Sandesherren find. Anderwaͤrts ift es nie⸗ 
mand mehr, ald der König felbft; alles übrige kan für 
weiter nichts ald Güterbefizer, als Landſaſſen angeſchen 
werden, denen der Monarch noch Titel vergönt, oder 
beifegt, womit. feines.der alten Borrcchte mehr verfnüpft 
ift. Uber auch diefe leeren Namen haben ihren Werth 
in den Augen des Thoren; — fie geben in den -Ebs 
niglihen Kanzeleien den Stempel zu einem Papiergeide 
für die Eitelfeit ab, das im funfzehnten Jahrhunderte 
auch in Deutſchland bekant zu merden anfing. Doch 
Scheint Karl der fünfte, welcher zugleich König in Spas 
nien war, wo es fehr gefucht wurde, der erfte. von uns 
fern Kaifern gemefen zu fein, der es recht in Umlauf zu 
beingen wußte, und feine Nachfolger verfäumen nicht, fo 
viel volgültige Baarfchaft dafür einzumechfeln ‚als fie 

koͤnnen. 
Mit unſern durch die Landeshoheit faſt bis in die 
Reihe der Könige erhobenen Herzogen, Marggrafen, Für: 
fen, 
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ker, Grafen, und den ihnen gleichftehenden alten Kreis 
herren, find aljo diejenigen feinesweges zu vermengen, 
denen ein kaiſerlicher Gnadenbtief eben diefe Ehrennas 
wen beilegt, ohne daß fie zum Beſiz unmittelbarer ans 
der, oder zu einer Stelle im Reichsfürftenrath gelangen. 
Solche bleiben nach mie vor in der Klaſſe des landfäflie 
gen Adeld, worin ihre Würden weiter nichts als neu ers 
fundene Stufen find, die unfere Borältern fpäter, als eis 
ige von ihren Nachbarn kennen lernten; — nichts ale 
eine von den ausländifchen Moden mehr, die man in ih⸗ 
rem Inbegin verlache, die cber endlich fo überhand nimt, 
daß der Weiſe ſelbſt fih ach ihr Eleiden muß, wann er 
nicht verfpottet werden wil. Die gemeinen Abdelsbriefe, 
od fie gleich nur die Scheidemünge unter dieſem Papier: 
gelde find, haben menigftens den Muzen, daß ihre Erwer⸗ 
ber zu einigen Borrechten des neuen Standes gleich, — 
wwd nih einigen Generationen zu allen gelangen, Dies 
fr Augen aber mangelt den hohen Zitelverleihuns 
Die Vorzüge, worin die Zeit jerie höheren ‚Stan: 
detperfonen beftätiget hat, find von einer Art, welche die 
koͤniglche Gewalt nicht fo willig, als ein Stüf Pergament 


ja verleihen pflegt... Solche wefentliche Theile ihrer eiger 


zen Größe fonten ihr nur abgenötigt werden. 


Man muß aber nicht waͤhnen, daß die Staatsbe⸗ 
dierangen, welche die Quellen dieſer Vorzuͤge find, von 
den ftantiichen Monarchen nur den etiwan noch vorhan: 
denen Rohfommen der wralten deutfchen DOberhäupter, 
or andern Vornemen anvertrauet worden wären; und 
daf folglich zwifchen den heutigen Landesherren und dem 
miedern Adel ein älterer Unterfchied, als der Verfal des 
fränfiihen Reichs zu fuchen fei. Die ripuariſchen Ger 
fr baweiſen, daß nicht allein Zreigeborne ohne Unter: 
Mid, jondern auch Greigelaßne zu — Aemtern ge⸗ 

lang⸗ 
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langten : *) und daß diefe noch zu Karls des Groffen Zeis 
ten nicht bloß einem der verfihiedenen Stände zu Theil 
wurden, zeigt fich aus deffen Kapitularien. **) 


Das groſſe Vermögen der erblichen Güterbeflzer, 
die ſich in ihren Beſizthuͤmern eben. die Unabhängigkeit 
Aanmaßten, welche die Pandpfleger in den ihnen anverz 
traueten Gegenden erlangten, fonte, wie die Würde die: 
fer, eben ſowol ein fehr neues Werf des bloffen Gluͤks, 
ald eine alte Kolge ihrer vornehmen Herfunft fein. — 
Wir fehen täglich Erſcheinungen diefer Art; — und daß 

Diefer 


*) Si quis iudicem fifcalem, quem comitem vocant, inter» 
fecerir, fexcentis folidis mulre: ur, 

Quod fi regius puer vel ex Tabulario, ad eum gradum 
afcenderit, trecentis folidis multetut &e, fiehe- das Ri⸗ 
puarifche Geſez bei Balueio T. 1. prg. 39. et 40. | 

*) Qui hominem fraucum. acciderir,, Sclidys fexcentos 

componat ad opus ‚dominieum, et pro fredo ſolido⸗ du- 
centös componat; 

Qui haminem ingenuum occiderit folidos ducentos tom 
ponat, et exiade in-daminico tertianr ‚partem u 
nat 

Qui Iidum vceiderit ſolldos cenrum componat, et exinde 
in dominico tertiaın pattem componat. 

Qui: fervum occiderit folidos quinquaginre componat. Ex- 
inde in dominico ſicut diximus, tertiam: pafteın com« 
ponat. 

Si quis comes in fuo comitarı oceifus füerit, ar tfes we- 
regildos ficut fua nativiras eft componere faciat. .., 

/ Si quis miffum dominicum occiderit, quando in miffaticum 
direftus fuerit in tres weregildos, ficur fua nativitas efls 
componere faciar &c. fiehe Capitularia Caroli — — 
Baluzium T. l. pag. ste. 

Qui.per chattam ingenuus eſt, {ic et debet in nmnis pers 
tinere ſicut alii Franci ibid. pag. 5412. — Hierdurch 

"wird das beſtaͤtigt, was Tacitus auch ſchon, fange zuvot 
angemerkt hatte. Libertini non multum fupra fervos 
fant, raro ‚aligquod momentum in domo, nunquam in 
civitate exceptis duntaxat jis gentibus, quae tegnanrur, 
Ibi enimj, et, fuper mobiles ‚sicenduut, Tac, de Mas, 
Germ, 
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diekır oder jener heutiger Landesherr zuverläflig von den 
gralten vorfränkifch = deutſchen Dderhäuptern abftamme, ift 
eben fo wenig zu erweiſen, ald dieſer oder jener von Adel 
niht daraus entiproffen fe. Allein was liegt daran? Die 
linzt erlangten Borzüge des einen werden hierdurch we⸗ 
der gefihmälert, noch die Umftände des andern verbeſſert; 
genug daß zwiſchen dem hohen und niederen Adel, vo 
hemli zuriben dem mächtigen Fürften und unvermögert 
den Tandiaften dermalen bei uns ein groſſer Unter chied 
beſteht; es iſt Fehr gleichgültig, 0b er ein wenig früher 
oder fniter den Anfang nahm. 


Oſtfrießland ift vielleicht diejenige Provinz des deut: 
ſchen Reichs, wo Ddiefer Unterfchied am langfamften zu 
Stande Fam. Hier blieben die Athelinge der alten Sach—⸗ 
fen unter dem Namen von Häuptlingen in ihrem urfprüngs 
lihen Weſen, bis in die Mitte des funfzehnten Jahrhun—⸗ 
ders, da endlich die von Gretſyhl, deren Altetee ber 
Bonter Inherr ein edeler Bürger der Morden war, ar: 
dere Itesgleichen an Reichtum übertrafen, bei innerlichen 
Unruhen zu Pandesherren der Provinz wurden, und fie 
nahmald als Grafen und Fürften beherfchten, 


Die heutige Belchaffenheit des Adels in Polen, hat 
noch zo viel änlıches mit deffen alten Zuftande in Deutich- 


land; — ob fie ein Ueberreft der uralten nordifchen, oder 


der ipäter nachgeahmten deutſchen Sitten fei, läft man 
dahin geftele fein. — Man fent in diefem demofratifchen 
Kegteiche *) nur noch zo Hauptklaffen der alten Einger 
dornen, vumlich_der Freien oder des Adels, und der Leibs 

eige⸗ 


Wir nennen es demokratiſch, weil die Zahl des Adele 
daſelbſt ſo ungeheuer groß, und der größte Theil davon 
f arm iſt, dap man ihn fiir. das wahre Volk des Lan 
dei, feine Leibeigenen aber für folhe Knechte nehmen 
mut, deren man auch in andern Demofrarien nicht ent 
—* fonte. 


Ru, Jan. 82. | € | 
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eigenen oder der Bauren. Daͤs Befreien der Leibeigenen 
iſt Hier auch, aber ſparſam uͤblich. Aus der Nachkom⸗ 
menſchaft dieſer Freigelaſſenen, und der von fremden Ans 
koͤmlingen beſtehen die Einwoner einiger Staͤdte. Ihre 
Anzal hingegen iſt in keinem Verhaͤltniß mit den zwo 
Hauptklaſſen; die erſtere von beiden hat alles, die lezte⸗ 
ve — nichts! — Die Menge der Edelleute in diefem Lan» 
de ift eben fo groß, ald es die Menge der Freien in 
Deutihland war, und ihr Vermögen ift eben fo unter 
ſchieden. — Bei einem algemeinen Aufgebot ziehen jene 
noch heute, wie diefe chemald unter einem nicht erblichen 
Herzoge (Woiewoden) und Grafen. (Staroften) ihrer 
Provinz ind Feld, dienen unter hundert taufend ihres 
gleihen zu Pferde, ſchwingen ſich zu den höchften Ehre 
ftellen des Staats empor, und eriverben unermefliche Reiche 
tuͤmer, wann ihnen das Glüf wohl wii, wo nicht, 
fo geben fie ſich einer bei dem andern in Dienfte, oder keh⸗ 
ten zu dem Pfluge zurüf, den fie in der Dürftigkeir ſelbſt 
führen muͤſſen, und achten weder das cine nod) das ans 
dere ſchimpflich. No haben die Gefeze feinen erblichen 
Unterfchied zwifchen dem Mugnaten, der Millionen befizt,. 
und dem atmen Landadelihen beftimt, welcher mit dem 
bel an der Seite — die einzige Unterfpeidunggzeis 
ben feines Standes — das Korn zum Marfte führt, das 
er und die Seinigen im Schweiß ihres Angefichtd gewon⸗ 
nen haben. — Der Arme fan heute des Reichen Diener, 
und morgen fein Befehlshaber fein. Er ift fein Diener, 
fo lange er ſein Brodt genteht ; — feines gleichen fobald er 
ſich auf eine andere Art nähren fan; — fein Oberherr, 
fobald ihm das Glüf wohl mil. 

Den Zitel von Fürften, Grafen u.ſ. w. führen in 
Dolen zwar auch manche Häufer im gemeinen Leben, aus 
Nachamung von benachbarten. Bölfern, oder weil fie von 
alten polnifchen regierenden Haufern abftammen; alein 
dies giebt ihnen Feinen geſezmaͤſſigen Vorzug vor andern. 
Nah der Grundverfaffung Lan der Arme noch immer wie 
er dee 


4 
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du Reiche, Woiewode, Staroſte u. ſ. w. ja Koͤnig ſelbſt 
were. — Solten aber die Wojewodſchaften, Staro⸗ 
krienu.f. m. erblich werden, wie die Herzogthümer, Graf⸗ 
deiten u. ſ. w. es in Deutſchland geworden find; fo wuͤr⸗ 
den deren Beſizer zu Herren des darin wonenden andern 
Yo) werden, und aufhören, ſeines gleichen zu fein. 

Die Römer unterhielten immermährende Legionen; 
mir haben je hierin erft feit kurzem nachahmen fönnen. 
Uniere Vdiet hatten während manchen Jahrhunderten zu 
menig bares Geld, um ihre Regenten durch Steuern in : 
den Stand zu ſezen, Vertheidiger oder Unterdrüder de& 
Euets zu befolden. Als aber endlich unter ihnen mehr 
kopa in Umlauf Fam, blieben fie doch eben deßwegen 
noch lange ohne beträchtliche Abgaben, weil fein Hinlängs 
licher Hufen Soͤldner den Megenten in den Stand fezte, 
ſe dezu zu nötigen. 

Bei einem ſtreitbaren Volke, wie ſie, war jeder 
Nnierne ein Krieger, ſobald und fo lange er Leibes⸗ 
kröfte dazu hatte Er dienie,dem Baterlande eine be; 
hat Zt auf eigene Koften ; - die Gröffe feines: unbe: 
szlihen Eigentums, oder der verlichenen SKriegspfrüns 
ka, waren der Maaßſtab deſſen, was er zu leiften hatte; 
de Menge der Leibeigenen, die etwa feine Befizungen 
xt finen-Angehdrigen ernären fonten, beftimte die Anz 
Alder Luechte, Die ihm nach dem Heere begleiteten. Frei⸗ 
wreea fein hieß: das Beben für die Waffen empfangen’ 
his, und die MWehrhaftmachung des Juͤnglings war 
eine dar älteitem Feierlichfeiten unfecer Väter. 

' Aber dei einem armen. und in Künften unerfahrnen 
Haufen fonte eine volfommene Rüftung nur eine Ueppigs 
kei sieiger wenigen Groffen fein; alle übrigen hatten auch 
a der That deren Beine, fo lange die alten Roͤmer fie von 
rt fronipzen abzuhalten vermochten. Ein langer Schild 
vente den bloifen Leib fo gut er fonte, und fir das 
dort war eine Thierhaut ihre befte Stuemhaube, 
= (Die Fortſezung folgt.) 
| e2 ..: =, Ritter 
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Ritter Bayard, 


genant der Ritter ſonder Furcht und Tadel.) 





J. 


ei D edlen Bayard zu befingen 
= gefält . mir baß, | 
als unfern Helden Weihrauch bringen. : 
Den groffen Helden unſrer Meinen zeit 
ift meine Leier nicht geweiht, 
2. 
Er war, wie die Frangoſen ſagen, 
vom alien Stein, *) 
der ganz verſchwand in unſern Tagen; 
der Vaͤter Sitte hat ihn ſchon ummwühlt, 
die unfre har ihn weggeſpuͤlt. 
2. 
Er Hatte Mark in den Gebeinen; 
fein Herz war gut. 
Er wolte lieber fein, als fcheinen. 


Er fiel, wie wir, durch manche Leidenfchaft; 
doch hatt’ er auch zum Aufſtehn Kraft, 


4 
Es hatte fhon bei feiner Wiege 
die Mutter oft - 
der Vorzeit Ebentheur und Kriege 
ihm vorgefungen, ihm ein hoͤlzern Schwert 
geſchenket und ein Schaufelpferd, 


*) Le Chevalier fans peur et fans zepreche, 
*#) Die la vieille roche, 


” 
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4 . 
Er ſplielte frAh den kuͤhnen Ritter. 
Sein Schweſterchen 
ſang hinter ihres Bettchens Gitter: 
Ein Rieſe feßle ſie im Thurm', und ſchrie; 
dann kam er und, befreite, fie. 
6. 
Den SJüngling haͤrteten die Jagden 
und das Turnier, 
Und fruh, doch. ihm zu ſpaͤt, die Schlachten. 
Im Cperrzemenge war er. laut und wild 


z und nach dem Siege kit und mild. 


7. 
Durch Thaten früh, beruͤhmt aewoden 
empfing er. früh 
des Koͤnigs erſten Riuerorden. 
Im waren Stern und Kette wenig wert, 
diel feine Lanze, Roß und Schwert, 2:4 
Und viel der Wein und viel die Mädchen! 1 
— Wo iſt der Mahn; 2 | 
ben nicht bei irgend einem Faͤdchen 
der Teufel halte? Unſer Ritter war 
bei Wein und Maͤdchen in Gefahr. 


ad 
. 1% 1 ’ e # u = “sr 4 
® 


Und, traun! ich wil ihm deß nicht loben, 
du wolleſt erſt dein Herz ‚erproben, 

heben Bein Mund ein ſtrenges Urteil ſpricht; 
und ſteheſt du, fo ffalle nn n 


bh: Mu) ilıdeser 4 
E 3 10, 
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Ao. 
Einſt, als er glühte von dem Becher, 
und um ihn her 
erfcholl der Nundgefang der Zechtr, 
da ſandt' er feiner Kappen einen aus, 
ber trat ia ein verarmtes Haus. 


| Er V 
Die unſchuld feufzte hier, verborgen 
bei'm truͤben Schein + 
„bes Laͤmpchens und bei trüben Sorgen, 
Ein Mötterchen beweinte ihre Not . 
und Kinder (orien umfonft nach Brod. 


— 12. | 

Serie u weiche Liljenhände, 
‚wie Engel ſchoͤn, 

erwartet ſehnſuchtsvoll ihr Ende ' 1.” 


die aͤltſte Tochter. Nicht ihr eigner Schmerz, 


ber andern Not friße ihr das Herß. 


a. 413° 
Die ſchien dem Knappen eine un 
für feinen Herrn. 
„Dein fchönes Kind! Du tanſt — heute, 
wilſt bu nur artig und gefällig fein, 
das ganze Haus von Mot —— n 


og 14: 
„Bie pr men Ger tn op Di, 
fo fchenfer er 
dir bdiefes Gold. „— Wie vom Saier 
getroffen, ſank mit thraͤnenvollem Blik 
ſchon Dortchen in den Stul zuruͤk. 


15 
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15. 
Es rang das Muͤtterchen die Haͤnde; 
ſchoͤn Dortchen ſchrie: | 
„I Mutter Gottes! wende, wende * 
von mir die Schmach, von dieſen ihre Most 
Sieb ihnen Speife, mir den Tod !, 
16. — 
Es rang das Mötterchen bie Hände; 
die Kinder fchrien 
um Brod, wie übertünchte Wände 
 Siaß und heifer fchon vom langen Schrein; 
nur Dorschen konte fie befrein, 


17. 
Shin Dortchen gieng. &o geht das ehmcen 
zur Schlachtbank Hin. 
Im Kerzen loderte das Flaͤmchen 
beſtuͤmmter Tugend. Reue hieß fie ftehn, 
das Mitleid hieß fie weiter gehn, 


18. 
Sie ſchleicht hinein in Bayards Kammer, 
wie Leichen blaß, 
doch ruͤhrend ſelbſt durch ihren gaumer. 
Der Ritter rollt die Augen groß und: heil, 
und faßt fie bei der Hand, — ſchnell 


19. F 
Fleugt auf die Thuͤr': „Erbarm', erbarınd j 
des Kindes dih!m 
Fleht laut die Mutter, ſchlingt die Arme 
m Bayards Knie. „Erhoͤr', erhoͤre micht— 
Erbarme meines Kindes dich Im Ri 


& 4 20 - 
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— 
© wirft Me Geld zu feinen Züffen: \ 
„Das ich es nahm, 
will ih mit meinem Tode bäffen! 
Will hören meiner armen Kinder Flehn, 
wit langfam ſi fi e verfhmachten jehn. m 
21. 
Er ſchlaͤgt die Fauſt fi an ‘die Stirne: 
„O meh! o meh! 
Verzeih, du edle, fhäne Dirne! - 
Mich frafs diefes Engelangeſicht, 
mid diefe ftille Thräne nicht, 
221. 
„Du, gute Mutter, ch in Frieden 
mit Dortchen heim! | 
Dir, bleibe dieſes Gold befchiedent. . 
Du folft nicht hören deiner Kinder Fiehn, 
nicht laugſam ie verſchmachten m!» 


ts 


„Doch weil 8* vr beleidigt habe, 
mein fihönes Kind! 
So nim von mir. zur Morgengabe 
breitaufend Pfund. Dein Bandelmüffe, rein, 
dein geben immer gluͤcklich fein, 
* 24. 
O, leb' in dieſem deutſchen Gange, 
du edler Mann! 
| Wenn du in deinem Lande fange 
vergeffen biſt, mo Chartres Lorbeern pflanzt 
und wo der groffe Veſtris *) tanzt. 


F Fr.L. Graf zu Stolberg. 


2) Der gröfte Tänzer diefes leichten Jahrhunderts. Er fol 
gefagt haben: die Welt befize nur drei grofle Männer, 
den groſſen Sriedsich, Voltaire und — ıhn. 


8. Schrei⸗ 





| 8. i 
Schreiben an den Herausgeber. 


27 kesiffe Ihnen hierbei die mir mitgetheilten Sin 
wärhe eined Ungenanten aus Tirol, meinen Verſuch eis 
nes neuen Beweiſes für die Unfterblichkeit der Sele 
betreffend, zuruf. Etwas Neues, was mir nicht ſchon von 
ande, beſonders vondem Hrn. Prof. Schwab in Stut= 
gart, wäre eingewandt worden, habe id nicht darin ges . 
funden. Der Man fceint indes von aufrichtiger. Wahr: 
heisstiebe befeelt zu fein; und in fofern iſt er mir eht⸗ 
würdig. 

Man Hat mich feit einiger Zeit mit fo vielen gedrut— 
ten, ned mehr aber ungedrukten Einwürfen wider meinen 
ormen fleinen Verſuch beehrt, daß mir der Muth, fie 
al zu beantworten, au alddan wohl entfallen müßte, 
wenn ih auf der Welt nichts weiter, als dieſes, zu thun 
hät. Nun find aber, wie Sie wiffen, meine unmittelbar 
sen Berufögefchäfte allein fchan fo verwiffelt, fo mannige 
faltig und fo belaſtend, daß fie die ganze ungetheilte Thaͤ— 
Kigfät eines Mannes erfodern, der ſich zu rühren: weiß. 

Und der unmilfürfichen zeitverfpfitternden Zerſtreuun⸗ 
&0, der täglichen unvermeidlichen Unterbrechungen, der 
Stanfuhfeiten u. ſ. w. find fo viele! & fehr ich daher 
auch mit der Gefahr ausſezen werde, von — für 
de, von andern für das angefchen zu werden: fo muß 
ih doch den Kampfplaz räumen, und es Fhnen, liedfter B., 
überlafen, dasjenige Publikum, welches meinen Auffaz 
ud die Beftreitung deflelben feiner Aufmerkſamkeit werth 
het don dieſer meiner nothgedrungenen Entſchließung — als 
keiss auch Durch den Abdruk dieſes Bricfed — zu benach⸗ 
Pötzen; damit menigftend niemand, der die Güte hat: 

E J te, 


— 
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te, zu meiner Belehrung das Seinige beijutragen zu vi 
len, fi duch mein Stilſchweigen für verfhmäht halt 


möge. 


Und weil ich eben ein Naar Viertelſtunden Zeit 
meinem eigenen beliebigen Gebrauche erbeuiet habe: 
wil ich ſie dazu anwenden, noch zu guter Lezt ein Da 
Anmerkungen: für meine Herrn Gegner beizufügen, i 
&ie denn auch wohl die Gefälligkeit — m 
Diefelben gelangen zu laſſen. 


1. Es gehört nicht weſentlich zu der Grundlage m 
nes Beweiſes, daß ich mit Andern, die fämtlichen' Wirku 
gen der don Menſchen belebenden Kraft — der Geie- 
unter den algemeinen Nahmen Vorſtellungen zuͤſamm 


faßte, und dem zufolge die Sele ſelbſt eine Vorſtellung 


kraft nante. Man nenne fie, wie man wil, ich wer 
nie ein Wort darüber wechfeln. Mer das gehört meicı 
lich dazu, daß diefe Sele, fo wie jede Subftänz uͤberhau 
felöft die unendliche götlihe Subſtanz nicht ausgeſchle 
fen, nur eine einzige, im eigentlichften Verftande einfac 
Kraft fei, wir mögen den Wirfungen oder den Mobdifil 
Jionen derſelben fo viele befondere Nahmen geben, als n 
wollen. Wer bon diefer Wahrheit oder von dieſem Itthu 
fich nicht überzeugen Fan, der fehe meinen Berfucrate u 
gefpeieben an: denn für ihn ward er ‚nicht geſchrieber 


= 2. Wenn ich die menfchliche Sele zur Leiter bratı 


te, um auf derfelben zu der unendlichen götlichen Subft« 
hinaufzufteigen: fo geſchahe diefes nicht, weil ich diel 
Uebergang für einen Beweis hielt; fondern es geſcha 
deswegen, weil ich dieſen Weg, zu meinem Ziele zu Helc 


gen, am gebahnteſten fand, und mir daher einbildete, d 
‚er vor allen andern Wegen den Meiſten meiner Leſer ri 
am meijten gefallen würde. Alles, was in unfern gemöf 


lichen natürlihen Theologien von Gott prädiziert wird, 
ja, mit Weglaffung der Schranken, von der menfchlid 
Ä \ & 
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See abgezogen worden. Ich felbft bedurfte. dieſer Ab⸗ 
frafjion zu meiner Dermaligen Abſicht nun eben nicht 5 
oder ich glaubte ihrer für viele meiner Leſer zu beduͤr⸗ 
ſen. Es war genug zu meinem Beweiſe, wenn ich erhärs 
ten fonte, daß Gott nur eine einzige unbegränzte und 
unveränderliche Kraft oder Subftanz ſei; denn daß aus 
diefer einzigen Grundmwahrheit alles dasjenige gefolgest 
werden fönne, mas meine Theorie Eigenthümliches hat, 
Lavon habe ich in meiner Antroort auf die Einwuͤrfe eines 
Ungenanten (Siehe Mufeum fünft. St. 1781.) eine zuteis 
ende Probe gegeben. Ich gebe daher jenen llebergang, 
of$ witklich unbeweiſend, fehr gerne preis, wenn man mir 
nur diefe einzige Grundmwahrheit laffen mil, daß Gott 
Eins und unveränderlidy fei. Wer aber von dieſer 
Wahrheit oder von diefem Irthume ſich abermahls nicht 
überzugen Fan, auch den muß ich bitten, meinen Verſuch 
für unefcheieben zu halten; denn auch für Diefen ward 
er nicht gefchrieben. . Zu 


3. Wenn der ſchwache Sterbliche e8 wagt, ſich mit 
keinen Gedanken in den Ozean der götlihen Bolfommen- 
heiten zu ftürgen: fo muß er alle Begriffe von dem, mas 
endlich ift, dahinten laflen, damit er nicht in Gefahr ges . 
rache, einen Tropfen für dad Weltmeer -— feines Glei⸗ 
en für Bott zu nehmen. Auch muß er bei dieſem fühn- 
fen Zluge, den wir mit unſern Gedanken anſtellen koͤn⸗ 
wen, nicht mit Fleiſch und Blut, oder, welches in diefem 
Sue einerlei ift, nicht mit dem Dichter zu Rathe gehn, 
um derjenigen Begrif von Gott, der unfern individuellen 
Beduͤtfniß am angemeffenften, für unfere ſchwache finliche 
Denkungsart am behaglichften wäre, fbon zum voraug 
fetzuſctzen: denn fonft würde e8 ihm gehen, wie ed dem 
grehen Haufen der Menfchen von jeher gegangen ift, er 
wide ſich einen Gott erdichten, der feine eigenen Schwach⸗ 
baten, feine eigenen Leidenſchaften, vielleicht gar feine eis 
ame Lafer an ih truͤge. Man fehe die Geſchic⸗ 

— te! — 


— 
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— DMis iſt alles, was ich auf den im neunten Stuͤkke 
je Ditjährigen Mufeums enthaltenen — des Hrn, 
D. zu erwiedern habe, 


4. Noh eine Anmerkung, und ih bin am Ende, 
IH hatte-in dem Vorberichte zu meinem Verfuche die, 
. meiner Meinung nach, algemzin befante und algemein 
eingeftandene Bemerfung gemacht, daß man aus den mo— 
raliſchen Eigenfchaften Sottes zwar wohl ald Dichter oder 
" Redner Wahrſcheinlichkeiten zur Ueberredung, nicht aber 
als Weltweiſer Gruͤnde zur Ueberzeugung ſchoͤpfen koͤnne. 
Ich glaubte hiermit etwas fo altes und bekantes zu ſa— 
gen, daß ich es fuͤr die uͤberfluͤſſgſte Sache von der Welt 
hielt, auch nur ein Wort zur naͤhern Beſtimmung und 
‚Erläuterung deſſelben hinzuzufügen. Aber wie hatte ich 
‚mich geist! 


Einige, die am — mit mir verfahren wol⸗ 
ten, begnuͤgten ſich mit der Anmerfung, daß man bei die⸗ 
ſer Stelle meine ſonſtige Bedachtſamkeit durchaus vermiſ⸗ 
ſe. Andere hielten ſich fuͤr nothgedrungen, mich beim 
Publikum anzuklagen, daß ih den feſten Grund unſe— 
rer Ueberzeugung (die moraliſchen Eigenſchaften Gottes 
nemlich) wegraͤumte, und an deſſen Stelle verrieſelnden 
Sand (nehmlich die Unveränderlichfeit des götlichen Ber: 
ſtandes) zuſammen truͤge. Einige endlich verfanten und 
mißdeuteten mich und meine Meinung ſo ſehr, daß ſie 
‚jene, Aeuſſerung grade zu für ein Geſtaͤndniß anſahen: 
daß ich.die moralischen Eigenfchaften Gottes — feine Weis: 
heit, Güte, Heiligkeit und Gerechtigkeit — für unbewiefen, 
für etwas problematiſches hielte. Ich erfchreffe,, indım 
id) diefe Worte abfchreibe, vor den ungeheuren Mißdeu— 
:tiingen, denen ein Schriftfteller ausgefezt ift, fobald er es 
wagt, die Heerftrafle des altäglihen Denkens und Schrei⸗ 
bens auch nur um ein Paar Kingecbreit zu verlaffen ; 
und ich ſchaͤme mich in die Sele derer, die mich in dieſe 


dacathigende Nothwendigkeit verſezt haben, erſt ein Be— 
fent: 
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tertnit ablegen zu muͤſſen, daß die vorbenanten morali? 
fen Eigenſchaften Gottes mir eben fo ausgemacht, ale 
mein eigenes Daſein, find, 


Freilich fan man aus der Weisheit, ‚Güte, Heilige 
feit und Gerechtigkeit Gottes mit unwiderfprechliber Buͤn⸗ 
diakeit den Boriaz feftfegen, daß er in jedem Falle meife, 
gütig, gerecht und heilig handle: aber darf. man zu 
dieſem alarmeinen VBorderfaze, wenn Bon einem wirflichen 
Beweiſe, nicht von bloßen Wahrfcheintichkeiten die Re⸗ 
de , nun auch mit eben der Zuverficht den Unterſaz und 
de Schlußfolge hinzufügen ;.- mie — ſchwachen, bloͤdſich⸗ 
tigen, im Finftern tappenden, nur ein Sandforn überfes _ 
henden Erdwurme — ſcheint did und das weile, gütigy 
gerecht und heilig gehandelt zu fein: alfo muß es auch 
Gott jo geichienen, alfo muß auch Gott fo gehandelt har 
bin? Und wer fagt Dir, Kurjfichtiger! daß das, was 
dir in Beziehung auf dein Sandkorn hoͤchſt weiſe zu fein 
fbeint, nicht vielleicht in Beziehbeng auf das Weltal hoͤchſt 
ungereimt fein würde? Wer fagt dir, daß dad, was dir - 
in deiner Maulwurfshöhle als hoͤchſtguͤtig vorkomt, nicht 
Picleiht in den Augen deffen, der das Ganze: überfieht; 
als hoͤchſt graufam erjcheinen mag ? 

Wir mollen nur bei unferm Falle ftehen bfeiben. 

Dir und mir fcheint freilich in diefem Leben viel Gutes 
undelohnt, viel Boͤſes unbeftraft zu bleiben. Die und 
wir muß e8 Daher freilid auch fo vorfommen, ald wenn 
die etliche Gerechtigkeit noch nicht befriediger fer, und ‘ 
wir werden Daher beide auf die mahrfcheinliche Bermu— 
tung gerathen, daß no ein anderes Leben bevorftehe, 
in weichem Die Knoten des gegenmärtigen ſich entwiffeln 
werden. Aber wie vielfehlt daran, daß diefe wahrſchein⸗ 
it: Bermuthung, ohne die Darzwiſchenkunft einer götlis 
ur. wirkliche Bemweisfraft Habe? Wie? 
Ktın es gar micht wahr wärg, daß hier in diefem Yeben 
itzend etwas woirflid Gutes unbelohnt, irgend etwas 
wir® 
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wirklich Boͤſes unbeſtraft geblieben ſei? Wie? wenn dei 
unbelohnte Gute, nicht der Gute wäre, der er uns zr 
fein fcheint, fondern nur die Larve deſſelben trüge, und 
wenn der unbeſtraft gebliebene Boͤſe, bei allem Anfchein 
von Ruchloſigkeit, vielleicht ein edlers Herz im Buſen truͤ 
ge, als der aͤuſſerlich Heilige, der ihn nur gar zu gert 
in den ewigen Schwefelpfuhl hinabgeftoßen fehen moͤgte 
Dder wie? wenn diefes Leben ſchon der fünfte und lezt 
Akt ded ganzen Schauſpiels, alſo die endlihe Entwiffe 
lung folcher Knoten wäre, welche in ehemaligen Periodcı 
unſers dafeins geſchuͤrzt worden? Wenn dis alfo der Him 
mei, dis die Hölle wäre, : worin- wir für ehemalig 
Tugenden oder für ehemalige Lafter verhältnigmäßige Ba 
lohnung oder Strafe empfingen? Ich fage diefe® nicht — 
man merke wohl! — weil ih Gründe habe zufiglaube, 
dak dem alten mwirflich fo fei, fondern meil jch feine, don 
den moralifchen Sigenfbaften Gotted hergenommene — 
man merfe wohl! — Dernunftgründe habe, womit ich 
beweijen £önte, daß ihm nicht for fei. 

Man nchme jede andere moralifche Eigenſchaft Got⸗ 
tes, um einen Beweis für.die Unfterblichfeit der Sele 
: darauf zusgründen:: und man wird finden, daß man die: 
fe Eigenfchaft felbft und ‚var, fo mie Gott, ohne alle 
Einfchränfung befizen muͤſſe, um mit leberzeugung darz 
aus fchließen zu fünnen, daß Gott bermöge derjelben fo 
oder fo verfahren müffe. Hatte ich alfo Unrecht, zu 
behaupten, dag aus dieſen moraliihen Eigenſchaften 
zwar wohl der Dichter und Redner Wahrfcheinlichfeiten 
zur Ueberredung, nicht aber der Weltweife Gründe zur 
Ueberzeugung fchöpfen koͤnne? Und hatte ih Unrecht, uns 
ie Philoſophre für kraͤnkelnd *) zu halten, da 

oͤf⸗ 

*) Man vergeſſe nur nicht, daf einer gar wohl die Krank 
heit eines andern bemerken könne, ohne deswegen felbft 
voͤllig gefund, oder gar der Arzt zu fein, der den an: 
dern zu kuriren ſich erbietet, und man wird in —— 

° u x 2 ri 
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mich wegen einer Behauptung belangen fönnın, weiche 
der gefündern Philofophie lange vor mir eine ausgemach— 
te Bahrheit war? — 


Oder bin ich etwa der Erſte geweſen, der dieſer Be⸗ 
meisert die logikaliſche Buͤndigkeit abgeſprochen Hgg? 
Hat nicht Bonner z. B. in feinem Buche über die Wahr⸗ 
heit der kriſtlichen Religion, welches mir nicht zur Hand _ 
it, even daſelbe mehr als einmahl gethan? Hat nicht 
Hr. Hisman felbft in fiinem Magazine für die Philos 
fopsiz folgenden Ausſpruch des würdigen Sulzers überz 
fit, ohne ein Wort darwider einzumenden, nachdem et 
fünf Seiten vorher mih um eben dieſer geaͤuſſerten 
Meinung willen als einen Neuerer angeklagt hatte, „der 
den feſten Felſengrund wegräume, und verrleſelnden Sand 
an dein Stelle zufanrmentrüge?, Man höre: 


„Me PHilofophen, welche bisher diejen Gegenſtand 
behandeit Haben, nchmen zu den moralifhen Eigenfchafe 
ten des höchften Wefens ihre Zufluht, um aus ihnen 
die Bahricheintichfeit eines neuen Körpers herzuleiten, 
mittelſt deſſen Die Sele fortfahren wird, zu leben und zu 
enpfinden, Diefe Weltweifen glauben , die Weisheit, 
Güte und Gerechtigkeit des Höchften Weſens laifen uns 
nigt vorausfezen, daß die Sele nah dem Tode in dem 
übihen Schlummer bleibe ‚in melchen fie durch dic Zer⸗ 
fertig des Körpers verfallen wird. Hieraus fliehen 
fie, oje weiteren Grund, der Schöpfer werde für die von 
iheen bisherigen Körpern abgejchiedene Selen neue Koͤr⸗ 
per bilden. Ich geftehe gern, Daß mir dis Raifonnes 

- muient, 


Urtheile keinen Eigenduͤnkel finden. Auch verſteht es ſich 
von ſelbſt, daß man einen Körper krank nennen lan, 
un gleidy nicht alle, fondern nur einige Glieder dei; 
klben aufgehört haben gejund zu fein. 
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ment, wie viele andere Beweife diefer Art; nicht bundi 
genug zu fein ſcheint. Ib bin weit davon entieent 
dasjenige, was uns eine gefunde Metaphiſik von -den mo 
raliſchen Eigenichaften Gottes lehrt, zu bezweifeln. Wen: 
ich aber gleich von der grenzenfofen Güte und Weishei 
Diefes Weſens, von welchem alles abhängt, auf eine un 
tmwindliche Weiſe überzeugt bin: ‚fo mwürde’ich doch 
die ie a nicht magen kdunen, daß dieſe Ei 
genſcha en wegfallen müßten, wenn die Sele nad) die 
ſem Leben nicht mittelft neuer Körper in ein anderfebe 
übergehen folten. Was fünte mir auch die Kühnbei 
einflögen, mit welcher ich enffcheiden Fönte, was di 
iiber alle meine mangelhaften "Begriffe erhabene We 
fen thun koͤnne oder nicht, was ſich für daſſelbe fchi£f 
oder nicht fchiffe 


Genug! denn ich föme mic, vor den Augen ei 
nes unpartheiiſchen und einfichtsvollen Publifums uͤbe 
eine fo Handgreiflihe Sache auch nur ein wort Fand 
derlleren. \ 


Wan wird doch die gluͤkſeelige Epoche der} Wiſſen 
ſchaften anfahen, da die Freunde derfelben im lebendige 
Gefuͤhl ihrer eignen Fehlbarfiit dem irrenden Brude 

ohne gegenjeitiges Murten und Schelten die brüderlich 
- Rechte bieten „und alle, Hand in Hand gelegt, auf ih 

gemeinfhaftlicbes erhabenes Endsiel losachen werden 
Dis dahin muß jeder, der den Frieden liebt, feine | € 
kungen, ſohald, ſie von dem Gewoͤhnlichen abweichen, | 
ſich jelbft verichlieffen, wodurch unfer Fortgang ın nü 
licher Erkentuiß auf eine bejammernswürdige Weiſe g: 
hemt wird. Denn , wenn umer Straucheln ung zuı 
Verbrechen angerechnet werden jol, wer wird es wager 
auf irgend einem ungebahnten Wege, auch nur eine 
Schritt aus der Stelle zu gehn? Dermutyiich nur dei 
welcher noch ‚nie ohne Peitevand und Führer ausg 
gangen, und daher auch noch nie gefallen war, Us 

t 
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die Intdeffungen, welche diefer machen wird, mögten den 
ad vohl von fehr geringem Belang fein. Ä 
Bahen Sie, liebſter Zreund, daß menig’ end Iht 
Puſtum an dem in unſerer Gelehrtenrepublik noch ıms 
m haſchenden Unfuge niemals Antheil nehme; und 
Ihren J liebenden 
Kampe. 





9. | 
An einen Freund, zum Neujahrstage 





ER deine Hand! und in dem vollen Druck 
de ae Maaß der Wuͤnſche meiner Seele; 
Bir us Gemonheit, nicht im Modeſchmuck — 
% mir jeder wahr, den ich dir noch verhehle! 
& nel geübre Rippen. find 
Bit eiden Wünfchen heut befchäftigt, . -- 
mas iht Mund fo warm bekräftigt, 
ij leerer Hauch, iſt Wind. N 
Ritt io der beiten Wuͤnſche Fülle, 
in le mein Herz! mit brünftigem Gebet, 

St hate nur, mein öfters in der Stille 
FU guten lieben Himmel fleht. 


Frrand, was uns glücklich macht hieni-den, 
® Giup an eine Vorſicht, die uns liebt. 
Kin andres Gluͤck gleicht dieſem innern Frieden, 
kaisnır dem geprüften Liebling giebt. 
da Guub' an ſie verſuͤßt uns unſre Sreuden, 
"m: Kir in ihr Die Geberin erfant; 
tar fie und den bittern Kelch der Leiden, 
Di Yan, 92. . 6 wir 


— 
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wir trinken ihn, er fomt aus, ihrer Hand, 

Wahr iſt's, er ſchmeckt ung anfangs bitter, 

allein, was heilfam ift muß öfters widrig fein. 

&o folge auf Ungewitter 

der ſchoͤne Sonnenſchein: 

Die Fluren ſtehn in neuem Glanze, 

gelinder weht die Dunſtentladne Luft, 

ein jedes Blümchen giebt dann lieblicheren Duft 

und winkt etfriſcht dem andern froh zum Tanze, 


So ſchaͤrfen Leiden die Empfindbarkeit 
des Herzens, ſind der Freuden Wuͤrze. 
Das Herz, das nie geklagt, hat ſi ſich noch nie gefreut; 
den Wert des Gluͤks erhöht Bewuſtſein feiner Kürze: 
Oft if geheimer, tiefempfundner Schmerz, 
in welchem wir die Hände matt gemwunden, 
Beſeligung für unfer Herz ki 
und weckt Empfindungen, die wir nod nie empfunden. 
Wer glüdlicher- in feinem Buſen iſt, 
ob der, der alles auf der Mage 
des Leichtfinns wiegt, kein geößres Gluͤck vermißt, 
kein Leiden fühle, oder der, den jede Plage 
geboppelt trift, der jeden Zwiſt 
und jeden Sram und Kummer in fidy friße, 
jedoch, wo andre nichts empfinden, ganze Tage 
ſich wieder freuen fan: das ift zwar nun bie ee 
Man ſpricht dawider und dafür, 
auch ift fie Büzlich zu entcheiden. 
Des erfiern Leben ift ein Luftrevier, 
und doch würd’ ihn der leztre nicht beneiden ; 
ich minditens nicht. Ich preif ihn zwar begluͤckt, 
boch freilich nur, fo oft ich einfam traure; 
fühle aber fih mein Geift von Seligkeit entzuͤckt, 
dann weis ich nichts von Gram, und ich bedaure 


den armen Gluͤcklichen, der nichts als lachen kan. 
Freund, 
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Freund, etwas noch bleibt weichen Seelen eigen: 

Die Hefnung. Sie beftreut des Lebens Bahn 

im Unzluͤk noch mit blůtevollen Zweigen. 

Auch deines Lebens Bahn iſt angefuͤllt a 
mit iumen, haft nur eine Heine Strede 

zu wandeln noch, bis fich des Michels Dede, 

ber fie dir noch verbirgt, im Sonnenfhein enthält, 
Dann ſichſt du ie in ihrem vollen Schimmer; 
Eatzucken eilt dir zu, und Leiden trift dich nimmer. 
Aud bi: du’3 wert, fo ganz begloͤckt zu fein. 

Drum beffe, Freund! Du muſt noch gluͤcklich werden, 
usd wird dein Wunſch erhört, fo fehlt dir nichts auf Erben, 
So viele Güter find fchon dein. 
Du haft ein edies Herz, wie wenig deines Gleichen; 
denn Edelmut wohnt feiten bei den Reichen. 

Ber tan md will, wie du, ift doppelt reich, 

und groß ik ed, nach fchönen Trieben handeln. 

Ein ſeices Herz iſt milden Weſen gleich), 

die, wehlzathun, till unter Menfchen wandeln. 

Se mander freut ſich deiner heut, 

der ehne dich vielleicht nicht glücklich wäre; 

er denket der vergangnen Zeit 

and fegnet did mit einer frommen Zähre. 


Vie gluͤcklich bift du, lieber Freund! . 
D, Line ih nur, ich wärde dic) beneiden ! 
Ss fhmır dir, auch noch izt dein .Leiden ſcheint, 
fo wirft da ſchn, es dient zu höhern Freuden, 
Dies denf und hoff’ ich fer, o, Hoff’ es auch mit mir, 
und leide noch gerroft, und danke Gott dafür! | 
3, 





g$2 Berich⸗ 
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Berichtigung eines Konſtanzer Wochenblatts un 
| andrer Meichszeitungen, 





Ba den fo mannichfachen Verbindungen unter dx 
verſchiednen Staaten, und bei den unjäligen Zeitung! 
und öÖffentlihen Blättern folte man faum glauben, di 
man noch zu un'rer Zeit in einem deutſchen Lande fi 
oft ganz twiderfinnige Begriffe von dem macht, mas 
dem andern vorgeht, und befonders wenn es Dinge | 
teift, die ihrer Nature nach algemein befant fein muͤſſe 
Sin neuerliches Beifpiel Hat mi belehrt, daß die 
möglich fel._ Wer folte wol noch nicht willen, daß aui 
England, in feinem Lande, die Freiheit zu fchreiben, 
denfen und zu lefen, weniger beſchraͤnkt ſei, als in i 
koͤnigl. preuß · Staaten. So ſchwer es in manchem % 
de fein mag, die Bücher anzugeben, die nicht verbo! 
find; fo viel Mähe wird man hier haben, die weni; 
verbotenen aufzuzählen, und bei denfelden allemat ei! 
fehr auffallenden "Grund in einer offenbaren Verlez 
der Sitten, der algemeinen Religionsgrundfäze, oder 
dem Staat fhuldigen Ehrfurcht finden. - So algen 
befant diefes ift, und fo danfbar die preußifchen Un 
. thanen diefer, während der aanzen izigen Regierung, 
unterbrochnen Freiheit genieffen, und ſehr oft fehle: 
Schriften eben deßhalb weniger leſen, meil fie dieſel 
fefen dürfen; fo hat man doc) in verfchredenen Wei 
jeitungen das ungereimte Gerücht verbreitet, die Sch 
ten, melde nach dem Tode der groffen Kaiferin Koͤn 
in Wien gedruckt worden, wären in Beslin verboten | 
den. Zum ‘Beweis diefer unwarſcheinlichen Behaup 
Fan ich das mit gnädigfter Obrigkeitlicher Erlaubnif 


bi 
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den ryſten Heumonat, anführen, wo man von Wort zu. 


Bart folgendes ließt: ä 


„Zu Berlin ift durch eine Öffentlich befant — 
te bererdnaung, allen Inwonern der koͤnigl. preußiſchen 
Stuten verboten worden, ein einiges Werk oder Schrift, 
fo seither dem Todesfall der unfterblichen Maria Therefia 
in Bien gedruckt worden iſt, zu berfaufen oder m lefen, 
bei Vermidung ſchwerer Geldſtrafe., 


Ei bedarf wol faum der VBerficherung, daß in Ber: 
ia m ein folh Verbot nicht gedacht ift, und daß man 
in den Berzeichniffen der hiefigen Buchhandlungen meh: 
vere m Wien feit Der bemerften Zeit gedruckte Schriften 
angezeigt findet. Leder Wernünftige ſchaͤzt hier den 
Beh) der Regierung der erhabenen und molthätigen 
Ruin, man ſieht hier mit Vergnügen die erften 


Fuhte der verſtatteten gröffern- Feeiheit, und hoft, daß. 
Rmitde Zeit noch reifer fein werden; - Aber die vies. 


in enden Gedichte auf den groffen- Todesfall, das er⸗ 
humlihe Geſchmiere über benmäbchen ı:. (von dem 
nen in dem neueften Stuͤck der alg. deutſch. Bibl. eine 
(hr merfwürdige Anzeige finder); — welcher Mann ven 
Beihmad, er lebe in Wien oder in Berlin, wird die 
übt detachten? Wenigſtens der beflere Theil des, Pu⸗ 
Wluns if, dem Himmel fet Dank! Hier ſchon zu weit, 


Eh man ihm dergleichen Saͤchelgen noch verbieten 
Kar, obgleich freilich manche unfrer izigen fpäten 


Fitte hr Preßfreiheit den Wiener, Erftlingen ziemlich 


eommen mögen ! — 
‚delin, d. 26ſten Nov, 178r. D. 
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" Il. 
An des Fönigl. Großbrittannifhen Hofrath Hrn. 
Selchow, Hochwohlgeb. zu Goͤttingen. 


p. p. 


tor. ıc, haben im pierten Stuͤck des fünften Theils J 

rer juriftifhen Bibliothek eine Rezenſion der hiefigen neu 
Prozeßordnung eingerhct. Die darin geäufferten Einwe 
dungen und Bedenklichkeiten zu beantworten, iſt hier w 
der der Ort noch meine Abſicht. Dieſe Beantwortur 
wird in dem bei Dedern herausfommenden Briefwechi 
„über die Juſtizreform ihren Plaz finden; und das Pub! 
tum wird alddann urteilen können: ob nicht mandye G 
| genftände fih aus einem ganz andern Geſichtspunkte ji 
gen, wen man fie bei dem Fichte betrachtet, welches E 
: farung und Menfchenkentniß dem praftifchen Rechtsgeleh 
ten veridaffen; oder wenn man fie durch das Ferngle 
theoretifher Spekulazione ſich vorftelt. 

Die Beranlaffung, Ewr. ꝛc. mit gegenwaͤrtige 
Schreiben zu behelligen, ift bloß perfönlich, und betrift d 
Stelle der Rezenfion, wo ich den Leſern ald Verfaſſer d 
neuen Prozeßordnung befant gemacht werde, 

Ich wil nach der leicht zu errathenden Quelle dief 
Nachricht fo wenig haſchen, ald nach den Bervagung! 
gründen, die man gehabt haben mag, fie Em. x. zur Eit 
rücfung mitzuteilen. Ich begnüge mich vielmehr vori 
nur damit: oͤffentlich und feierlich hiedurch zu erfli 
ren: 

Daß gedachte Nachricht gänzlich falſch und erdicht 

ſei; daß die bei der ganzen Prozeßordnung zu! 

Grunde liegende Idee fon im Jahre 1756, folgli 

zu einer Zeit, wo ich die Kinderjahre noch - ji 

ae’ da 
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rucfgelegt hatte, entftanden ; daß foldhe ſchon damals: 
bei einigen einzlen wichtigen Zällen, fo wie nachher, 
befonders in Merfantils, und Unterthanenprozeffen, 
durch die darüber in den Jahren 1766 und 1770. 
agangnen Verordnungen, mit dem beften Erfolge zur 
Anwendung gebracht worden ; daß eben der erhabne 
Gift, welcher diefen großen Plan zuerft entwarf, ihn 
au d vach der Zeit, in allen feinen heiten, fo wie er 
a, dir Belt vor Augen liegt, ausgebildet habe; daß 
F er aſſo die Ehre davon mit niemand, und am aller⸗ 
4 ‚Penigften mit mie theien dürfe; und daß mein gan 
6 Berdienft bei der Sache bloß darin befiehe, daß 
ich, unter feinen Augen und befondrer Anleitung ſeit 
36 Jahren zu Gefchaften formirt, gebraucht worden 
in, den größgen Theil der in der Prozeßordnung vor⸗ 
fommenden von ihm fuppeditirten Materialien unter 
feiner Direktion, in Anfehung des Styls und der Faſ⸗ 
| zu.bearbeiten. 
ß dich find Wahrheiten, die, wenn es nötig twäre, Abs 
Häfig dewieſen werden Pönten. Feder Unparteiifche, 
weldher den jesigen Chef unfrer Yuftiz zu fennen das Gluͤck 
hat, und welcher weiß, daß er es ift, durch den die ihrer 
wre: wegen nun ſchon algemein, auch aufferhälb 
8, befante Iandichaftliche Kreditfgfteme in Schleſien 
und andern Provinzen gegründet worden, wird Ew. ıc. dies 
k Fakta willig und aus ganzer Ueberzeugung beftätigen. 
. se. erfuche ich daher ergebenft, diefer meiner 
Erklaͤrung in eben der kritiſchen Schrift, wo⸗ 
Buch jene ungegründete Nachricht verbreitet worden, einen 
in zu gönnen, und glaube, die Gerährung diefer Bitte 
mir ven Ihrer unparteiifchen und gerviffenhaften Billigfeit 
ferläßig verfprechen zu fönnen. Ich bin x. 
U Betlin, den 1 2. Dej. 1781. Suarez. 


* 
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Auszüge aus Briefen 





I. 
Anſpach, bm. ‚0. Dos. 2781 


Nr — der Nachticht von dem Opfer der Kuͤn 
und Wiſſenſchaften, an dem Geburtsfeſte der Gräfin von! 
Hat noch nicht alle Aktenſtuͤcke von der Feier dieſes Tag 
in Händen gehabt, fonft würde er noch des folgenden « 
dacht haben, das unter dem Titel: Minerva. Feſta all 
gorica rapprefentata nel grand teatro di Stutgard p 
ordine di ſua altezza fereniflima il duca regnante 
Wirtemberg e Teck &c &e. per celebrare il giorno 
nafcita di ſua eecellenza la conteflä di Hölenheim; 
giorno -Xdi’Gennaro NDCCLXXXI. zu Stutgard gedeu 
ift. Ich habe bei der Rezenfirung diefes Stuͤckes eben 

“wenig als der Verfaſſer der Nachricht von dem Opfer ı 
die Perion zum Gegenftande, der zu Ehren diefe allegot 
ſche Vorftellung aufgeführet ift5 fondeen werde mich, w 
jener, bios. an den Dichter derfelben halten, und mit cir 

gen Worten unterfuchen, ob er die Kunft zu toben, und d 
dramatiſche Form, welche er dazu gemählet hat, verſteh 
oder ob. auch er, wie der Verfaffer dis: Opfers, feine © 
che plump gemacht , und den Schein der Schmeichelei a 
fi gezogen habe? Denn ich Din mit meinem Vorgang 
solfommen der Meinung, daß man verdiente Perſonen en 
toeder mit Würde oder gar nicht, und underdiente niema 
loben fol, ohne mich weiter mit ihm darum zu befün 

- mern, zu welcher Klaffe diefe oder jene gelobte Perfon 9 
Höre ; denn bei ſolchen, die Aufſehen 'in der Welt mache 
iſt diefe Uaterſuͤchung ganz unnoͤtig, da das Publikum ſche 
weis, woran es iſt, wenn auch Feine Silbe davon gedruc 
fein, folte, Bon duͤrſten, ward nic ein ob 9 

. | * 
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färchen, dem aan Deutſchland ale einen edlen Hercn 
ft, Bon andern ftehen dageaen Karakterſchilderungen 


in hundert Öffentlichen Blättern , wovon der flügfte Theil 
dei Yublitums fen Wort glaubt. 
Bemmerfen Sie zufdrderft, daß der Verfaffer unſerer 
Nurva die Frau Gräfin nur Exellenz nennt, und doch 


bat ein Zitel im italienifchen noch weniger zu bedeuten als 


im deutihen, Ich Hin indeß nicht Renner genug vom det 
at. Sproke, um zu wiſſen, ob ſich dad Erlaucht, deſſen 


* 


ſih der Autor des Opfers bedienet hatte, genau im Wels 


ſcen ausdrüden laſſe. 

Vehtſcheinlich iſt dieſes Schauſpiel von Zoͤglingen 
au der herzoglichen Militaͤrakademie aufgefuͤhret worden, 
denn die Ramen der Schauſpieler, welche voran gedrukt 
fchen, find alle Deutſche. Ich wil fie Ihnen mit den Re 
kn, die fie gefpielt Haben , hieher fegen : | 

Minerva > s Saft. Sandmayer. 

Jupiter s s Hr. Renneau. 

Anl : = Hr. Gauß. 

Neptun s s Hr. Schweizer. Zu 
Merkur. s 5 Hr. Cuvie. ae 
Iris 5 = Zofe. Roger. 


Polyhymnia Igfr. Huth. — | 


Der Dberpriefter | | H 

des Schiffald + Hr. Haller: - | 

In der That koͤnnen Sie fich feine —9 da⸗ 
amaden, wie weit es dieſe Zoͤglinge in dem Kuͤnſten der 
Dr zatacht haben. Ich bin daruͤber erſtaunt, ale“) 
fe aufm kleinen Theater eine Bo engen 
Rerin Geſang, Mufif' und Tanz mit einander weteiferten. 
Di Aktion hingegen war durchgehends zu fteif, vielleicht 
wi ihnen an guten Muftern darin fehlt. Das Schaus 
hchaus, welches nahe an der Mititövafademie ſteht, iſt 
Beadig viel fchöner, ald man es von auffen vermutet. 
de kegen find gut dekorirt, das Parterbe mit gepolſterten 
beten verſehen, und das Ganze iſt im italleniſchen Ge⸗ 
55 ſchmak. 





! 
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Ahmit. Auf dieſem Theater wird blos von den Zoͤglin⸗ 
gen geſpielt. Doch zu unſerm Stuͤcke. 

Mach Donner und Erdbeben und dumpfem Getoͤſe 
der erfhütterten, mwanfenden Erdfugel (fordo fremito 
dello fcofto , vacillante globo) Öfnet die . Erde ihren 
‘Schlund, aus welchem Eezeladus und eine Menge ande: 
zer Riefen hervorfteigt und den Göttern in einem Ehore 
droht, fie vom Himmel herabzuſtuͤrzen. &iethürmen el: 
fen auf Felſen, um damit in den Olymp eine Sturmlei⸗ 
ter zu machen. ‚Die Götter ergreifen die Flucht. Zus 
piter allein weis ſich für Angft nicht zu retten und nimt 
den Kopf zwiſchen beide Hände. Sie werden denfen, 
dag Stuͤck neige fih zur Farce, allein ich rathe Ihnen nicht, 
den Mund zu einem Lächeln zu verziehen, denn unfer ernſt 
Hafter Ftaliener würde das fehr übel nehmen. , Aus Ju 
piterd Kopfe dringt eine düftre Wolfe hervor, die Vul⸗ 
fan — mit der Art entzmwei hauet. Minerva erfcheint | 
mit der Aegide; die Riejen ftehen da, wie verfteinert. Ha, 
ha! denft Jupiter, nun hat es nichts zu jagen, und ſchießt 
mit einem Pfeile unter die Riefen, dab dieje über die Ss | 
fenberge herabpurzeln. 

Im zten Auftcıt irren die Rufen und Künfte wei- 
nend und beſtuͤrzt unter den traurigen Truͤmmern maje: 
ſtaͤtiſcher Gebäude einer alten zerjtöcten Stadt in Theſſa⸗ 
fien umher, weil die Wuth der Riefen den, Parnaß und 
‚Yindus in wilde Eindden verwandelt hat. Merkur be: 
‚gegnet ihnen: „Ei! fagt er, laßt das Heulen gut: fein, 
denn die, welche Euch allein volfommen beglüdden Cal, ift 
_. geboren. „ 

Nata & già felici appieno 

chi di farvi ha fola il vanto, 

Cefli, o Mufe, il voftro pianto! 
and gefhwind trofnen fie fich ihre Thränen ab. 
| Im zten Auftritte ftehen amtliche Götter und Göttin: 
nen um Jupiter her, der ihnen zwar einen derben Auspuzet 
darüber giebt, daß fie ihn dem Zorne der Rieſen allein 

und 
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‚wdunbewafnet überlaffen hätten; aber mie deucht mit 
Unrecht! denn es ftand janur bei ihm, gleich den andern 
davon zu laufen. Weil indek Minerva noch zu vechter 
Yet das ihrige gethan hat, fo ift er fr dankbar, ſie zu 
ih auf den Thron zu erheben, Apoli und “eis; Nep⸗ 
tun und Merfuc (die vorhin auch davon gelaufen waren) 
fongen, ald wahre Hofleute, gleich an, iht ſchoͤnes Herz 
und ihee Weisheit zu bewundern. 

‘m sten Auftritte fieht man die unterirdifche Woh⸗ 
nung des Priefterd des Schicffald. Die Mufen und Kün- 
he achen feierlich um den Altar, die Prieſter umminden 
ha mit Kranzen und züunden Rauchwerf an; Donner. 
und Di; verfünden die Erſcheinung des Oberprieſters; er 
komt, begeiftert, mit fträubenden Haar, aus der Höle her⸗ 
der, tritt unter den erſchrockenen Haufen, und prophezeit 
aus den Büchern des Schiciald, daß eine Unfterbliche 
(dma immortel) den Mufen und Künften einen fchönen 
&; uf diefen (welchen?) Ufern bereiten werde. Der 
Osepeiefter kehrt in die Höle zuruͤck; dieſe ſchließt ſich; 
an rer Stelle erſcheint in der Tiefe ein ſtralender Thron, 
und Minerva befteigt ihn. Apoll und Polyhymnia halten 
sinn Torbeerfrang über Minervens Haupt, die — 
und Künfte huldigen ihr⸗ 

Der 7te Auftritt zeigt und ein unangebautes darres 
Schade in Theſſalien mit. halb zertruͤmmerten Hütten: 
ie bewoner diefer felfigen Gegend flechten Körbe aus Wei- 
kuruhen, machen aber dennoch Mufif dazu, wiewol in 
en tüglichen Tone (flebil fuono). Sie beſchweren ſich 
über ie Elend gegen die Götter; Iris fteigt auf einem 
Regenbogen zu ıhmen herab und: verfündiget ihnen, daß 
an Böttin an ihr Ufer fommen werde, an der fie fehen 
hlıen, wie ſehr fie der Himmel noch liebe. Und fiehe! da 
tar Minerva von vier weißen Pferden gezogen mit Apoll 
in Bıgen gefahren. Yupitee und Merkur laflen fi) vom 
fancl auf Wolfen nieder, Neptun mit einem Gefolg von 
Lmaen und Nereiden ſteigt aus dem Meere; Jupiter 


ftelt 
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fielt Minerven (die Ceres wär ihm vielleicht lieber gewe⸗ 
fen) dem unzufriednen Landvolfe vor und Er (was fol al 
fo Minerva?) verwandelt in einem Augenblic® das un: 
fruchtbare Geitade in eine prächtige Stadt. Die Götter 
toerden von Jupiter auıgefordert, die neue Stadt zu bes 
ſchenken. Wer ihe das Schönfte giebt, nad dem foll fie 
genant werden. Apoll und die übrigen Götter treten, wie 
Kammerherren und Kammerjunker, eyıfurwtsvoll .urüf, 
und überiafen der Dame vom Haufe — von der Juno 
ift fein Wort gedacht, weil ſie der Verf. diegmal nicht vraus 
en fonıe — diefe Ehre, Alleın Neptun verleugner jeis 
nen Karafter als rauher Seemann nıcht ; er feblagt die 
‚Erde mit feinem Dreizaf; ein Pferd iprıngt daraus her— 
vor, mit der Weberichrift: Alla guerra! ung dünft auer, 
man folte bei einem Pferde mol eher an jeden andern Ge 
braud) denfen, wozu es nüslih fein fan, als den: zum 
Kriege! und die Bürger der neuen Stadt hätten es wol 
füglicher vor _ den Pflug fpannen fünnen. Minerva 
ſchlaͤgt die Erde mir ihrem Spiejje, worauf ein grünender 
Delbaum emporiteigt, der einen Altar befchatter, welcher 
Die Inſchrift hat: Alla pace! Die Götter und Gdrtinnen 
foben den Srieden in. einem Wechſelgeſange, der noch das 
Beſte im ganzen Stüd ift, weil ek die Sache aus dem rech— 
ten Gejichtspunfte faßt. "Jupiter enticheider den Sireit 
zum Vorteil. Minerveng, läßt um den Altar und Oelbaum 
einen majeftäsıfhen Tempel entjtehen, und fingt, ex ab- 
zupto, eine Arie, des Inhalts: Es lebe die ſchoͤne Sele, 
die das freundlich Schiffal uns heute vom Himmel ges 
fandt! Sogleich bringen zwei Genien eine durchſichtige 
Ziffer vom Himmel, die den Namen Franziska von Ho 
henheim vorſtelt. Alle handelnde Perjonen, zu denen 
ſich die nach ihrer Landesart reich gekleideten Theſſaliet 
ſchlagen (man weis aber nicht, wie ſie auf einmal zu den 
reichen Kleidern gekommen ſind) ſtaunen die Ziffer an, und 
i fentimenti del commun giubilo da tutti eſprimonſi col- 
la maggior vivacita, in folgendem Chores. 

geb’ 
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Leb' ide Name, leb ihr Tag! 

Leben ſol die ſchoͤne Seele 

die, um unſer Gluͤck zu gruͤnden, 

uns der grofie Zevs geſandt. ER 
Ye fangen Hierauf, wie gewoͤnlich, an zu tanzen, 

Sie werden fragen: Was hatten die Rieſen mit der 
ganzen Cache, zu thun? Aber da fragen Sie mich zu _viel,- 
denn fein Menſch Fan begreiten, wozu der groſſe Lärm im 
Antange am Ende dient. Die Allegorie ift im Ganzen ges 
nommen, erbärmlicy erfunden, denn fie hinft bald auf dem 
rechten, bald auf dem linken Fuſſe. Ich alaube ſehr gern, 
det wan dieſes während der Vorftellung vergeflen hat, weil 
der Verfaſſer den Aug nund Ohren fo viel zu fehen und zu 
beren giebt, daß einem der Kopf ſchwindeln mögte. Allein, 
menn einmal fo viel Geld zu einem Wettftreite der ſchoͤnen 
Künite ausgefest war, fo hätten wir wünfchen mögen, daß _ 
nah den voruberraufchenden Vergnügen der Vorſtellung 
feibt noch ein beſſeres Denfmaal von diefem Tage ührig 
geblichen wäre, als diefes Italieners Teita allegorica, 

Ii. 

Rom, den 19. Sept. gr. 
.. Man ist Hier Aufferft unzufrieden mit dem heiligen Vater, 
der ales Geld zur Bereicherung feiner Neffen braucht, und 
nichts als Papier fürs Geld giebt. Auch ift die Not darum 
ſeht aroß. Bor zween Jahren fand man leicht Münze, und 
fone wenigfreng jo viel man brauchte für 2 Proz. befom:nens 
Sat, und befonders ſeit zween Monaten, feıtdem der eine 
Nefe acheiratet hat, ijt es weit ärger. geworden, und, num 
fel noch für ihn ein Herzogthum gekauft werden. Nicht ein⸗ 
mal bei den Wechslern Fan man mehr Münze befommen, 
und man muß froh fein, wenn man fie für 3 Pros. erhält, 
Ues wird theuer Das Del, eine Hauptiacye für den hiefis 
&a gemeinen ann, ift in den 4 Jahren, die ich hier bin, 
don s bis auf 8 # geftiegen, Ich mache mir faſt Hofnung 
tm Rebellion zu erleben. Gerechtigkeit wird gar nihe 

mehr gehandhaber, Der Pabft verbietet es fogar dem 
Gou⸗ 
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Gouverneur, wenn dieſer eine Mordthat befttafen mil. 
Diefer hat ſchon aus Ueberdruß dreimal feinen Abſchied ges 
fordert und ihn nicht erhalten, Jezt ift er unter dem Bor: 
wand, feine Güter zu befuchen, *) meggereifet, und wird 
nicht zurüffommen. Seiner Abreife zu Ehren find in der 
vorgeftrigen Nacht zwei Menfchen ermordet. — — 








13. 
Rezept zu einem Augenwaſſer. 


De Herr Ritterſchaftsdirektor von Pfuel, hat auf die 
von mir im sten Stuͤcke des Muſeums vom vorigen Jahre, 
an ihn gethane Aufforderung, die Güte gehabt, mir das 
Rezept zu dem Augenmwaffer mitzuteilen, dem ich ſo viel 
gutes zu danken habe. Der Hr. v. P. alaubt zwar, daß Das 
Rezept bei denen fein groffes Gluͤck machen werde, die ih⸗ 
ven Beifal nicht dem fimplen und planen, fondern nur den 
Schwierigfeiten und der Kunft zu fchenfen gemont find; 
daß ihnen die Spezies zu einfach feinen, dad Ganze zu 
fehr nad Hausmitteln riechen, und ihr, Urteil hoͤchſtens 
dahin ausfallen werde: Es fönne nicht ſchaden, aber auch 
gewis nicht viel helfen, die Genefung würde viel cher 
‚ haben bewirft werden fönnen, menn man dieſes hinzuge⸗ 
ſezt, oder jened davon abgeſondert hätte, u. |. w. 


- Wenn es dem Augenwaſſer fo geht, dann hat ed das 
Schikſal allee Schriftftchler , fonderlih aller Dichter, de: 
nen es fo unendlich viel Mühe Foftet, ihren Werfen den 
Anſtrich zu geben, ald wenn jeder Leſer es chen fo gut 
hätte machen föhnen, wenn gleich nur wenige die Schwie⸗ 
rigfeiten. des erften Verfuhs überwinden würden. Viele 
leicht hat ed dem Erfinder dieſes Augenwaſſers viele Mü- 
he gemacht, ehe er durch die Zufammenfezung fo fimpfer 
Mittel eine für den Leidenden fo groffe, und in ihren Wirs 
Pungen fo unfchäzbare Wirfung hervorbrachte. Allein 

Ze wenn 

*) Er it ein Neapolitaner. 


A Veryt zu einem Augenwaſſer. | 9%. 


ihn auch felbft ein bloſſer Zufall darauf geleitet: haͤt⸗ 
2 hfelt er. dennod von mir noch in dev Erde Danf. has, 
af er diefen Zufall zum Beften andser Menſchen nuz« 
| B, liegt mit daran, ob ich durch das Kefulta. eins, 
a Rochbenfens. und hundert mißlungener Verſuche, 
Men mr det Tezte glüfte, 06 durch eine mühfamg, Zus 
immenieung Fünftlicher, oder Durch ein einfaches Mittel 






















hält were? Genug, wenn ich geheilt werde, In die 
Che kei danks gegen den Erfinder, und in: die Bewun⸗ 
kung fine Kunft, Fan das eine oder das andre zwar 
u haben; das iſt aber auch alles, Allein fo iſt dee, 
a; in Ding Hat bei ihm nur fo lange groffen Werth, 
—* oder ſelten, oder mit dem Schleier des Ge⸗ 
X umhült iſt, wenn feine Wirkung auch nach wie 
eniche bleibt. Hätte ich das Rezept, wel⸗ 
Ed. v. P. mir überlaffen hat, um damit ald eis. 
hl erworbenen Eigentume, nah Gefallen umzuge⸗ 
en Beifpieie mancher Aerzte, für mich behals 
5 hätteich das Augenwaſſer darnach verfertigen 
hi ir 6 d verkauft, und um einen Preis der Foftbare 
m vermuten lieg; hätte ich endlich, fo wie die 
m Bere, (und noch neuerlih D. Steers fein Opo- 
| = * Medikamente als Geheimniſſe auf den Um⸗ 
| der monthly review, und dem gentlemen 
Magazın 1 änpreifen, auch mein Augenwaſſer ouspofaunt, 
* die es gethan und nicht geihan, mit wahren 
en Belegen bekant gemacht: Wer zweifelt, 
* ir in, kurzer Zeit ein artiged Vermögen in ei: 
| [damit hätte erwerben fönnen, die den Quak⸗ 
A aan —* immer ihre Univerſalmedizinen abkauft, ob. 
Mn see gleich fich ſelbſt ſcheuen, ihre Namen im 
im Preis zu geben? daß fie indeß guten Markt 
| * laͤßt ſich ſchon aus dem einzigen Umftande 
Be da fie ihre Nachrichten alle Bierteljahre von 
Fu die Hamburger Zeitungen fezen laffen,, obgleich . 
—3 aſſer fuͤr ein Avertiſſement von der Känge, * 


— 


Be Piftofen und Dufaten nehmen; es müßte denn fein, daf 
fie mit den Quaffalbern, wegen altee Berwandichaft, es 
bilfigee machten als mit den Gelehrten, Ob ich mir's alio 
zum Berdienft anrechne, daß durch meine Bermittelung das 
Rezept befant wırd ? Ich hoffe, felbft mein Feind werde 
mich nicht ın dem Verdacht haben. Hier ift das Rezept 
ſelbſt: | 

„Man nimt fünf doth weiß Kupferrauch; für zwei Gr. 
weiſſes ungeſalzenes Rofenmaffer (nicht völlig ein halbes 
Maas) und zwoͤlf hart gekochte Eier. Das Gelbe von 
den Eiern wird rein heraus gemacht und zuchfgelegt, weil 
ed gar nicht zu dem Augenwaſſer gebraucht wird. Das 
Weiße von diefen Eiern wird ganz fein gehakt. Der Kup 
ferraub wird auf einer eifernen Schippe über Kohlen 
gebrant. Wenn die Blasen nivderfallen, muß es gleich mit 
einem Meſſer abgemacht und Plein geſtoſſen werden. Ale: 
dann wird es zugleich mit dem gehaftın Eiweis in einen 
zinnernen Napf gethan, das Rojenwafftr Darauf geyojien, 
der Napf mit einem Teller zugedeft, und fo laßt man ihn 
einige Stunden fiehen, doch muß die Maffe oft mit einen 
Löffel umgerührt werden. Hernach wird allıs durch ein 
Tuch gerungen, in eine Bouteille gefült, und acht big zehn 
Tage lang, des Winters auf den warmen Dfen, des Soms 
mers an die Sonne gefest, und oft umgeſchuͤttelt. Die Bous 
teille muß aber jugepfropft fein. Das, was beim Yuss 
ringen in dem Tuche zuruͤkbleibt, laͤßt man lieber in die 
Erde vergraben, damit nit cin Thier etwa gelegentlich 
davon freile.„ 

Bon dem Fleinen Vorrat, den ich noch von diefem Aus 
genwaſſer beſaß, ehe ıch das Rezept felvu echielt, Habe ich 
dem Hrn. Rat) Campe zu Hamburg und dem Hrn, Re— 
gierungsrat) Seyd zu Laubach in dır Wetterau, jedem 
ein Gläschen vell geicbiekt, weil mir jener ſchriceb, daß ct 
feine Augen noch immer nicht ganz nad Wunſch gebrauchen 
koͤnne, und diefer, Daß cr feir einigen Jahren vergedliche 
Mittel wider sine Enzündung dev Augen gebraucht has 

be. 
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‚36 efuße bei, den Erfolg: von dem Gebrauche des 
a Augenwaſſers durch das Mufeum befant zu 
m, von denen ich bei der Zurückfunft vom-, 
fe Beefe um Mittheilung diefes, Augenwaſſers 
nicht damit dienen koͤnnen, weil ich ſelbſt 
Jezt werden- fie. nicht nötig: haben, ſich 
9 ode mich deshalb zu. verwenden, da. 
* jeder es allenfals ſelbſt machen kan. 
& ma * —— nur dann. Gebrauch davon zu ma⸗ 
Augenkrankheit der meinigen änlich. ift, 
neh: fol fein Univerfalmittel vorſtellen. 
* u neues Mittel, fondern nur in Vergeſe 
1. Wäre diefes, (denn ich ſehe nicht ein, , 
nder,, det nie Eigennuz damit verfnüpft 
gehen haben folte?) fo wird fi ja wol 
ware finden, der es nachwieſe. Es wäre mir dennoch 
ei dieſer Gelegenheit wieder befant und von 
Soolte das Rezept aber noch 
ad geb ur fein, fo wäre das Publifum dem Hrn. v. P. 
J 1 Danf ſchuldig, daß ers durch mich. hat bes 
amt mac ‚Hafen wollen, Da nicht alle (die an den Au⸗ 
* —— leſen, und doch manchem ein ſehr 
— dieſem Augenwaſſer geſchehen koͤnte, fo 
z andre Journale und Magqzine das Res 
nebſ e— * Auszuge aus dem Briefe des Hrn, 
fe weit folder den: Gebrauch betrift, abdrucen 
is orerſt nach der Gefchichte der Augenfranfheit 
8 * * aten v. Pfuel und meiner ſelbſt, bis meh⸗ 
abekant geworden find, die Fälle beſtim⸗ 
7 * in'man es ohne Gefahr und mit wahr: 
H 3. eines guten Erfolgs gebrauchen fan... 
1 erft Willens, dem Hrnab. P. den Vorſchlag 
Das Rezept befant zu machen, fondern durch 
E pda Augenwaſſer verfaufen zu laffen, und 
mmiflionair alle Augenfranfe, die fi. Nuzen. 
ech tonten, durch e n Avertifement zu ver⸗ 
weiſen 
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weiſen, das einkommende Geld aber lediglich dazu An; 
wenden, armen Blinden ihren Zuftand erträglicher zu m 


chen. . Alleın ich bedachte bald, daß vorzüglich nur Gelel 


te und Männer, die in ſolchen Bedienungen ftehen, mol 


fie uͤbertrieben, ſelbſt bei Fichte, arbeiten müffen, am: ? 


Yu sen leiden, und beide Klaffen mögt ich nicht gern 

Kontribution fegen. Solt ich aber jemals zu einem 9 
zept von einen Digeftio oder Pulver kommen, das | 
Yusihweifungen in der Diät noch beffer als das Unz 
fche wieder gur machte, fo fan man fich fiber drauf v 


 faffen, daf che entweder; um das Rindfleiſch, in Ruͤckſn 


atıf die Armen, in manchen Städten nicht noch theurer fü m 
en, ins Feuer werfen, oder ducch meine Pulver d 
Schlemmern fo vich Geld abnehmen ‚werde, daß ich 
Hofpirat ftiften fan, worin ich zur Ehre der deutſch 
Schlemmer, auf ihre Koften, alle gute Köpfe, die Deutf 
land jezt darben und ſich die Augen aus dem Kopfe ſchr 
ben läßt, werde unterhalten fönnen, Go wie über i 
Hauptthuͤre des Lazorethaufes für die Garde in Potsda 


ein Wundarzt in Stein ausgehauen ift, der einen Sı 


daten. verbindet, fo würd ich in dem Frontiſpiz meir 
Hospitals ein Paar veiche Freſſer, die lauter Gold auf 
Weiſen des Landes herabvomirten, aufftellen laffen, mı 
fie. die mehrftien von meinen Digeftiven verbraucht 
ten, | 
| Goͤlingk. 
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| 1. | 
Graf Gleiden. 
Eine Ballade. 1781. 
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1. 


a ie ih die Heilige Harf aus der Hand; 
ih habe mit Akingenden Saiten beſpannt 
— der Lieder und Maͤhrchen. 
En nicht immer der Nachtigall Sarg. 
— ich zur Harfe melodiſchen Klang, 
Aed rise” ich von Aenchen und Klaͤrchen. 
Pr J 


2. 
M siehe nicht Waſſer in gluͤhenden Bein: - 
De das glühende Rebenblut rein, 
and labe midy dann an der Quelle. 
u. bie Deutſchen. Es trillert und ſingt | 
Ye Zuymann zum Dudelſack, miſcht, warn er trinke, 
m ſchaumenden Weine die Welle. 









3 

Bern ſieß ich ihn miſchen and title gar gern, 

Beam am Rhein und am Main die Frauen und Herrn 
— Dem ewigen Trillern nicht lauſchten, 

he gegen ein Liedehen, mit Flitter durchmebt, 

gan beurice Gefänge, von Wahrheit belebt 


um von heiſſer Empfindung, vertauſchten. 
Ä Be 7 Gebr. 32. G 
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4. 

Wol rauſchen die Stroͤme, wol toſet das Meer 

mit ſchaͤumenden Wogen, ob voll ſei, ob leer 
von Menſchen die hallende Kuͤſte. 

So ſtroͤmt des begeiſterten Dichters Geſang; 

und horchten nicht Menſchen dem zaubernden Klang, 
ſo ſaͤng' er der lauſchenden Wuͤſte. 


5. 
„Auf, Fuͤrſten und Grafen von altein Gefchlecht! 
Auf, rüftige Ritter mit Knappen und Knecht, 
die Mache des Kalifen zu fällen ! „ 
So ermahnte die Deutfchen der Priefter in Rom 
son der Donan Sonnebegegnendem Strom 
bis hin zu den baltifhen Wellen, 


6, 
Graf Gleichen entriß fih dem weinenden Blick 
des Weibes, und kehrte gleich wieder zuräd, 
noch Küffe der Liebe zu holen. 2 
Sie ftand in der Laube bei'm murmelnden Bad), 
fie weinte mit fliegenden Haaren ihm nad) 
und bethaute die jungen Violen. 


7. 
Sie fiel um den Panzer ihm, kuͤßte ſein Haupt; 
wie die Rebe den ſtattlichen Umbaum umlaubt 
und ihn kraͤnzt mit der goldenen Traube, 
ſo ſchlang ſie ſich dicht um den trauten Gemahl, 
fo umwehten die goldenen Locken den Stal 
in der Bluͤtenumdufteten Laube. 


8. 
Nun fcheidet er wieder; fein mutiges Roß 
enteiit, wie ein Adler, dem thürmenden Schloß: 
und erreichet bie reiſigen Schaaren 
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der narbigen Knappen, die, alle vol Mut 
und bürjtend, wie Wölfe, nad) feindlihem Blut, 
fein hattend, vol Ungeduld waren. 


9 

Sie fohten, wie Lowen, im blutigen Krieg, 

Bertündet vom Schrecken, begleitet vom Sieg, 
erhub fh das Fähnlein von Gleichen, 

Sie kürze, aus Eifer für's heilige Grab, 

manch Kind der Belchneidung vom Garrel herab 
and bedeckten den Jordan mit Leichen. 


10. 
Er ſerengte voran auf hungariſchem Roß; 
ba traf in die Seit' ihm ein ſcharfes Geſchoß 
aus tönendem Bogen gefchnelesr 
Sich eilte die Schaar der Barbaren herbei 
und jaudhite, mit trozendem, lauten Gefchrei, 
fe babe den Löwen gefäller. 


ı1, . 
Nech grif er zum Schwerte; noch dräute fein Blick; 
da ſank ihm ermatter die Rechte zurüc, 

und es band ihn mit eifernen Ketten, 
ver den Augen der Chriften, ein grimmer Barbar, 
&s ürehre vergebens die teifige Schaan, 

den biutenden Helden zu retten, 


12, | 
Gebet mit dem Staub? und dem Blute der Schlacht, 
werd Gleichen zum ſtolzen Kalifen gebracht, 

an Händen und Füflen gebunden. 
& rigen vol Ehrfurcht die Türken zurüd. 
&relte die Hugen mit flammendem Blick, 

wie ein Keuler umgeben von Hunden, 


G 2 8 
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u 13. 
Es freute ſich trogend ber Soldan und ſprach: 
mie, folgen dem Gleichen die Knappen nicht nad) ? 
Oder wilt du bei mir fie erwarten? 
Du folft mir indefien im Rittergewand, 
ſobald du geheilt bift, mit kriegriſcher Hand 
die Nelken und Lilien warten, „ 


14. . 

Bald ward; er geheilet; dann ward er gebracht 
in des Soldans Serail, wo mit herfchender Pracht 
die blöde Natur fih vermähle. 
Sie bebte, von Marmelkaſtaden verſcheucht; 
Sie athmete aͤngſtlich im Schmucke gebeugt, 
den der uͤppige Soldan ihr wählte, 


15. 

Als Sklave war Gleichen noch Retter. Er riß 

von feufzenden Zweigen die Feſſeln und ließ 
in die wehenden Lüfte fie ftreben. 

Er oͤfnete freiere Wege dem Quell; 

durch duftende Blumen ergoß er fid) heil, 
umfchatret von hangenden Reben. 


16, 


Bann der Morgen den Himmel mit Roſen umwand, 
trug Gleichen ein Koͤrbchen mit Korn in der Hand, 
und es folgten, wie ehmals die Knappen, 
Faſanen und Pfauen und Tauben ihm nach; 
und pfif er, ſo huͤpften die Fiſchlein im Bach, 

die goldenen Koͤrner zu ſchnappen. 


17. 

Oft dacht er im dunklen Akazia-Gang, 

oft unter den Pappeln der Quelle entlang, 
oft bei babylonifchen Weiden 
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das Weiß feiner jugend; und ſtreckte den Artn 
gen Abend, und thaͤt mit verzehrenden Harm 
den reifenden Kranich beneiden. 


18. 
Ya folgt’ in den dunklen Akazia⸗Gang, 
Ähm unter die Pappeln der Quelle entlang, 
ihm bei babylonifhen Weiden 
dad Auae Selinas. Sie flreckre den Arm _ 
nach ihm aus, und thaͤt mit ſchweigendem Harm | 
das Weib feiner jugend beneiden. 


19. 
Selina war Tochter des Soldans. So fchön 
war am Nil und am Jordan nicht eine zu fehn, 
als Selina in fnofpender Blüte. - 
Be nehm’ ich die Pinfel, zu malen den Mund, 
die Hindhen fo, Mein, und die Brüfte fo rund 
amd die Augen von fchmelzender Güte ? 


20. 
Sie hatt' ihn ſchon oft aus dem Fenfter gefehn, 
zewuͤnſcht, und vermieden, hinunter zu gehn, 
und konte ſich länger nicht halten. 
Cie eilte den Windelgang wankend hinab, 
ſol diaß in die Blumen, als fänf fie in’s Grab, 
und fühlte ſich plözlich erkalten. 


21». 
Im Herzen, es brant' ihr im Herzen bie Glut. 
© drang ihr zum Kerzen das ſtroͤmende Blut 
md entfloh den erbleihenden Wangen. 
Vf ing fie auf Veilchen und zitternd und ſchön 
kr Mond in dem Duelle des Thales zu fehn, 
Bol Liebe, voll Angft und Verlangen. 


&) 3 | 23 
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22. 
&o eben fam Gleichen, und ırug in der Hand 
eine Urne voll Waſſer, das lechzende Fand 
zu erquicken und hansende Roſen. 
Da ward er das fchönfte der Maͤdchen gewahr. 
Es ſchienen mit ihrem Kaſtanienhaar 
die freundlichen Weſte zu koſer. 


fas. 
Ein Mufelmann hätte ſich ſchuͤchtern entfernt. 
Es hatte der Ritter die Furcht nicht gelernt; 
Er nahte ſich frei und beſcheiden. 
Sie oͤfnet den feuchten und ſchmachtenden Blick, 


ſpringt auf, wie ein Reh, und ſinkt ſchreiend zuruͤck, 


und wähnst von hinnen zu ſcheiden. 


24. 
Er ſprizt ihr in's Antliz vom Ichenden Quell, 
She Bufen wırd frei und ihr Auge wird heil 
und erfüllt ich mıt thauendem Sehnen. 
Sie ſtammelt und zittert, wil veden, bleibt ſtum, 
ſieht an den Geliebten, und wendet ſich um, 
und benezer die Veilchen mit Thräneh, 


‚25. 
Er flüftere gar freundliche Reden ihr zu. 
Sie horchet, und ſauget verrärhrifhe Nub 
und den Wein und den Mohnfaft der Liche, 
Sie reicher ihm, feufzend und lächelnd die Hand. 
Er dent an fein Weibchen ‘im heimifchen Land 
und ſchwoͤret ihm ewige Liebe, 


26. 
Doch hebet er freundlich Selina empor, 


verfhlieffet und oͤfnet ihr Augen und Ohr, 
und führer, im roͤtenden Schimmer 


des 
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des Wends, fie näher an's praͤchtige Schloß. 
Sir windet mit Thraͤnen vom Ritter ſich los 
und ſchleichet in's einfame Zimmer. 


. 27: 
Und fhleiht in Gedanken ein Mädchen ihr nach, 
fo weis auch das Mädchen, daß jeglichen Tag 
die ſchͤne Selina den Garten | 
kind. Sie wachte mit Hahnenfchrei auf; 
und fonte nicht ruhig den fieigenden Lauf 
Xurogeng am Himmel erwarten. 


28: 
Es faßte ber Ritter den edlen Entſchluß, 
für sändeinde Worte, für Arugeln und Ruß 
Sie heilige Wahrheit zu lehren. 
Es entfirdmte die Rede des Heiles ihm hell 
und heiß, wie aus Bergen ein heilender Duell, 
und es ließ ſich Selina bekehren. 


29. 
Sm fan er bei Tage, nun ſann er bei Nacht 
auf Mittel, das Mädchen der eifernen Macht 
der Barbaren durch Lift zu entziehen. 
Gern trozte fie. Wetter und Wogen und- Wind, 
Dech ſaat mir, wie könte das lieblihe Kind 
mit dem Ritter als Jungfrau entfliehen 7 
20. 
E⸗ fühste ſich dazu der Edle zu ſchwach. 
hier ziſche kein Heuchelnder Froͤmler ihm nach — 
Er waͤhlte mit Demut von zweien 
We lleinſte Verſehen, und wuſte, die Not 
bei, ſelten doch manchesmal, eignes Gebot z 
Gr thaͤt die Doldfelige freien. 


84 31. 


106 1. Graf Gleichen. 


31. 

Sie entrannen, und fanden ein fertiges Schiß 

das gleitend. mit ihnen die Wogen durchlief 
und fie heim in die Ehriftenheit führte, 

Sie ſchwebten felbander mit Wonnegeſuͤhl 

auf rauſchenden Wogen, bis endlich ihr Kiel 
das ſchaumige Ufer beruͤhrte. 


32. 

Sie reitet ein Maul und er reitet ein Roß. 

Sie reiſen und reiſen. Nun ſieht er ſein Schloß 
dem Nebel des Abends entſteigen. 

Er hoͤret die Glocken des Thurmes; er ſieht 

den Bach und die Laube; der Nachtigall Lied 
begruͤſt ihn von duftenden Zweigen. 


33. 
Es wehen die Zeiten der Jugend ihn an; ° 
es ſchmelzet die Sehnſucht des Weibes den Dann 
und Erin’rung der zärtlihen Klagen 
bei'm Abſchied. O weh ihm! Er fürchtet den Gruß 
des Weibes. Mas wird nad) dem fenrigen Kuß 
ber Anblick Selinas ihr fagen ? 


34. 
So denkt er, und denkt, und erreichet bas Schloß, 
und entſchwingt fi mir bebenden, Knieen dem Roß, 
und ereilet mit zagender Freude 
der treuen Geliebten befantes Gemach. 
Es fchleicher und zittert Selina ihm nach 
verhuͤllet im Schleier von Seide. 


35. 
Er findet im nächtlichen Trauergemand 
die treue Geliebte. Sie hielt in der Band 
die Wehmuterregende Lante. 


a 


Sie 
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Cie ſch nach dem Bildniß des Ritters, und fang, 
umd entlofte der Laute den traurigften Klang; 

als fie plözlich den Ritter erfchaute, 

36. 

Es eatſtuͤtzte die Laute der Hand, und fie fchrie, 
und fiel um den Hals ihm. Er herzete fie 

und net’ ihr die Lilienwangen | 
mit gtühender Thrän’, indeh an der Wand , 
bie bebende Fremdling erwartungsvoll fland, 

und fie tauſend Gefühle durchdrangen. 


37. 
Sie faſſet ein Herz nun, und ftürzet fi hin 
zu den Züsen des Weibes: nd Gräfin! ich bin — 
mehr konte die Arme nicht ſagen. 
Ber it fie? .— „Sf Tochter des Soldans, entwwic, 
ward Chriftin und Fluͤchtling aus Liebe für mich, 
thet vieles erdulden und wagen. — 


38. 
Sum mufte fie Alles. Es Hub fie ihr Sinn 
könell ber die Zweifel der Kiferfuche hin. 
Sie konte nicht Sleihen verkennen. 
Kem, Tochter des Soldans! Enchuͤlle dich frei! 
Bir lieben von nun an auf ewig und drei! | 
Nicht das Bett, nicht das Grab foll ung trennen !,, 


39. 


Das wurden die ehlofen Mönche gewahr. 

Bas, munteln fie, „werden die Laien nun gar 
meimeibig fi gegen uns brüften ?, 

Cr Magen’s dem Biſchof; der.ıhät ihn in Bann 

ed riſtete Volk; Denn es ließ fi der Mann - . 
he habe des Grafen gelüften. 
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40. 


Da flüchtete Gleichen zum Vater in Item. 

Der heilige Vater war fanft und war from, 
und fagte, nach reifem Erwägen: 

„Ich werde nicht loͤſen mit frevelnder Hand, 

was der. Himmel fo wunderbar felber verband, 


Sohn, ſcheide mit Frieden und Segen! „— 


41. 


Als froh zu den Seinen der Gluͤckliche kam, 
da freute fich männiglich, wer es vernahm. 
Es befuchten ihn Herren und Frauen, 
und wünfchten vom Herzen den Liebenden Süd, 
Der Biſchof 308 Banftral und Fehde zur uͤck 
und leere habſuͤchtige Klauen. 


42. 


Die Freude bewonte das ſelige Haus; 
es ſchlichen, verſcheuchet, die Sorgen hinaus, 
wie Schatten vor flammenden Kerzen. 
Es liebten die Weiber fich zärtlih und treu. 
Ste blieben dem Kerzen des Liebenden neu, 
und liebten ihn wieder von Herzen. 


43. 


Es daucht' ihm im Bette der; Soldan nicht reich, 
Der Soldan fcherzt. nur mit Einer zugleich; 
ihn füffen die Liebenden Beide, 
er wandte fi links, er wandte ſich rechts; 
es ſtroͤmte die Fuͤlle des edlen Geſchlechts 
durch keuſcher Umarmungen Freude, 
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44. 

Ei ertiproffen zwei Kinder ihm jegliches Jahr, 

Bis das Alter ihn kroͤnte mir filbernem Haar; 
und als er von hinnen thaͤt ſcheiden, 

da folzten in Kurzem die Weiber ihm nad, 

und wie er bei beiden im Ehebett lag, | 
fo liegt er im Grabe bei Beiden. I 


Fr. L. Graf zu Stollberg. 





2. 
Von der Beſchaffenheit des deutſchen Adels, in 
alten und mitlern Zeiten. | | 
(Fortſezung vom vorigen Stüd S. 67.) 





ter gab es in den Heeren der fränfifchen Monar⸗ 
Gen nur mwenige.*) Lange zuvor fol_ deren zwar der 
Eucren König Ariovıft in dem feinigen 6000 gezählt has 
ben, wie Caͤſar ſagt; aber wenn bier fein Irthum in 
der Zahl liegt, fo erpreßte diefer Fuͤrſt die PM erde mol 
gtoͤſtenteuls in Gallien, mo er diejem römifchen Feldherrn 
degzegnete; denn hier machte damals ſchon die Reuterei 
erh der Seiftlichfeit den anfehnlichften Stand im Volke 

aus;'*) hei den Franken hingegen fcheinen Die Vorneh⸗ 

men 


®) Assthias Precopius und andere verfihern ed ausdruͤck⸗ 
id.— Bon den Deutſchen Überhaupt fagt Tacitus... 
equi 'non forma non velocitare conipicui... in univer- 
fum aeftimants plus penes peditem roboris. cap, 6. 


.#) In omni Gallia eorum hominum qui aliquo funt nu- 
nero arque honore genera ſunt duo, nam plebs pene 
 - Jerve- 
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men ſelbſt in einer gewiſſen Menge erſt durch ihr: Erobes 
ungen zu Streitroffen, und guten Ruͤſtungen gelangt ju 
fein. - Daher fam es ohne Zweifel, daß, als endlich bie 
Reuterei fich bei ihnen vermehrte, jolhe blo8 aus dem 
Adel beftand; fo wie fie noch jezund in Polen bei einem 
algemeinen Aufgebot daraus befteht, Unter Karin dem 
Großen fängt fie an, fi) als ein befonderer Körper zu sei: 
gen. Bei den Friesländern, deren Gegend vor andern zur 
Pferdezucht reizen Fonte, ift am 'erften die Rede davon ”). 
Unter feinem Enfel, Karl dem Kahlen, wird auch bel 
den eigentlichen Franken der Reuter gedacht; ) der 
große Haufe aber diente damals noch zu Auf. Die Ga: 
fen werden angemwiefen, in ihren Difteiften darauf zur F 
hen, daß bei dem Aufgebot jedermann ein Schild, einen 
Spies, oder einen Bogen mit zwei Strängen, nebft zwölf 
Dfeilen führe. **) Keines Gauls wird gedacht, und ei: 
nen Panzer (bruniam) zu haben, war nur für den Be: 
figer von zwölf Hufen (manfos) Pflicht. Ä 
Das 


fervorum haberur loco, quae per fe nihil audet, nulli ad. 
hibetur confilio, de his duobus generibus alterum eft 
Druidum, alterum Equitum. Caecfar Je bello gallico 
libr. V, | 

#) De Frefonibus volumus, ut Comites et Vafalli noftri, 
qui beneſicia habere videntur, et Caballarii, omnes ge- 
neraliter ad placidum.noftrum veniant bene preparati, 
Reliqui vero pauperiores fex feptimum .- praeparare fa- 
eiant, et fic ad condidtum placitum bene praeparati ho- 
ftilitrer veniant. Cap, Reg. franc. apud Baluz. T. |]. 
p. 460. 

**%) Ut pagenfes franci, qui Caballos habent, vel habere 
pofunt cum fuis comitibus in hoftem pergant. Bal. 
cap. reg. franc, T. 11. pag. 186. j 

ve) „.. comes providear quomodo ſint parati,id eft Lan- 
ceam, fcurum, aut arcum, cum duabus cordis et fagiecis 
duodecim de his uterque habeant &c, Baluz, cap. reg. 
franc. T.1. pag. 509, 
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Das Kriegsheer uͤberhaupt genommen, ſcheinet alſo 
damals elend genug bemafnet geweſen zu fein. Noch 
fhichter zeigt es ſich von dieſer Seite im zehenden Jahr⸗ 
hunderte, unter K. Heinrich dem erſten; nachdem die Haus 
igen Einfälle der Normänner, Ungarn, u.f.m. das Fand 
‚a Grunde gerichtet, folglich die Mittel ſich gehörig zu 
räften, feltener gemacht hatten, 


Diegenigen Kriegsleute (milites) die in feiner Ges 
(dichte zum Unterfchiede von andern, gerüjtete (armati) 
benennet werden, waren, mo wir nicht irren, von eben 
der Het, ald die, welche in. fpätern Zeiten den Kern der 
ten Lriegesverfaffung ausmachten; es fcheinet damals 
teren nur noch ſehr wenige gegeben zu haben. In einer 
ntfheidenden Schlaht gegen 200000 Glaven zum Beis 
piel, fonte man den Feind mit nicht mehr ald 50 diefer 
gerüfteten auf.der Seite angreifen — ; ſie trugen aber 
doch den Sieg davon, *) | 


Hs Kaifer Dtto der Große feines Vaters Heinrichs 
dei Friten Nachfolger im Reich geworden mar, mußte ſich 
deren Anzal- auch noch nicht ſehr vermehrt haben, denn 
nur hundert derfelben begleiteten ihn gegen feinen aufs 
rührerifchen Bruder; gleichwol fehlug er deſſen überleges 
x Macht durch fie; der Bruder hatte dermutlich ihren 
ao weniger. * 

Es darf nicht Sefremben, daß eine Handvoll dieſer 
gräketen, den —— — von nackenden 

Streit⸗ 

9) Wirekindus RER 
#) Wirrekindus Corbeienfis — er enthält noch einen Um; 

fand, der Die damalige Seltenheis diefer Gerhfteten in 
Deutſchland andeutet. — Hugo der Große Graf von Das 
ris, dem Kaiſer Otto 1. den Krieg antündigte, lieh ihm 
entbieten, - er mit fo vielen Helmen empfangen wers 
tem foite, als er niemals gefehn hätte, und der Kaiſer 
urjeste hierauf, feine Strohhute wuͤrden thnen uͤberle⸗ 
ym fein. 
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Streitgeſindel zu uͤberwaͤltigen vermogte, wenn fie fid 
Damals ſchon fo gut, wie in ſpaͤtern Zeiten, mit Eiſen fei 
zu nahen wuſten denn Schwerd, Spieß oder Pfeil fon 
ten felten weder Roß noh Mann verlegen, 


Der Nuzen einer ſolchen Rüftung war zu augen 
ſcheinlich, ald daß man nicht hätte Aufferft.trachten folter 
fi damit zu verfehen. Ihr Gewicht ſezte aber den Be 
fiz eines Yferdes voraus, Die gerüfteten Reuter nahme 
alfo an Menge in dem Verhaͤltniß zu, mie beflere Zeiten 
die Mittel mit dem MNötigen fi zu verfehen, gemein: 
werden hefien. Sie wurden als die Stuͤze des Vaterlar 
des betrachtet, der Adel diente endlich blos zu Pferde 
folglich gediehe ein Reuter oder Ritter bald zu einem üb: 
alles ehrwuͤrdigen Gefhöpfe; nur ihm bezeichnete hinfoı 
Vorzugsweiſe ‚die lateinifche Benennung miles, die vo 
mals einen Krieger ohne Unterfchied bedeutete, Die al 
Gererlichkeit der Wehrhaftmachung wurde nach und na 
durch neue Zufäze verherlichet, und fo entftand die Höchi 
Ehrenftufe der damaligen Zeit — die ritterfihe Wü 
de.*) Man mufte gewönlicher Weife edel fein, um fie e 
fangen zu fönnen **) Der niedere Adel war dazu w 
der höhere berechtigt, der eine und der andere ftrebte m 
gleichen Eifer darnach. 


Der ermwälte roͤmiſche Kaifer, Wilhelm Graf v 
Holland Hielt ſich zu der allerhöchften weltlichen Wuͤr 
in der Chriftenheit unfähig, bevor er nicht die ritterli« 
Aberfommen Hätte, ***) Ein jeder Ritter konte diefe 
Ä ein 


”, Ahr alter Name war Schilbesambt. 

**) Das bloße Berdienft erwarb fie Manchmal wı 
durch aufferordentliche Thaten, und den Adel mie ihı 

***) Die Ersälung von diefem Umſtande verdient hie! 
gefezt zu werden, weil fie uns am beſten lehrt, mit nı 
für Gepraͤnge dergleichen Ritterſchlaͤge voljogen w 
den. 


— — 
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eintn andern ritterbuͤrtigen erteilen, man ſuchte aber vor⸗ 

iid fie von der Hand der berühmteften Krieger zu er 

ba, | En 
Gefrönte 


—-Quoniam idem adoleftentulus (Wilhelmus) ele&tionis 
fe tempore fuit armiger. ideo cum repentina ſeſtina- 
tione praeparata funt omnia quaecunque fibı fuerint ne= 
cefıra, ur fecundum ritum Chrifticolarum imperatorum 
miles ferer, anrequam Aquis grani diadema r gni fufei- 
peret... Itague praeparatis in eeclefiaColonıenfi omni- 
bis, poft evangelium folennis miſſae praefatus Wiilhel- 
mus armıger coram Cardinali (Petro Gai.utio) pruductus 
eö per regem Bohemiae dicenrem in hunc modum : 
Veftrae reverentiae, pater almifluze, praefentamus hunc 
ekum armigerum devotifime fupplicantes, quatenus 
vera paternitas vorivam eius profeflionem accipiar, ue 
milıtsri noftro collegio dignantet adfcribi valeat, Do- 
ridus autem Cardinalis in pontificalibus afhftens orna- 
mentis, eidem- dixit armigero fecundum etymologiam 
ensdem nominis, quod eft miles. Oportet unamiquem- 
que militare volentem efle magnanımum, ingenuum, 
kraiduum er ftrenuum ;— cum devota recordatiune do- 
minicae pafionis miſſam diurnarim audire; pro fide 
satholica corpus audadter exponere; ſanctam eceleſiam 
cum miniftris eius, a quibuscunque graflatoribus libera- 
r; viduas, pupillos et orphanos in eorum necefhrare 
ptotezere; imjufta bella virare; iniqua flıpendia renue- 
re, pro liberatione cugusliber innocentis duellum inire ; 
tyrocinia non nik caufa militaris exercitii frequenta- 
tt} imperatori romanorum, {eu ejus pätricio reverenter 
ntemporalibus obedire; rempublicam illıbaram in vi- 
Pre juo permittere; feudalia bona regni vel imperiĩ 
atguaquam alienares; ac irreprehenfibilirer apud Deum 
et iem nes in hoc mundo vivere. Haec ftatuta milira» 
tis regulae, (inquit Cardinalis ad Wilhelmum , fi devote 
‚cutodieris , et pro poffe five nofle diligenter adimpleve- 
15, fcias te mereri temporalem honorem in terris et 
poft hanc vitam requiem aerernam in coelis. His au- 
tem expletis dominus cardinalis conjundtss manus ejus 
ronis claufit in miffali fuper leftum evangelium, ica 
ken. Vis ergo müliterem ordinem in nomime domi- 


2 
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u | Gekroͤnte Häupter felbft nahmen fie willig von ein 
‚Helden aus dem niedern Adel an; Franz der erfte $ 
nig von Frankreich wolte fie von Niemand anders, als d 


tapfern Bayard empfangen; welche ritterliche Eiferfu 
aber zwifchen diefem Monarchen, und Kaifer Karl d 
fünften noch im ſechszehnten Jahrhunderte herfchte, ift « 
der Geſchichte befant. Fa man finder in Urfunden, d 
Merfonen nom höhern Adel, die nicht Ritter waren, | 


‚nach den Nittern von dem niedern unterfhrieben. *) 
C 


ni fufcipere devote, et regulam tibi verbotenus expli 
tam pro tua poflbilitare perficere? Cuirefpondi: arı 
ger: volo! Dominus autem Cardinalis fubfequen: 
exinde profifionem eidem armigero dedit, guam 
idem armiger palam omnibus in hunc medum leg 
Ego Wilhelmus Hollandienfis, militise princeps fa: 
que imperii vafallus liber, jurando profiteor regulae ı 
litarıs obfervantiam in praefentia Domini mei Petri 
Geurgii ad velum aureum diaconi Cardinalis er apof 
licae fedis legati per hoc facro ſanctum evangelium qu 
manu tange, CuiCardinalis; Haec devora profei 
peccatorum tuorum fit vera remiffio, Amen! His itaq 
di&tis Rex Bohemiae grandem ictum dedit in collo | 
ronis; ita dicens: Ad honerem omnipotentis Dei 
militem ordino ac in noftro collegio te grarulanter 
cipio, et memento, quod falvator mundi coram Ar 
'pontifice pre te colaphifarus er illufus coram Herc 
rege chlamide veftirus et derifus, et coram omni po] 
lo nudus et vulneratus in cruce jufpenfus eft cuyus « 
probria te meminiffe fuadeo, cujus crucem acceprare 
eonfulo, cujus etiam mortem ulcıfci te moneo, Q 
"bus ita folemniter adimpletis, novus tyro, poft pict 
miffam cum ftridentibus buccinis, perftrepentibus ty 
panis, et tinnientibus cymbalıs contra filium -regis } 
hemiae tribus vicibus commifit haftiludium er ex'n 
cum gladiis dimicando tyrocinium explevir &c. Jean: 
de Bekä chren. Epifcop, Vitrajedt. pag. 77. 

*) In den Tradit Corbei. — pag. 903 lautet eine 1 
kunde alſo: — nos bodo miles, nobilis de Homburg &c, 
seltes.... aderänt Gerhardus do Gandersheim, Heı 
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Yenen gab man den Titel $unfherr (Domicellus): 
Die hingegen wutden auch von Königen Herten (Do- 
ai) genant. | 

Bis in den Zünften *) die Lehrlinge gegen die Meis 
ſer ind, das waren die Wapener, Knapen, Edelknechte 
(ariigeri, fimuli fervientes) in-Unfehung des Ritters. 
Sr muften von Adel fein wie dieferz; ihre Ehrgrbies 
tung gegen iha, der Unterfihied der Achtung, welche er 
und he im gemeinen Leben genoffen, war unendlich ; felbft 
zum Streit durften fie nicht fo wol gewafnet fein, als er, 
Hit inöten fie an feiner Seite, und unter dem Faͤhn— 
kin, dos öfters feine Panze zierte, *) mann ce Mittel 
xeug deck, dergleichen Spiesgeſellen zu unterhalten; 
fehlte 6 ihm aber daran, fo fonte er felbft u ter dım 
Panier des Reichen dienen, und Sold von ihm annehz 
men, oder deiien Pehnmann werden, ohne feiner Würde 
eines zu vergeben. ***s) Dies Fähnlein (lat. pendo 
franj panon) eines bloßen Ritters, endigte fich in einer 
rät. 6 lange er Peine beftimte Anzal Lehnleute hatte, 
Serandere Ritter beſolden fonte; feste ihm aber das 
Sat dazu in den Stand, jo zeigte er feinen VBorfar dem 

Krieger 


cu Reibo, W’asmodus de Haftenbeck, Hartungus de El- 
zemilires, patruelis nofter Heniicus de Homburg &e. fa- 
mi. Man weiß, daß die Dynajten von Homburg aus . 
a Adel waren, und es giebt viele dergleichen 


wie, 
) Anhdiefe find fehr alt. 
] Da Sper hilt einen kleinen Vanen — — Thurlin. 
“Di die von Adel in Deutfchland wie anderwärts, 
ritt alein Lehnleure vom Landesherrn, fondern auch fr 
Rı5 einer von dem andern waren, iſt eine befante Sa— 
und was in Pommern z. B. die Borken, die Wer 
Yin,die Eichſtaͤdte, die Manteufel, die Zogenowen, u. a.m. 
e Gefgicchter ihresgleichen Dazu harten, zeige Micras 


Niſchr. 32. H 
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Kriegäherren oder defien Feldhauptmann an, mit Bi 
fein Fähnlein in ein Panier zu verwandeln, 


Ein geringer Schnitt, der die Spize davon trenn 
machte es dazu, und ſchuf einen Bannerherrn aus d 
Ritter. Dieſer Unterfchied ift von der Zahl derer, 
ehemals unter dem Adel nur fo lange erblich waren, 
die Gluͤcksumſtaͤnde unverwandelt blieden; und darum 
ſich in der franzöfiihen Sprache noch dies Wort er 


ten — cent ans banniere, cent ans civiere, *) 


Als Angeifswaffen führte der Ritter, dad Schtwi 
den Speer oder die fange; manchmal auch einen W 
fpieß, und mas man fonft in diefer Art hatte. S 
Schirmruͤſtung waren der Schild, der Helm, und in 
älteften Zeiten ein aus metallenen Schuppen, Ringen ı 
Mafchen (Squamis,circulis, maculis) gemadtes Pan 
hemd (Pancera, Brunia lorica), das man vor Alters | 


*) Du Cange diflert. IX, fur Phifteire de $t. Louis, — 
ir aber auch Bannerherſchaften, das ift Länder 

üter, denen das Recht oder die Pfliht das Panie 

führen, anflebte, und deren erbliche Inhaber folches 

ihre Nachkommen brachten. Von diejer Art find 

⸗ vornehmſten Provinzen -und Herrſchaften Deutſchla 
und deßwegen werden deren Beſizer vom Kaiſer 

jezund mit der Fahne beliehen. 


Der Verfaſſer des Sachſenſpiegels ſagt deshalb, lib. 3. 
40., der Kaiſer leihet allen geifilichen Foͤrſten Lehen 
dem Scepter, und allen weltlichen Fuͤrſten Fahnl 
leihet er mit den Fahnen,„welches der Verfafler de 
genanten Schwabenfpiegels libr. ı. faſt mit eben 
Morten wiederholt: „der Kaiſer joll leihen allen ge 
hen Fürften ihre Nechte mit den Scepter, und 
weltlichen Füärjten mit den Fahnen. „ Darauf gruͤ 

fidy der Unterſchied zwifchen Scepterlehen (feuda Sce 
und Fahnichen (feudavexilli;) jene find geiftliche (e 
fiaftıca feuda) diefe weltliche Lehen (feuda regalia 1 
larıa,) 
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Runge, dald Halsberge, bald Brunne, bald Harnifh nan⸗ 
tar) Sin mit Baumwolle, Flachswerk oder Pumpen 
durhnchter Wambs (Wambafium gambefo) wurde ge: 
möriherweife darunter angelrgt, um den Streich des 
Gegner zu entfräften. War er zu dünne, fo konte er 
zu nichts helfen; mar er Dicke genug, fo mufte er die 
Bewegung des Arms überaus erfchweren, und den ganzen 
Bann unadlenf machen. Eben deßwegen ſcheint man 
dieſen Yırzerhemde in fpätern Zeiten endlich den aug 
ganzen Fienkuen gemachten Harnıf vorgezogen zu har 
ben, der des hinderlihen Wambſes nicht bedurfte. ja 
E den Schuld entbehrlich machte. Der Krebs diente 
ohime Zweifel diefer neuen Rüstung zum Muſier, und fie 
trag aud) bei und noch im ſechszehnten SO ENEH defs 
fen Namen. **) 

Fin ſeht weſentliches Stüc des Nittergeräthe, ob 
mia «3 gleich feine Waffen nennen fonte, waren der 
Gürtel (cingulum militare) und ein paar goldene oder 
übergoldet: — ſie waren das rechte Wuͤrdezeichen, 
melhes ihte Träger gemeinhin auch mit in das Grab 
nahmen. Bei den Gebiinen König Bernhards von Ita⸗ 
Iien, Karls des Groſſen Enfeld zum Beifpiel, fanden ſich 
die Eperen noch im vorigen Jahrhundert; und das 
Stüd derielben, welches man zu Autun unter der Afche 
der ungluflihen Brunihild Königin von Auftrajien bes 
merkte, folte wicleicht nur ihre edle Abkunft, nicht aber 
die in ihrer Hinrichtung andeuten. 

De verblechtem Handfhuh waren zwar nur ein 
Theil der zuvor erwähnten Schirmruͤſtung; aber wir 
mäßen ihrer doch beſonders gedenken, weil der von der 
when Hand nicht allein eine natürliche, fondern auch 

92 eine 


) frunzöfifch cotte de mailles, Haubert, Brugne, 
”,&iche Leonhards Frunsbergers Kriegsbuch. 
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eine moraliſche Beſtimmung hatte. Er war nämlich d 
gewönlichfte Unterpfand, der annehmlichfte Bürge für d 
gegebene Wort. Forderte einer den andern zum, Str 
heraus, fo warf er ihm den Handſchuh Hinz Hierdur 
verband er fich zu erfcheinen; der Gegner aber dabdurı 
daß er ihnaufrafte. Wurde jemand im Zweifampf ot 
in einer Fehde überwunden, und unterwarf er fich d 
Bedingungen, die ihm der Sieger vorjchrieb: jo dient 
fein Handfchuh, fein rechter Sporn, öfters auch je 
Schwerd zu Geiffeln. *) 2 


Das Streitroß war verpangett,, war gleihfam r 
verwundlich, mie fein Reuter, Aber fo ſchwere Wafl 
diefer auch trug, fo leiftete er doch das , wozu unſt 
Dragener eigentlih beftimt find, und welches fie felt 
shun, — er fochte zu Fuß wie zu Pferde — ja I 
ftieg die Sturmleiter ; und ein Heer von folgen Kriege. 
Fonte vor Erfindung der Kanonen unter einer klugen A 
führung unuͤberwindlich ſein, wenn ihm eine geſunde zT 
tie befant gewefen wäre. 


Wer folte wol glauben, daß die damaligen E 
braͤuche erlaubt hätten, auch unter dieſen edelen. und üb 
alles geehrten Helden die nötige Mannszucht, folglı 
die gröfte Fertigkeit in der Taktik, durch ein Mittel cı 
zuführen, welches nach den heutigen Sitten auch für d 
geringjten unferer Offiziere eine folche Beſchimpfung i 
daß fie nur mit dem Blute des- Empfängers oder Ert 
lers ausgelöfcht werden fan? Es war nemlich ganz < 
woͤnlich, daß ihre geheiligte Perfon mit Schlägen zu 
Gehorſam gebracht wurde, und felbfe bei den Tur 

r 


”) ©. das Leben des Ritters Sebaſtian Schaͤrtels. 
feiner Zeit war es Sitte, daß der Ueberwinder " Hat 
ſchuh und Sporn dem Beliegten ſelbſt abnahm; d 
ee ihn aber durch jemand der Seinigen entgı 

ie 
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ten vaten zu dieſem Ende eigene Prügelfnechte bes 
Raltı®) 
jıdem Wörterbuche der Sitten ift ungervönlich, 
meheenteils gleich bedeutend mit unanftändig; und was 
wirken pir ijt jagen, wann ein groffer Fuͤrſt, ein ehrwuͤr⸗ 
®3 diger 
! ) 

e Side Rurners Turnierbuch — der Hiftorifhe Theil 
bieieh Verks iſt ein jo groffer Betrug, daß er fi von 
ſchi mirrlegt, wenn er mit der wahren Geſchichte vers 
aid wird, aber in Anfehung der Turniergebraudye 
fin man ihm Glauben geben, weil der Verfajler noch 
u den Zeiten lebte, da dieſe Nitterfpiele im völligen 
Chwange waren, und weil er felbit das Ame eines Hes 
ds verwaltete, deſſen Pflicht eigentlich darin bejiand, 
dir Ösbräuche aus dem Grunde zu kennen. _ Die Turs 
Birrhacieze beſtimmen dem Lebertreter Schläge an mehr 
Weinm Dre. Der Prügelnechte geſchieht bei Gele 
gahit des 1403 zu Darmſtadt gehaltenen Turniers Ers 
Baung, da die Heſſen und Franken im Ernſt an eins 
mr geriethen. Der no übliche Ritterichlag heine 
fisen Urfprung in diefer Gewonheit zu haben, und der 
dunerherr von Soinville, der im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dett einen Kreuzzug nach dem Drient that, erzält,, wie 
mas ganz unbefremdliches, daß, als einft zwei j Ritter 
ms kinem Gefolge fid) in feiner Gegenwart mit eins 
inder bei den Haaren zu raufen anfingen, er dem Lies 
beher einen derben Streich auf den Rücken gegeben, 
u fortgeftoffen Hätte. — — Et quant il eur ce dit il fail- 
Itfür le Chevalier, et Je print par les cheveux, Et 
Gun Japperceu l’outrecuidance d’icelus Chevalier, qui 

moi avait print aux cheveux l’autre mien Che- 
Yale, je lui donnai un coup de poing entre les dpaulles, 
“ul lila forsle Chevalier, qwil tenait aux cheveux- 
Er elui dis, quil fortift hors de mon logis, er que ja- 
Bus anlı mail, Dieux, it ne ferair de ma maifon, 
Konc ſſen alla de hors celui Chevalier à grant deul 
Kt, Et len alla versMeflire Gilles le Brun qui 
dur lors Conneftable de France: lequel (’en vient 
auouft 4 moy, me prier que je vouliffe reprandre celui 
Un Chevalier, er que grant sepentence avait ilde {a fo- 
lie, 
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diger Praͤlat, oder vornehmer Kriegsbedienter auf oͤf 
licher Landſtraße einen Hund zur Strafe tragen mül 
Gleichwol wiſſen Geſchichtskundige, daß noch zu K 
Friederich Rothbarts Zeiten der Erzbiſchof von M 
und der Pfaligraf bei Rhein dazu verurteilt wurden. *) 
Unfere Gluͤckſeligkeit beruhet auf richtigen Begriffen 
Ehre und Schande, von Tugend und after; dieſe v« 
dern ſich aber bei ung wie die Mode; — und wir | 
ten auf unfere Vernunft noch ftolz fein ? 


Ein jedes Handwerf mil feine Hebung Haben; 
fan fib durh Scherz zum Ernſt geichicfter mader 
Dies gebar die Turniere und andere Kıtterfpiele. — 2 
und wo fie am erften auffamen, weis man nicht. 
bloße Waffenübungen betrachtet find fie mol nicht 
jünger, wie der Gebrauch der Waffen felbft, und ir 
älteiten hiſtoriſchen Denfmälern findet man Spurer 
von. König Heinrich der erjte wird für den Ur 
derſelben in Deutichland gehalten, er fiheint auch ıı 
That fie geboten zu Haben. **) Allein in der Geji 


lie, Et je lui dis, que je n'en ferais je rien 
Joinville hiſtoire de St, Louis pag. 106. Aus 
Stelle läßt fih abnehmen, dab weder die beiden 
ter ſich nach dieſen Thätlichkeiten miteinander | 
bracht haben , noch daß der vom Sjoinville geſchl 
Senugrhuung dafür begehrte; folglich daß wede 
eine noch das andere damals für nötig ge 
murde, 

*) Der geiftlihe 'KHerr erhielt feines hohen Alters 
Nachſicht; der weltlihe aber ſchlepte wirklich den 
eine Meile Weges auf dem Rüden. (Im Jahr 
von Bunau Leben Kaiſer Friedr.1. ©. 55. 

**) Rurner, Münfter und Modiug follen uns nid) 
führen; aber ältere Chroniken verfihern es, ur 
noch Ältere corveyifhe Moͤnch Wittichind fagt von 
in exercitio quoque ludi tanta eminentis dup: 
omnes, ut terrorem coeteris oftentare. — Dieie 
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te ber germanifchen Voͤlker ift lange vor feiner Zeit die 
Rede ven kuſtkaͤmpfen.“) Zu braufenden Schaufpielen hin⸗ 
gen, die ihre eigene Geſeze, und Kunſtwoͤrter, und Ges 
pänge, und Zunftalbernheiten hatten, wurden fie allem 
nah erit von unfern fchon aus Franken zu Fran: 
jokm, gemordenen Nachbarn erhoben. Gottfried von | 
Pruilo, weihen Die Chroniken derfelben zum Erfinder 
der Zurniere rauchen, **) ſchuf fie gewis nicht erft im eilf- 
ten Jahrhunderte, fondgen gab ihnen höchitens nur ein 
vaterlaadiches Modefleid. Eben fo zierlich gefräufelt, fo 
nenausichend werden feine Randesleute vielleicht die Taf: 
ef, de fe it von und zu erlernen bemühet find, ders 
malänit unjern Nachkommen wicder verhandreichen. , 


Deutſchlands Ehrfurcht vor Franfreihs Grillen iſt 
vieleihe chen jo alt, ald die Eroberung Galliens durch 
une Borältern. — Die deutfhen Wilden, welche fich 
dicker tͤmiſchen Provinz bemächtigten, wo Künfte blühe: 

24 ten, 


k fan wet von feinem andern, ald von einem ?riegeris 
(den Spiel zu verjtehen fein. 


* Shen im fünften Jahrhunderte fcheint der Gothen 
Kinig Theodorich zu Rom, und Karls des Groſſen Entel 
im neunten zu Strasburg Turniere gehalten zu haben, 


’) Lesanciennes chroniques en attribuent l’invention & 
Gofry Seigneur de Preuilly,....Celle. de Tours rend 
wTemoignage de’lui: Anno 1066. Gaufridus Pruliaco, 
Qi terneamenra invenit, apud Andegavum occiditur, 
Ercelle de St. Martin de Tours: Anno Henrici Imp. 7. 
erPhilippi regis 6 fuit proditio apud Andegavum, Gau- 
fridus de Pruliaco et alii Barones occifi funt, Hic Gau- 
fridus de Pruliaco Torneamenta invenit. Du Cange 
Vime differe. fur I'hiftoire de St. Louis par Joinville 
Pa3.166. Dieſe Differtation verdient gelefen zu wer; 
den; fie ift auffer diefer franzöfifchen Originalausgabe, 
wo deutſch in Piſtorii amoenitatibus zu finden. 
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ten, und Wiffenfcbaften noch nicht ganz erftorben wa⸗ 
ren, zogen da® was fie dort fanden, dem was fie Fan 
ten, vor: fehmeljten ihre Sprache, ihre Gewonheiten mil 
der dortigen zufammen; und der Dünfel nahm bei 9 
nen noch ſchneller als die Verfeinerung der Sitten zu. — 
Ihre Bruͤder, die Wilden, die ihre alte Heimat nicht ver⸗ 
laſſen hatten, wurden von ihnen verſpottet, — fanden 
ſich gedemuͤtigt, — ahmten nach; — und fahren ſeit 
faſt anderthalb Jahrtauſenden fort nachzuahmen, gleich 
als ob ſie noch Wilde waͤren, gleich als ob ſie nicht von 
Zeit zu Zeit mehr nuͤzliche Sachen erfunden hätten, als 
jene. Aber das Nüzliche wird gemeinhin nur von den 
wenigen Klugen gefhäzt; den übrigen Theil der Mens: 
fhen rührt das Schimmernde weit frärfer; und dur 
die Kunft, dem Unerheblichen ein wichtiges Anfehn ju ge 
ben, ein bloßes Nichts in ein gefälliges Etwas zu verfch: 
ten, furz duch die gluͤckliche Gabe zu zieren, hat fich 
der Franzos über die Einbildung fo mancher anderer 
Bölfer eine Gebieterfchaft herbei gezaubert, wovon Die 
Geſchichte in der Maße Fein Beifpiel liefert. — Babilon 
beherfchte vor dem alten Rom ein groſſes Reich durch 
Waffen; Bagdad vor dem neuen duch Aberglaus 
ben: nur die Monarchie der Mode, wovon Paris Die 
Hauptftadt ift, Hat ihres gleichen nie gehabt. 


Die Sazungen diefer fantaftifchen Selbftherfcherin 
find oͤfters ungereimt, wie die von einem tollen eigenfins 
nigen Deipoten es zu fein pflegen; jedoch werden fie zus 
faliiger Meife manchmal auch jweckdienlich, und man muß 
seftehen, daß die Neuerung, welche die Mode in den als 
‚ ten Kriegsübungen gebar, feine geringe Wirfung hatte, 


Das Wahre reizt felten, bevor die Hand dis Wahns 
ed geſchmuͤckt hat. — Die zu feierlihen Schaufpielen ges 
wordene Turniere brachten eben durch ıhren biendenden 
aͤuſſerlichen Schein den Kittergeift auf feinen hoͤchſten 

Gipfel. — 
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Gipfel. — Die gröften Fürften befuchten fie: alles mag 
bemehm war, jchien fich hauptfächlich in der Abficht dabei 
ju verjamlen, um einander an Pracht und Aufwand zu 
übertreffen. Das fchöne Geſchlecht, diefe Sele der Gefel: 
iheften! floß Hier vom Vergnügen gelockt, groſſenteils von 
no brennendern Trieben angefpornt, wie nun bei einem 
im Ruf ftehenden Geſundbrunnen, Haufenweife zufammen. 
E gewan das Anfehn, ald ob die Eitelkeit ſich nur des 
Vorwandes des Nuͤzlichen bediente, damit fie in ihrem 
ganzen Staate einherraufchen' fönte; denn diefe Zufams 
menfünfte waren weniger eine Gelegenheit im Kämpfen 
geſchiet zu werden, als fehn zu laffen, daß man es fei. 
Die unabläßig Hingegen, mit welcher Anftrengung der Peis 
bes: und Selenfräfte, mußte ſich Wer Zwifchenzeit nicht 
der edle Jüngling uͤben, um auc) im Angeſicht von ſolchen 
Zuihauern die Höchfte- der damaligen Ehren — einer 
Truf von einer reizenden Hand — zu gewinnen? und 
ſorahch raften die Griechen wütender nach olimpifchen 
Epielen, als unfre Ahnherren nach Turnieren, 


Doch diefe ehrwuͤrdigen Lanzenbrecher der Weilandes 
Kt, die wir ung gemeinhin fo vauh, fo ausſchlieſſend ftolz 
auf förperlihe Vorzüge, fo wenig lüftern nach angench: 
wen Kentniffen vorftellen, haben gleichwol einen erleuchs 
wen Periodus gehabt, worin fie fi angelegen fein lieſ— 
Na, den Mufen, wie den andern Damen zu dienen, und 
a dem geflügelten Pferde des Parnaſſus, wie auf ihrens 

He Ruhm zu erjagen. | 






dor andern fieht man in diefem von folhen Kaͤm⸗ 

EM unerwarteten Wettftreit die Deutfchen, und die Bes 
Doner der füdlichen Gegenden des heutigen Frankreichs, 
wide damals noch zum deutfchen Reich gehörten, ders 
Bofen früh miteinander weteffern, daß hiebei nicht weniz - 
Mad bei Turnieren die Frage entficht, wer von beiden 
Ikher oder Nachahmer fei, und ob unfere fchwäbiichen 
95 Minnes 
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finger die Troubadours der Provenzalen, oder diefe jene 
erwect haben ? 


| Bon beiden find nod Gedichte aus dem zwoͤlften 
und dreizehnten Jahrhundert vorhanden. Die einen und 

die andern waren von der edelſten Geburt. Kaiſer, Kös 
nige und Kürften lieſſen ſich herab, Minnefänger oder 
Troubadours zu fein — wenigſtens wie fie, zu veimen. *) 
Ein Kaifer Heinrich zeigt ſich an der Spize der oberdeut⸗ 
ſchen Mufenföhne, wovon die Zeit ung noch etwas übrig 
gelafien hat. Dagegen weiß man, daß Kaifer Friedrich 
I. feiner vaterländifhen Sprache eben fo ungetreu murde, 
als der preußifche König gleiches Namens; er Dichtete 
wie diefer in der dart der Troubadours, und einige 
Verſe, die noch von übrig find, bezeugen, daß er die 
frangöfifhen Ritter und provenzalifhen Sänger vor am 
dern ſchaͤzte. 

Plas me el Cavalier Frances 

E la donna Catalana 

E ovrar Genoes 

E la danza Trevifana Ä 

E lon cantar Provenfales &c. **) 


Die entzückende Kraft, welcher die ganz fühlende 
Matur ihre unaufhörlihe Verneuerung zu danken hat — 
Siebe! — fand den Kitier durch Erziehung zu der waͤrm⸗ 
ſten Empfindung ihres Zaubereinfluffes vorbereitet. Sie 
theifete mit der von ihm erfanten Gottheit die Inbrunſt 
feines fonft andächtigen Herzens; er empfahl. fich in Ge⸗ 
fah⸗ 


#) Siehe die Zuͤrcher Samlung von Minneſaͤngern. — 
Die 140 Dichter, wovon ſie etwas enthaͤlt, ſind faſt al⸗ 
le — vielleicht alle — aus fuͤrſtlichem Gebluͤt, oder 
von Adel. 

#®) Voltaire aus Noſtradamus; dieſer aber nennt den 
Kaiſer Friedrich J. ſ. Phiftoire des Troubadours par 
Abbe Mignot. F 
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fahren feinem Schuzengel vielleicht nicht fo oft als feiner 
Geliebten ; ihr Bild machte ihn auf dem Schlachtfelde, 
ihre Gegenwart in den Qurnierfchranfen zum Helden: 
verliebt, fo wie gottesfürchtig und tapfer zu fein, war für 
ihm eine WoHlftandepflicht des Zeitaltere, worin er lebte, 
Es hatte ohne Zweifel feine Heuchler, wie das unfrige; 
eine wahre Leidenfchaft hingegen muſte notwendigermeife 
den höchften möglichen Grad der Heftigfeit Damals erreis 
den, mo jo manche übertriebene Wahnbegriffe die Eins 
büdung zu einer wahren Schwärmerei hinauf täufcten. 
Die mehreiten Gefänge diefer edlen Barden waren alfo 
auch ihrem theuceften Abgott geheiligt. 


Sie haben und jedoch nicht blos Liebestieder, fons 
bern auch epifche Gedichte Hinterlaffen, Kunft war ih⸗ 
nen unbefant. Nichts deftomeniger liefern fie uns hin 
und wieder die fchäzbarften Abſchilderungen der damall 
gen Sitten, die wir in der gleichzeitigen Gefchichte vers 
geben fuchen — fie find unfere Homere. — Aber mie 
erblicken nur das Ende von diefer poetifhen Reihe ; ihe 
Infang verliert fich in dem entfernteften Alterthum. Man 
börte Shen den milden Germanier merfwürdige Thaten 
beſingen, ehe ee noch das Mittel kante, fie dem Auge fo 
wie dem Dhr zu erjälen. Das Andenfen unbefehrte® 
Helden erhielt fih ohne Zweifel noh in dem Gefange 
ihrer ſchon getauften Nachkommen, ald der Mönch Dtt: 
Fried im neunten Jahrhunderte verfuchte, bibliſche Ges 
Khihten in deutfche Reime zu fleiden, damit die weltliche 
ruchloſe Unnuͤze, wie er fie nante, aus dem Gedaͤchtniß 
der Gaͤubigen vertilget würden.*) Seine und feiner 

| Nach: 

) Karl der Groſſe, den doch ein Theil der römischen Kir⸗ 
he, als einen Heiligen verehrt, dachte nicht fo mona: 
halifchy, er ließ vielmehr eine Samlung der alten deut: 
fhen Gedichte machen, um fie für die Nachkommen 
wu erhalten; aber die Geiftlihen waren gluͤcklicher fie 


ju vernichten, als er fie zu retten; feine Samlung hat 
unfere Zeiten nicht erreicht, 
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Nacheiferer fromme Mühe fand ſich nur alzuſehr durchk 
Erfolg gekroͤnt; nichts blieb von einheimiſchen Oſſianen 
uͤbrig. Legenden der Heiligen erlangten dagegen ein aus— 
ſchlieſſendes Recht, unſere angeborne Neugier nach dem 
Seltſamen zu fättigen. Alte Erretter des Vaterlandes 
wurden almälig über auslandiihe MWunderthäter vergef: 
fen. Hermans groſſer Name verfhwand vor dem noch 
gröffern Rufe irgend eines Entteufelerd der Befeflenen, 
und wenn man janoch berühmte Kricger in Verſen prieß, 
fo waren e8 mechrenteild nur die, welchen man beimaf; 
daß fie unzälige Heiden erwürgt oder befehrt, die bos— 
Hafteften Anfchläge eines Schmarzfünftlerd gegen die 
Chriftenheit durch Hülfe der Himmelsbewoner vereitelt, 
oder eine entfuͤhrte Prinzeßin aus der Gewalt eines buh— 
ferijchen Unholden erloͤſt hatten. 


| Allein es ſcheint über uns verhängt zu fein, daß 

wir den Beiftlihen aller Zeiten nicht weniger Gutes zu 
danken, als Boͤſes vorzumerfen. haben follen. - und wenn 
Ottfried Schuld daran war, daß wir nicht mehr wiſſen, 
wie die Ueberwinder des Varus die Niederlage feiner das 
mals noch zu licgen gewonten Römer beſungen: jo ift 
gleihwol das von diefem Mönch deutſch gereimte Evan— 
geltum eines der ältefien dichterischen Weberbleibjel heu— 
tiger Sprachen, und die Veranlaſſung zu dieſer Heiligen 
Arbeit berechtigt und Deutſche, uniere geharnifchten ſchoͤ⸗ 
nen Geifter der folgenden Zeit für feine Nachamer der 
Franzoſen zu Halten, vielmehr zu glauben, daß diefe noch 
in Germaniend Wäldern gelernt hatten, ſowol Poeten: als 
Heldenlorberfeänze zu fuhen. Freilich überfczten wir 
aus angeborner Nachamungsfuht einige provenzaliiche 
Abendtheuer; allein wir haben auch dergleichen Driginas 
lc. Ja das Leben des heiligen Anno, Erzbiſchofs zu Coͤln, 
Das bereits den Karafter der fpätern Romane hat, ift äl: 


ter ald alles, was wir von den Provenzalen kennen; 
| und 
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und gleichwol belehrt es uns, daß es ſchon vor der 
Zeit änlihe Gedichte weltlichen Inhalts gab. *) 


Die Staliäner, deren Pehrmeifter die Provenzalen 
find, dürfen uns hiervon die Urheberehre noch weniger, 
als diefe fteeitig machen. Dante, ihr erfter merfwürdis 
‚ger Dichter, ift nur ein Zeitgenoffe der fezteren unjrigen 
aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte, in welchem mir ung 
dem Tempel des guten Gefhmafs mit vorzüglich groſſen 
Säritten näherten, und vielleicht die Provenzalen übers 
trafen, 

Kit blos die Poefie, worin auch ein gefühllofer 
Unwiffender fich hervor thun fan, wurde damals von un: 
ſerm Adel geſchaͤzt: fondern die Gelehrfamfeit felbft reiste 
fein Beſtreben. Man Fennt die Pebensumftände der 
Schriftſteller diefes ſchoͤnen Zeitpunfts entweder gar nicht, 

Ä oder 


#, Wir horten je dikke fingen 
von alten Dingen 
Wi fnelle helede vuhten 
wie fie vefte Burge brechen 
Wie fich liebin wiuniscefte fchieden 
wie riche Künige alzo gingen 
Nu ift cit daz wir denken 
wie wir felve fulen enden 
Chri& der unfer hero gut 
wi manige ceichen her uns vure dut 
Als er ufft in Siegeberg havit gedanu 
durch den diurlichen man . 
den heiligen Bifehoff Annen &c, 
Schilters antiquit. germ, T. 1, 


Bekantlich ift das Leben des heiligen Anno aus dem eilfs 
ten Jahrhunderte; dahingegen haben wir von proven: 
zaliihen Dichtern nichts aͤlteres, als aus dem zwoͤlſten, 
und unfere Minnefänger Wolfram von Eſchilbach und 
Heinrich) von Veldig waren faft Zeitgenofien von Bit: 
kim Herzog von Aquitanien, dem erjien der Troudas 
deurs, von welchem nod etwas vorhanden iſt. &. P’hi- 
&sire des Troubadours par Abbe Mignot. 
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oder man findet, daß fie von vornemer Geburt, obgleich 
Geiftlibe waren.*, Wir Deutfchen ftrebten nicht garıy 
vergebens nach mehr als ciner Art von Ruhm; aber uns 
fer damaliger Verſuch, aus der Barbarei der Zeit hervors 
zubrechen, war wie ein Bliz in der Nacht, der nur die 
Dunfelheit trennt, ohne fie zu zerſtreuen. Den Stalıäz 
nern hingegen gelang es, ein dauerhafte immer zuneh⸗ 
mendes Ficht anzuzünden, deſſen Schein endlich alles ers 
leuchtete. ie waren an Kentniffen bald reicher ald wir; 
fie ſchwungen ſich in der Dichtfunft zu der faft uncrreichs 
baren Höhe ihres vortrefliden Ariofts und Taſſo hinauf: 
wir funfen bis in den unfauberften Abgrund der jogenan» 
ten Meiftergefänge herunter. 


Pegafus wurde aus einem Ritterpferde zum Mieths 
gaul des Handwerkers.“) Der glüclichfte Anfang von 
Aufklärung hatte bei und das Schickſal der alyuzeitigen 
Fruͤhlingsblume, die ein zuruͤckkehrender Froſt vernichtet, 
Zwei Jahrhunderte der dicfeften Finſterniß folgten auf 
diefe anmutige Helligfeit; unfer Adel vermilderte von 
neuem; fein nicht ohne Großmuth, ohne ruͤhmlichen Nach⸗ 
eifer ſchwaͤrmender Rittergeift brante bei ihm aus; Die 
Sitten wurden rauher, wurden niederträdhtiger; er uns 
terlich in den Vorzügen des Geifted eine Ehre zu fuchen. 
Stolz auf Unwiſſenheit trat bei ihm an die Stelle feiner 


ehe: 


” Man gehe fie zum Beifpiel in Hambergerd Nachrich— 
ten von der Mirte des zwölften, bis in die zwote Haͤlf— 
te des dreizehnden Jahrhunderts durch, das it, von Wi—⸗ 
bald und Dtto von Freifingen, bis zum Albrecht von 
Bollſtaͤdt fonft Albertus magnus genant: fo wird man 
nicht allein hiervon überzeugt werden, fondern auch fer 
hen, daß diefer ohngefaͤhr Hundertjährige Zeitraum mehr 
Schriſtſteller her vorbrachte, als die 250 darauffolgenden 


Jahre. 

#4) Der befante Bands Sar zum Beifpiel war ein Schu; 
fter; aber feine Naturgaben erhoben ihn weit Äber feine 
anderen Standesgenoffen. 
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ehemaligen Wißbegierde; fo herab gewürdigt gelangte 
er an dad Ende feiner Ritterzeiten, die unfern Tagen am 
nähen find, Er würde vieleicht in diefem ſchaͤndlichen 
Autande der Wiederverthierung noch lange beharret 
haben, wenn nicht das Nlgemeinerwerden der Wolhabens 
heit nach und nach zwiſchen ihm und dem Pöbel einen 
behahtungsmürdigen Mittelftand herfürgebracht hätte, 
de dur einen andern Weg ihm an Ehre gleich zu kom⸗ 
men, und durch die wahren Vorzüge der Gelehrfamfeit 
den Abgang des vermeinten Vorzugs der Geburt zu ers 
fen kmihet war, 


Diefer bebauete das müftgeroordene Feld der 
merihlihen Kentnifte ſchon fleißig wieder, als jener fich 
großenteild nur noch aufs Rauben legte. Zu unferm 
Trek ging es den Franzoſen nicht beffer, und unfer une 
tihmliches Ausarten mochte vielleicht weiter nichts, als 
in Nachamung fein. Italien war es, das endlich fie 
ud uns in das Heiligthum des guten Geſchmacks zurück 
nf; nur krochen wir, dieweil fie flogen; bis zulezt ihr 
Epett nicht minder, als ihre Beifpiel unfere Langſamkeit 
belügelte, und mie auf ihren Fußſtapfen auch dahin eil⸗ 
tm. Über Italiens Ariofts und Taſſos Helden find 
neh chen ſolche Wiegande, folhe Rechen, ſolche Dege⸗ 
",*) die inden fchönen Tagen unferer Ritterzeiten von 
üt gleichen befungen wurden, 


Ren damals ein auszuführender Streich, oder 
die deetrgniß vor feindlichen Angriffen, oder eine Feier: 
uchten oder Muͤßiggang irgendwo ritterliche Geſelſchaf— 
km weriamlete, und der unmilfommene Gaft — lange 
Dele — fih in ihren Verſamlungen, wie in den unftie 
vn enihlich, fo ertönte die Burg, die Herberge, oder 

Ä das 


N So nanten wir ehemals unfere vor andern ſcheinenden 
Ampfer; ihre Benennungen haben fih aus unferer 
Errahe, wie fie ſelbſt, aus unfern Zeitalter verlorsn. 
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das Feld von dem Liede des handveſten Abendtheuerfän: 
gerd. Der Paut feiner Geige, feiner Leier, feiner Cims 
bel vereinbarte ſich mit dem Schall feiner unverjärtelten 
Stimme; und die vor Thatfraft glüenden Zuhörer fuͤhl— 
ten ſich uͤbermenſchlich von einer wahren Wuth begeiftert, 
groſſe Thaten zu verrichten, fehrecklic die Beleidigungen, 
die Untreue ® zu rächen, alles für die Ehre, für den 
Freund, für die unterdrücte Unſchuld, für das gegebene 
Wort*) zu wagen, und durch tanfend männliche Volkom— 

mens 


“) Deutfchlande Geſchichte liefert uns ein fo groſſes, fo 
fhönes Beiſpiel der ritterlihen Redlichkeit, wenigſtens 
eins aus den Nitterzeiten, daß es den Regulus und 
feine Waterftadt eiferlüchtig, Karthago aber ſchamtoth 
machen Eönte. Der römiiche König Ludwig von Bavern, 
hatte feinen Gegenkoͤnig Friedrich von D.ftreich bei Am: 
Pfingen uͤberwunden und gefangen. Nach einiger Zeit 
erhielt diefer von jenem unter gewiffen Bedinyungen 
wieder die Freiheit, und verſprach in fein Gefängniß zur 
ruͤckzukommen, im Jal er folhe etwa nicht erfüllen koͤn— 
‘te. Dieſer Fall traf wirklich ein; fein mächtiger An: 
hang, der ſich troz der erlittenen Niederlage ſtaͤrker, als 
der von feinem Gegner fühlte, erlaubte ihn nice dag 
Derfprochne zu leiften. Friedrich nahm keinen Anſtand, 
licher fein Schickſal wieder in die Hände feines Nebens 
bublers an der Krone, welchen zu überwältigen er aflen 
Anfchein vor fih batte, zu überliefern, als fein Wort 
zu brechen; und Ludwig dachte edel genug, ihn von 
Stund an wie feinen vertrauteften Freund zu behans 
dein, ja fogar ihm felbft die Vertheidigung von Bayer 
gegen feinen eigenen Anhang aufzutragen, als er durch 
andere Handel fich genoͤtigt fahe, anderwaͤrts hinzuei— 
len. — Solch ein edler Zug von mwechfelfeitiger Groß— 
mut tröfter ein wenig über die Menge von treulofen 
Handlungen, die die Jahrbuͤcher aller Voͤlker beflecken, 
und wir, wollen hoffen, daß der erfte groſſe epifche oder 
dramatifche Dichter, den Deutfchland Hervorbringen wird, 
bei diefem Zuge fühlen werde, was er feinem Vaterlan⸗ 
de fchuldig ſei. 
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menkeiten. den Beiftand wolthaͤtiger Zauberweſen, wie das 
Herz der Schönen zu erringen. 


As ſolch ein ſchoͤner Geift erfcheint Völker der 
Cum: Widdelaere in Shriemhildenrache. Diefe Frucht 
des treischnten Jahrhunderts ift ohnftreitig ein deutſches 
Driginaigediht, und feine Sprache durchgängig rein; 
mu wird hier, wie in andern, welche bloße Ueberſezungen 
fein fünnen, von Turnieren mit altfranzöfifhen Worten 
geredet. Die Ausdrucke — Buhurt — Buhurdiren — 
(Bouhourd Bouhourder) — Tiofte (joufte)— Trudu⸗ 
zus (troncon) *) koͤnnen ihr Vaterland nicht verleugnen, 
und fie beftärfen unſere Meinung, daß Frankreich zuerft 
nötige Waffenübungen in rauſchende Schaufpiele verwans 
delt habe. Solte inzwifchen ein braver deutfcher Patriot 
diefe Ehre niemand anders als feinen Landesleuten goͤn⸗ 
nen, und zu deren Rettung Bouhourd oder behourd von 
dem zrralteten einheimifchen Worte hurten (ftoffen) ableis 
ten melen, dem fei von uns im voraus der lautefte Beis 
fall entgegen geklatſcht. 


Wenn es noch zweifelhaft ift, ob mir Deutfchen 
Rahamer oder Erfinder der Turniere find, fo Fan mwerigs 
hend nicht in Abrede geftelt werden, daß der höhere und 
der niedere Adel ohne Unterfchied dabei zugelafien wur 
de, nicht bloß der wirflihe Ritter, fondern ein jeder Rit- 
vxxittiger war Dazu berechtigt, wenn ihn feine fehlechte 
Hadtang veraͤchtlich gemacht hatte, under nur vier Ahnen 
beiienfonte. = Aber diefe vier Ahnen waren gleich- 


wol 


n Ehriembildbenrache S. 44.45. der gehörnte Siegfried, 
den unſer Poͤbel lieſt, iſt eine Verunſtaltung des Ge— 
dihts von ben Niebelungen, zu welchem fie gehoͤrt. 

Siehe die Turnierbüher, — Wir haben ſchon ers 
—* dag man ihnen in Anſehung der Gebraͤuche Sau: 
ben beimeſſen koͤnne, wie wenig fie auch ſolchen in Ruͤck⸗ 
ber auf die Geſchichte verdienen, 


Dr Febr. 92. J 
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wol eben fo viel Riegel, womit die Eitelkeit dem bloß 
Verdienſt die Thuͤr der Vorzüge verfperte. 


In dem weitlaͤuftigen Reiche der ritterlihen Würd 
welches jich · über die Grenzen von Europa erftrecfte, ’ 
entftanden mit- der Zeit befondere Rittergefelfcbaften, | 
wie nach und nach aus einer groffen Monarchie Fleineı 
Staaten entftehn. 


| Die alten Ritter von der runden Tafel kennen w 

nur durch fabelhafte Ueberlieferungen oder Gedichte. — 
Aber die im eilften und zwölften Jahrhunderte geftiftete 
Malthefer und deutfche Orden blühen noch, 


Ihre Statuten find für das Verdienft noch demuͤt 
gender, ald die Gefege der Turniere; ed muß dem Zufal 
le ſechszehn Ahnen zu‘ danfen haben, wenn es nicht aus 
geſchloſſen werden fol. — Kriegerifche Zünfte wie fie haͤ 
ten billig fiat defjen den Beweis von eben fo viel veı 
richteten maͤnlichen Thaten erfordern mürffen. 


Die Geiftlichfeit beherzigte anfänglich weit mehr, ai 
der Adel, daß alle Menfchen Brüder find. Allenthalbe 
brauchte man lange Zeit nur rechtgläubig zu fein, wı 
Prälat werden zu können; und der Sohn des geringfte 
Handarbeiters fan noch jezund den. päbftlichen Stuhl ; 
Rom mit der dreifachen Krone auf dem Haupte befte 
gen. In Deutichland aber wurden die Hochftifter gege 
das Berdienftohne Geburt endlich eben fo ungerecht, ale d 
Kitterorden jedoch diefe ſowol, als die gröfte. Anzal vo 
jenen, ftunden und ftehen noch dem niedern Adel wie dei 
höhern offen; worauf fan fich alfo ‚der urfprüngliche G 
bu: tsunterſchied zwiſchen dem einen-und dem andern arür 
den, den fo manche neuere Publiziften haben behaupte 
wollen? — 

| | E 
*) Die Sarazenen oder Araber in Aſien lieſſen ſich ſoge 
von den Chriuen zu Rittern ſchlagen; ſiehe Phiftoire « 
$:, Louis par Joinville, 
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6; ift wahr, fn den mitlern Zeiten wurde der Fir 
tal nobilis, welchen wis durch edel überfezen, gemeiniglich 
und in eigentlichen Sinn nur dem höhern, und nicht dem 
niedern Adel beigelegt; *) vermutlich weil erfterer ſich ſol⸗ 
de Inter erblich zugeeignet hatte, deren Inhaber die altz 
rinfiſde Höflichfeit dies Ehrenwort widmete; etwa jo 
wie wie hrutiged- Tages das von Exellenz einigen vornehs 
wen Staats⸗ oder Kriegäbedienten geben. Allein der nies 
dere Mil murde damals durch den Abgang diefes Ehren 
ort: chen jo wenig von der Klaſſe der Menfchen aus⸗ 
seldiofen, de mir jezo edel nennen: al® der Handwers 
fir datein veriegt worden ift, feitdem ihn eine höchftlächers 
fihe Gedonheit in Briefen Hocedelgebohrner heiſſet: — 
cn fo wenig als die landfäßigen Edelleute im dreizehen⸗ 
den Kahehunderte noch mit dem Fuͤrſten zu vergleichen ’ 
waren, eb fie fich gleich wie er in den Urfunden von Gottes 
Onsd nanten, =) 


Sin wichtiger Worzug, oder eine rühmliche Oblie⸗ 
ehr Ve Adels war ehemals die Kechtöpflege, unge: 
ne Stiegen fonten Richter fein, fo fange als es blos 
anr Vernunft bedurfte, um den Zanf nad vater: 
karten Brauch zu entfcheiden, und fpizfindige, für ein 
ae dolk, für eine andere Himmelsgegend zufammen 
Kappel undeutſche Geſeze, bei ung Recht und Unrecht 
” kin fo fünftliches Geſpinſte von truͤglichen Aehn⸗ 
übkkın hiider, verwickelt hatten, daß Billigfeit eben fo 
Kift Daun irren, als Arglift täufchen fan. 


chtenteils einfach, oft vauh, wie die Sitten der 
Ft, wer das rechtliche Verfahren des zu Schild und 
3 2 Helm 


dh mar es auch in den Älteften Zeiten nicht ganz uns 
xrinlich, daß diefer Überhaupt unter ſolcher Benennung, 
Rberftanden wurde. — Siehe Scheidts Abhandlung 
va höbern und niedern Adel ©. 7. folg. 
Ri Beiſpiel hievon beim Scheidt mantiſſ, Docum, 
No, CVII. CV, er CIX. 
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Helm gebornen Voigts, und der Beiſizer feines gleicher 
Was ducchzufehen fand, fchlichtete derfelbe Fur; und gut 
was undurcdeinglihe Dunkelheit umhülte , fuchte ma 
nicht alfein durch Eide, die damals noch fräftiger ware 
als jezt, durch Gottesurteile überhaupt, fondern auı 
durch ein hiezu gehöriges ganz maͤnliches Mittel — d 
Rechtskaͤmpfe — zu entſchleiern. | 


Solche waren ohne Zweifel - Kinder des uraltı 
Fauſtrechts, gleichwie Die zufälligen Zmeifämpfe, jene fir 
- nun mit dem Fauſtrechte dahin, diefe noch übrig: beil 
erforderten Ebenbürtigfeit der Streiter. Oft veranlaf 
das Vorurteil der Ehre die zufälligen Zweifämpfe ; not 
After machte es diefelben notwendig, Adel von jeht 
nachmals Kriegerwuͤrden hoben in diefem Falle ‚den Ui 
terfchied zwiſchen vornehm und geringe; groß Fonte fon 
der Abjtand von einem zum andern fein. Ehre beftim 
die Grenzen; verlejte der Geringe diefe zuerft, fo durf 
Gewalt ohnmächtige Frechheit zächtigen; fobald fie hi 
gegen der Vorneme überjchritt, trat derfelbe zu dem «a 
dern auf die Stuffe der urfprünglichen Gleichheit hera 
und feine eigene Zauft mußte die Sache entfcheiden. 


Macht hat fi bisweilen Ausnamen gegen Schw 
che erlaubt, nicht Guftaph Adolph, der aus Uebereilur 
die Ehre eines feiner Hauptleute verlegt hatte. Schar 
Geſeze find endlich wieder Selbftradhe ergangen; ab 
troz den Ausnamen und dem Verbot herſchen jene B 
griffe mit den Zweifämpfen noch bei allen Bölfern Eı 
ropens, und menn zu unfern Tagen in Frankreich el 
groſſer Prinz von föniglihem Geblüte die alte ritterlich 
Genugthuung einem beleidigten Edelmanne nicht verſag 
te, wer dürfte wol, ohne feiger zu ſcheinen, auf Gebut 
ſtolzer thun, als ein Kapetinger, deſſen Haus ſeit neu 
Jahrhunderten eine der erſten Kronen ziert? | 


Be 


u 


a. Bon der Befchaffenheit des deutſchen Abels. 135 


Bei dem heutigen Mangel folcher Triebfedern , die 
dem alten Griechen und Römer, oder Mohameds begeis 
ſterten üngern Muth zu groffen Sachen einmirften, 
mar es für die Ethaltung des nervigten Karakters dee 
fpätern kutopaͤer ein Gluͤck, daß Verordnungen gegen 
Dieje tief eingewurzelte Sitte nicht genug 'vermogten. 
Be Käfig auh die Händel, die der Franzofe Ehrenfar 
Ken Heit,im geſelſchafilichen Leben fallen, fo find fie 

Lech ibahaupt betrachtet, mehr heilfam als ſchaͤblich. 

Eñtſchleſerheit, Schöftachtung, Bedacht auf Achtung von 

andern, Rifigung gegen dirfelben wird dadurch genärtz 
Ja fo lange die Sitte befteht, fo lange die genau damit 
derwebte Ehre noch etwas iſt, wird der einzelne Bürger 
des Staats, der Angefehene wenigftens, auch in der monar⸗ 
Shen Berfaffung noch immer etwas bleiben, und mans 
de Sqlaͤgereien des gemeinen Mannes felbft, verraten 
auserigeinlih noch jest, wie fehr die Denkart der hoͤ⸗ 
ben Klaſſen auch in dieſem Stuͤcke zu der niedrigſten 
binunter gewirkt, mithin auf die ganze Maſſe der Nazion 
Eiräuß gehabt habe. Freilich wäre cs zu münfchen, daß 
der Menſch nur Friedenstugenden bedurfte, allein der 
Urheber der Dinge Hat diefes nicht gewolt, und fo lans 
ge man mit Wölfen umgeben bleist, ift es gefärlich, zum 
Eharfe zu werden, 


"ne Sitte war alfo ein fehr brauchbares Gewaͤchs 
uafer; Bodens, das minder die gänzliche Ausrottung, als 
des Inbauen zu einem vernünftigen Zwecke verdiente, 
Unfere oberſten Geſezgeber hätten für fich felbft manche 
gute Ftuͤchte davon famlen koͤnnen; aber diejenige von 
ihnen, die es ganz zu vertilgen bemüht geweſen find, has 
ben ſich Furzfichtiger gezeigt, ols Lykurgus, als felbft der 
estältige Karaive. - Diefer weiß ein gefundes Brod aus 
den Naniock zu röften, der ohne Zubereitung ein toͤdtli⸗ 
riet if. Jener gebot feinen Lacedemoniern das 
Bil, und wußte demfelben Schranken zu fezen.- 

| 33 | 
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Beherſcher der Voͤlker, noch erwaͤrmt ung ein Funke 

der alten Rittergefinnung mitten Durch feinen Afchen: 
haufen, der Kurzſicht Händewerf! noch hilft er uns ın 
Thoren verwandeln, die ihr Blut freudig für eure Zänfe 
vergieſſen, glei als ob fie nodh"die unftigen wären; 
aber täalih verglimt er mehr und mehr; zu euerm ci: 
genen Schaden laft ihr ihn erlöfhen. Eure Borfahren 
hatten Unrecht, diefe ſchoͤne Glut ganz dämpfen zu wollen ; 
überhandnemend fonte fie mie ein ander Feuer verderb: 
lich werden; gemäffigt wird fie, mie dieſes zu taufent 
Dingen nüzen, die taufendfach den Baum bezalen, der 
das Feuer Foftet, 


Wie alt aber der Adel in Deutfehland immer ift, 
wie fange derfelbe ſich auch in: befolenen Gerichts oder 
zufälligen Zweifämpfen, oder Thurnieren, oder Fehden 
mag hervor gerhan, oder fonft andere ritterlihe Abend: 
theuer gefucht haben, fo find dennoch die Geſchlechtsna— 
men neu, und die erbliden Wopen noch neuer. 


Der höhere und der niedere Adel begnügte fi lan 
ge mit dem blojen Taufnamen, und wenn die Red 
‚ von verjchiedenen Perfonen war, welche eben denfelber 
führten, fo wurden fie duch Mebenbenennungen unter 
ſchieden, die öfters gar ſeltſam Flangen. Bald war e 
der Vindler, der Kothbart, der Löwe, der Bär, de 
Wolf, der Reuß, die Maultafh, bald der Alte, der Jun 
ge, der Schwarze, der Weiſſe, endlich auch der von hie 
oder von dort. Auf diefe Art gingen mit der Zeit di 
Namen der Yander und der Güter zu ihren Befizeri 
über, und wurden almälig auf die Nachkommen wie daı 
Eigentum feidjt vererbt, aber auch jene zufälligen Be 
nennungen famen öfters von dem Vater auf den Sohr 
und fo führte ſich der Geſchlechtsname ein, 


Das Beimort von ftand ganz Matürlich davor, toen 
man fie de Eigeniun abborgte; murden fie don ander 
| Un 


2: Von der Beſchaffenheit des deutſchen Adels. 13% 


Uranden entlehnt, fo bediente man ſich anfänglich deſſen 
nicht 83 erſt in ſehr neuen Zeiten das Kennzeichen 
des Mek geworden, und manche Familien verſchmaͤhen 
En, als die Borken in Pommern, die Riedeſel in 
een, die Pluͤge in Sachfen u.f.w. 


Bar dem eilften Fahrhunderte findet man in den 
Urfunden feine Gefchlechtsnamen des niederen Adels. *), 
Sie zeigen fh in den Chronifen einiger Stifter und ans 
derer guirlihen Gefelichaften zwar hin und wieder etwas 
früher; aber diefe Chroniken find öfterd lange nach dent 
Borfilen, wovon fie handeln, gefchrieben worden, und: 
ihre Beriufee können Urſachen gehabt haben, diefen oder 
senen Gcihiehtinamen in entferntere Zeiten zu verſezen. 
Die Namen waren alfo in ihrem Anfange nicht fo unwan⸗ 
deibar a heute, Wenn fie von Gütern angenommen 
wurden, eatitanden bei der bruͤderlichen Theiluna für das 
nambde Geſchlecht, eben fo viel neue, als befondere Erb⸗ 
teile aus befondeen Oertern gemacht werden fonten ; und: 
die Beronheit nur Taufnamen zu führen, hatte in mans 
den Gegenden Deutfchlands noch im vierzehnten Jahre 
hunderte nicht ganz aufgehört. 

Die erblihen Wapen, welche, wie gefagt, nicht voͤl⸗ 
hg ſo alt als die Geſchlechtsnamen ſind, wurden eben fo 
Imgjam algemein, und waren der Veränderung nicht wes 
nizer unterworfen. — Die mehreften Gebräuche bei den. 
Meakzen kommen nur nach und nad) auf, zwiſchen dem 
erien, miher deren einen einführt, und dem leztern, der 
pn anacat, verlaufen manchmal Jahrhunderte. 

Fait bei allen Voͤlkern machten die Kriegsleute ihre 

Dıfın doweilen duch gewiffe Merkmale kentbar. — 
54 Die 


Eſtors Ahnnenso'e S. 425. wird angemerkt, daß 
dxaticus de Sina der eiſie iſt, der fich darin mit eis 
va gelhlehrsnamen zeigt, er komt 1062, vor, 
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Die Rüftung, worin unfere alten Ritter gleichfam maffıt 
waren, erforderten ſolches ſchlochterdings; ohne Kennzei 
chen dieſer Art war es nicht möglich, den einen von d 
andern zu unterfcheiden; ſie liefen ſich am beften a 
Schild und Helm anbringen, und dies ift die Veranla 
fang zu dem Gebrauch der heutigen Wapen. Aber fo 
he Kennzeichen waren die heutigen Wapen noch nich 
felöft. | 

Diefer ihre Eigenſchaft iſt, erblich und unwandelbe 
-ju fein; jene waren weder das eine noch das andere 
Diefe find mit der zeit Wahrzeichen eines ganzen Gi 
fehlehts geworden; jene waren es anfänglich nur für ei 
ne einzelne Perſon, und vielleicht manchmal nur für ein 
einzelne Gelegenheit. Am warſcheinlichſten ift es, del 
die eigentlichen Wapen zuerft in den Kreuzzuͤgen auffamer 
Solche Züge aber waren urfprünglic eine fremde Tho 
beit, welcher die Franzoſen den erften Schwung gaben 
od wir Deutfchen uns gleich dazu, wie zu fo man 
andern, bald verführen lieffen; und die Wapen find 
Anfehn nach auch eine franzöfifche Mode. 


In der erftien Morgenröte der vaterländifchen A 
ſchichte erblickt man ſchon die Germanier mit farbigte 
Schildern, *) die Gallier mit gehörnten, oder fonft fürd 
terlich geftalteten Helmen. **) Ihren fpäteren Abfpröf 
lingen jenfeits des Rheins hingegen ſcheint es vorbeha 
ten geweſen zu fein, diefe rohen Waaren mit dem ihne 
eigenen Geſchmack zu verarbeiten, und bei den nach ihre! 
Polen dimftenden Nachbarn abzuſezen. She fehöpfer 

| | ſche 


”) Tacitus cap, 6. 

**) Diodorus libr. V. — Aeneis utuntur galeis, cum ma 
gnis adpendicibus, ad prolixam oftentationem fadi: 
allis namque eornua adfıxa funt, aliis avium aut quadru 
pedum formas expreflas haben. — Es iſt befant, da 
die griechiſchen Schrifefteller die Gallier und Deutſche! 
fajt immer vos eins — 
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Hp Beilt in Werfen diefer Art, leuchtet alzu augenfcheine 
ih aus dem zu einer Kunft erhobenen Unfinn der He⸗ 
raldif hervor, ald daß wir es wagen dürften, ihnen die 
Ehre der Erfindung ftreitig zu machen. 


Ber bei uns den Wapen bis in die Zeiten ihres 
erfen Anfangs nachfpüren wil, der findet in diefer irre— 
wegrolen Wildaiß Feinen ſicherern Wegweiſer, als die ale 
ten Sigel, welche die Zeit noch verſchont hat. Ein ber 
mährter Iator legt deren almälige Entftehung folgender: 
gehalt der Augen, 


Inden älteften Zeiten unfers deutfchen Vaterlan⸗ 
bei, diefih aus den Urfunden entwiceln laffen , fiegelten 
die Laiſet und Könige ohne ein Wapen zu haben, und 
man ſahe auf ihren Siegeln nichte, als ihr Bildnif. .- 


Dor dem eilften Sefulo findet man wenig herzoglis 
&, nd vor den zmoölften faft gar feine graͤfliche Sigilla, 
Benihteinigem Verdacht unterworfen fein folten: aber 
ud ie Herzoge lieſſen ſich damit begnügen, daß fie fich 
x Pferde zeigten, und bald eine Fahne, bald ein Schwerd, 
bad einen Schild in der Hand führten. In etwas fpä- 
ken Zeiten waren die Schilde und Fahnen mit einem 
kondelo, welches ihre Wapen vorftellete, allererft auss 
Bahn, — — — 


45 ihnen num die mädtigen Grafen diefes nach⸗ 


Meötn, fo kamen die Wapen auch almälig auf den 
nel — — — 


Amiltenwapen durfte fich niemand — Gefal⸗ 

Ind nehmen, fondern mußte fie entweder vom Kaiſer oder 
tondesheren erlangen. — — — — — — 
erlangte Wapen wurden jo hoch gehalten, daß 

Bm fie als einen Partem bonorum anſahe; fie waren 
dee im Commercio, und man finder, daß tutheld 
fıfegenfpurg fein Wapenkleinod den Brakenkopf, an 
graf Friedrich von Nürnberg verkauft hatte, wors 
‘5. über 
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über nachmals ein groſſer Streit zwiſchen denen Grafe 
von Dettingen und En von Nürnberg entſtar 
den uf. w. 9 


Von dem niedern Adel ſind zur Zeit noch feine aͤ 
tere Siegel befant, ald von 12205 **) in diefem Jahı 


Bus 


*) Die Urkunde des Verkaufs des Brakenkopfs lautet i 
Piftorii amoen. T. VIII. wie folget : 
Allen die diefen Brief fehent oder herent leſen, fund ic 
_ Lutoltvon Regenfperg frie in Conftenzer Bisthumb un 
Vergien offentlih an diefem Briefe, daß ich dem ebdieı 
Herrn Friederih von Gottesgnaden. Bursgraffen zi 
Nirnberg verkoft han, und ze offene geben han red 
‚ und redlich min Kleinod das Brackenhobt um ſechs unt 
dreißig Mart guren Sübers, mit folhen Gebdinge, daj 
der vorgenannte Herre Burgaraff Kriederich von Nuern 
berg und fi liebes rechten Erben mir ich der vorgenantı 
Lutolt von Regensberg. und mins Lebes re Erben 
und darzu Herr Duchelm von Krenkingen frie, min-lie 
ber Dheim diewile und’ er lebt, und en fein fin Erbi 
und nieman anders firbas, daffelbe Kleinod bad Braden 
* firen ſoln, man ſoll mich ech des vorgeuanten Sil 
bers Wehren, und richten uͤber acht Tage die nachſter 
nad) der Pfingſtwoche, fo num neheſt künftig iſ. Be 
ſchehe deß nicht, daß ich des vorgenanten Silbers allı 
gleich mit gewehret würde, zu vorgenanten Zil, jo fol 
Ulrich vor Mercingen zu Conſtenz leiften in rechte 
Geſelſchaft ane Gefehrde, und foll aus der Leiftunge ni 
fommen, ung id) des vorgenannten Silbers altklich ge 
wehret würde, und zeinen offenen und gemehren Urkun 
de des vorgefchrieben alles, fo han ich dieſen Brief be 
fiegelt offentlih mit minen Ingeſegelt, und mit der edler 
Herren Grafen Wilhelm von Montfort, und Herren 
Heinrich von Tenzen, frien, unferm lieben Oheimb, dir 
an diefem Brief gehencket find, diß beſchah zu. Dalba, ir 
der Burg, und wäre diße Brieff geben, da man zahlt 
- von Gottes Geburt drigen ‚hundert Jar, darnad in den 
fiebenzehenden are an dem Sonnentage ze nsghende 
Dfterwoche. 
*) Eitors Ahnenprobe p. 445. 
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Bumderte fcheinen fie überhaupt noch felten geweſen zu 
fen Nichts ıft hingegen gewoͤnlicher, ald daß ſich der 
von AD des Siegeld eines Landesheren, eines Dohmka⸗ 
piteid, eines andern feines gleichen u. f.w. zu Bekraͤfti⸗ 
auaa der Urfunde bedient; weil er, wie er fagt, fein eig 
genet at. — Beiſpiele hiervon find unzälich. Im viers 
zehnten Sahrhunderte werden zwar die Wapen (in Siex 
geln wenigftend) häufiger; aber noch nicht algemein. Mans 
Ge alte adeliche Geichlechter hatten derer dem Anfehn nach 
im funhjehnten noch feine, 


Im Jahre 1304, fagte Tohann miles de Bekendorp, 
Sigille proprio nunguam ufi fuimus, neque fumus ner 
gue etiam id habemus. *) 


Im Jahr 1399. bediente fich der Braunſchweigiſche 
don Adel Albert Ruft, und 1416. Heinrich von Winxler 
des Siegeld der von Muͤnchhauſen und von Mandelsloh⸗ 
weite, (Ruſt und Winfler) fein eigenes hatten. **) 
Über noch lange nach der Zeit, da die Wapen ſchon in den 
Eigen vorkommen, findet man fie nicht durchgehende 
anserinderlih. — Viele von dem höhern fowol als 
ven dem niedern Adel führten andere, als die, welche ih: 
tt Rahfommen beibehalten haben. Cie wurden in eis 
m Haufe früher, in dem andern fpäter erblid. er 
tr Urfunden gefehen hat, ift hiervon überzeugt, 


Im Jahr 1230. verabredeten ſich zween Brüder, 

Gerta von Hohenlohe, daß ſie beide des Vaters Wapen 

dolten; *) und weil hierüber eine Verabredung 

Miliz war, fo Fonte es damals noch nicht überal der Ges 
kaq je, | | 

Ferner 


REcheidt am angeführten Orte. 
N Trener Meſchlechtshiſtorie derer Herren bon Muͤnch⸗ 
bauen p. 50. u. 56. | | 


" Eitors Ahnenprobe p. 437. 
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Ferner 1270. befräftigten zwei von Hardenberg ei 
ne Urkunde mit Siegeln, die ganz ungleiche Wapen ent 
halten.“) In der Folge fommen von diefem anfehnli 
hen niederfächfifchen Gefchlechte wieder andere vor, uml 
deffen heutiges Wapen ift diefen allen unähnlich. **) 


Im Jahr 1274. haben der Vater, der Sohn, di 
"Mutter von dem Herrngeſchlecht von Brauberg dere 
ganz verfdhiedene. ***) Ä | 


Im Jahr 1327. zwei Gebrädere von Steinau dei 
gleichen. ****) 
Im dreizehnten Jahrhunderte führte das  Öfterrei 
chiſche Gefchlecht von Petau ein anderes als im vier 
zehnten, 
| Da 


© Stiche Kuchenbecker von den heßiſchen Erbhofaͤm 
tern. Ä 
'##) Siehe Hahrenbergs hift, ecclef. Ganders, 


Man findet in alten Siegeln öfters, daß anftatt der Kleine 
dien, die im Schilde geführt zu merden pflegen, be 
Helm darin geſezt iſt: Folglich koͤnte man einwender 
daß die Zahl der verfchiedenen hardenbergifdhen Wape 
ſich auf drei herunter fezen laſſe. Allein auch das Helt 
Kleinod ihres jezigen Wapens iſt gieichfals von den & 
tern unterſchieden | 


ser) Siehe Gudenus cod, dipl. T. TI. pag. 290. Kert Bo! 
mer merkt in ver Vorrede zu feinen Proben, der alte 
ſchwaͤbiſchen Poeſie von dem Minneſinger Reimar ve 
Zweter, der im dreizehnten Jahrhundert lebte, eben daſſe 
bean. „Ich weiß nicht (fage Herr Bodmer) wie «© 
getommen, daß er das Wapen feines Waters niht be 
behalten hat, er führte einen ſchwarzen NReichsadler, a 
deffen beiden Flügeln oben zween Meinere Adlersköp 
ftunden; in feines Vaters Wapen gieng ein Balkı 
die Länge hinunter, und vier Balken durchkreuzten De 
feldigen. » 


wre) Diche Schannat in Bushenia veteri, 
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Dahingegen fieht man damals einen. von’ Herbexg 
dab erſie Petauiſche führen. *) 


An den Jahren 1334—37. 38. haben die von 
Badereheim ganz ungleihe Wapen ; **) eben fo führen 
1277 und 1335. die Grafen von Woldenburg **) — 
1392.die von Werberg — 1415 und 1420, die von 
Eriesterg deren verfchiodene. *"**) — 


Das vommerſche Geſchlecht der von Bugenhagen in 
eben dem Jahrhunderte ein anderes, als jezt. *****) 


Das dermalige Wapen des mecklenburgiſchen Ger 
ſchlechts von der Lühe hat mit feinem ehemaligen nicht 
die mindefte Gleichheit. "+ Ga das Wapın des 
deutſchen Reichs felbft, der doppelte Adler, ift nicht älter 


als 


2) Siehe Duellius hiſt. ord. equit. Teut. 

we) Siehe hiſt. eccl. Gand, 

wur, Siehe hift. eccl. Ganders, 

##), Hıftoria eccleſ. Ganders, 

ser) Jankens Leben Dr. Bugenhagen pag. 3. 

ꝛaea ) Piftorii amoenitat, &c, in der Vorrede des vmen 
Deils pag. 26. 


Der würdige koͤnigl. Pr. Kammerherr und Johanniter Or⸗ 
densritter son der Oſten, auf Plathe in Pommern, wel— 
der ſich durch mühfame Samlungen von Geſchlechts⸗ 
nachrichten um den Adel feines Vaterlandes viel verdiens 
ter gemacht hat, als es der gröffefte Theil deſſelben zu er: 
kennen verfteht, iſt fo geneigt gewefen, uns ein drittes 
Bayen der von der Lühe kennen zu lehren, welches den 
beiden fonft bekanten, und-in Weſtphals monum: inedig, 
eimbr, und in ſecunda Luhiade beim Piftorius befindiis- 
den, gar nicht gleicht, Er befchreibt «3, wie folgt: 


»Ein unten fpigiger Schild, ganz blau, darin eine goldene 
Sonne, fo wie man felbige vorftelt, mir cinem Geſicht 
and vielen Stralen; auf dem gefrönten Helme firhen 
drei Reiherfedern, davon die mitteilte weiß, die zwei 
andern roth mit goldenen Streifen find; die Helm— 
decken erfcheinen auf beiden Seiten, dan, roth und 
gold, 3) 
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als das vierzehnte Jahthundett; *) und der unterbr 
ne Gebtauch deſſelben fängt erft mit der Zeit Paris 
fünften an, Man fönte Kolianten anfülln, wenn 
alle änlihe Fälle famlen wolte. 


Diie Schlieffen führten allem Anſehn nach vor 

Jaht 1444. aub noch nicht das Wapen, deſſen fie 
damals zu bedienen anfingen; und es ſcheint, daß 
adelichen Häufer vor Zeiten jo lange mit dieien IB. 
zeichen abgemwechfelt haben, bis ein Höherer, dem es 
Fam, foldye zu verlcihen, oder irgend eıne merkwuͤr 
Gelegenheit, oder ein vieljähriner Gebrauch fie auf 
mer beftimte. Es ift alfo ein nicht minder grund 
als algemeiner Wahn, daß bei alten Geiblebtern "al 
ches Namens die Berfbirdenyeit der Wapen gegen 
@inheit des Urſprungs zeuge. 


Da man nun bei dem niedern Adel vor dem e 
ten Jahrhunderte Feine fihere Spuren von dem heu 
gen Geſchlechtsnamen, por dem zwölften Feine von di 
fen jezigen Wapen findet, und beide noch lange herna 
in vielen Häufern fih von Zeit zu Zeit verändert h 
ben: fo folgt hieraus, daß das eilfte und zwoͤlfte Jah 
hundert der Zeitpunft fer, über welchen faft Fein ein 
ges adeliches Geflecht fein Altertum hinauszuführen ve 
mag, und daß alle die ſchoͤnen genealogiſchen Ableitu 
gen, die höher hinauf anfangen, nichts als Träume od 
Raͤnke der berrogenen, oder betrügen wollenden unwiſſe 
den Eitelkeit find. 


) Siche des Hrn. von Herzberge diflertation,, für Iı 
anciens Sceaux & in der hiftoire de l’academie royal 
des Sciences de Berlin aunee 1752. 
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an, glaube ich, wird begierig fein, einen Mann 
näher fernen zu lernen, der als ein leidendes Opfer der 
Wahrheit anzufehen iR. Sein rechtfchaffenes Herz konte 
umögich anderd als aus Weberzeugung handeln. Er 
(ch, daß der Aberglaube nicht nur der Religion überhaupt, 
fondern auch der Fatholifhen Kirche insbefondere ſchade. 
Sr inhte alſo fo viel ald möglich, die abergläubifchen 
Renangen feinee Zuhörer auszurotten, und-ihnen gefuns 
dere Begriffe von ihrer Religion. beizubringen. Daß 
daran fein geiftlicher Stolz, feine Reformationsfucht, kei⸗ 
ne Begierde fi einen Namen zu machen, Theil gehabt, 
bereit ſein einfacher ftillee Lebenswandel zur Gnüge, 
habe den chrwürdigen Mann perfdnlich Pennen lernen, 
sah thn ali einen Mann von fanftem guten Karafter, ohne 
Tritenion und Eitelkeit gefunden, Wahrheit, Güte und. 
Saplinat mahen die Harmonie feiner Gefichtszüge 
ch, Verdient ee in irgend etwas einen Tadel, fo wäre 
& hriker, daß er, in Ruͤckſicht auf fich, nicht Flüglich ges 
yankek, indem er wol hätte einfehen Pönnen, daf er allein , 
fein hetidendes Vorurteil werde ausrotten, und dem Vol 
fe verminftigere Begriffe beibringen Pönnen, Aber das 
Keim fadel, dee einen rechtfhaffenen Mann nicht trift. 
Üserhaupt koͤmt in ſolchen Punften alles auf die leichtere 
u eoftere Art zu denfen an. Dem einen fcheint es ei— 
M Üborheit, fi Verantwortungen auszufezen, und der’ 
nm zirde ſich für einen Heuchler und für einen nies 
denitien Mann halten, wenn er zu Dingen ſchwiege, 
die 
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die fein Gewiſſen empdren. Bon biefer leztern Arı 
Pater Trunk. Ich habe die Nachrichten, die ich von 
liefern werde, theils von ſehr glaubwuͤrdigen Maͤnne 
theils aus ſeinem eigenen Munde bekommen, aber © 
daß er meine Abfichten, fie befant zu machen, geroußt I 
Huf diefe Weife koͤnnen fie ihm nicht mur nicht nacht 
fein, fondeen fie werden feinen wahren Karafter, und 
ne reine und uneigennügige Art zu handeln, in ide ge 
riges Licht fegen. 

Pater Trunk ift im Jahre 1727. zu 
an ber Tauber geboren, und bie in feine Studienj 
zu Miltenberg am Main, im Mainzer Gebiete, er 
worden. Im Fahr 1747. trat er zu Mainz in 
fuiterorden. Nachdem aber der Drden aufgehoben 
den war, fo ward er Prediger in der Stadtpfarki 
Manheim, wo er zwei Jahre blieb. Hierauf kam eĩ 
Pfarrer nach Bretten, und verwaltete fein Amt vier 
ein halbes Jahr. Seit feiner Verfolgung aber tool 
er im katholiſchen neuen Bürgerhofpital zu Manheim, u 
lebt von 200 Gulden, die ihm der Kurfürft als jaheli 
Penſion reihen laßt. | — 

Sein unverdorbenes und zur Heuchelei nicht gew 
tes Herz, hatte ſchon in jüngern Jahren oft in der 
fe über den in der Religion eingeriffenen, fo ſchoͤ 
Aberglauben getrauert. Er nahm ſich daher vor, in 
nem Fünftigen Amte die Bahn der Wahrheit zu gel 
und die abjcheulichen Gottesläfteenden Ittuͤmer, we 
man das Volk in der Dumheit zu erhalten ſuche, 
Jetuͤmer zu behandeln, und ſie nach und nach ausjil 
ten. Sobald er feine Pfarrei angetreten hatte, hie 
es Für feine Prlicht, Andaͤchtelei und Aberglauben ſel 
Zuhdrern veroͤchtlich zu macden, und ihnen hingegen 
Ausübung eines thätigen Chriftentums Anleitung zu gel 
wozu ihm die Sonn :und Feſttaͤgigen Evangelien und 
Hiechetiſchen Hauptſtuͤcke öfters Gelegenheit gaben. 
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Die Kapuziner, Die. mit ihm als Syefuit, feiner Pre⸗ 
Digten wegen ſchon unzufrieden waren, wurden es nun 
noch mehr, weil er Andächtelei und Aberglauven anzugreis 
fen wagte, melde, ohne ihrem Intereſſe nahe zu treten, 
micht wol angegriffen werden koͤnnen. Befonders erbit> 
terte Ki eine Predigt vom Fegfeuer, bei weichem fie ihre 
Euppen am fetteften zu fochen pflegen. Sie jahen diefe 
Vrediat niht anders ald eine Sprüze an, durch weiche 
e3 gan) wigeldfeht zu werden bedroht würde. Bei für 
bemwandın Imfränden war freilich grofe Rot vorbandınz 
Dem ni miihtig ihnen Die Erhaltung des Gegfeuers ſein 
müfe, das laßt fi aus der fogenanten Armenſelenlita⸗ 
nei, Die bei den Armenfelenbruͤderſchaften, welche die Ka⸗ 
pujiner aus kit zu ervatenden Urfachen ebenfal® haben, 
Öfentiih dotgeleſen wird, zur Gnuͤge etmeſſen. Wie 
eintröglich lautet nicht das Gebet: Daß Cork diefe 
kidenten Selen von ihrem fihredlichen Kerker, von 
den jaarfen Flammen, von den abjcheufichen Finfters 
Bien, von den entjezlichften Aengſten, von ihrem Heus 
bern und Wehl agen, von ihren Ketten und Banden 
cchſen wolle! Und wie viel mag erit das Gevet für 
jene Selen eintragen, Die im Fegfeuer die Allerverlaflen- 
fin ind! — Weiher vernunftige Katholuk muß hiet 
xcht einſehen, Daß das Volt ordentlicherweife über dieſen 
Yurkt dei der Rafe herumgefuͤhrt wird. 


Da Herr Pater Trunk, als Katholif, das Kegfeuer 

wir keugnen durfte, fo fuchte er wenigſtens feinen Zus 
börern jene irrigen Begriffe davon zu benemen, die auch 
feincswegs zu den Ölaubensjäzen der Fatholifehen Relis 
gen gehören, fondern hauptſaͤchlich erfunden worden find, 
die Einfalı, Die mit allem Fleis in Religiensfachen nur 
ade Sinlichfeit gerwönte Einfalt des Volks, zum Mite 
kön gegen die armen Selen zu bewegen, damit es fein 
Ei zu Stiftungen und Meffen für die Geiftlihen und 
Tide hinwerfe, Er lehrte daher dad Volk: Gott 
Sf. Febr. 82. K habe 
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Habe nicht geoffenharet, und die Kirche nicht entfchieder 
ob. ein Drt unter: der Erde fei, mo alle Selen, die noı 
zu feiden haben, wie man fich einbilde, verfamlet werdeı 
und welchen Drt man das Fegfeuer nenne: Was es fe 
ner, da die Selen von den Körpern ganz abgefchiede 
fein, zu ihrer Beftrafung beitragen koͤnne, daß diefer O 
unter der Erde ſei? Unterirdiſche Löcher fein freilic 
ſchrecklich, haͤßlich, ſiinkend; das fei aber nur für Mer 
ſchen, die aus Sele und Leib beftünden, nur für Weſer 
welche Augen, Nafen, Ohren und fühlendes Fleiſch ha 
ten, empfindlich, nicht aber für Geifter, für die von Kö 
pern getrenten Selen, für Wefen, die nicht fehen, rieche 
und fühlen Fönnen: Wir müßten auch nicht, ob unte 
dem Fegfeuer ein wirkliches Feuer zu verftehen fei, un 
fönten aljo nicht fo zuverläßig beten, daß fie Gott vo 
ihren Flammen erlöfen wolle, euer fei etwas Förperlicheı 
und fönne feinen Beift berühren noch quälen ; oder wen 
ed auf die Selen wirken folte, fo müßte Gott eines di 
größten Wunder thun: Gott Habe das aber nicht voı 
nöten, fondern habe unzälige andere Mittel, diefe Sele 
zu peinigen, wenn er cd thun wolle: Im Fegfeuer fei 
feine Finſterniſſe: Nur lebende Menfchen, wie uns, koͤn 
ein finftercs Loch quälen, fo wie und hingegen das Lid 
erfreuc; ein Geiſt aber, der mit feinen körperlichen M 
gen verjehen fei, achte weder dag Picht noch die Finfte 
niß: Zwar habe ein Geift auch wol Finfterniß vor jid 
aber diefe beftehe blos in der Ungewisheit und Dunke 
sheit des Derftandes: Doc diefe Finfterniß fei es w 
nicht, von welcher man bete, daß fie Gott erlöfen mwollı 
Uebrigens verurfache fie aub den armen Selen fein Le 
den; denn ihre Erfentniß von Gott, vom Himmel, vc 
den wichtigften Wahrheiten, von der Sicherheit ihres Heil 
fei weit geöffer und heller, ald die unfrige auf Erder 
Die armen Selen. ängftige nichts, denn wofür folle ihn 
angft jein?. man habe jie ja gelehrt, fie fein ihres Hei 
. Di 
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velfsumen verfichert, fie fein alfo überzeugt, daß die gan— 
se Omalı der Hölle fie nicht drum bringen fönne: Die 
am Selen erhüben weder Geheul noch Geklage, fie 
ſen ja Heilige, in den Willen Gottes ergebene Selen, 
die Ihe Umverdienft, und die WVılligfeit der gerechten Stra: 
fe loues auf das volfommenfte befennen und erfennin; 
jeräbiger fih Menſchen bei Widerwärtigfeiten und Drangs 
falen in den Willen Gottes ergeben, je aufrichtiger fie 
dieläben, a molverdiente Strafen für ihre Sünden ans 
m, det ſandhafter und gelaffener dulden jie dicjelbe, 
eo ger ſchicken fie fich darein, defto weniger Flagen 
fer felteman nun Diefes von den Heiligen im Fegfeuer 
siät neh viel eher errwarten fönnen: Es gebe endlich 
feine verlaffenen Selen im Fegfeuer; es werde ja bei Aus⸗ 
(gung des Fatholifchen Glaubensbekentniſſes gelehrt, daß 
Me mit uns zue Gemeinfchaft der Heiligen gehören, 
ih auch aller der Meffen, Roſenkraͤnze, Wal 
a, ale des Kafteng, Betens, Almoſengebens und aller 
En Bafe überhaupt, die in der Fathoiifchen Kirche ges 
"on, teilhaftig werden, u. ff. 


Deſe Predigt mochte nun freilich den auten Kapuz 
man geoffer Dorn im Auge fein. Sie fahen ein, 
die vernünftige Lehre ihren Einkünften hoͤchſt nach: 
"a meden fönte, und fuchten alfo diefen für fie nicht: 
iligen Folgen in Zeiten vorzubeugen. 


% Pater Trunf den Sontag nah der gehaltenen 
Dual die Kanzel Fam, fand er auf derfelden’ einen 
Momangelegten Bogen Papier, ald wenn es etwas zu 
gen wäre: er Öfnete es unter dem gemönlichen 
®ng vor der Predigt, und erfante die Hand des das 
rn Präjes der Kapuziner, des Pater Franz. Die 
fo ihm in die Augen fiel und die aus den Wors 
md: Daß ein Fegfeuer fei, beweiſet der Heili- 
*Wuſtinus, belehrte ihn gleich von dem Inhalte dies 
lc: er las nicht weiter, und ftefte die Schrift 
82 in 
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in die Taſche. Sie ſolte eine Widerlegung feiner vor 
Tagen gehaltenen Predigt fein, in welcher er, der röm 
ſchen Lehre gemäs, in zween Theifen abhandelte, man fo 
fe den leidenden Selen im Fegfeuer zu Hülfe komme 
weil fie e8 twürdig und bedürftig Bären, Als er den aı 
dern Tag zur Meſſe Fam, (denn der Pfargottesdienft wu 
de damals in der. Kapuzinerficche gehalten) legte ee d 
Schrift des Pater Präfes auf das heimliche Gemach di 
Kapuziner, und fies ihnen melden, eine fo ſchoͤne Abhan 
lung verdiene in Feiner fchlechtern Bibliothef aufbewah 
zu werden. 


Nicht lange darauf begerte das Referendariat pr 
Bruchſal ſeine gehaltenen Predigten und fonderlich d 
vom Fegfeuer. Pater Trunk trug fie ſelbſt hin, und übe 
gab fie dem geiftlichen Rathe, Heren Schmidt, ehemaligı 
Prof. iur, canon, zu Heidelberg. Diefer fagte ihm, di 
viel Klagen über feine anftöffigen Predigten und Cheifte 
thumslehren beim Bifariat wider ihn einliefen, und gı 
ihm Verweiſe darüber, ohne daß er ihm auf fein Anhalt 
agen fonte, worin fie eigentlich beftunden. Zum Ber 
N lied er ihn einen Brief Icfen, welcher offen auf feine 
Tifche dag, und der nur erft ein oder zween Tage vor 
von dem Vikariat zu Speier eingelaufen war, & 
darinn enthaltene Beſchuldigung war: man vernen 
die Protejtänten gehen fo häufig in feine Predigte 
und man müfje deswegen Acht auf ihn haben. | 
gab hierauf zur Anımwort , er hätte das für gut geh 
ten: auf diefe Art fähen die Proteftanten auch, d 
die Katholifen Ehriftum und die Schrift, aber nicht Ab 
glauben Predigten, und lernten dadurch von det kathe 
ſchen Religion eine beſſere Meinung hegen, als fie bist 
gehabt haben mögten. Der geiftlihe Kath deutete il 
hierauf an, daf ihn der Fürft, wenn noch einmal wii 
un Klagen einkaͤmen, nicht ferner in feiner Didces Dun 

wi 


3. Nachrichten von Dafer Trunk. 151 


wide, Der Wahrheitlichende Pater antwortete, ee wolle 
liche die Pfarrei gleich aufgeben, denn. wenn Anklagen 
genug jein ihn zu verurteilen, fo würde ee, wenn er fei- 
nem Imte nach Pflicht und Gewiſſen Gnüge leiften work 
te, mit aller möglichen Behutfamkeit nicht verhindern koͤn⸗ 
— und unruhige Koͤpfe Klagen wider ihn 


Ah einiger Zeit ſchickte man feine Predigten und. 
unter denielßen uch Die vom Fegfeuer wieder zurüc, und. 
Leihen uch den Sefretär des geiftlihen Rathe melden, 
wor Jade in feinen, Predigten nichts anftöffiges gefine. 
da lan die Predigt vom Fegfeuer fei feinem Auditos 
um nicht angemeffen; er folle ſich vor folchen hüten,, 
mit würde man es ahnden muͤſſen. — Dieſes ſchien den. 
guten Pater fo viel als nicht gefagt, 


Interdefien wurde der obbenante Kapuziner Praͤſes 
haichet, und wurde Guardian zu Lohr am Main; und 
Me Trunf Hatte auf einige Zeit. Ruhe. Sie dauerte. 
der niht lange ; denn fein Feind verhielt ſich dort auf 
ter flde Art, dag der Kurfürft von Mainz für gut fand, 
ba aus feinen Bistuͤmern zu verbannen; und da dıe Ka: 
air niht mußten, wo ſie wit ihm hin folten, ſo mach⸗ 
ihn wieder zum Präfes in Bretten. Mit feiner 
Sıunft feng auch das unruhige Leben unfers Paters wie⸗ 
man Tetaber hatte er. nicht nuc den Pater Praͤſes 
weht, fondern auch den dortigen Beamten, der fich 
ae wol zu eröfnenden Urſache von ihm. beleidiget 
due, Der Rapuziner war der Beichtvater feiner Frau: 
"Mor daher gemeine Sache mit ihm, und gebrauch: 
rhn die in jenes Zabel der Affe, zur Kaze, mıt deren 
“die Kaftanien, nah welchem ihm gelüftete, aus 
Ya gihenden Kolen heraus holte, 


der Kapuziner brachte nunmehro die Klagen wider 
3, die in zwo kleinen Schriften unter folgendem Titel 
X 3 mit 


152 3. Nachrichten von Pater Trunf, 


mit Beantwortung derfelben, der Welt vor Augen geleg 
worden find: Meligionsklagen gegen Herrn Pate 
Trunk, katholiſchen Pfarrer in der kurpfaͤlziſchen Ober 
amtsftade Bretten, famt Beantwortungen, berausgt 
geben und mit Anmerkungen begleitet von einem die 
haber der Wahrheit 1779 und Religionsflagen u [m 
Anderer Theil 1780. Als er hierauf fahe, was fie fü 
einen Aufftand erregten, und er merkte, daß es fein 
Betteleien in der Stadt und den dafigen Gegenden fel 
nachteilig fein koͤnte, wenn man ihn für den Urheber di 
fer Religionsflagen hielte, fo legte er ſich aufs leugnen 
und ſchob Alles auf den Beamten: diefes haben glaul 
wuͤrdige Leute aus feinem eigenen Munde gehört. De 
Deamte wolte es aber ebenfald nicht gethan haben, un 
ſchob Alles auf den Kapuziner. Indeſſen hatte einet | 
viel Schuld als der andere, denn der Kapuziner hatted 
Klagen ausgeheckt, und’ der Beamte fie an das Vikath 
zu Speier eingeſchickt. Beides ift nach der Zeit hinlan 
lich 'befant geworden. Daß fie der Beamte eingeſch 
bewies ein Brief aus ſicherer Hand von Bruchfal; 
daß jie der Kapuziner verfertiget hat, fönnen fo viel 
gen wider ihn beweiſen, ald ev Pfarfinder in das Klofl 
zu ſich kommen lies, und ihnen diefe Klauen gegen Pal 
Trunk jur Unterfchrift vorlegte. Er fagte unter ande 
zu einem Bürger: es fei eine Teufelslehre, die Pat 
Trunk bisher eingeführee hätte; Luther felbft hätten 
nicht ärger gemacht: wehe ihren Kindern, wenn 
Diefe verfluchten Lehren einfaugten! und wehe ihn 
wenn fie ihre Kinder noch länger fo unterweifen lie 
ſen! — Ducch dergleihen Diflamazionen glaubtt-t 
ihn defto ficherer zum Auftuhr und zur Unterſchrift ſe 
ner Klagen zu bewegen. Die Sache iit wahr, und, Di 
fer Bürger hat fi erboten, diefe Handlung des Käp 
ziners, wenn es verlangt märde, mit einem Gide zu Di 
ſtaͤtigen. Einen andern Bürger, einen der Ältefren un 
rechtſchaffenſten Männer in Bretten, lied er vier bis fün! 
me 
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mil zu fich fommen , und fuchte Ihn mit vielem folchen 
Imekim zut Unterfchrift der Klagen zu bewegen. Da er* 
ümäber unberveglich fand, warf er das Papier mit Uns 
mil auf fein Schreibepult, und hieß ihn auf eine — 
Kt aus feiner Zelle gehen, 


Die Klagen wurden eingeſchickt, und fowol der Ka⸗ 
paimer al der Beamte fehmeichelten fi um fo mehr eis 
28 alufühen Erfolgs, weil der Fürft von Bruchfal das 
mald nch ein groffer Kapusincerfreund war, und der Ka: 
Miiner huacdian in Bruchſal, Pater Salomon, alles bei 
Üben galt, 

© erfolgte bald eine Kommiffion gegen Pater Trunf, 
diefe Klagen zu unterfuchen, ohne daß er das geringfte 
daten mufte, ja, er erfuhr nicht eher etwas davon, als _ 
68 fin Kapellan vorgefordert wurde, von feines Kollegen 
the Rechenſchaft zu geben, Als die Herren Kommiſſa⸗ 
tn mh dem Haufe zugiengen, wo fie ihr Inquiſitions⸗ 
geiät halten wolten, traten fie im Vordeigehen auf einige 
Lzendlicke bei Pater Trunf ein, ohne auch da noch etz 
DE von der Urfache ihres Hierfeins merfen zu laſſen. 


Der Beamte nahm die Kommißion an, ohne die Ges 
kmigung der hohen Regierung begehrt zu haben. 

Man denfe, wie man ſich mit diefer Kommiſſion 
berit hatte, . Sie mar beftimt, Klagen zu unterfuchen, 
den nan gleich , wenn. man nicht von heftigen Leidens 
Mahn verblendet war, auf einen Blick anfehen mußte, 
Kid Shmähungen, Mortverdrehungen und wenigften® 
Boa den Kläger mißverftandene und ubel verdaute Gas 
ben waren. Haͤtte es dem Vikariat beliebt, ihn ſelbſt 
derher entweder fchriftlich oder mündlich über diefe Klag⸗ 

w vernehmen, fo würde es für beide Theile ans 
Katie, leichter und ficherer geweſen fein, und man woͤ⸗ 
"han vielleicht auf den Grund der Sache gefommen, 
itte die Kommiffion unndtig gefunden. Ihre For 

4 derung 
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derung war fonderbar. Es folten fogfeich Leute, die oft 
in dee erften Stunde nach einer Predigt oder Chriſtenleh⸗ 
re nicht mehr, oder doch nicht recht mehr, oder doch ge: 
wis nicht mit folcher Genauigkeit, als cs von einer In⸗ 
quifition verlangt wird, mehr toiffen, was fie in der Pre— 
digt oder Ehriftenfehre gehört haben; folche &ute folten 
fiehenden Zuffes über Sachen verhört werden, die Herr 
Pater Trunk vor viefen Wochen und Monaten gefagt 
hatte; über Sachen, die felbft fein Rapellan , der doch in 
allen feinen Katechefen gemefen, und auf alle feine Lehren 
fehr aufmerfjam gemefen war, nicht alle mehr fogleich zu 
beantworten mußte, und melde zu berichtigen Pater 
Trunk felbft nicht wenig Zeit bedurfte, 


Diefe Kommifion war alfe völlig unnötig und un 
mg. Uebrigens war fie auch immer eine groſſe Bes 
ſchimpfung für den Pater Trunk, und ein Yergernig für 
alle Religionsgemeinden, Einſichtsvolle Männer erſtaun⸗ 
ten darüber, daß dieſer und die folgenden Schritte des 
ſpeieriſchen Vikariats unter einem fo vernünftigen und 
menichenfreundlichen VBorfteher, als der dafige Herr Weih⸗ 
biſchof ift, haben gefchehen koͤnnen. Allein was folte er 
in feiner Berfaffung thun? Und mie Fonte er ſich einem 
Erjefuiten, der als Offizial im geiftlihen Rathe ſizt, wi⸗ 
deriptechen. welcher Durch das, was er gegen das Herz 
Jeſu geläftert Haben folte, aufgebracht, fi einmal in den 
Kopf gefezt Hatte, Das Herz Jeſu und die Andacht gegen 
daſſelbe, auf eine nachdruͤckliche und exemplariſche Art an 
ihm zu raͤchen? Diefesift Fein Geheimniß geweſen, und 
man Fan ed auch leicht aus der Antwort abziehen, welche 
dieſer Dffizial den Deputirten der katholiſchen Bürger 
aus Bretten, die um Beftrafung des boshaften Anklaͤgers, 
und um Satisfaftion für ihren !Selforger beim Bifariat 
onhielten, gegeben hat, Seine Rede, war; warum fie 
fid die Mahe gäben daher zu Fommen: die Klagen fein 
ja alle nicht der Mühe werty: nur der einzige Punkt 
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yon Heri Jeſu koͤnne ihm ein wenig Verdruß machen? 
Diele Bruderfchaft fet von der Kirche genemiget, und der F 
jeize Pabit fei ſelbſi darin. 


Der Kommiffarius war Herr Panddechant Haber⸗ 
meht, Pferrer zu St. Peter in Bruchfal, und fein Aktua⸗ 
rue Here Groffe, Pfarrer zu Helmsheim, beide die allers 
Ivetiten Diener des Beamten zu Bretten, des Pater 
Teunts ärgften Feinde, So fange ihre Kommiſſion 
auerte, monaten und aſſen fie bei ihm, und binnen diefer . 
Zeit fazı der Rapusiner, fein Anfläger, faft nicht aus dem 
Huf dei Beamten, welcher Amtsichreider war, und dem 
Here Habermehl ein Kind über die Taufe gehoben hatz 
x. Dieſer Mann hatte einen fo fehlechten Begrif von 

Trunks Predigten und Ehriftentehren, daß er nach der 
Fredige dom Fegfeuer Öffentlich gefagt: Heute hat 
Dofter Sucher wieder geprediget: und nach der Chrie 
Rerichre dom vierten Gebot vor der Kirchthäre geäuffert : 
Patr Trunk habe das vierte Gebot aufgehoben, und 
ſchte die vierte Religion in ber Pfalz ein. 


Die Kommifarien waren in ihrem Berfahren, wie 
Echt su denfen ift, fehr parteiiſch. Sie zeigten deutlich, 
dab es ihnen nicht um die Wahrheit „fondeen um Ver⸗ 
kumdungen des rechtſchaffenen Paters ‚zu thun war, 
Vean jemand Gutes von ihm fprach, fo wurden fie zor⸗ 
©, und wieſen ihn zur Dhuͤre hinaus. Sie kgten den 
ferien xden tlicherweiſe auf die Zunge „ wie fie gegen ihn 
seden uen, und fuhren diejenigen mis. hatten Worten 
an, die je micht verftehen wolten. Sie legten den Leuten 
verfraubte Fragen vor, wodurch. fie feicht verwirrt wer⸗ 
den fonten; fie machten fie vertraulich, fprachen ihnen 
m, fie folten nur reden, wie man es ihnen porgelefen, 
hie, Pater Trunk habe nichts dabei zu befürchten; 2% 
Biene ihm nichts ſchaden; es habe weiter gar nichts zu 
betcuen; er hätte ganz Recht; er wuͤrde jich ohne Au⸗ 
fand schtfertigen. Kurz, Be gaben ſich alle Mühe, die 
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Leute gleichſam zu der Auflage, die fie gern hören twolte 
zu zwingen. Als ihn fein Kapellan, aus Ueberzeugung fi 
nes Gewiſſens, verteidigen mwolte, fuhren fie ihn fehr mil 
und geob an: ſie warfen ihm vor, er habe in chriftl 
chen ehren auch ſchon anſtoͤßige Dinge vorgebrach! 
da er doch damals nur erft eine einzige hriftliche Lehr 
und zwar über die erften Worte des Vater Unſer geha 
ten hatte, die ihm gewis Feine Gelegenheit geben Fonteı 
anftöffige Glaubensſaͤze zu lehren; fie ermahnten Ihn m 
beigefügter ſcharfer Drohung, er folte huͤbſch die alte 
Predigebücher lefen, und fich begnügen das zu prediger 
was er darin finden würde, und die Neuigkeiten gar 
unterlaffen. Nach der Kommiffion wurde das alles nı 
tuͤrlicherweiſe bekant. Man fah nur zu deutlich, aus wa 
für Bewegungsgründen jie angeftelt worden war, und riet 
ihm, gegen eine fo parteiifhe Kommiffion zu proteftirer 
Er that es in einem Memorial an den Biſchof felbft : abı 
es half nichts, 
Zulest wurde auch er vor die Kommilffion geforder! 
Er fand es aber, der Umftände wegen, für gar zu erni 
drigend für fich, und ließ die Kommiffarien erfucben, da { 
doch vor dem Pfarhauſe vorbei gehen müßten, ihn in fein 
Wonung zu befuchen, und ihm ihr Vorhaben zu eröfner 
Sie thaten es. Auf jede Klage forderten fie nun ein 
Antwort: er fagte ihnen aber, das fei nicht gleich mit J 
und Nein ausgemacht; es fomme auf feine ſchon Ian 
vorgetragene Fehre und eignen Worte an, an weld 
ſich wieder zu erinnern er Zeit und Nachdenken brauche 
er verlange, daß man ihm die Klagpunfte vorlege, um fi 
fohriftlich) beantworten zu koͤnnen. Man mendete.vor, e 
fei dieſes bei den geiftlihen Gerichten der Gebrauch nicht 
ev folte ſich nur die Mühe nicht geben es zu begehren 
fein Anfuchen würde ihm gewis abgefchlagen werden. Pa 
ter Trunf appellivte an den Bifhof. Hierauf paften ji 
zuſammen und giengen, 
De 
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Der Biſchof bemwilligte ihm fein Anfuchen, Nunmehe 
m ſezte er feine Rechtfertigung auf, wie fie in den zwo 
angezeigten Schriften ſteht, und ſchickte fie an dag Vika— 
fat. Einige Monate vergingen, ohne daß er Antwort 
erhielt. Schon glaubte er Genugthuung gegen feine Ver⸗ 
Kumder erwarten zu dürfen, als einmal an einem Sam: 
kage Bormittags einer _pon den. beiden Rommilfarien, Herr 
Gtoſſe, mit einem Klerifus aus dem Seminarium von 
Brusiel, ald Aftuarius, zu ihm Fam, und ald Abgcordner 
ter des Difariatd ihm anfundigte, daß er in der morgen 
den Feedigt, zwei Stücke, nemlich 1I was er von dem 
der; Jeſu, und 2) was er von dem Anfange des vierten 
Scbots geredet, Öffentlich als übellautend, anſtoͤſſig, ver⸗ 
daͤchtig im Glauben, und Fezerifch widerrufen folte! Er 
gab ihm eine Viertelftunde Bedenkzeit, ob er ſich zum Wis 
derruf entichlieffen wolle oder nicht, und wie ihm den 
Befehl, wofern er ſich innerhalb diejer kurzen Zelt zum 
Ddetruf nicht entſchlieſſen würde, ihn auf der Stelle zu 
frendiren. Hierauf deutete man ihm den fernen Bes 
fehl vom Bifariat an, noch vor Abend einen fchriftlichen 
Sufiaz von ſich zu geben, wie er feinen morgenden Mis 
Beruf einrichten wolle , den fie felbft mit anzuhören den 
Yıftraz hätten. 


Rachdem er fich. wieder allein überlaffen war, und 
de Sache ruhiger nachdenken fonte, kam ihm diefer Wi: | 
derif fo unnötig, fo unnüz, fo ärgerlich, fo Aufferft be: 
jtiedfend vor, daß er fih unmöglich dazu verftehen Fons 
% Einen Widerruf in Dingen, wodurch er feine Glau— 
bentiehten verlezt haben Fonte, weil beide Stüde feine ‘ 
Slaubensichren betreffen, einen öffentlichen Widerruf in 
Dingen, die er, wenn fie auch anftöffig geweſen mären, 
das ganze Jahr hindurch in Predigten und Ratechefen Ge: 
kırıheit genug gehabt hätte, dem Volfe ohne Auffchen, 

ae Hergerniß, und viel befcheidener, nüzlicher und nachs 
kiftiiher ausjureden: hätte den das Vifariat, wenn man 
| mehr 
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mehr auf den gemeinen Nuzen, als auf feine Unterdruͤckun 
und Demuͤthigung, mehr auf Beſcheidenheit und Sanf 
muth, als auf Gewaltſamkeit bedacht getwefen wäre, hä 
te den das Vifariat unter bewandten Umftänden forder 
follen? Härte es nicht die Befcheidenheit, nicht die n 
türliche, und noch mehr die evangelifche Menfchenliebe eı 
fordert, die Art, feinen Fehler zu verbeflern, wenn ma 
ihm einen vorzuwerfen gehabt hätte, ſelbſt vorzufchre 
ben? Aber man dachte nicht fo: man verlangte eine 
Widerruf; einen Widerruf vor Leuten, dir ducch feir 
Lehre nie geärgert worden waren; die bereits angefar 
gen hatten fetbft zu denken, und den Grund feiner Lehr 
wit Vernunft zu prüfen und einufehen; die gewuͤnſch 
hatten, ſchon in ihrer Tugend fa unterrichtet worden zı 
fein; die nicht eher dran gedacht hatten, daß ei fie übe 
gelehrt haben folte, ald bis fir von andern Kapuziner 
gleihfam dazu aufgefordert worden waren, die fich aͤu 
ſerſt verwunderten, als fie von einem Widerrufe hörten 
und ſich nıcht verftellen Eonten, was er den eigentlich mi 
derrufen folte, einen Widerruf bei folchen Leuten, wo e 
gewis das größte Aergerniß erwecen mußte! einen W 
derruf, der zu nichts dienen Fonte, als fi feinen Fen 
den, feinen ungerechteften und rachgierigften Feinden bie 
zu ftelßen, und fich verächtlich zu machen! — Um fic 
gegen eine fo erniedrigende und abſcheuliche Handlung f 
ber zu ſtellen, entfchloß er fich, feine Zuflucht zu feiner 
gnädigften Landesh- zen zu nehmen,und reifete noch jelbig 
Nacht nah Manheim ab, wo er der Furfürftliben hohe 
Regierung eine Schrift übergab, weiche die Klagın de 
Kapuziners und feine Rechtfertigung, fo wie jie hernac 
gedruct wurden, enthielten, und worin er unterthäni 
dat, den ſchimpflichen und thoͤrichten Widerruf zu vn 
teln. Von derſelben Zeit an gieng er nicht mehr n 
Bretten zuräd', fondern blieb in Manheim. 
Seine Feinde fuchten hierauf ausjufpreagen, die tag 
liſche Pfargemeinde zu Bretten fei ſelbſt nicht mu ı) 
ö 
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jeden; fie fei feine Anflägerin, und molle ihn von der 
fiarrei Haben: allein fie ſchickte ihre Deputirten mit einer 
vonder ganzen katholiſchen Buͤrgerſchaft unterzeichneten 
ditſchtift einmal an das Vikariat nach Speier, zweimal 
an den Bifchof, zmeimal an die hohe Regierung, und 
eine ließ fie dem Durchlauchtigſten Churfürft bei einem 
Faßfalle in eigne Hände Überliefern, in welchen allen fie 
vum feine gänzliche Reſtituirung andielten. Cie that dier 
auf eigen Antrieb; und nicht, wie der Beamte vor: 
‚anf Änftiften ded Kapland. Diefer unterfrügte fie 
Fin ihrem billigen und gerechten Vorhaben, theilte ihr 
feinen Rath mit, und Half ihnen ihre Echriften ger 
einrichten. Den Beamten verdroß das freilich, 
weil er feinen Man rücgängig zu machen ſuchte; er vers 
Mlögte iön daher bei der Regierung als einen Aufwiegler 
der Giemeinde, und brachte ihn in das Eeminarium nad 
x Er ift aber ſeitdem fehon lange wieder bei 
rechtſchaffenen Pfarrer ald Kaplan angeſtelt. 


- Einige Zeit nad dem Weggang des Pater Trunks 
Bretten, ſchickte das Bifariat den nemlichen Pfarrer, 
Groſſe dahin, obgedachte zween Punkte, anftatt 
„. öffentlich auf der Kanzel zu widerrufen, Die Leute 
wo nicht alle, doch gewiß der größte Theil derfels 
den, bei feinem Auftriet auf die Kanzel, zur Kirche hins 
üstzenangen, wenn es nicht der Beamte durch Beſtellung 
Bar diechthuͤren hätte verhindern laffen. Ale: diefe Sas 
gen yaben Die Bürger kein Bedenfen getragen, öffentlich 
aus uſgen. 


Des Vikariat von Speier hielt bei hoher Regie⸗ 
rung um Pater Trunfs Auslieferung an: aber man ſchlug 
deſei Anjuchen ab, in gerviffer geheimer Rath) meinte, 
a duͤſe ihn bereden, felbft nach Speier an das. Vikariat 
zuachen: er fagte ihm alle Sicherheit zu: Dee Berr 
Sahiſchof wollte ſelbſt das Protofol bei feinem Verhoͤr 
führe; er ſolle nur Abbitte thun ;. fepriftlich von fi ges 

ben, 
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‚ ben, daß er die beiden Brochuren, Meligionsflagen v 
ſ. w. nicht habe drucken laffen; und den Inhalt derfelbe 
in einer gedruckten Schrift felbft widerlegen: Alsdan 
ſolle e8 feinen Anftand haben, feine Pfarrei wieder zu eı 
halten. Pater Trunf Hinterbrachtefdiefes, auf eignes An 
rathen des geheimen Raths, dem Bicekanzler.  Diefe 
gab ihm zur Antwort: dies fei alles nicht nötig, er foll 
nur hier bleiben, und ruhig und unbefümmert fein. 


Als man fah, daß er nicht zurück Fam,. nennte ma 
. ihn einen widerfpenftigen, und gegen feine rechtmäffig 
Obrigkeit, den Bischof, ungehorfamen Mann, und- ga! 
vor: wann ihm ja der Widerruf zu hart angefomme; 
wäre, fo hätte cr fih nur an den Fürften von Bruchfa 
wenden dürfen, durch welchen die Sache hätte, vermittel 
soerden fönnen. Wie feltfam! Wenn ihm das Bifa 


riat den Weg zur Vermittelung hätte offen laſſen tollen 


warum haͤtte e8 ihm den Widerruf fo fpät, einen Halbe, 
Tag vorher, anfündigen laffen? warum hätte es ihn, 
wenn er fich nicht ftehenden Fuffes dazu entjchlieffen wuͤr 
de, mit der Sufpenfion bedrohen laffen? marum wolt 
es den Aufſaz noch den nemlichen Tag, an weldem erdeı 
Widerruf vortragen wolte, aus feinen Händen haben? — 
Was hätte fich Übrigens von Geiten des Fürft : Bifchofi 
von Bruchfal hoffen laffen? Gerade zu eben der Zeit 
wo ihm von Trunks Sache gefprochen murde, erflärt 
er, daß er unlängft einen Kapuziner habe Öffentlih wider 
rufen, ihn, zum Widerruf, fogar auf die Kanzel führen 
und von der Kanzel weg aus feinem Bisthume fortichaffe: 
lofien. Was würde wol da für den armen Trunf fü 
eine Bermittelung möglich geweſen fein ? 


Ein zweites Borgeben von Seiten des Vikariats war 
um doch auch einen Schein von Klugheit und Sanftmut! 
auf feiner Seite zu haben, man habe zwar einen Wider 
ruf von ihm verlangt, man habe ihm aber freigelaffen 
den Widerruf nach feinen Gefallen einzurichten: er hätt 
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auf eine Art machen koͤnnen, daß es niemand gemerkt 
hie Wie fonderbar ! Wenn man gern gefehen hätte, 
Yniemand etwas von feinem Widerrufe gemerft hätte, 
item ließ man ihm denfelben durch oͤffentliche Kommifs 
ferien enfündigen ? warum that man es nicht durch einen 
Bid! warum mußte ed gleich den andern Tag gefches 
Sen? warum ließ man ihm nicht frei, es in andern Pre⸗ 
digen und Katechefen bei ſich ereignenden ſchicklichen Ges 
fegenheiten zu thun? warum ließ man ihm eine Schrift, 
fnmeicher die zroeen Punkte des Widerrufs mit vielen 
‚Barten verkezert wurden, vorlegen, um datnach feinen 
Beruf einzurichten? warum hieß man die Kommiſſa⸗ 
rien dem Widerrufe öffentlich beimohnen? — Und bei 
ſaſchen beinahe fpanifchen Ynquifitionsumftänden hätte er 
den Widerruf fo einrichten fönnen, daß man es nicht ges 
merkt hätte? — 
Während feiner Entfernung von der Pfarrei fezte 
MRitariat, obſchon der Kapellan alles allein hätte ver: 
fönnen, einen Pfarrverweſer, Heren Menges, den 
lan des obgemeldten Pfarrers Groffe, welcher ebens 
ein geoffer Klient des Beamten war. Diefer unters 
ih, Herrn Pater Trunfs Bücher zu durchfuchen, 
fand fein Notatenbuch, in welches er alles, was ihm 
jerlich wihrend dem Lefen gefiel, und was er nicht 
zachen wolte, aufjufchreiben pflegte. Ev fand 
inn, von welchen er glaubte, daß fie dem Bes 
ft wichtig und angenehm fein müßten, weil 
feihm Srlegenheit geben fönten, feine Race an ihm zu 
Defriedigen.. Cr ftal alfo das Buch weg, und trug es 
B0B Baanten ınd Haus, 


— Unter vielen andern Notaten hatte Pater Trunk 
Dirridiedene abgefchmarfte Anwendungen und Verdres 
Gas einiger Schrifttegre aus namhaften fatholifchen 
. darin aufgezeichnet; 2) hatte er unter einen 
farsieiihen Spruch des Heil, Bernards über die Worte : 

Viele 
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Miele find berufen, aber wenige find ausermält, 9 
rer ‚ der Heilige habe den Spruch nicht derftanden 
onft wide er nicht fo augenfcheintich falſch erfläret hi 
ben; 3) hatte er verfchiedene Berechnungen von Ablaͤſe 
gemacht, die theils für fich felbft laͤcherlich waren, theil 
auf unglaublich viele Fahrtaufende hinaus liefen, undaı 
einmal mit einander verdient werden fonten; 4) hatte ı 
Einwuͤrfe angemetft, welche die Proteftanten gegen d 
Meſſe machen, aber nicht beigefügt, aus welchen Sri 
ten er fie gezogen habe. a 

Alles diefe® fand nun der Beamte in feinem Bud 
und glaubte völler Freude, Waſſer genug auf feine Mil 
le gefunden zu Haben. Sogleich rörtete er fich mit dei 
Pfarrverweſer und den Kapuzinern zufammen, und'mii 
Ward eine Schartefe wider ihn geſchmiedet, In welt 
fie ihn als einen Käfterer der heiligen Kirchenvoͤter, ald 
nen Berächter des Ablaſſes, als einen Berfpotter di 
Meſſe, mit feiner eignen Handjchrift überzeugen, und a 
foihen Mann der Welt befant mahenwolten ber d 
Manheimer Kapuzinet erzälte in einem der vornchmitt 
Häufer, daß ſchon bierzig Exemplare abgefchrieben mi 
zen, die hin und wieder ausgefteent werden follten. P 
tor Trunk zeigte dieſes der Regierung an, und begeht 
- fein Buch zurüfd Die Regierung fpichte hierauf dei 
Beamten den gemeffenen Befehl zu, die Schartefe j 
unterdrücken, die Exemplare einzuziehen, und Teunf 
Bud nah Manheim zu ſchicken. Diefer Befehl Fam den 
Beamten freilid gu ungelegener Zeit: aber was halfs 
er mußte ihn völziehen. 

Nach geendigtem Pfarrjahr lich Pater Trunk ſein 
Möbeln, die er durch einen mit ‚einer Bittſchrift erhalte 
nen Befehl der hohen Regierung dem dortigen Beamte 
aus den Klauen reiffen mußte, durch einen nach Beetle 
geſchickten Bevolmoͤchtigten abholen Sooleich macht 
der Beamte einen Bericht nach Bruchſal, daß man ia 

or 
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da breit halten möchte, die Fuhre anzuhalten, um ihn 
dedutch zu Bezalung der Kommiſſions- und Vikariatsko⸗ 
ken zwingen zu koͤnnen. Aber man paßte in. Bruchſal 


wtacdens, und der Beamte in Bretten mütete beinahe, ' 


ar die Fuhre einen andern Weg nehmen fahe; ı' dent 

- Yater Trunf hatte dem Devolmächtigten  befolcmy>feine 
Sehen ganz auf pfaͤlziſchem Boden nah Manifim zu 
bringen. Er war auf keine Art ſchuldig, die Kommı:ffions: 
keſten, die id auf 75 Fl. beliefen, zu bezalen; denn die 
Sommiiien mar von der hohen Pandesregierung nicht. gut 
gebeifen: üsrigeng war fie auf keine Weiſe noͤtig; ‚jedes vers 
nänfngeXind Ponte den Klagepunften des Kapuziners ihre 
heit und Schmähjucht glei) anfchen; man hätte den 

en abaeihmacten Möncshandel mit einem einzigen 
, oder mit einer freundfchaftlichen und. heſcheidenen 
Tohörung feiner felbft über die Klagſtuͤcke abthunfünnen, 
od baue nicht nötig gehabt, um zweier einziger efender, 
feine Ssubensichren betreffender Punkte willen, die man 
unr den 42 Klagen des angeftifteten Moͤnchs ahndungs⸗ 
eirdig gefunden haben mwolte, einen fo greulichen Ferm, 
einen fo ichreienden Efandal vor Chriften und Juden zu 
erregen, als durch dieſe Kommiffion erregt worden ift. 
"cn mit einer befcheidenen, freundicartlichen, evanges 
(amimäftgen Abthuung der möuchelnden Klagen wäre 
dam Intereffe und dev Rachſucht der Kapuziner, dem Halle 
Be Feamten, und dem Reide mancher Geiftlichen „ we⸗ 
gen kener dem Volke einleuchtenden und ihnen ungẽwon⸗ 
ten Fchrar, nicht gedient geweſen. Wer ſieht Hier nicht 
die Undikigfeit einer folhen Behandlung und Zumuthung 
‚er! Auf diefe Art koͤnte man ja jeden chrlichen und 
zehtihofnen Mann um Ehre und Vermoͤgen bringen, 
mern man ihm gleich auf die Klagen eines dummen Boͤ⸗ 


Verakt:, und auf Anftiften eines vachflichtigen Beamten | 


eimetomilion auf den Hals fchicfen dürfte. Wenn die 
Komiäonsfoften bezalt werden folten, warum fordert 
man from Pater Trunk, welcher ja der unſchuldige 

iu Sehr. 92, 8 ı Theil 
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Theil iſt, weil man unter 42 Klagen wider ihn nur 3 
einzige anftöflige gefunden hat? Warum fordert m 
fie nicht vielmehr von feinem Kläger, der unter 42 Kl: 
punften in 40 ale ein Lügner, Wortverdreher, Berläu 
der befunden worden? Lind ivenn er ja Unfoften zu t 
gen ſchuldig fein foll, kan man von ihm mehr als zw 
zwei und.vierzig Theile, fordern, da man ihn nur aus . 
Klagen in zwo einjigen fteafbar gefunden hat ? 


Um aber endlich vor diefen geiftlichen Feinden Rı 
zu bekommen, bat Trunf in einer unterthänigen B 
ſtellung die Regierung, feine zu Bretten von dem Bea 
ten mit Arreft belegten Beftalungsfrüchte verfaufen, u 
die Kommiſſion nebft der Speierifchbifchöflichen Kanzlei dav 
bezälen zu laffen, wobei aber der Beamte neue Schifan 
zu machen fuchte, 


| Zu der nemlichen Zeit bekam der gute Pater ar 
das Wormſiſche Vikariat auf den Hals, Diefes febic 
ihm den Befel zu , fo lange feine Meffe zu lefen, bie 
feine Dimifforialien eingeliefert hätte, - Er fehrieb darı 
nah Bruchſal; er hielt zu Speier bei dem Heren Weih 
{hof mit einem ehrerbietigen Schreiben ‘darum an; 
bat den Kürftbifchof felbft in einer untertänigen Supp 
um diefelben: umfonft, fie wurden ihm von allen Eeii 
jo lange verweigert, bis er die Kommiffonsfanzlerfoften | 
zalt haben würde, die ihm damals gleich abzutragen ı 
moͤglich waren; nunmehro . aber aller — 
nach bezalt ſein werden. 

Dies find die Nachrichten, die ih von dieſem Pe 
träger der Froͤmmigkeit und Rechtichaffenheit geben fa 
Ich hoffe, fie follen feinem Freunde der Wahrheit un 
tereſſant fein, 


zig 





4. 
Selmar .und Selma, 





Mae a sten „Freundin, unter den Unfterbs 
(heukt hoch empor die Pflanze der Fiebe, bluͤhet 
hund het ambrofifche Früchte. Ihres Samens wehen 
gütige Haute des Himmeld herab auf ung, und mwenn er 
in edle Serien Fällt, fo ſcheußt auch in ihnen ein lebendes 
Plönzgen hervor, Eine folche Pflanze pflegen mit Sorge 
falt Die Unſterblichen, laſſen Seufzer über fie wehen, laf 
fem ihre hangenden Blätter triefen von Thränenthau, 
richten fie auf mit milden Sonnenfchein, lächeln ihr im _ 
freundiidem Mondenliht und wenn fie fhöne Blüten 
ägt, verpflanzen fie fie in die Gefilde des Himmels. 
Selmar und Selma liebten, wie felten Sterbliche 
geliebt haben. ir zürnte Selma zum erftenmal ; aber 

bei einer ſolchen Liebe zuͤrnt, def Zorn faßt Wurzel 
dem feinften Geäder des zürnenden Herzens. 

Sie loh ihn; er folge ihre nach. Er entfchuldigte 
fi, tehtfertigte fi und bat um Verzeihung zugleich; 
te Schma zuͤrnte. „Du konteſt mich beleidigen!, — 
„Du fonteft mich verfennen !„ — So befchuldigte einer 
Vaandern, 

ı Augenblick des aufwallenden Zornes rief Selma 
die lviehlihen an’: „ eettet mich vor meinem Beleidie 
ger! tenn mich dor meiner eignen Schwäche! bringt 
ih, De Selmar mie nicht folgen fan! ı | 

Sie tief's und fanf auf den Boden und fiel in Bes 

J. Wie war ihr, da fie erwachte! Sie fand 
fin einem Paradiefe. Stroͤme wanden fih zwijchen 
Wend Hainen. Hier ſruͤrzten Waͤſſerfoͤlle von Fels 
iu hal, wo blöcfende Heerden irrten in wankendem 
Fr} kart wiegten auf uberhangenden Ufern fich duftens 

at de 


266 4. Selmar und Selma, 


de Bäume über den klaren Strom und unten fäuät 
Vergigmeinnichtchen Leben aus den Aufferfien fpielend 
Wellen. Kine ruhige Seele Hätte fich in fanfte Empf 
dungen einmiegen laffen vom Geräufh der Wegen, v 
des: Geißblatts wehendem Duft,. hätte ſich in ſuͤſſe Selb 
vergeſſenheit einſingen laſſen von der ſanften Nachtigẽ 
Ein Liebender mit feiner Liebenden. vereint, hätte mit la 
gen Zügen Entzudfungen getrunfen ; aber Selma traur! 
Getrennt von Selmar, hatte fie ihm gleich vergeben, 

„D Selmar ! Eelmar !., jammerte fie mit fliege 
den 9 aren am Ufer des Stroms, „do Gelmar! die fire 
gen Himliſchen erhörten meine Bitte. Ich din getren 
von die! fühle fern von dir, bier im Paradicfe, midi 
einer Wuͤſte! O, mär’ ich mit die im Lybiens ſandige 
Deden, ic wäre felig, wenn ich dir Kühlung zumeht 
fönte! D, wär ich mit die in Groͤnlands ſchneeigt 
Ebenen, ic wolte für dich Feuer anzuͤnden, ehe du unß 
Pager verlieffeft, und felig fein bei die! Ich habe di 
. fliehen roollen ; nun find wir getrennt ! Du fiehft mic 
nicht! hörft meinen Jammer nicht! weinſt glühende Thrl 
nen und dünfeft vielleicht mich alücflih ohne dich !,, 

So flagte fie, und fanf ans Ufer hin, unter c 
ner hangenden Maie. Sie weinte, bis die Quellen if 
rer Thränen verfiegten und fliller, haͤrterer Sram fie er 
grif. Die Unfterblichen hatten ſich der Thränen gefreut 
die Unfterblichen liebten Selma und nährten ihren ftilien 
härteren Sram. 

Indeſſen wandelte Selmar einfam in einer Wuͤſte 
Er ging feiner Selma immer nad und fand feine Selm: 
nicht. 

Sein Glieder ermatteten 5 er warf ſich Hin in den 
heiten Sand und weinte, mie ein Sind, das ſchon lang: 
duͤrſtet nach der mütterlichen Bruft. . 

„Nimt ſich Niemand meiner an? Menſchen ver: 
lachten mich; werden feine_Geifter mich Hören ? A 

hier 
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hin in Geiſt in dieſer Wuͤſte, o, fo erſcheine mir, lie⸗ 
ker Beit! führe mich zu Selma, 

Da ſchwebte aus den Tiefen din Geift hervor. Set 
ner fahr einen Augenblick zufammen; er furdte fi 
nit Jeder Hofnung abgeftorben, fante Selmar die 
Farht niht mehr. 

„d fell dich zu Selma} führen ? Mein, Sterblis 
Sr, du def ich nicht! Sie felbjt Hat fich in eine Ins 
je heinaebennt, wo du ihr nicht folgen ſoſſt. Vergiß 
fie ; ſe derdient es Ihr zuͤrnen die gerechten Götter; 
dan feirat dein Herz mit Fuͤſſen. Die gerechten Goͤt⸗ 
ter werden ihe im Tode zürnen!„ 2 

„Kein, Geiſt; fie trat nicht mein Herz mit Füße 
al, fel Selmar heftig ein. „Aus Liche zuente fie und 
un 0, 
Und ut, fagte der Geift, „lebt fie herlih und in 
Malen, mit Juͤnglingen, bei denen fie dich vergißt, 
Mdu ſie iehen? „ * 

Und der Geiſt zauberte hervor ein falfche®, taͤu⸗ 
edes Geſicht. Selmar fah Selma. Nicht feine mehr, ; 
he am Arm eines ſchimmernden Juͤnglings. Ihm 
(an fe in weichen joniſchen Toͤnen ein buleriſches Lied; 
In hd fe unter die dunfelften Schatten blühender Staus 
a, 20 goldne und purpurne Trauben über Zeige bins . 
#t, melde einer Felſengrotte zur Hulle dienten und mit 

fe ummehten. 

danar hörte, fah, liebte, vergmeifelte! 

„Rt fange „, fagte der Geift, „wird fie dich fo 
veikhen Ihre Stunden find gezahlt. Der Tod wird 
rt Bume pflüchen, che fie ber Mittagsfonne — 
N, und dann „— 

‚Und dann „2. fiel Selmar mit Ungeftüm ein. . 

„Lunp, , fprad der Geift, „it fie ein Raub ie | 

tung. Denn wer die Liche entheiligt, den halten ’ 
de hithlichen des Lebens nicht wert, es foi denn, — 

dir ſchwieg der Geiſt. j 

‘2 3 „Cs 
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„Es fei denn, ? rief mit verdoppeltem Unge 
= fei denn „? tief Selmar mit fragender Wut, . 
denn ? mas ?, 

DiE,. ” fagte der Geiſt, „laſſen die Götter 
Wahl. Du Fanft fie retten, kanſt für fie dich in de 
grund der Vernichtung ftürzen ; aber fie —— n 
was du für fie thuft. „ 

„Ich kan ? Sie erfährt nicht ? — * * bi 


So quält doch der Vorwurf fie nicht. Wo ift der 


— 


grund der Vernichtung ? Ich ſtuͤrze' mich hinein! 

„Hier ft er ! „ fagte der Geift, und ſchnette 
fi im ftäudenden Sande =. ein tiefes tod. 

Es ſtuͤrzte der Juͤngling fi hinein — | 
empfingen Melodien des Himmeld, Sie und 
Himmels begleiteten feinen fanften, auf fihtbarer 
rofenfarbenen Fittigen ruhenoen Fall, 

Er fühlte fi unſterblich, fiel — und fill — | 
fiel zu den Fuͤſſen &elmas, an der hangenden 
weinte mit ihr Thränen der Wonne, Thränen, | 
ſelbſt Liebende hienicden nicht weinen, und T 
ihr das Leben der Himliſchen. 


Fr. & Graf zu e 
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Der Springbrunnen zu Hernhaufen. 
Aus einem Briefe an H* * nah. Genus. 
Montag, den 2 zſten Oktober 1780 


I ih heute früh bei meinem Kaffee Ihre Briefe ı 
der vornahm, und darin weiter voran las, fiel mir 
der erhabenen Befchreibung des Schafhaufer Rheinfalls 
Was reinen Sie wohl ? — Sie werden lachen und 

DI 
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Bmßtung fih von mir weg menden. Aber ich Fan 
sihrhilfen. Es fiel mir der groſſe Heernhaufer Springs 
krannen dabei cin, In der Vergleihung allerdings nur 
Dornnmerf ; aber ich hatte feinen Rheinfall an der 
Ger, als ih ihn ſah, und fo hat er einen gewaltigen 
Edrud auf mich gemacht. Es traf mich wie eine uner: 
wartete Himmelderfcheinung, als ich auf einmal vor 
Sarabaulem, über alle das hohe Gebuͤſch und die alten 
wahaniken Bäume her, den mächtigen Waſſerſteahl ev; 
diche, mie eine Dampffäule aus einem feucripe enden 
Du 36 rief aus, umd wußte nicht, mas es mar, 
I Ionen Empfindungen, die mich nach der Keihe er: 
060, von diefen allen war nie ein Bd in meiner See⸗ 
Kein. Faumelnd fam ih dem Evrunge näher, 
hr das Ziihen und Praſſeln und Schnauben der 
ga Himmel jprüuhenden Fluth. Es it eine Echnelligs 
I 88 ift eine Höhe, es ift eine Gewalt, wovor einem 
e vergehen, So frürzt fein Strom von Kelfen 
ie, wie dieſer ſchaͤumend in die Höhe tobt, und den 
Fomeln ihre Waffer zu bringen ſcheint, ja, den Him— 
0, die in diamantnem Regen ihren Dank dafür fanft 
ein herab riefeln, und ihre Krone, den glänzenden 
Mekrigen Bogen, hinfenfen zu feinen Füffen. In 
Shit, mein Lieber, ich war auffer mir ner erſtau— 
We, und irrte in einee fonderbaren Beklemmung 
aan dem ungeheuren Becken, gezogen bei allen mei- 
Samen, wie ich kaum es Ihnen fagen darf; jprach- 
#, mict, tie zur Hälfte verwandelt, und eanz heiß 
0 Bunde — verſchlungen zu fein von der hellen 
Ah, ind aufzufliegen, und zu verſchwinden im Aether 
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Te bin ganz Zosfana die Kreuz und di 
durchzogen, fehon ein. Paar Boden in Kom — 
be Xhnen, Herzensmann , ‚noch nicht gefchri 
aber ich fan mid noch nicht mitiheilen ; der-&a 
allzu viel, und das Ganze zu groß, ‚und mi 
gcbietet mir, wie ein Tirana ,. mich dem Gefez 
ſchweigens des Urphilofophen zu unterwerfen... 
haben Sie Geduld ! ich fehe ſchon alles in lieblic 
in mie aufgehen; -und der Himmel wird feinem 
ben, daß es zur gluͤcklichen Reife gedeie. 
Wie oft ich Sie, und euch Lieben 9 
mir gewuͤnſcht habe, muß Sie von mir, 
ben von dem adriatiihen Meer und vn 
den Höhen von Bologna und Florenz und dei 
Gebirgen zu Ballombrofa, von. Lufa, Pih 
und den freudigen Hügeln zu Sieha, Nice 4 
nen fo ftarfen Eindruck auf mich gemacht, alt. R 
ar mir, wie ich anlangte, als ob ich mich De 
den Herſchungsſphaͤre näherte. . Die triumphi 
ungeheuer fang und breit,. um den wildenZobeek il 
um, mit den aebietrifchen Hügeln vol ſtolzer 
babylonifben Gärten, und defpotiicher Temp 
mcelhohen Kuppeln , an den prächtigen Amphuhe 
Gebirge von Frescati und Tivoli ; die Brückengembl 
menden Shore, flammenden Obelisken, bemool! 
mit Grün uͤberzogenen Ruinen alter Herfichfeit, # 
fühle Raufchen von Schritt zu Schritt von Falk 
aber tauſend lebendigen Springbrunnen, roie in dent 
reichen Alpen drin, und manche männliche und # 
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ante Seftalt mit heiffem Blick und warmen Gebaͤrden in 
Heden⸗ und Siegerinnengang auf den weiten Pläzen und 
in fin unabfehlichen Straffen , erwecten eine Wunderem⸗ 
pinduna von einer neuen — in mir, die ich noch 
gehabt Hatte. 
& war ſchon gegen Abend, als ich mit meinem 
Feleiſen im Wirchshaus am fpanifchen Pla; in Ordnung 
wor. Id konte keinen Augenblick länger bleiben, und 
aima beeleich aus, Faufte mir einen Plan von Rom; zog 
ohne ales weitere Geleit durch die Spazierfahrt der Kuts 
den im Eorio, frei über den fchönen Paz Eofonna, 
zer Monte Citorio, und fam noch im feligen Licht der 
unterachenden Eonne an und in die Rotunde. - 
Der Raum darin allein.reift ohne Wort und Feier 
einen Menſchen von Gefühl zur Anbetung hin, und.ents 

edtihn aus der Zeit in die Unermeßlichkeit. So bald. 
man bineintritt, fängt man on zu ſchweben; man iſt in 
Yrtett, und die Erde verſchwindet. Das Ficht, das 
ia oben durch die blaue. heitere Himlifche weite Runs 
Dana in die reine Form hereinleuchtet, hebt auf Flügeln 
Gaueriger Leichtigkeit in die Höhe. Kein Tempel 
bt je fe etwas füffes banges erguichend unendliches in 
mr erzcat ; ich fehnte mich frei zu fein, und oben in 
Gmus und Ruhe. Der Hohe Kreis Forinthifcher Saͤu— 
Mumsab mib mie jungfräulihde Schönheit; und Ras 
Fa Brufibild, und Annibal Caranis Bruſtbild, die 
Dir unaben liegen, und unferes Meng feine blickten 
mid) an wie Unſterblichkeit. 

N wäre fo gern die ganze Nacht da geblieben , 
Ser man toolte ſchlieſſen, und ich mußte fort.. Kurz, es 
U der vatifaniiche Apollo unter den Zempeln, und nach 
Im macht feıne Kuppel mie mehr viel. Freude; fie foms 
Me wir alle als todte Nachahmungen ver ohne Zweck. 
De dottikus mit fechszchn hohen und ftarfen Granits 
fünten aus einem Stu und’ dem ſchroffen Dreieck! won 
Ertztach davor ift ganz Majeftät, fo wie das Inwen— 

Y5 dige 
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. dige mit den ſchlanken ſchoͤnen Marmorfäulen, alle aus 
einem Stuͤck, lauter Himmel iſt. Es iſt das volkommen⸗ 
ſte Kunſtwerk unter allen Gebäuden, die ich kenne, und 
die erhabenfte Idee eines Sterblichen. — Aergern muß 
man fi noch nad der Luſt über die Kindereien, daß 
die Päbfte die Balken. von Bronze davon tweggenommen 
und Kanonen daraus gegoflen , und dafürein Paar Thuͤrm⸗ 
chen darauf gefleiftert, und acht und. zwanzig Wagen 
mit Märtirerfnohen Hineingefahren haben. Gegen alle 
Götter mußte freilich wenigſtens eine Legion Heilige eins 
quartiert werden. — An dem Hauptaltar ergänzte man 
gerad das Kapital an einer Säule, dag der Bliz voriges 
Jahr abgefbmettert, der oben zur Defnung hereingefah⸗ 

ren, eben ald der Priefter davan Meffe lad: Ich wuͤnſch⸗ 

te , bei dem groſſen Schlag und Schaufpiel unter allen den 
erſchreckten wegfahrenden Geftalten zugegen gewehen iu 
fein. 

Die Sonne mar untergegangen; .ich ſtrich weiter 
fort durch die Straſſen mit meiner Karte, und ftatt daß 
es dunkler werden folte, machte der volle Mond an dem 
heitern Himmel den Abend faſt wieder heller. Das Ge 
wimmel neuer Menfchen ın den Strafien, die fhönen Pals 
fäfte, und mancherlei Gefang und Geſpraͤch und Geſtalt 
und Leben in der erquicfenden Kühle nah dem heiſſen 
Sonnenbrand ergoͤzten davor meine Sinne. Ich kam 
bald ans Kapitol; Ha, welch ein Anblik! Da wars ſtil 
bis aufdas Raufchen der Brunnen. Ich grif die Sphingen 
an der Stiege hinauf an; die Bildfäule von Kom chne 
Kopf und Arme fiel mir ins Auge, und nun ftand ich oben 
vor dem Kaſtor und Pollux mut ihren Pferden und den, 
Trophaͤen des Marius, und in der Mitte des Pages vor 
der meitallnen Statue zu Pferd des Antonins. — Ich 
dachte weder an Pabft und Kardinale mehr, und mein 
Geiſt war unter Triumphen von Scipionen und Caſaren. — 
Stolzer Hügel, hoͤchſte Glorie von Menſchenherzen Ziel 
der Edlen, unter Hundert Voͤlkern und Nazionen für,den 
| Groͤ⸗ 
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Eröften erfagt zu werden, und ſich's zu Fühlen. Siol⸗ 
zet kleiner Huͤgel, wogegen die hoͤchſten Gebirge des Erd⸗ 
bodens plattes Land ſind. — * 

Ich wandelte leiſe und ſchwebend an dem Plaͤtſchern des 
Brunnens und dem Nil und Zuger vorbei nah dem 
foro boario, und befand mich mitten unter Ruinen von 
Tempeln und Triumphbödaen. Es mar fchauerig fill und 
melanchoſiſch im Mondfchein ; ich merfte- wenig Menz 
fen, und die Schatten von den Bäumen machten alles 
geiftig. Meine Phantalie bildete ſich die Geftalten der 
Sempel bon Jupiter maximus und tonans, die Tempel 
des Saturnus , des Friedens und der Fortuna, und meis 
ne Augen fahen gerührt die einzelnen Trümmern, und 
ſuchten Die tarpejiichen Helfen. 

Immer weiter und weiter, und nun lagen die uns 
geheuren Maflen des Eolifäums vor mir in Iuftiger Runs 
dung — Ruinen, wogegen alles Stehende Mein wird; 

-Kuinen, wovon man noch eine Stadt erbauen fünte, 
fo viel auch davon ſchon ift erbaut worden. Den Kopf 
vol Borftellung von den Spielen der Weltbezwinger fam 
ib an St. Johann im Pateran, und lenfte nun um nach 
Märia Maggiore, und ed war gerad Mitternacht, als ich 
oben alla trinita de’ Monti vor dem fpanifchen Plaze mich 
befand, und das ganze Rom überfhaute. Wenn man 
fi fo feinen Sinnen überläßt, und in der täufcbenden 
Dämmerung dafteht ,. fcheint es wirklich vom Schickſal bez 
. flimmt zu fein, die Erde zu beherſchen, es fei mit Legio— 
neo oder mit Zauberfprüchen, Und mer weiß, ob die 
Römer wenn — — — und — — — nicht ftatt 
der Mefler wieder das Schwert ergreifen, die Schlüffel 
des etlreice in die Tiber werfen, und mit Kanonen 
dennern ? 


Künftig einen Haufen nehe von meiner Reiſe und 
ton Rom u. |, w. 
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twWechem der Hörftehende Brief Yon defſelben Safer 
"+ mitgetheilt, worden) 


‚ an Herrn Wilhelm Heinſe. 


u tr Kan Novemter 
nd alſo, Beſter, geheſt Du, | 
= Wo Cäfar'ging, "und Seipie,... 
— nd Attitus, und Cicero, 
)- Mind mein Properz, und mein Kto, 
Und mein Terenz, und mein Eatull, 
uUnd mein Vitruv, und all die Meinen, 
Die mich begleiten, mir erſcheinen, 
Wann ich, erkrankt von Timonie, 
In meinem kleinen Saus Souch 
Der Menſchen und der Welt vergeſſe, 
VBei Helden ſtehe wie bei Göttern, 
Und fteh’ "und ffuz’, und ihre Groͤſſe 
Mid) fragen macht, was ih und Du 


Für Helden find? | 
00 ch ſteh, und meſſe, 
Geb' auch wol uns ein Endchen zu, 
Bei jenen Alten groß zu ſein; 
Find aber immer, daß wir klein, 
Wir alle, die wir uns beſtreben, 
Ein halbes oder ganzes Jahr 
s Mad unferm Tode noch zu leben, 
Mir alle ſind, und alle die, 
Die Lebenslang, mit Angft und Pre 
Seit jenen ſchoͤnen goldnen Zeiten“ " 
Quintilians, (der, grundgelehrt, 
Mit feinem Beifall den beehrt, 
Der ihn verdient,) nah Ewigkeiten, 
Und Kränyen, oder Kronen firebten, B 
Und göttlich fangen, oder Ichten. 02 
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O Du, mein Lieber, kriechen wit, 
Auch unfre Helden zu vergättern, . 
Wir andern, wie das kleine -Thier, \, 
Die Raupe, kriecht auf Nofenblättern , 
Auf den Ruinen groffer Geifter 
Nur darum, daß wir unfre Meifter r 
Erkennen follen? Und warum 
Sind wir nicht felbft die groffen Geiſter 
Zu Rom, im Kapitolium'? 
Sin welches Du, mein Liber, Du, 
Mein Theurer, biſt hinein gekrochen, 
Mit deinem erſt geflickten Schuh 
Auf deinen Zweien; und dein Herz Rx 
Sing bei dem Anblick an zu pohen, 
Und mit dem tiefften Seelenſchmerz ö bar — 
Haſt Dir geſucht und nicht gefunden 
Den Geiſt der Roͤmer, dieſen Geiſt, 
Der uns in den geweihten Stunden 
Der Ruhe zum Olimpus reiſt? a ie 


An Deiner Stelle hät’ ich nicht 
Die Seeienfhmerzen ausgehalten I 
Sch hätte von dem Geift der Alten, 
Der oft mit heimlichen Gewalten 
Mid) treibt, und mir an’s Kerze ſpricht, 
Mic leiten laſſen, haͤtte Sturm 
Gelaufen auf die ſieben Thuͤrme! 


Zwar hätten Donner oder Stürme, 
Bir einen Käfer oder Wurm, 
Geworfen mich anf jenen Play, | Ä 
Auf welchen izt Dratel tönen ) 
In's Ohr der Männer und der Schönen, 
Anftate der Leier des Horaz. 


Zwar häite mich der Vater Pabſt 


Mit feinem Segen nicht geſegnet, 
Ä | ei | rar 
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Zwar haͤtt' es Kieſel wol geregnet 

Auf meinen Kopf, dem Deinen Segen 
Du, mein Getreuer, oft ſchon gabſt; 
Was aber wäre dran gelegen ? 


Sind mir die Götter ungeneigt, 
Iſt keiner Helfer zum Erfüllen M 
Des Wunſches, der zu ihnen fteigt; r 
Je nu! fo hab’ ih meinen Willen . | 
Dem Scharen Kato's dad) gezeigt. 


Zeig ihn,‘ mein Sohn! mo nicht, fo 
Nicht lange da, wo Dormerkeile 
Zeus nicht mehr wirft; wo feine Pfeile, 
Die kleinen treffenden, nicht mehr 
Ein Heiner Amor, unermüder, 
Bon einer Grazie begrüßt, 
Auf Brutus und auf Kato ſchießt; 
Und wo nicht mehr Vulkan fie ſchmiedet, 
‘Und wo nicht mehr die Schmiede raucht, 
Sin der die Pflegerin der Liebe N 
Dem Sohn, dem kleinen Herzensdiebe, 
Die Spizen gern in Honig taucht ! 
‘ 


Zeig ihn! wo nicht, fo bit’ ich, weil 
Mich länger da, wo Furcht und Graus 
Dich Überfält bei dem Gcheule 
Der Geifter, die der Pallas Eule 
Verſcheuchten einft vom Kapirol , 

Sin eines armen Dichters Haus! > 
Bon Deinem groffen Seelenfhmaus 
Gefärtige, laß, mein theurer Lieber, 
Du, der Natur geliebres Kind, 

Laß Deine Künftler an der Tıber 

In ihres Aberglaubens Jod, 

Und Deine Römer, welche doc 
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Bor unfern Preuffen fich verfriechen, 

Und Deine Lieblinge , die Griechen, 

Die doch nicht mehr die Alten find; 

Und komm zurück, und ruh Dich aus,” » 
Auf meinem Tibur an der Emme, 

. Ro Du mit Wangen feuerroth 

Den armen Pegafus faft todt 

Gefunden, und zur nahen Schwemme 
Geritien Haft, als ihn mit Korh | 
Beworfen harte — Wer ? Den Namen — 
Den nehm’ ich nicht in meinen Mund! 
Komm, o Du Lieber, komm gefund 
Zurüe zu Deinem Vater! Amen! 


Noch aber eins! Haft Du zu vie 
Des Erzes, das Du nicht kanſt leiden, 
Weils Dir an Deinen Seelenfreuden 
Nur fhadere, und weil’s ein Spiel 
Des Gluͤcks nur iſt, das weit von Dir, 
Und unferm lieben Schmidt, ımd mir, 
In einem Tempel, angeflcht 
Um dummes Erz von taufend Thoren, 
Mir tuͤckſchem Blick und tauben Ohren 
Auf einer kleinen Kugel fteht ; 

Dann) bier ih, Laufe, kaufe mir 
Reiquien, Reliquien 

Ben allen meinen Heiligen, 

Bom heiligen Salluftius , 

Vom heiligen Petronius, 

Bom heiligen Lufrerius ; 
on allen meinen Heiligen ! 


Haſt aber Du, mein guter Sohn, 
(Du Eagteft über Mangel fchon ) 
Des dummen Erzes nicht zu viel, 
Dean auf den Reifen geht viel auf, 
-- Dann 
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Dann bit? ih, lab es nur! und kauf, 
Und kan's nicht anders fein, fo, ſtiel, 
Damit id) eine Ileine Gabe | 
Zum Denkmal Deiner giche habe,  & 
Für mic ein ‚Lorbeerblat vom Grabe 
Des frommen heiligen Birgit! 





8. \ 


Einige Anmerkungen über die Antwort des Hrn. 

St. M. v. H.. auf den franzoͤſiſchen Brief de 

ner ungenanten Dame, von der Verfafs 
ferin deffelben. *) 


— 





Alerdings ſolte man in einer deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheit deutſch ſchreiben. Meinen franzoͤſiſchen 
Brief warf ich auf das Papier, als eine aͤchte Deutſche, 

die ſich immer in der franz$j iichen Haube am liedften 
ficht, 

Schönheit des Stil! war, eigentlih das, was ich an 
einem meiner Lieblingsſchriftſteller lobte; nur beilaͤufig er⸗ 
wähnte ich des innern Gehalts ſeiner Schriften. Rich⸗ 
tigkeit der Gedanken laͤßt ſich zwar von Schoͤnheit des 
Stils ſo wenig trennen, als Ebenmaaß von der Schoͤnheit 
eines Gebaͤudes; aber da ich durch Sturzens Schrif⸗ 
ten des Koͤnigs Einwuͤrfe beantworten wolte, welche mehr 
gegen die Sprache und den Geſchmack der Deutſchen, als 

gegen ihr Genie gerichtet ſind, fo nante ich Sturzen 
nicht als das erſte deutſche Genie ſondern als Kenner, 
Kuͤnſtler und Meiſter der Sprache. 

Mir deucht, der Karakter jeder Nazion druͤcke ſich 
aus in den Wendungen der Sprache. Man erräth durch 
dieſelbe den Gang ihrer Empfindungen, den Umfang und 

die 
dm, Oft 1791. S. 305 —311. 
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de Kultue ihrer Begriffe. Aber was ift nun eigentlich, 
der Karafter der Deutihen? fan man ihn noch unver: 
fällt aus den fremden Mifchungen abziehen? und mo 
liegt er ige in ihrer Sprache ? Beides erfcheint mir als eis. 
ne Mine, die reines Gold giebt, aber immer Stempel bore , 

gen muß, um‘ es zu müngen. 

Unfere Eprache ift durch Ueberſezungen und fremde . | 
übergetragene Wendungen "gebildet, aber dennoch iſt fie. 
reich an Grundkraͤften. Bielleiht‘ findet man mt der 
Reit, wem man den Urfprung unferer Wörter forgrältig 
aachſucht, noch eigentuͤmliche Ausdruͤcke für die higen 
auslaͤndiſchen. 


Moͤſers Schriften, ſagt der den 0.9. voll — 
Sianes und edler Einfalt, find mit dem eigentuͤmlichen Ka⸗ 
safter unſerer Nazion geprägt. _. Tiefer Sinn und, wie 
fh Möfer ſelbſt ausdrückt, ſiſtematiſche Art zu denken, ; 
it deutich, aber bei unferer Liebe. zum Geſchmuͤckten pers - 
gefen wir den allein edien Schmud der, Einfalt. 

Vielleicht Haben wir mehr Fähigkeit wie itgend eis 
re andere Mazion, meil wir alle ihre verfchicdenen eins 
kitigen Bolfommenheiten in unſern Nachamungen ver: ’ 
enigen, und mehrenteils erreichen. - Zwei ausländifche 
Cigenfhafter fhienen mie bisher Über unfere Anlagen; 
die erfte ijt Die feine Reizbarkeit des Geiftes , die dem 
Bi Kolorit giebt, und-die dunkelſten Empfindungen ſchnel 
in eine treffenden Beziehung entwickelt; die andre, der 
zehte Bebrauch des Wizes. 


Wie ruͤcken gewoͤnlich einen Schritt zu weit hinaus _ 
über die Beſtimmung jeder. Sache, und jo geht cs ung 
mit dem Wise. Die Franzofen brauchen ihn zum Dars 
hellen, wie zum Auscinanderfegen des Gedankens. Faͤr 
ws wird er leicht überflüffiger Zierrath und Unſchwef; 
beiihmen iſt er oft Richtweg (fentier de traverſe) des 
diſendess. 

Muſ. Febr. 12. — m Fuͤr 
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Fuͤr beides ſtand mir nun Sturz als Muſter unter 
uns. Zu neuen Schattirungen mußte er neue Zuſam⸗ 
menſezungen waͤhlen; zu dem Feuer und der zeiphaltigen 
Kürze feiner Gedanfen neue Wortfügungen; und zu 
dem Ausdruck feiner Art zu empfinden den neuen Per. 
eiodenbau, det und hun bon dem Wolklang unſrer Woͤr⸗ 
ter überseugt. Ich bewundere Insbefondere die Peichtig: 
Peit feines Ausdrucke, die alles, was er. fagt, zu Phrafen 
des gemeinen Lebens mat. j 

Nirgend findet man bei ıhm Bücerfprache; alles. 
ftehet da, als wie in dem Konverſazionston der feinern 
Melt 

Unrichtigfeiten fonten mir in Sturzens Schriften 
nicht auffallen, weil ich ſie aus meinem Geſichtskreis be⸗ 
urteilte, der nicht an Newton und ‚Kepler, ait Staats⸗ 
verfaſſung und Politik reicht. In Abſicht Auf die ange— 
fuͤhrte Stelle S. 200. gebe ich im Ganzen gerne zu, es 
fer bei den beſten Schriftſtellern Deutſchlands nicht unge⸗ 
woͤnlich; daß fie wegen blos zufaͤlliger Uebereinſtimmung 
ganz unaͤnliche Dinge vergleichen; und daß fie übers 
haupt gar nicht genau ſind in den Bildern, die ſie ma— 
chen, oder auf die ſie anſpielen. Ich weis, daß man auch 
Sturz nicht ganz von dieſen Maͤngeln frei ſpricht Aber 
feine Vergleichung zwiſchen den. Pfahlbuͤrgern . feiner 
Pleinen Stadt und den Himmelstörpern . finde ich ſehr 
richtig Was vergleicht er denn mehr als Materie mir 
Materie, oder eine von Gott erſchafne Maſchine mit der . 
ändern? Die armen Kleinftädier, die er über den. Rang 
ftteiten 'äßt, behaupten ganz mechanijch ihren Plaz ald Ma⸗ 
terie, und ftoffen , eben fo mechaniſch, andsre Wefen 
daraus, 

ueber Staatsverfaffung, Todesfteafen u.f. w. urteile ich 
nicht. Einer franzdfifchen Dame, die fih in einer Diſ— 
fertation über den Geiſt der Geſeze ſo verwickelte, daß ſie 
keinen Ausweg zu finden wußte, ſagte Piron: Sauves 
vous, Madame, par le T' emple de Guide ! 

tel. 
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geffing, Möfer und Wieland find, eben wie Srury, 
meine kieblings ſchriftſteller. Leſſings Gedanfen find ſchoͤn; 
aber feine Schreibart in der Dramaturgie und dem Lakoon 
finde ich oft weitfchweifig und gedehnt; und feinen Wi, iq 
dem eriten oft ohne“ “Nefchmat und Wirfung. Sein 
Dialog ift wahr, voll Natur, aus der Sele geftolen, wie 
Tontis Bild aus dem Spiegel; jedoch ift die fonft iq 
Hinieifiend fchöne Melodie der Wortfügung in Emilie . 
Galotti das im der Proje, was Hrpamerer unter den Verde 
arten jmd; alſo blos Stil fü: die Bühne, 


Wielands veizende Beichräzigfeit iſt, wie die GE 
Kalten, die ganz Grazie find, ohne daß man eine rege 
mäfige Schönheit bei ihnen angeben fünte; alle feine 
Bedanfen find gruppirt, und wie fange Zeit er fich zu ei⸗ 
nem nimt, lieſt man ihn doch gerne: Er wird immer 
einig fein in dem zauberiſchen Reichtum feiner Imagina⸗ 
tion, der Feinheit feines Geſchmacks und der häyslihen 
Bequemlichkeit, die ſich fein Geift vor dem Publifum giebt 
Der plattefte Provinzialausdruck gewint Anftandigfeit uns 
ker feiner Feder, und fteht da, wie der kinjig geprägte 
Undruck fuͤr die Sache. Der Inhalt feiner Schriften 
iheint mir immer, wie die Stotde der Cugend unter 
em Gewande einer Lais. 


Mſer ift Autor für Her) und Geiſt. Man liebt 
m Eihriftfteller noch mehr, ala man ihn bewundert. Es 
Mt das edle deutfche Herz, das nicht fpötten, ſondern 
befiern will. Man Pan nichts fagen, das dem gleich 
komt, was der Hr. don H. fo ſchoͤn, in fo wenig Worten 
über ihn gejagt hat. 

Unſterbliche Ehre gebuͤret der Gerechtigkeit, die Ver⸗ 
dienft nach dem ausgedreireten Umfang feiner Nuzbarfeit 
und der mühlamen Anftrengung des Talentes belont, 
Ider wo «8 nur auf Die Schoͤzung des Schönen an? 
tom, deucht es mir gleich, ob die Ergiefjung des Ges 
nies im glüctihen Stunden den Gedanken berdor brach⸗ 

Ma it, 
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‚te, oder ob er ein halbes Menſchenalter Hindurch mühe 


fam, wie die Frucht im Treibhaufe, hervor wuchs. 

Solte man die Schriftfteller nicht auch zuweilen nach 
der Sage beurteilen, in der fie fehreiben, die ihnen Gegen: 
ftände nahe legte, oder entfernte? Moͤſer mußte, bei feis 
nem edien patriotifchen Verhältnig in Osnabruͤck, ganz ans 
ders fchreiben, als Sturz mitten in den glänzenden Sze⸗ 
nen der Melt. und dem Gefolge eined jungen Königs. 
Dennoch fah er Kleinigkeiten, die ihn umgaben, mit dem 


; hellen Auge, dad den Zufammenhang des Ganzen ums 


faffete, in welchem die unbedeutendfte Sache ihren Paz, 
und die angebetetfte Thorheit ihre Würdigung finder. 

Im Geräufh der Reifen und bei niederfchlagenden 
Widermwärtigfeiten des Schicffals ift dieSele nicht in Ruhe 
und zu feiner mühfamen Anftrengung.erfordernden Arbeit 
geſchickt. Sturz zeichnete nur Blumenftüce; aber auch im 
Maphaels Skizen entdeckt man die Hand des Meifters, 
der fie entwarf. 
: In jeder Zeile feiner Schriften athmet das wärmfte 
Gefühl des Wahren und Schönen. Seine Sele hatte 
Sinn für alles, lag jedem Gegenftand offen, dem groffen 
in der Natur ſowol, wie der zärteften Abglättung: der Kunft, 
vom einfach fhönen Sommermorgen auf: Garricks Lands 
hauſe an, bi8 zu der ephemerifchen Arciteftur des Damen- 
puzes auf den Ball des Prinzen von Soubiſe. Dhne muͤh⸗ 
jame Folgerung, mitten im leichten Scherz, in der naivſten 
Erzaͤlung, liegen groffe, weit ausfchende Gedanfen, die nur 
auf reihem Grund und Boden entfpringen. . 

Einfach ift sin Stil nicht; aber unfre Begriffe und 


unſer Gefhmad find es izt auch nicht. Die Einfalt ift 


längft von Deutſchlands Grenzen gewichen. Vielleicht zeige 
te fie und ehedem den Weg, auf dem wir gehen folten, um 
uns nicht zu verieren. Wer wird aber izt den ausgewich⸗ 
nen Strom in das verlaßne Ufer zurüc leiten, und Geſchmack 
an gewuͤrzten Brühen auf Eicheln Koft? 

9 Neue 





vw. 
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M, mag wol die Anfündigung diefer neuen metriz 
ſchen Ueberfezung der Ilias, und die wirkliche Erfcheinung 
der eriten acht Geſaͤnge, nicht befremdet haben? Db ich 
nun zwar unter die Zahl derjenigen gehöre (fiehe Vorre⸗ 
de) welche dafür. halten, daß die -Ueberfezung des Grafen 
Stolberg ihre Leſer befriedigen koͤnne; fo bin ich doch 
weit entfernt, alle fernere Bemühungen, das alte Meis 
ferftud der Dichtkunſt, diefes Denkmal des höchften Flu⸗ 
ges des menfchlichen Genied, in daß Gewand unferer 
Sprache zu Fkeiden, und unfere Nazion, mit feiner Urs 
—— noch vertrauter zu machen, fuͤr — ig zu 


— nee ein — Unternehmen iſt es, ‚die Sins 
de zu Homers Heiligtum empor zu heben, und fein Göts 
teebid® unter Die Leute zu tragen ? und wer darf dieſen 
heben Beruf als den feinigen erfennen, dem nicht Phoͤ⸗ 
bus Apollo feinen Geiſt eingehaucht, und ihm die heilige 
feier geftimmt Hart? Der Pfad, den ein poetifcher Ueber⸗ 
kit wandelt, ift ein fchlüpfriger Pfad zwiſchen fteilen 


Lippen und jähen Abhängen, und jedes Straucheln auf 


diefer und auf jener Seite ift gleich gefährlich Für ihn. 
Yan hab’ er das groffe Ziel vor Augen, den Dichter, 
den ce feinem Volke überträgt, in feiner ganzen wahren 
Geſtalt zu zeigen; keine feiner farafteriftifhen Zuge aus: 
julöihen, und nie den leiſeſten Ton feiner Empfindung 


und feines Ausdrucks bie in dag allerfeinfte Geäder der. 


M3 Sprache 


N Homers Iliade, vom neuem metriſch uͤberſezt, er: 
en Theil, die erften acht Geſaͤnge enthaltend. Leipus. 


ki. Paul — Kummer. 1781. 


% 


— 
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Sprache zu verfehlen; und immer laffe er den Dichter „ 
des Alterthums die neue Sprache fo reden , iwie er fie 
würde geredet haben, nicht wenn er unter uns lebte, 
(Gott verhiite, daß Homers Götter und Helden redeten 
tie Doftor Barths moderne Evangeliſten!) nein, ſondern 
als 0b unfere Sprache die Sprache feiner Zeit geweſen 
wäre. Mir verlangen die genauefte, die wörtlichfte Rich⸗ 
fiafeit, aber nicht die allein beftimmt den Werth einer poe⸗ 
tiſchen Ueberſezung; fie fol das Urbild darftellen wie: «6 
ft, und fan fie das, wann zwiſchen feiner und three 
Bahn ftets eine tiefe Kluft bleibt, wenn fie den hochſchwe⸗ 
benden Dichter immer nur im niedern Zonen folgt, und 
wenn der Fittigſchlag feines Genius, er braufe mit Sturm, 
der er liſpele mit heiligem Säufeln, anftatt die; Fackel 
des Nachſchwebenden anzufschen, fie auslöfht?" Die 
Hohen Werfe des Genius find von einem Geiſte beſeelt, 
der auf ihnen ſchwebt, und der eingn jeden, der ſich ih⸗ 
- nen mit reinem Herzen :nahet, entweder mit einem heili⸗ 
gen Schauer, oder mit der Aufwallung aller Lebensträf« 
te, oder mit der fanften Thräne der Kührung beiohnt: 
Diefen lebendigen Geift des Urbilde duch den Zauber 
der wahren Simpathie an fi zu bannen, daß auch er, 
wie die Seherfräfte des Propheten, an der, Hülle bes 
Juͤngers hafte, daR foll der Ueberſezer! und wehe ihm, 
wenn das neue Gewand, darin er fein Urbild — 
für ihn Fein Eliasmaniel ift! 


Ob diefe neue Ueberſezung der acht erften Gefänge 
der Ilias das fei, was fie fein folte? — Co gut ie 
auch in vieler Abſicht iſt, fo ſagt mein Gefühl: Nein! 
and ich deufe, eine Falte Prüfung werde ihm nicht wi⸗ 
derſprechen. Unſer Ueberſezer fage felbft, er fei Fein 
MWetteiferer um Dichtereuhm, und den wurde cr fih doch 
wol erftritten Haben, wenn cr die poetiihe Schönheit 
feines Originals wo wicht etreichen, doch ihre fib Härte 
naͤhern koͤnnen. Allein es ſcheint, als ob er ſich viel 

| mebe 
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meht um puͤnktli che Verdolmetſchung als um Darſtellung 
des Dichterwerks bemuͤhet, und es ſich ſogar zum Ruhm 
ongetechnet babe: „daß er, fo geſchwinde als der Graf 
‚Stolberg, weder arbeiten koͤnne noch wolle. „ Irre ic 
mich, oder fagt er nur fonne, um wolle fagen ‚zu dürz 
fin? Ich muß alfo fein Werk nicht ſowol ald Dichter: 
überfejung des Dichters ‚beurteilen, fondern als Einklei— 
deſelben in unſere Sprache, und mich deswegen, 

es bei einer dem ohngeachtet metriſchen Ue⸗ 
möglich ift, bei der Befiimmung ihres, poeti⸗ 


N aufhalten, 
| eftehe, Daß die beiden erften Verſe mich balb 
Haeſcreckt hätten, weiter zu (efen; 

Göttin, fünge den Zorn, des Peleiden Achilles 

. Malie Zorn, der fo, viel Jammer den Griechen be: 

reitet. 
— * Halbe Vers ſcheint. der Eingang eines Gedichts 
über den Zorn zu, ſein; zwar lehrt ung der zweite Vers, 
deß diefer Zorn bei dem. ung, das. Komuna und dir Sal des 
etſten Verſev aus zuruhen geboten, Achilles Zorn ſei; ak 
kin ift das Die edle Einfali und. die Bejcheidenheit des Anz 
jangs der Itias? Diele Wiererhelung, und das lange 
gedehnte ſo? 
Quid dignum tanto. berät hie — hiaru ? 


Die Stellen, die ih mit der Grundſprache vergli— 
ben habe , - find größtentheils eichtig und mit vielem Fleiſ⸗ 
fe überfegt, obgleich in mancher , diejer von mir geprüf- 
kon Stellen , der wahre Sinn eines Worts, und oft eines 
bieljagenden Worts, nanzlıh verfehlt it. Ein Beifpiel 
davon ift Geſ. Vi, 0.486, in der unendlih jchönen 
Eile, die vielleicht die rührendfre -der Ilias ift, mo 
dektot die Götter aufleht, daß fein Soͤhnlein Aftyanar 
tx beſſer und kapfırer werden möge, al er ſelbſt. 
dur uberſezt er: 
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— Noch viel handfefter und kühner 
als fein Vater: 
Handfeſt! o beim Homer! welch ein Wort ! meld ein 
Hausknechtslob für Heftorg und der Andromachaͤ Cohn! 
Allerdings druͤckt das griechiſche Wort amwur jedın Bes 
grif der Tapferfeit aus, fo wie apery und virgus jeden 
Begrif von Tugend und Kraft; allein wie fonte er 
eben das deutiche Wort wählen, das feine moralifche, 
fondern allein eing Eörperliche Beftimmung hat, da doc 
das ariechifhe Wort fo fehr den ganzen Umfang der Vol⸗ 
kommenheit, ja fogar der fanrteften Holdfeligfeit in fich 
— daß die Lateiner das Wort amoenus (lieblich) 
daraus" hergenommen haben. D der edlen Zeit, wo 
noch feine theoretiiche Sittenlchrer die Tugend in Splitter 
fpalteten, fie, die zwar manniafaltig wie die Rotur ik, 
aber wie diefe ein unzertrennbares Ganzes ausmacht; mo 
noch die reine Fochter Gottes den Lorbeer der Kühnheit, 
Die Rofe der Liebe, und das Veitchen der Demut ungefonz 
dert in ihren Kranz wand, fie, deren himlifche Reize wie 
getödtet und ihre Stralengeftalt für uns zum Anatomie 
leichnam gemacht haben ! — -Handfeft hier zu ſagen, 
und dadurch den ganzen Ton herab zu ftimmen! Hands 
feft fcheine aber fein dem Ueberſezer unliebes Wort zu 
fein. Gef, I. v. 329 nennt er die Herolde handfefte 
Begleiter , da doch argnecs die den Herolden vielmehr ges 
ziemende Bedeutung von Aemſigkeit und Schnelligkeit bat, 
Dieſes find nicht die einzigen Stellen, wo ‚der Ueberſezer 
den Ausdruck ohne Gefhmad "gewählt hat; Gef. VL 
v 270 fagt er, Heftor fei unrein von Blut und Eiter 
aus der Schlacht gefommen. : Wer fan Eiter aus feiner 
Feder flieffen laffen, wenn es nicht die unvermeidliche 
Notwendigkeit gebeut, und triefen die fehönen Wunden 
der Helden von Eiter, und heift Avdgar nicht im cigents 
lichften Sinne Blut mit Etaub vermifht? Anſtatt Dee 
edlen Worts Erz fagt er oft Metal, und fehr oft, gegen 
dos Koſtuͤm der alten Zeit, Fifen; anftatt Blech braucht 
er 
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er dad platte Wort Platte, und haupthaarreich, wo er 
hauptumlocft hätte fagen fünnen. Da mo Zevs durch die 
Bergung feiner Yugenbraunen den Olymp erſchuͤttert, 
überjejt er mit fchrwachen Worten: Er machte den Olymp 
jitern. Zuweilen verläßt er ganz die Heldenfprache, um 
fie mit einer. Meinftädtifchen Komanurbanität zu vertau⸗ 
fen, So fagt er von einer Göttin, die ſich auf ihren 
Thron fegt: „Sie ließ fich nieder. „ Krdrzwu? (daß 
Yand der fhönen Mädchen, Achaja) überfezt er den Gig 
der weiblihen Schönpeit. Gef. J. v. 514 heißt es: 
„ Thetis in bittender Stellung » Graf. Stolberg 
fagt ; | 

| Sie umarmte die göttlichen Kniee, 

ſchlang ſich dichter um ihn — — 

und das iſt der woͤrtliche Tert. 


„mei aufwartende Mädchen folgten, „ « mo 
ich nicht irre) der Andromacha — Go edel das Wort 
Midchen im feiner. wahren Bedeutung ift, fo unedel iR 
es, von einer dienenden Magd gebraudt. 

Welder Name ift edler, als der Rittername, und 
in welche ſchoͤne ruhmpolle Zeiten führt er ung zuruͤck! Als 
kin je willigee wir bei dem! Andenfen diefer fchönen 
ruhmvollen Zeit verweilen, die man, und doc nicht obs 
ne nachfichtige Schmeicdhelei, ‚als den halben Weg von 
und zu Ajax und Diomedes anfehen fan; deſtomehr 
ſchwinden für ung in Dämmerung die Kiefenbilder des 
goldenen Alters der homerifchen Halbgötter. Diefen Miss 
daut hätte er vermeiden follen. 

Toz aller Bedächtigfeit des Ueberſezers ift ihm dennoch 
der Fehler entwiſcht, den Roſſen, Gef. IV. v. 142 el: 
fenbeinerne Gebiffe ins Maul zu legen, da doch der Urs 
rung des Wortd arm ſchon anzeigt, daß «3 Backen— 
ſomuck heiſſe. Was iſt einem Ueberſezer unentdehrlicher 
a8 die genaueſte Kentniß feiner Sprache, und das ſorg— 
fäligfie Veſtteben, ihr auch nicht die kleinſte Gewalt an: 

M5 zu⸗ 
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zuthun? Heilig wie eine Göttin fol fie ihm fein, und 
ehrwuͤrdig Gebraͤuche, die noch von keinem Profanen 
ungeſtraft entweiht worden find! Cs wuͤrde mir nicht 
ſchwer fein, Feine geringe Anzal der Beiſpiele anzuführen, 
too der Ueberfezer ihre underbrüchlichften Geſeze zu überz 
treten gewagt hat, Oft verwechſelt er die Zeiten des Zeitz 
worts: „Die in Phera gewohnt „. — Col das 
heiſſen; die in Phera gewohnt Haben ? Hatten fie nicht 
noch Haus und Heerd in Phera, als fie in den Streit 
zogen? Gef, II, v. 546,fagt er: „Ergiebigen Tem= 
del, anftatt reihe, Kabenreihe : nur von Mutter Erde 
- fagen wir, daß fie ergiebig fei. Gef. II, v. 219 und IV, 
v. 129: „Sonderlih „ anftatt infonderheit, vor allen. 
„Die zifchenden Sperlinge „ — Schlangen ziſchen 7 
Vögel zwitfhern , und ihre Jungen pipen. „ Die 
Wangen fich raufend, nur Haare koͤnnen gerauft wers 
den, „Gewichtig, anſtatt ſchwer. „Der Panther, „ 
Es heißt der Pardel, oder mit profaifshen Worten, das 
Panrherthier; was der lleberſezer hier wegnimmt, giebt er 
uns an einer andern Stelle wieder; er ſagt das Hirſch— 
thier. Gef. VI. v. 515 fagt er von einem Roſſe: „Stolz 
empört es den Kopf., Geil. I. v. 252: „Er, dep tip: 
pen die Worte fo füß entfloſſen. — — — 
— — z„zkaͤchelnd zu ihr antwortete Zeus — — — 
— — Diefen ergeif bein Fuͤſſen, — — — | 
Ich Habe noch ein Wort von dem. Baue des He: 
xameters zu jagen, Mir jedem einzelen Verfe muß ich, 
was die groffe Anzal betrift, zufrieden fein, und doch koͤn⸗ 
te ich viele Beifpiele von falſchgebrauchten Suben, von 
ungrammatifaliihen Dehnungen: und unerlaubten Ver: 
kuͤrzungen anführen. Den allezeit kurzen Artikel gebraucht 
er oft ald eine Laͤnge: 
„Die weißarmige „ 
Die großäugige,, 
Er fagt auf der zweiten Seite jmeimal „des Gott’s, 
s un» 
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and hatt wieder „be — ſa — e — ten! des tüchtigt 
xbaueten Wagens: 4 Mannes geſtalt. 


Ein Daktylus wie „ Übergab „ wird ſich nicht (ange 
ſuchen laſſen, undder Verſe, wie: | 
Aiar, Telamons fürftliher Sohn, Auführerder Sqaaren. 
ſind nicht wenige. 

Dennoch ſtehen feine Verſe in. Bauſch und Bogen 
auf araden gefunden Küffen, und ich wuͤrde kleine Fehlen 
der Pröiedie nicht rügen,. davon Fein fanges Gedicht ‚frei 
it, wenn ich mit dem ganzen Periodengange zufrieden 
kein koͤnte. Dieser freie Rhythmustang des herametrie 
ſchen Perioden ift ed, durch welchen dieſer Vers den ers 
fen Paz unter allen Versarten behauptet, und der ihm 
feine aroffe Mannigfaltigfeit, feinen tönenden Wollaut 
und feine magische Kraft giebt, fich jedem Inhalte, mie 
ein paſſendes Gewand, anzufehmiegen, So tie Achille 
Ruͤſtung den Gliedern des Helden neue Geihmeidigfeit 
eingoß, und ihn wie auf Fittigen emporhob; ſo hebt fich 
dee Geſang auf den Flügeln der Rhythmus Harmonie, 
mit der Ründung, dem Schwunge, und dem Feuer der 
Sphären gen Himmel, 

Hier würde fi meinem Tadel ein freies Feld Sfnen, 
tern es vonndthen wäre, weitläuftiger zu fein  Diefen 
Bang, Tanz und Klug des poetiſchen Perioden vermifle 
ih ganz, felbit da, wo es fir einen, nur getreuen, Ueber: 
feier haͤtte ſchwer fein follen, fi von dem Original nicht 
hinteiſſen zu laſſen. Wer fieht nicht, daß er einen Bers 
nad) dem andern gemacht hat, wie der Pflug eine Suche 
nach der andern zieht? Eine Solge davon ift, daß oft 
Verſe, die einander fehr nahe ftehen, denſelbigen Ans 
fong oder Ausgang haben. Gef 1. v. 49 und 52 endis 
gen ich beide Verie: „Pfeil ab, und eben diefen Schluß 
baden im 8. Geſang der 308 und 310te Vers. 

Wenn ib mein Urteil zufammenfaifen folte, fo würde 
Magen: daß ich dafuͤr halte, es jei Das in der Vorrede 

anges 
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angefuͤhrte, ehr wahre Wort —— — 
fe, wie viel weniger vorzuͤglich ‚auf, di 
metſchung anzuwenden, und es fönne | es Y 
neswegeb als der ſehnte angeſehen werden d 
jedem der vorhergegangenen neun leidliche au 
don denen der jüngfte gut genung —— 
he übrig gelaffen worden fei. | 
Indeſſen muß ich die Unverzagtheit Ic 
—* er in eine ſolche Laufbahn "getretem * 
Bertrauen in feine Kräfte, das ſelbſt de 
Phaetons und Bellerophons Unternehmen, 
würde, menn ihm auch das Shit 
ung wie fie zu belehren, 
Terret ambuftus Phaeton avaras 
Spes, et exemplum grave pracbet * — 
Pegafus, terrenum equitem gravatus B 


10. 

Auf den Tod feines Sohnes Dec € 

der während einer Reife des Verfaſſer 
Schweiz ftarb. 





If, ich jängft, an Exters Seite, 
mich des Wonnemondes freute ; 
als ih, an la Rochens Hand, 
jedem Mheinfhif das Geleite 
nit den Augen gab am Strand, u 
bis in dunkelblauer Weite | \ 
Maft und Wimpel ung verſchwand; 
old, bei Moſers Druc der Hand, 
ihm mein Herz entgegen huͤpfte, 
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und mit Uz win Greumdfchaftsband "1, 
für ein zweites Reben knuͤpfte; TH 
als ich, mweinend vor dem blinem : .. + 
doch zufriednen Pfeffel fand; +; 
als in feinen Veilchengruͤnden, 
EAleinjog mir ein Sträuschen band; 
. als fo rafch am Kruͤckenſtabe 
Bebmer mir entgegen kam, 
und mein Herz, als eine Gabe ' 
auf die Meife an’s Geftabe 
jener Welt, no mit ſich nahm 
als mit mir, bei Mondenfcheine,, 7 e 
in dem fchönften Lindenhaine, m) 
gavater fpazieren ging, ' N 
ih, am Fall des Rheins, vom — 
naßgeſpruͤzt, ihm, wie im Teaume, im +, 
ſtaunend an dem Arme hing : er | 
Ah! da war mir wohl! — : Noch def, 
(eufzt' ih dann für mid allein) -.- :. 
als am lieblichften Gewaͤſſer 
wird am Zorgafluß dir fein, 
wann dein Günther dir entgegen 
auf dem Steckenpferde fpringt, 
und dir alle fein Vermögen, 
fine bunte Trommel, bringt, . 
um dein Knie die. Arme fchlägt, 
heritzaͤlet feine Thaten 
und Vokabeln, und dich frägt: 
„Bleibſt nun bei uns Aber Nacht? 
haft nicht bleierne Soldaten 
mir von Mürnberg : mitgebracht ? ,, u 
| | | Aber 


) Bei Buͤlach, einem Städichen zwiſchen Zuͤrich und Schaf: 


— 


Über, a0! on li ange ne 
* im trauernden —— iu: PT 
tam bie Mutser, an der a. ————— 
ihren Friz, dahergegangen. 10 00 
Beide ſchwiegen. Ich — Moe” 
diefes fürchrertiche. Schweigen. — en. } 





rc mußte 
ah! fo früh der Etde zu I" or 

x dein verblättert Haupt * TE tr A 
Kain) wi tun. 

Ach! nicht Worte, Armes Seth, — 


anen kanſt du nur vergeuden 
einer Liebe lange Beiden. 2 1.1. mm 
Ä meiner Augen Folterihmergin m 0 anl" 
koni ich wit verſingen · Dech Er 
meine Lipp' iſt ‚igt werftummen 
denn vor —*41 Ohren ſummet um 10 Br 
Guͤnthers Tejted Ruſen noch 1 12° FRE 
Haͤtt ich deinen Lau gehoͤrt : | u) 
Ach mein Sohn! aus — Lande Hl a Mo 
wär ich ſchuell zuruckgekehet — Sa 
Doch wozu? Um did Im Sande 
zu verfharren ? — O mein Sohn! 8 > ie 
Trankeſt du den ſaſſen Mohn N la 5 dm 
aus des Todes Becher ſchon u ah, 
eh? ich ſelbſt ihn ———— F rind ok 
ie em at ee 1 
rein, für dich, noch izt ag RD ern, Art 
huͤlfe dir aus ‘deinem ‚Graben 13 „0 1100, 
wieder an das Licht herausz oid chin 
denn ſeit ich dich aicht mehr habe u. * 
lcſch die Freud’ ihr Laͤmpchen aus, 
Deine Mutter fizt verKeint, 
auf dem Schooß bein | t an, \ ve 
hoͤrt von sr dein Wie al en * 
t 
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sie auf deinen Hut, und weint. 
Toͤſten fol ich fie? Beſiegt 
Worterſchwall den Schmerz um deinen 
Ted? — Mir wollen beide weinen, 
bis der Thränen Duell verfiegt, 


Wer uns lieber, d ber weine 
mit and! Mer ihn har gekant, 
weint von felbft um ihn, der ‚feine. 
Schmetzen, wie ein Mann, beftand, 
Fir’ er einftens, auf dem langen, 
rauben Pfad’ in's Heiligthum 
hoher Weisheit aingegangent 
aller feiner Ahnen Ruhm 
haur er ſicher uͤberſchattet 
und den meinigen ergaͤnzt, 
jr, am Ziel haͤtt' ich, ermattet, 
ihn vielleicht noch ſelbſt bekraͤnzt. | 
Goͤkingk. 





11. 


Ausgabe ſchwaͤbiſcher Dichter. 





—* 

Br: habe in einem vorhergehenden Stücke des deutſchen 
Wirfeums das Publiftum zur Befödetung eines Unternehe 
mens eingeladen, welches dahin abzielet, den Wiz unfrer 
Altvedern duch den Druck dem Untergange zu entreiffen. 
Dieſes Unternehmen wırd nun ausgeführt. Der Heraus⸗ 
gebet des Mufeums hat gegenwärtig Abdrücke des erften 
Dres in Händen. Das erſte Stüd iſt ein Ritterge⸗ 
ddr den 6304 Verfen, unter dem Titel, die Nibelungen: 

ein vetaltertes Wort, Das: ſchwer zu erflären if. " Das 
icht it über 400 Jahr alt und erzälet Geſchichten, die 
| | wi 
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zu des Königs Günthers Zeiten fich ſollen jugetragen has 
ben. Es ift weder eine Ilias noch eine Aeneis, ich geftes 
be es, allein es erzaͤlet fimpel; deutlich, flieſſend, malt zu⸗ 
weile ziemlich lebhaft, immer richtig, und führer ung in 
Zeiten zurück, die durch ihren Kontraſt mit den unſrigen 
viel anziehendes haben. Manches adeliche Haus findet 
darin feine Vorfahren, finder Beglaubigung feines Adels, 
die überzeugender ift, als ein Halbverfaultes Pergament; 
Hiftorifche Begedenfeiten, die fich auf Sitten und Gebräus 
he bezichen, finden Ctläuterung darin u,f.m, Wenn 
aber auch von allem diefen nichts darin fäge, fo ift es ei= 
ne Antiquität, und als folche verdient e8 erhalten zu wer⸗ 
den. Pewahret man doch roftige Haudegen, ſchwarze 
Harnifcke, altes Hausgeräth, bis auf Stiefelfnehte-und 
Nachttoͤpfe, in Kabinetteen und Rüftfammern. Der edle 
Roft iſt eine Glorie, die Fupferne Pfennige oder ein paar 
hundert Jahr alte Schünagel in Heiligthümer verwans 
delt, > Keifende von’ allen Enden der Welt an fich zie⸗ 
het. Solten alte Heldengedichte, der Wiz, die Gelchrfams 
keit, der Zeitvertreib mehrerer Jahrhunderte, weldhe ades 

liche, Kürften, Könige, Kaifer laſen und fi) daraus bildes 
ten, nicht eben fo viel werth fein? ich traue einem philo⸗ 
ſophiſchen Jahrhunderte mehr zu, ald daß ich es für noͤtig 
‚halte, hierüber weitläuftiger mit ihm zu fofratifiren, und 
erinnere nur »noch, daß man mit 3 Louisd’or auf einem 
zoftel der ganzen Auflage, oder mit Rthlr. 8 gr, auf eim 
Eremplar der obigen Gedichte bei mir poſtfrei praͤnu⸗ 
meriven koͤnne. Berlin den 13. Dez, 1781. | 

va | * Muͤller, 

T Profi der Phitofophie am koͤnigl Symnaf. 


; * In i + — * — 
Serruai m Diens Buchdruckerei zu Weiſſenfelt. 


.. 1 
9 


Deutfges Mufeum. 


Drites Stuck März oder Benpmond 1782 





‚Be: 
un mr . “ L. 
van AÜbgeriffene Beobachtungen 
re u über bie | 
“tr faunigen — 





tz Hbogenbiide, in denen durch Ueberladung von 
Beiöäften die $ebendgeijter ausgetrocknet werden ; bief 
‚günftigen Augenblicke für den komiſchen Dichter, 
Welt in folhen AÄugenblicken mit all ihren Thorhel: 
ten, ihter wahren Ratur und Geftalt nach, ohne Schmud 
und 9, zu durchfchauen und zu belachen, 
ac auf die unſchuldigſte Art an deh Beſchwerden, 
und verurfachet, und zerſtreuet alle auffteigende 
N ipfe von Schwermut und Menfchenfeindfchaft. Man 
merke aber wol, daß nur der Gtarfe Schwache belar 
ben darf; der Schwache läuft Gefahr, unterwegs angy 
Kr zu’ werden. 
Dichter dürfen das, was feiner Natur nach reizend 
ir Haklich darftellen, ‚ Zönnen ed nicht. Doch koͤn⸗ 
Me dafür forgen, daß. die,: fo fich ihnen uͤberlaſſen, 
Bir Hits und Bein brechen. Ein ‚Wort an Zeit und 
Dre thär:oft mehr Wirkung, als hundert Predigten. 
an ſol dem: Dichter-nichts auf die Rechnung fchreir 
Bu; >wonon: der Fehler nur auf der Seite des Leſers liegt. 
kan: weflihe Schriften geben, Die Juͤnglingen und 
lauten am Berftande fo wenig in die Hände gegeben 
waben Dürfen, als die Frucht vom Baum der Erkent⸗ 
| yo Gott der Here fie er geſchaffen haste, 
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Fuͤr Niemand ift es gefährlicher, daß fein Herz 
mißfant werde, als für den launigen Dichter. Immer 
bleibt das höchfte Vergnügen, das wir bei feiner Leſung 
empfinden, wie er wol die Sachen angefeben haben 
mag. 
: Die heiligen Augenblide des Gefuͤhls bleiben aller 
Laune auf ewig verfchloffen, Ich verftehe aber hierunter 
nur das Heilige und. Allerheiligfte deſſelben, in welches 
die Priefter und der Hohepriefter mit entblößtem Haupte 
treten — nicht den Vorhof, wo die Wechsler und Vers 
kaͤufer fizen, 

Nachgemachtes Gefühl verdient - die allerfhärffte 
Beize der Laune, Der Probierftein dafür iſt noch ein 
Geheimniß. 
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Briefe aus Holland. 





VII. | Ä 
Leyden, den 21. Jul. 1779. © 
Garen fruͤh verliefen twir Amfterdam, und bediente 


und des um 7 Uhr nach Haerlem abgehenden Schuͤyts. 
Bequemer und angenehmer, auch in. gewiffem Betracht 


wohlfeiler, als in einem holländifhen Tredihüpt, Fam: 
man nirgend und auf feine Weile reifen. Stellen Sie 
Sich ein fhmales, nur etwan. 5 bis 6 Fuß breites, aber. 


wol 4 bis 5mal fo langes Fahrzeug vor, voneinem Pferde 
gezogen, mit zwei Abtheilungen verſehen, wovon die gr—⸗ 
fte dev Raum, und. die Fleine am Hintertheile zunächft Dem 


Steuerruder befindlidye, der Roef genant wird, und dem 


fen Sich noch Hinzu, daß diefes artige Schifgen auswen= 


dig angefirihen, und der Koef auch inwendig bemalt, 


mit 
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mit weich gepolfterten Sizen auf 6 bis g Perfonen, mit 
Fenſtern zu beiden Seiten, mit einem Hängetifch und Spies 
gelwerfehen ift, fo haben Sie ohngefähr das Bild eines 
Zeeigüyts. Zu gewiſſen Stunden des Tages gehen der: 
gleichen Fahrzeuge von Amfterdam und andern Städten 
Hollande; Hin und zurüd, So bald die beftiimmte Zeit 
zue Abfahrt da if, wird mit einem kleinen Klöfchen dag 
Signal gegeben, und in derfelbigen Minute fest fich der 
Poftillen, oder wie man hier fagt, der Jager, auf das’ 
ſchon angefpante: Pferd, und trabt fort. Man zahlt an 
Herfonenfeadgt für die 3 Stunden von Amfterdam bie 
Heerlen nicht mehr ald 74 Stüiver, und von da bis Ley⸗ 
den; welches 4’ Sründen ſind, 1o Stüiver, mithin 25 Stuͤi⸗ 
ver für die Stunde: Wil man aber nicht Gefahr laur 
fen, im Raume mit einem zwar noch wohlfeilern aber auch 
weniger bequemen Plage, bei fchlechter Gefelfhaft, vor: 
lieb achmen zu muͤſſen. fo darf man nur den Roef vorher 
befonderö mieten, wofuͤr noch 16 bi8 20 Stüiver auf die 
Siation bezahlt wird. Alsdann fan man mit hereinnch? 
men, wen man wil, jeder muß aber überdies die Perſo⸗ 
senftacht bezahlen. Am beften fährt man ohne, oder 
nur mit ganz leichtem Gepaͤcke. Denn bei der Trans⸗ 
eeung deſſelben duch Krayer, aus einem Schuͤht in 
fe, wird man fehr millfürlich behandelt, "und muß 
Tanen Ft. für 3 oder 4 Schritte bezahlen. Das ans 
Rebe bei diefen Reifen, ift die beftändige Abtvechfelung' 
et auf die zu beiden Seiten der Kanäle anges 
te ze. Landhaͤuſer der reichen Holländer, zumal 
Dean ah in der gegenwärtigen Jahrszeit durch diefen 
Betten dan. Europa fährt. Die gar zu groffe Regelmaͤſ⸗ 
gt , weiche an dem Hollaͤndiſchen Gartenbau vielen 
falt, thut bei jo mancherlei Anlagen, die doch im⸗ 
te Plane haben, durch viele Gebäude, ſowol 
ſerm, als nah Sinefifchen, apanifchen und an⸗ 
Eeſchmack, durch untermifchte Hecken, Alleen, wies 
em, ut. iv. eine vortrefliche Wirkung. | | 
Pa % 
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An fehr in die Augen fallenden Drten, iegend einem 
Pavillon oder an den Kanal ftofienden Gatterwerk, iſt ger 
wönlich der mehrentheild eine Anfpielung enthaltende, 
zumweilen pofiertihe Name des Landhaufes, ald z. B. 
Noit gedekt, onze Ruft, ons genoeg, u. d. gl. mit 
groſſen Buchftaben gemahlt, und die Schiffer, welche Bries 

fe oder Pakete dafelbft abzugeben haben, pflegen im Bor: 
beifahren zu rufen, da denn jemand an den Kanal koͤmmt 
und die Sachen in Empfang nimt. Wieleicht werde ich 
ein andermal und zwar von Utrecht aus, wo die prächtig: 
ften diefer Landfize feyn follen, auf welchen die reichen En⸗ 
kel ihrer emſigern VBorältern der Ruhe pflegen, und fich 
nur an gewiſſen Tagen der Woche, durch ihre Handlungs: 
Bedienten, von dem -Fortgange ihrer Gefchäfte unterhal⸗ 
ten laffen, noch mehr davon fagen. 

Kaum waren wir in Haerlem angefommen, ala wit 
uns fchon nach einem Fuhrwerk umfahen, weiches uns. 
nad Bloemendahl, einemohngefär eine Stunde weſtwaͤrts 
ohnweit den Düinen liegenden Dorfe, bringen mußte. Sie, 
‚willen, daß hier die meijten der in Europa fo berühmten 
Haerlemer Linnen und Garnbleichen befindlich find. Ich 
erfundigte mich forgfältig nach dem ganzen Bleichprozeſſe 
da ich aber auffer dem, was bereit? in vielen gedruckten 
Befchreibungen und infonderheit in Herrn Grimms Bes 
merfungen eines Reifenden ac, fteht, wenig neues hierüber 
erfahren habe, fo verfchone ich Sie mit meinem Protofolle, 
Beiläufig fan ich Ihnen fagen, daßich die Bemerfungen 
jenes Beobachters, mehrenteils fehr ‚richtig gefunden Has 
be, wiewol er alles ziemlich a la Bramble mit einer fehr 
hipochondriſchen Laune angejehen zu haben fcheint, 
Stuͤck Leinwand von 6o unferer Ellen bleichen zu laſſen, 
Foftet ohngefär einen Dufaten, und der Gewin, den man 
bier von diefer Manufaktur zieht, ift gewiß fehr aniehnlich, 
wenn gleich beimweitem nicht mehr.fo groß ald ehedem, da 
man anderwärt® noch feine nach holländijcher Art einges 
sichtete Bleichen haste. Die vor etwas länger ald 10 
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Sahren bei Bielefeld, auf Beranlaffung des damaligen 
Mindefhen Kammerpräfidenten Herrn von Dacheröden, 
eines äufferft ıhätigen Mannes von ausgedehnten Kentnifs 
fen, angelegten und naher noch erweiterten fogenanten 
Bleichen, haben unter andern den hiefigen 
iehe groſen Schaden gethan. Wie viel Stuͤcke nach ei: 
nem ohngefären Durchſchnitte, jaͤhrlich hier gebleicht wer⸗ 
den, kann I Ihnen nicht fagen, wol aber, daß nach dem 
Zeugniß wider Bleicher, gegenwärtig ſchon die Hälfte der 
vorhandenen Bleichen hinreichend ſeyn würde, die vorfal⸗ 
lende Abei zu Fördern - 

Merlem iſt ein ſtiller Ort, und der Kontraſt iſt ſehr 
eufoled wenn man aus dem Gewuͤhl von Amſterdam 
dorthin Fame, Man ſagt, die Stadt ſoll 50000 Einwoh⸗ 
ner haben. welches mir aber ſehr untwahrfcheinlich borz 
mt. ch wuͤrde ihr kaum die Hälfte geben, indeffen bes 
Be ic mich gern, daß dergleichen Schäzungen nach 

„ſehr unzuverläßig find, und nähere data 
jabı id) wegen Kürze der Zeit nicht auftreiben koͤnnen. 
Die iadeben im Begrif, Hm. *** zubefuchen, wenn mir 
Mo noch etwas von Haerlemifhen Merkwürdigkeiten ein: 

1 folen Sie es vom Haag aus erfahren. Leben 


































VII. 
er‘ &’Graven Haag, den 25. Jul. 
ie emdende Holländifche Einförmigfeit in Sitten, 


en, Mleidungen und in allem, worauf nur ein neus 
EReifender fein Auge wirft, verliert fi ungemein, 
Man nach dem Haag fümt. Aufmerkſame Beobs 
een fchon aus dem aͤuſſern ſchlieſſen koͤnnen, daß 

We in der Nachbarſchaft, Hofluft wehen muͤtße. 
wad nicht zur niedeigkten Klaſſe des Volks ges 
N 3 hoͤrt, 
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hört, ſpricht hier franzoͤſiſch, ift fein, geſchmeidig und 
vorkommend. Stuzer ſieht man in Menge und das Sir 
bild der Freiheit, welches der Holländer anderwärts f 
immer auf dem Kopfe trägt, erfcheint hier, wie natükli 
unter dem Arme. Der Hof ift jegt in Huns ten Boſ 
einem nur eine Fleine halbe Meile von hier liegenden Li 
fchloffe. Das Gebäude dafeldft ift mittelmäßig, und | 
Garten ganz im holländifchen Gefhmad, der Weg ab 
welcher durch ein ehrwuͤrdiges Eichholz dorthin führt, 
ſto angenchmer ; doch ich erinnere mid, daß ich Ih— 
von Leyden noch gar nichts gefagt habe. Sie muͤſſen 
- alfo gefallen laſſen, mit mir dahin wieder zurüdzufehr 
Auf Ihre Frage, was es gegenwärtig mit den dorti— 
Zuchmanufafturen für eine Bewandniß habe, dient ; 
Antwort: eben die, welche es mit andern Gewerben h 
nemlich fie find merflich im Abnehmen. Durch die frar 
-Yuflagen, und was eben fo viel ift, durch verhäftnifmä 
‚höhere Preife der Lebensmittel, vieleicht auch durch ein 
zugenommenen Luxus ift die Handarbeit verthenret und 
Konfurrenz anderer Nazionen wergröffert worden. | 
hollaͤndiſchen Schriftfteller Haben ſchon lange darüber 
Plagt, und den zunehmenden Handel mit fpanifchee We 
nach Acden und andern ausländifhen Manufakturor: 
mit Recht als ein fchlimmes Zeichen ausgefchrieen, al 
überhaupt ſcheint gegen eine folhe Krankheit, wenn 
einmal eingeriffen ift, fein Mittel zu feyn. Kunft me 
ſtens, richtet dabei fhmerlih etwas aus. Natur 
freilich, aber etwas langfam, zulezt den vorigen Zuf 
wieder her. Ein Palliativ Hat man darin gefucht , 
Waare fhlechter zu machen. Herr * * * mit dem 
davon ſprach, wolte es zwar in Abrede ftellen, allein 
Sache liegt am Tage, Die Wirfungen davon laffen 
ſchon a priori beftimmen, | 
Es ift in der That eine traurige, aber eine alte, 
re und in der Natur der Sache liegende Bemerfung , 
nur. de Fabriken empor kommen, mo das Volk &ı 
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eilt, und wo viele zufammengedrängte Menfchen fonft 
Yungers erben müßten, wenn fie nicht mit einem bis zum 
Erftaunen geringen Tagelohne vorlieb nehmen mollten, 
8 if febon viel, wenn «in fleißiger Spinner 2 Gr, im 
Sage verdient, und man folte denfen, daß dafür nicht eins 
mal das phyſiſche Nothwendige angefchaft werden fönte, 
dere Profeſſor Schloͤzer in feinem ſiatiſtiſchen Briefwech⸗ 
kei; ſcheint ſich zur wundern, daß das Eichsfeld bei aller 
feiner Anduftrie jo arm geblieben, und wahr ift ed, ein 
hoher Brad von Induſtrie muß endlih Reichtum er⸗ 
yeugen, aber gerade diefe Wirkung, melde freilich durch 
manderlei Umſtaͤnde fi in dem einen Lande eher Aufiert, 
„a6 in dem andern, ſchwaͤcht nach und nach entweder den 
Gleiß, oder vermindert die Frucht des Fleiſſes. Wäre 
Anseihsfeld nicht fo arm, und dabei fo volfreich, ſo wuͤr⸗ 
Ben defien Manufafturen, troz fo vielen Schwierigkeiten, 
vLelchen folche in kleinern Staaten, bei der befanten 
Pohtif der gröfferen, kaͤmpfen müflen, fich nicht erhaltene 
haben,» Sreitich, wenn der Lohn der Arbeit fo geringe ift, 
dab auch das Minimum des phofifchen Nothwendigen dens 
idben überfteigt, fo entfieht Auswanderung, aber in dem 
Yankte, den man ſich hiernad) in abftrafto wenigfteng leicht 
Mellen kan, muß die Wagſchale ſchwanken, und daß ſie 
Mei auf dem Eichsfelde thut, (immer noch kann ich dies 
* nicht vergeſſen, denn es kontraſtirt am beſten mit 




























) davon iſt mir noch eine beſondere Lokalurſach 
Die dortigen Spinner oder auch Weber, haben 
ils kleine Portionen Acker oder Gartenland bei 
uſern. Die Kultur derſelben raubt ihnen nicht 
A Zeit, aber ſchaft ihnen doch Kartoffeln fuͤr den Win⸗ 
er). Eine Kuh oder Ziege giebt ihnen Milch, und, auf 
Me liet ift es möglich, daß dergleichen ſich äuferft ſchlecht 
nde Leute nebſt ihren Kindern, wovon eins Wolle 
at, ein anderes fpint, Spulen twindet oder webt, mit 
do unbegreiflich Eleinen Lohn vorlieb nehmen koͤnnen, 
uxwelchen es nicht wögle Pr würde, den, Waaren 
— Ab⸗ 
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Abſaz zu verfhaffen. Man hat es verfücht, Spinnerfa⸗ 
milien vom Eichöfelde in benachbarte Städte zu ziehen, 
aber vergeblich ; fie Haben bald wieder davon gehen müffen. 
So hängt der relative Flor der Staaten nur von dem res 
lativen Elende des größten Theils der Bürger ab. _ | 

Allenthalben, mo Fabriken blühen, oder wo man 
gfüffiche oder ungluͤckliche Verſuche, dergleichen anzule⸗ 
gen, gemacht hat, werden Sie ſich vonder Wahrheit dies 
fer Säge überzeugen können, welche dadurch nicht widers 
legt werden, daß groffe Staaten oft einen gewiſſen Flor der 
Manufakturen ‚ durch Verbote der Einfuhr fremder Waa⸗ 
ren und durch Prämien der Ausfuhr, in Anfehung der 
einländifchen,, aller Schtwierigfeiten ohngeachtet, erjwins 
gen, Gelbft mit England ift dies gewiſſermaſſen der Kal, 
‚und dennoch ift dabei zu erwägen, daf in England fehe 
viele Manufakturen auf dem Yande fich befinden, wo tes 
der übertriebener Lupus herſcht, noch notwendige Lebens⸗ 
mittel theuer find. Ob hohe Taren, auch bei der vor⸗ 
fihtigften Einrichtung , in der Folge nicht Schuld fein wer⸗ 
den, dafı Englands Manufakturen unfere und anderer 
Mazionen Konkurrenz nicht mehr aushalten können, ift 
eine ‘andere Frage, 

Die ſpaniſche Wolle Fofter hier jegt so Stuiver daB 
Hund, Die Landwolle 10 Stuiver. Finden Sie diefen 
leztern Preis hoch, fo müffen Sie bedenken, daß wegen 
der fetten Weide in dem noͤrdlichſten Theile der Proving 
Holfand ganz ausnehmend gute Wolfe fällt. 

Die Zahl der Studierenden in enden fol ſich jezt an 
490 belaufen, 

Den berühmten botaniſchen Garten, nebſt dem das 
bei befindlichen Naturalienfabinet, haben wir gefehen, 
und dag ift auch alles, was ich Ihnen bei meiner wenigen 
Kraͤuterkentniß davon fagen fan, Auf der Bibliothek find 
wir ebenfalg geweſen. Der Kuftog blieb an der Thuͤre ſte⸗ 
ben, und da ich ihn nach ein und andern Sachen fragte; 
gab ex in gebrochenen Deutſch zu vernehmen, daß ex > 

, ng? 
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nötig habe jemanden Red’ und Antwort zu geben, det 
ihm nicht beſonders dafuͤr bezahlte. ES ift ganz’ gewoͤn⸗ 
fh hier zu Bande; wenn man’ öffentliche Anſtalten befieht; 
dem Aufſeher, auſſer der Taxe, welche gefordert wird, 
und mehrenteils nur wenige Stuiver beträgt, ein oder 
ein Paar Gulden in die Hand zu fteden, wenn er 
jagleich Zigerone fein fol, denn fonft wird einem blos die 
Köck gedfnet, aber weder etwas gefagt noch .gezeigti 
Bi Sechrien oder Handlangern von Gelchrten folte man 
indefen meht Politeffe vermuten ,: und wenn auch wer weiß 
wienide Schäze der Litteratur hier zufammengehäuft woͤ⸗ 
ta; fo Würden wir Doch bei der Grobheit diefed Mens 
Men chne weitere Umftände davon gegangen fein. 
von keyden His hier find nur 4 Stunden. Auf 
bat halben Wege ift der fogenante leydenſche Damm, bei 
cnen ſonen Dorfe, welches davon den Namen hat; 
ud veſelbſt ein anderes Schuyt beftiegen wird. | 
Pe‘ ängenehmfte Spazierfahrt, welche man vom 
Hay aus machen Fan, ift die nach Schevelingen. Wir 
taten gleich des folgenden Tages nach unſerer Ankunft da. 
DWDOER liegt auf der Aufferfren Spize der Duinen , ohn⸗ 
Hihereine Stunde von hier. Eine dreifache Allee von Hohen 


kkigten Binden führt dahin, deren Eingang durch eine 
Ka we iſt. Bei der Oefnung zahlt man ei: 
| vom Wagen, und von diefer Einnahme wird 
in Mauerfteinen indem mtistelften zum Fahren dies 
Wege angelegte vortrefliche Pflafter unterhalten. 
Mi Eibe der Allee liegt das Dorf, und von einem Altane 
8 Wirtshäufes hat man die herlichfte Ausficht auf Die 
Rorbfee: Die Wellen derfelben treiben ſich bei der Flut 
de den Hfigel, worauf der Bafthof lieg, Der 
Shkandift beinahe mit Muſchelſchalen debeckt/ und e bes 
ken and einige Karten, welche dergleichen aufgelas 
BGeſtampft werden fie nicht nur zum Ber 
Fa der Wege ftatt des Sandes, fondern auch vor: 
FM un Zumıcot, we dat fine fact Ynden 
" > 5 de 
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de. Eigenfchaft erhaften fol, gebraucht. Nachdem wire 
eine Zeitlang an der niederfinfenden Sonne und an Bes 
trachtung entfernter oder naher Schiffe, Fifcherfahrzeus 
ge u. d. g; unfere Augen geweidet hatten, beſahen wir 
noch beim Zurückfahren den Garten des Grafen von 
Bentinf, welcher ohngefähr auf dem halben Wege 
zwiſchen Schevelingen und dem Haag zur Seite anges 
lest ift, und- wohin eine befondere Allee führt. Er ift 
groͤßtenteils im englifchen Geſchmack, mit Hügeln, Ihäs 
‚fern, Wiefen, Zeichen, frummen Gängen , fleinen 
Waͤldchens, Tempeln u. f. w. und ich geftehe gern, 
daß der Widerwille, den ich bisher gegen dergleichen 
Anlagen hatte, er aufhört, nachdem ich. diefen 
Garten gefehen habe. In der That fan nichts geſchmack⸗ 
fofers fein, ald die mehrften englifchen Gärten, womit 
fi .unfere reichen Landsleute fo viel wiſſen; allein ein 
Park mie diefer, mo man. wirklich die fehöne Natur zu 

ſehen glaubt, und immer Abwechſelungen, die man gar 
nicht vermuthete, antrift, hat meinen völligen Beifal. 
Schade daß diefer vortreflihe Garten nicht noch etwas 
näher am Meere liegt, oder daß nicht: einige Hügel hoͤ⸗ 
ber angelegt worden, um über die Duinen wegfehen 
zu. fönnen. 

. Unter andern biefigen Merfiwürdigfeiten habe ich 
in diefen Tagen auch die vor einigen Jahren angelegte 
Horzellänmanufaftur beſehen. Deutfche find die Unter⸗ 
nehmer, und ihre Firma ift: Lynker und Kompagniec. 
Ohngefaͤhr 40 Menfchen find bei diefer: Manufaktur 
angeftelt, und man verficherte mir, daß jährlich mol 
für 600000 Fl. in der Levante abgefezt würde. Ich 
hielt died, mit Ehren zu melden, für eine ziemliche 
Auffchneiderei , indeffen. glaube ich gern, daß diefe 
Waare nur in ‘der Levante Abnehmer finden koͤnne. 
So wenig in Anfehung der Maffe und der Kormen als 
der Mahlerei fan diefes Porzelän mit dem Berliner oder 
Meißner; in Vergleichung geſtelt werden, und dennoch 

Guy iſt 


2. Briefe aus.Holland, 205 


vi es theurer, wie Sie fhon*aus dem hiebei — 
Preigzettel urteilen koͤnnen. 
Schon vor Anlegung diefer Kabrif hätte ein ger 
wiſſer Graf von Gronsfeld eine dergleichen in Weafp, 
3 Stunden von Amfterdam , errichtet. Der Unterneh⸗ 
mer fand aber feine Rechnung nicht dabei, und gab fie 
auf. Jezt fagt man, daß fie von einigen Amfterdammer 
Kaufleuten in der Gegend von Uetrecht zwar fortgefejt, 
aber auch bald wieder eingehen würde. Das fäcfifche 
Porzellan ift ‚Hier zu Lande fehr beliebt, das Berliner 
fennt mann aber nicht genug. Bon dem erftern Hat ein 
gewiſſer Kaufmann Reuß in Amfterdam eine Nieder 
Herren Pinto habe ich einigemale gefprochen.- Sei- 
ne Empfindlichfeit darüber, daß man ihn für einen Miet- 
fing des englifhen Minifterli ausgeben mollen , ſchien 
neh nicht ganz verraucht zu fein.“ Er heißt bier nur der 
gelehrte Pinto, zum Unterfhiede von einem Millionen 
zichen Negozianten gleiches Namens, 
Ä Das hiefige Naturalienfabinet zeigt der. Anffeher 
ie vieler Gefaͤlligkeit, und hält fi mit einer fehr vers 
nünftigen Auswahl nicht bei unbedeutenden Kieinigfeis 
ten, wie dergleichen Leute oft zu thun gewohnt find, 
fondern nur bei den fehensmwürdiaften Sachen, und bei - 
Wbiefen defto läriger , auf. Beſſere Kenner als ich verfis 
ern, daß es eins der beften in Europa fein fol. Ä 
a Morgen denken wir von hier nach Rotterdam abzu= 
Cefen. So bald. es Zeit und Umftände verftatten „ follen 
Gie wiederum Nachricht haben von Ihrem x, 
En 
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3. 

Epiftel 

an die Demoiſellen N’ *, D**ımN** 
Am Nov, 1780. > 





W. blelbet meinem armen Herzen 
Bon kaum genoßner Ardlichkeit? 
Bon frohen Taͤnzen, leichten Scherzen? 
Nichts, als der Scheidung volle Schmerzen, 
Und meine warme Dankbarkelt. 
Doch nein, mir bleibet mehr! Noch ſchwebet 
Mit Lichtgeſtalt in meiner Bruſt 
Ein daurend Bild, das lebt und webet, 
Das füle Bild von jeder Luft 
Die ich in & * * 6 Schooß gefunden. 
Und wär” ich fo ganz freudenleer ? 
Mich daunket, in den trübften Stunden 
Merkangt der Weiſe niemals mehr, 
Und falbe damit des Mismuts Wunden. 
Srinnerung! Erinnerung! 
Du biſt aud mir, wenn gleich als Weifen 
Mic keine Chronikſchreiber preifen, 
In diefer Geften Welt genung, 
Wo, wie man Magt, bie Freuden ſchnell, 
Das Herz nicht ſaͤttigend, verrauſchen, 
Und gegen Schmerzen ſich vertaufchen, 
Wenn Grillen, ah! in enger Zei’ 
Aug jedem Winkel yrinzend laufdyen. 


Nein, wenn mein Aug’ oft finftern Blickes 
Zuräd nach dem Vergangnen kehrt, 
&o dent ih: Wareft du ded Gluͤckes, 
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Das du gefunden, warft du's werth ? 
AM das Erhebung des Geſchickes, 

Wenn es dein Unmut fo entehrr? 

Der Freude Rofen mitzunehmen, 

Sie Gott uns fhon hienieden ſchuf— 

St unfer wahrefter Beruf. 

Ooch fih auf oͤdern Pfaden geämen, 
Und murren, muß das Herz entweihn. 
Du ſolſt dich, ſelbſt bei. Uebeln, ſchaͤmen, 
Undankbar gegen Gott zu fein. 


Doch Fürzlidy, als das ſchwere, dichte 
Gewoͤll am däftern Himmel hing, 
Und ih, mit graͤmlichem Gefichte, 
Mir meinem Freunde heimwaͤrts ging; 
Als da der Wind mit Wutgeheule 
Die Zweige von den Bäumen ſchlug, 
Und Schloffen, wie geichlifne Pfeile, 
Uns Wandrern in das Antliz jug. 
Indeſſen unfer Fuß, emtkräftet, 
Sich mähfam aus dem Moore wanb, 
Der Wanderſtab nit Grund-mehr fand, 
Und ſchweigend mir den Blick geheftet 
Nur Hatten auf den weiſſen Thurm: 
Da wogen wir den falten Sturm, 
Der unerweicht ung allen beiden, 
Die Hände, Füß' und Zunge band, 
Ad! gegen all die füllen. Freuden, 
Die unfer Herz erft heut empfand. 


Und fehr verzeihlich! denn das Herz 
Behaupter immer feine Rechte: 
Bar iſt ihm Luft, Schmerz iſt ihm Schmerz, 
Den e8 ſich gern verfüflen moͤgte. 
Und wenn ein Tag ihm folche Freuden, 
. Wie 
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Bie Hes Toͤchter fpinnen, ſpann; 

Kan dieſes Herz da fühlles ſcheiden? 

Warum erſtickt' es auch ein Leiden 

Das Menſchheit nicht entadein Fan? 

Ein fanftes Herz fan ganz es fühlen, 

Wenn’s lieblihen Genuß entbehrr, 

Doch wird, den innern Grand zu kühlen, 

Ihm bald ein Laberrunf gewährt: 

Es ift der füfle Troſt, zu willen: 

giebt dir ſtets nah feinem Kath! 
Er hat von Roſen und Narziffen 

Dih weg, und 'auf dem tauhern Pfad’, 

Der ſtolzen Sicherheit entriffen, 

Die oft der Tugend Eintrag that. 

War dir der Freude Gluͤck beſchieden, 

Und blieb noch Dein Gewiffen rein, 

So dankt auch Gott für diefen Frieden; 

Wer ihn beſizt, der kan hienieden 

Selbſt ohne Gluͤck ſchon glüͤcklich fein. 

Vielleicht führe dich der Vorſicht Wille 

Noch öfters ſolchen Freuden zu; 

Wo nicht, fo giebt's ein Land der Ruh, 

Wo man der Seligfeiten Fülle, 

Und nicht der Erde Kummer kennt, 

Und wo nun all die edlen Seelen, 

Die fih, fo lang’ ihr Laͤmpchen brennt, 

Hier fuchen, aber oft verfehlen, 

Auf ewig, ewig nichts mehr trennt. 


Selbſt jezt noch, da vor meinem Fenſter 


Die lezten After ſchnell verblühn, 
Und, eingehällee wie Geſpenſter, 
Die Menfden in die Käufer flichn; 
Indeß ein Regenguß vom Himmel 
Baur braufend niederſtuͤrzt, und weit 
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Umher der Sturmmwind das Gewimmel 

Der armen gelben Blätter ſtreut; 

St, da fih die Natur behende 

Dem Tode naht — ein duͤſtres Bild, 

ah! mich auch von meinem Ende . 
ſchauervoller Ahndung füllt: rs 
Selbſt ist noch voll Gelaffenheit, 2* 
Weis ich, bei dieſes Wetters Wären, u 
Dem Unmut herzhaft Troz zu bieten. | - 
Ich denke nur an jene Zeit, 

As ih noch mit Behaglichkeit Fe 
Mir meinem Freund’ ein Gluͤck genoffen, | 
Das, in den Strom der Ewigkeit 

Mit mander Thräne hingefloffen. 


Gert, der du aller Gluͤck beftimft, 
Du führt auch mich auf deinen Wegen 
Stets gätevoll dem Gluͤck entgegen, 
Und wenn du giebft, und wenn du nimſt, 
es deine Weisheit, unfer Segen! 
Dank, Bater, die für deine Freuden! 
Des Himmels Vorſchmack ift ſchon hier; 
Und giebt du manchmal Leiden mir, 
So dank ih dir für dieſe Leiden: 
Sir führen alle Hin zu dir! — 






Ir edlen Mädchen, die ihr mir 
Auch Igt der Freuden viele gabet, 
Und mid und meinen braven Freund 
Der fih im Dank mit mir vereint, 
Auf fange Zeit geftärker habet, 
Dir: Affeftazion 
Mit Bitter mehr, wie font, zu Magen, 
Und ung von 3 * * 9 beſſerm Ton Ä 
Sur Tötung etwas vorzuſagge.. 
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Das unfern Unmut bald bezaͤhmt, 

Auch ihr, ihr edlen Mädchen , nehmt 
Dies Denkmal inniger Gefüle 

‚Der Freundſchaft und Erkentlichkeit, 
Von meinem armen Saitenſpiele 

Der Wahrheit und der Pflicht geweiht; 
Und nun noch meinen Breundesiegen | - 
&r dünt Euch auf des Lebens 
Die einzige Stücfeligkeit ! 

„ Smpfindungsvolle Priefterinnen 

Der hohen Heiligen Natur, 

Geht immerbar auf ihrer Spur ; 

Der Ruhe Gipfel zu gewinnen, 
Braucht's nur der Bibel und Natur! — 


Ihr ſucht nur meislich das Vergnuͤgen 
Da, wo es rein zu finden iſt, 
Noch niemals habt Ihr es vermißt, 
Denn ſeine reichen Schaͤze liegen 
So leicht verſteckt ! Ein reiner Sinn 
Weiß fie auf Höhen, wie in Gründen , 
Im eignen Herzen ſelbſt zw finden ; 
Der Thor nur ſtolpert drüber hin. 
Die Freude bluͤht Euch auf den Auen, 
Und ladet Euch, im Silberſchein 
Des Mondes, oft am.Abend ein, 
Zum guten Water aufjzufchauen. i 
Oft horchet Ihr entzücdt dem Schall 
Der Schwermursvolen Nachtigall, 
Und wenn ihr Lied fo innig klaget, 
Ein Seufzer Euch den Buſen preßt, 
Und Ihr das Achmen faum nod waget, 
Aus Rührung , nichts von Mührung ſaget, 
Dann iſt es Euch ein Goͤtterfeſt ! — 
Auch wenn der Spaͤtherbſt alle Dlaͤttet 
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Bon den erftarrten - Bäumen reißt, 
Und-Eucd der Wind , das Regenwetter, 
In Euren Stuben harren heiße, 
Dann ſchmuͤcket Ihr noch Euer Leben 
Mit (Freuden, mit Zufriedenheit, 

Dann muß des Winters Traulichkeie 

Euch füfle Unterhaltung geben. 

Und dann — o Rlopſtock! Dein Gedicht 
Bon Gott, das Gott die drüben Mhner, 
Bo ewig Gluͤck und — - Meta wohne, 
Wie herlich, Klopſtock, wird dir's nicht 
Bon einem Herzen bier belonet, 

Das du, im Schwünge deiner Lieder, 

Hoch bis zu Gottes Thron erhebt, 

Dit ihm, an taufend Welten nieder, 

In grauſet Hölle Tiefen ſchwebſt, 

Mit ihm, vom Ort des Jammers, wieder 
Zu unſrer Erde dich erhebſt, 

Bo Aller Mitler, Jeſus Chriſt, 

Tief leidet, ſtirbt, das Grab beſſeget, 

Auf zu der Rechten Gottes flieget, 

Nm frommer Freund’ Entzücen iſt 

Und einer ganzen Welt Entſuͤndung — 
Bern dann im Meere der: Empfindung 

Si deinem Hingeftrömten Lied, 

Seſt ſich mit Gefühl vereinet, 

Das Herz dann aufſchwillt, zittert, gluͤht, 
Sie Wehmur uud für Wonne weinet: 

Dinkt andres kaltes Lob‘ dir vid ? — 

Der groffe Dann hat's ganz errungen, 

Dis Höhre, Palmumkuͤhlte Ziel! 

Ga lehnt des Glaubens Hochgefil, 

Dee‘ in Euer Herz gefungeh 

Usb nach der Lefung eines Viel ! 

wie Ihr innig zu empfinden, - 
f. März 82. 2 Und 
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Und pralt nicht mit. Empfindſamkeit, 

Mit zarter Meryenfchwächlichkeie 

Und Sympathie, den Modefünden 

Bon unfrer aufgellärten Zeit, 

Und unfern Damen, die nur fpielen 

Und kalt beim ewigen Gezier 

Bon Herzensglut, nie, fo wie ihr, 

Die ihr nicht ſchwazt, nur handelt, fühlen, 


Mit jeder unſchuldsvollen Luſt 
Die Lebenstage zu bekraͤnzen, 
Und, Langerweile unbewußt, 

Geht über ihr vom Ernſt zu Taͤnzen. 
Der ungefhminkten Freuden Thor 
Erwartet Euch, umringe Euch, ſchwebet 
Den leicht gewandten Tänzen vor ! 

Idhr tanze ihm frölich nach und gebe 
Den Beinften Gram, wie flatternd Haar, 
Den Winden hin, der Freude dar ! 

Ihr kehrt zuruͤck, und wie erheitert 

Iſt Euer Geift ! wie leicht ift nicht 
Das Blut! Wie ift dag Herz erweitert 
zu ber Erfüllung „jeder Pflihe ! 

So, Theure, ſchwindet Euer Leben 
Nie, nie getruͤbt von Stolz und Neid, 
Bon Kleinheit und von Eitelleit; 

Denn Euer einjiges Beſtreben 

IR die Natur, iſt Frömmigkeit, 

Bon Eurem Frohſein nice entweiht. 
Und Gort, den Ener Thun erfreut, 

Vol’ Euch den Sinn noch lange geben } 


Anh du, mein Herz, auch du folg innner 
Dem DBeifpiel diefer Edlen nad ! 
Auch dic verblende nie der Schimmer 
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Bon eitlen Modetand ! Kein Tag 
Sei meinem. Peben je verſchwunden, 
An dem ich. nicht mit heiterm Blick 
zaruͤck nah HD ** ſah, zuruͤck 
Dehin, wo id fo viele Stunden 
Bol froher Herzlichkeit gefunden ! — 


.. Ir Geberinnen. diefer Stunden * 
Vermehrt noch dieſes ſanfte Gluͤck: | 
Denkt manchmal auch an mid) zuräd. Tr, 





hr 
Aerhebigng gegen Herrn Prof. Bißrenberg 


— 





| “X den — des deutſchen Muſeums. 
| Otternd. den 21. Dez. 1781. 


©. Wollen es alfo dod) wagen mit meiner Vertheidigung 
Ham Hrn. Lichtenberg? Gut, fo bleibt das andere nad). 
— warne Sie, Freund. Es wäre doch Schade um den 
. . — wenn ihn der wizige Taufendfünfler aus 
Babe in den Mond hinsinherte, und neben dem Manne, 
bearden Kohl auf dem Ruͤcken trägt, mit dem deusichen us 
iR der Hand fhildern lieſſe. 
+ Dich Ihnen nicht bald meine Vertheldigung gegen Hi. 
Hicken will? Wie gefage, Freund, ich hätte Luſt mich 
ser nid zu vertheidigen. Hat er meine Beweiſe wid — 
— 5 des Muſeums, ſagt er, verſtehn das nicht; die Sa⸗ 
wer zu entſcheiden; ein Rejenſent fan fagen was cr 
Und dann, als ob er gleihwol meine Weweife von 
—— und Unart feiner Leute widerlegt hätte, vers 
Er, mein Wrcheil jet eine Schmähjichtift, ‚und verdreht 
fi Was Sie im Falle meines Stillſchweigens 
den Schein, als hätten Sie Hrn. Nieolais Erklaͤrung 
e Verhoͤre, durch die Aufnahme ins Muſeunr, für 
m Gegenwehr erfant, und mich durch — 
Da | nicht 
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nicht unpartheiiſche Urtheil beleidigt: dad koͤnnen Sie ja durch 
eine gerade Erzählung, *) wie Sie dazu gekvmmen jind, vers 
meiden. Wichtiger finde ic) ihre lareinifche Vorftellung : Si 
reticeas, aut fuperbus, aut obnexius videraris5 quorum alte= 
rum eft hominis alienae Hbercatis obliti, alterum fuae, 
' Schuldig? das würde ich wol nicht ſcheinen; aber ſtolz. Ich 
muß mich alſo wol bis zu dem Geſtaͤndniſſe demütigen, daB 
Hın. Nicolai’s Freiheit fich fo weit erſtrecke, feinem Gegner 
Bloß Unmwarheiten und Schmähungen zu bieten, meine dage⸗ 
gen nicht, diefe Schmähungen ſtillſchweigend zu verachten, 
fondern darauf zu antworten. 
| Ä Voß. 


\ 





Nimium rifus pretium eft, fi probitatis impendio conftat. 
Quindil, 


J⸗ habe geglaubt, daß es jedem frei ſtehe, ſich gegen 
jeden Angrif, von wem er auch komme, zu vertheidigen, 
und daß die Gerechtigkeit des Angriffs und der Vertheidi⸗ 
gung nicht nach. gelehetem Ruhme, bürgerlihem Stande, 
und wizigem Vortrage, fondern einzig nach Gruͤnden beur⸗ 
: teilt werde. Einige Gelehrte in Göttingen fcheinen dieß 
nicht zu glauben. Ihre feltfamen Anfprüce ſelbſt, und 
ihre Art fie zu behaupten, machen den unbedeutendien 
Zwiſt, worin fie als Oberherfcher erfcheinen, der Aufmerk⸗ 
famkeit der ganzen freien gelehrten Republif würdig. 
Ein kleiner Aufſaz von mir über Homerd Dean im 
gött. Magazin 1780, 2 St. ward in den gött. Anzeigen 
1780, 42 St. auf eine Art angezeigt, die mich mE 
ve und lächerlich machte, Des Rezenfent war, mie. fd 


ine 


*) Der Herausgeber nahm die Erklärung des Herrn Micolai ind Mufeum, 
auf, ohne fle vorher lefen zu mwolen, und glaubte daduch ſewol 
Unpactheilifeit, als feine Achtung für Hr, N. zu jeigen, von er; 
er nit erwarten Fonte, daß er, mit gänzliher Vorbeigehung der Gin 
Ken, von denen die Rede was, bios feinen Gegner in ein verhafteh 

Ercht zu fielen ſuchen wärde, 
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jezo ſagen muß, der Herr Hofrat, Heyne, der mich bis 
dahin feiner Kreundfchaft verfidhert Hatte, und mich nun 
in eine Lage feste, wo ich auf Feine Weife, ich mochte de⸗ 
mütig fehweigen, oder als ein freier Mann mich über Un⸗ 
tet beſchweren, ungünftigen Urtheilen entgehen Fonte, 
Ich ſtellte ihm meine Verlegenheit dor, woran er, wie ich 
En gewiß nicht Schuld wäre: da es ihm weder an 
imficht fehlte, den Gegenftand der Abhandlung felbft zu 
ſchaͤzen; noch, wenn ihm ja die Nebenfache der griechifchen 
Rechtſchreidung das twichtigfte ſchiene, an edler Denkungs⸗ 
art, ur feinem Freunde nicht blos zum Lachen erfonnere 
Einwürfe zu bieten. Ich bat umeine billige ®enugthuung, 
und wenn mir die nicht werden koͤnte, um Erlaubniß, feis 
Be mir mitgetheilten Einwuͤrfe gegen die erasmifche Aus: 
ſprache des 4 mit meiner Antwort befant zu machen, weil 
des Kritifers Scherze Feine ernfthafte und mefentliche Ants 
wort verftatteten. Die Erklärung des Heren Heyne war, 
wie ich fie nicht ertvartere, ſtolz, hoͤhnend, und noch mehr 
a, Sch könte thun, was ich wolte; aber er würde 
fi) auf michts einlaſſen. Ich ſchrieb Hierauf meine An⸗ 
Mrtfungen zu feinen Eintwürfen, und beſchwerte mich über 
die Rezenfion fo, tie ih mußte, ohne fie ihm, der ſich 
aicht entdeckt hatte, aufzubürden. he die Bertheidigung, 
Wrufeum Sept. 1780, gedrudt wurde, theilte ich fie eis 
figen Freunden von Einficht und ſtrenger Wahrheitsliebe 
ink; fie fchien ihnen kalt, gerecht und nothiwendig. 

He. Heyne fand es feiner, des Angreifers, würdig, 
auf mine Bertheidigung nicht zu antworten. ber fein 
Kollege, Hr. Lichtenberg übernahm es, meine Vermeſſen⸗ 
Beit im &. Magaz. 1780, 6 St. ©. 339: zu rügen: 
Hr. Fichtenberg, den ic) nie beleidigt habe, und von dem 
ib, für die Sinfendung meined Auffazes in fein Magazin, 
wo nicht Verbindlichkeit, doch wenigſtens einige Nachficht 
hätte erwarten fönnen. Doch mas Kollegenfhaft? Was 
Bersindfichfeit und Nachfiht? Blos Eifer für Wahrheit 
drängte den umpartheiifgen Mann, meinen JIrthum 

" D 3 gründs 
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gründlich und bbſcheiden zu widerlegen. Meint man? 
Hrn. Heynens twiderlegten ſpoͤttiſchen Einwurf: daß ich, 
wie Haͤraͤ, auch Jaͤſus ſchreiben müßte, verwandelte der 
unpartheiifiche Mann in eine noch fpöttifchere Behauptung: 
daß ich in vollem Ernſte, wieder König fein. gebena -und 
ſtehena, den Herrn Jaͤſus fon vorgefchlagen hätte, 
Ich ftelte diefe Behauptung, Muf, Mat 1781, mit ‚mei: 


ner Widerlegung des Heynifhen Einwurfs zuſammen; und 


jeder fah, Hr. 2. hatte fie entweder zum Spaße erdichtet, 
oder da man fo was einem redlichen Manne nicht: zutraut, 
ſelbſt nicht eigentlich gewußt, wovon die Rede war. 

Dies ift mein Verbrechen, Ich habe, durch einen 
Öffentlichen erniedtigenden Angrif gezwungen, die erasmi⸗ 
ſche Ausſprache des q durch aͤ, die bisher neben der neu⸗ 
gricchifchen durch i die einzige war, mit ernfthaften Grün: 
ben, fremden fowol.als eigenen, gegen Hrn. Heynens Ein: 
wuͤrfe vertheidigt, und feine Gründe, womit erfeine felbft- 
erfundene Ausfprache Durch e zu bemeifen glaubte, wider⸗ 
legt. ch habe mich dann uber einen ungerechten Epött, 
womit Hr. Lichtenberg, ohne Kenntniß der Sache, dazwi⸗ 
ſchen gaufelte, ernfthaft beſchwert. Und dafuͤr behandelt 
ich Hr. Lichtenberg im 3. St. des diesj. Magaz. aufeine 
ſolche Art, wovon man ſchwerlich in den hizigften Streit⸗ 


fchriften der Reulatciner ein Beifpiel finden wird. —* | 
% | 


Unterfuchung, tie er fie nennt, über die Pron 
tion der Schöpfe bes alten Griechenlandes verglichen 


mit der Pronunciation ihrer .neuern Bruder an ber 
Eibe, oder über Beh Beh und Baͤh Baͤh, hat. nicht 
ſowol die Abſicht; mir meinen Irrthum wegen des Schöpfen: | 
lautes zu benemen, als vielmehr, alle meine Anſpruͤche 
auf Verſtand, Fleiß, Gefuͤhl, Rechtſchaffenheit, gute Sit⸗ 


ten, buͤrgerliches Gluͤck, edle Freunde, ja faſt auf Menſch⸗ 

lichkeit ſelbſt, mit Einem Streiche zu vernichten. 
Irrthum mit Beſcheidenheit, ſagt Hr. L. &: 478, 

hätte fanfte Zurechtweiſung verdient; aber pedantifcher 


Bunte und Sten ſey vogelfrey. Er wirft mir. 


vor; 
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vor: eine Eindifche Ueberzeugung in einer abgeſchmack⸗ 
tn Sache, worüber ich auf die ungezogenſte Weiſe 
VGſ die Verbindungen mit Lehrer und Freund ver⸗ 
be; S. 4604. 66.; eine laͤcherliche Empfindlichkeit, 
Malen Spott, Eigenduͤnkel, und gaͤnzlichen Mangel 
an Geſchmack und an Gefuͤhl von Eonvenienz,; ©. 4545 
enoftumpfes Gefuͤhl für alles, was anftändig ift und 
ſchia klingt, S. 473; einen unpolirten , ſtolzen, Klein: 
ſtaͤdtiſchen Schulton, ©. 4555 eine efenbe, fchuffücht ⸗ 
felnbe*) Rechthaberei, S. 458; meine urfprünglich 
griechiſhe Schöpfenfeele ſcheine ehmals relbft am Pi« 
sans geweidet zu haben S. 457; meine Gründe vers 
Diemen feine ernfihafte MWiderlegung, man müße mir 
meine nur mit ächerlichkeiten fuhlbar machen 
4575 bie Obrigkeiten und das Schuldirectorium 
müßen mich zurecht weifen ©. 456. 675 ich fen ein 
‚der wenig mehr als Griechifch verftche 
— mir Die geſchmackloſeſten Pedanten, um die 
d bekummert, befüntmern fidy heut zutage _ 
(da 
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en ſelbſt, daß in dieſem Norte etwas mehr 
us ein guter Mann, der blos widerlegen: wil, fich 
Hin erlauben pflege; Er proteftire alfo in einer 
imerfung: er ziele nicht auf. meinen Stand, fondern 
[od auf meinen Eigenduͤnkel, meine ftolze Selbftgenügs " 
meit, meinen wichtig thuenden Anftand bei den 
biöwärdigken Kleinigkeiten; welche und eine Menge 
—— mit Einmal auszudruͤcken, dieſes Wort 
behrlich ſei; er würde mein Verfahren‘ for nennen, 
d wenn ich Kammerherr oder Minifter wäre, Mic) 
: dt aber, eben darum, weil jezt diefes Wort auch mei⸗ 
ir Stand wentgftens mit treffen fon; fo wäre es nicht 
ES mbillig, wenn Sr. 2. aus Achtung für diefen Stand, 
- Hi ſo wenig Schande zu bringen hoffe, als er mir 
hande bringt, und derohmedies wohl an Aufmunterung 
Ber-nicht. an Kränkungen. Mangel hat, lieber. den Nach⸗ 
Fe der Sprache aufgeopfert, und meine widerlichen 
kigenfchafter nicht mit Einem, fondern mit mehreren . 
ectten, die ohne Nebenbegriffe noch immer ſtark genug 
ken bezeichnet hätte, 
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(da wir ganz andere Leute ald Erasmus find) im. Ernft 
. um eine fo elende, nichtswürbige, erbarmliche Schule 
füchferen, um fo ein Recept zu Pfeffernügen, um fols 
chen Plunder S. 459; die — ſolcher Thorhei⸗ 
ten gehöre eigentlich für das Theater oder in eine Dun⸗ 
eiade; als ein weibenbes Schaf muͤße ich öffentlich mein 
bäh bläfen ©. 460; folden rafchen Schulfüchfen 
müffe man den Schöpfen- und Ziegenlaut, bas Bellen 
der Hunde, den Guckuck, die Piftolenfchüffe, und den 
Pritſchen⸗ und Peitſchenklang aufden ungezogenen Ruͤ⸗ 
den geben S. 461. Noch nicht genug: denn ich, der 
Bertheidiger des Erasmifchen Lautes, bin nicht blos ein 
. Schulmann, fondern au etwas von einem Poeten, wie 

man fagt. Alſo ift meine Schreibart einfältig und bars 
benmäßig S. 468. Ich bin auch Ueberfezer der Oduͤßee. 
Alſo erſtreckt ſich meine Gefuhllofigfeit wahrfcheinlich 
noch weiter bey meiner Ueberſetzung S. 4725 dieſe e 
gedruckt gehört fir die Kunftfammern S. 478; für 
bie Ungelebrten ift fie fo wenig, als für die Buchbins 
der, d. i. niemand wird fie bindeh laſſen ©. 471; bie 
Ungelehrten follten dafür Gellerts Schriften lefen, de⸗ 
ren Werth man über jeßiger Geniefeheren und Genies 
flegeley faft verfenne S. 4745 man wird meine Odüſ⸗ 
fee, wenn fie bey jener Wahrſcheinlichkeit noch etwas 
Gutes hat, mit befferer Orthographie nachbruden, 
und dann wird Hr. !. fie, troß dem fchlechten Papier 
und Drud, faufen und lefen S. 472; vor die Ereim- 
plare der Gelehrten muß ich von Hrn Chodowiecki ein 
blöfendes Thier ftechen laffen, mit der Leberfchrift: 
So bloͤckt Voß, aber nicht für euh! S. 474. Noch 


nicht genug; denn ich habe auch Freunde, die gleichfalls 


dem alten Schlendrian durch Gründe etwas abzugewinnen 
verfucht Haben. Daher redet Hr. L. von einem Haͤuf⸗ 
hen orthographifcher Welterloͤſer, denen Woltährs 
Hangriade nicht gefällt S. 467.468; von reinen Gei⸗ 
ſtern, benen.bloß Das gefunde gut ſchmeckt, und bloß 

| das 


1 
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is angenehm klingt ©, 469; deren Meuerung 
ift, und von unbändigem Eigenduͤnkel 
bireühet, und bey deren Süpllofigkeit Man ausrufer 
mp: Mein Gott! wie viel mögen diefe guten Leute 
Dt mehr nicht fühlen! S. 470. 471. Auf meis 
ne und meiner Compagnie Tadel ift er ſtolz S. 4785 
wer uns gefaͤllt, kann unmöglich dem eigentlichen Mann 
von Geſchmack gefallen S. 479. Und weil einer von 
und geist Hat, daß man in Popens Ueberfezung Homers 
den wehten Sinn und die edle Einfalt des Driginals vers 
wife; fo bietet Hr. 2. unferm ganzen Eongrefle Troy, 
deß wir nicht im Stande wären, mit vereinten 
Kraft was denn ? eine beffere Ueberfezung zu liefern ? — 
Min, eine einzige Popiſche Epiftel hervorzubringen, ja 
NR zehn Zeilen einer folchen Epiftel. Und auch hieran 
nicpt genug; denn einige meiner $reunde haben 
‚Oben gemacht, und ſogar geiftlihe! Da nun a 
Feten don Geſchmack ſelbſt ungeiftliche Horaziiche 
find, wenn mans ihnen nicht anſchmeckt, Nor 
üe Berfafer auch Epifteln zurichten fönne, (G. Mag 
6: S. 345.) fo fpottet He. Lichtenberg: Die 
Ahjenereinte Kraft eines folchen Congreffes wuͤrde in 
Me Branour-Öde und in einan Sturm am Berge 
Bernd’ dumpfig verbonnern, ober an Libanons ho⸗ 
Meder verrauſchen, oder im ſanften Silbergewoͤlke 
Win fchweben:: ohne Klang uud Gefang! (Bermuth: 
Hohn —— Denn Hrn. L. Gefühl hat nun endlich 










































BR Borrede zum 2ten Jahrgange feines lehrreichen 
Magazins, entfchieden: daß, gleichwie unfrer jezigen Kul⸗ 
I, unferer jezigen Erziehung und unferm Himmelsftrid) 
oßg > feine Dichtungsart angemeſſener iſt, als 

» Satyren und moraliſche Verſuche, alſo auch ſol— 
ichte nothwendig und allemal gereimt fein muͤſſen. 
unwidberſtehliches Geflihl ſpricht Hier für den Reim 
im ftärfer, als alles Raifonement der Feinde deſſel⸗ 
, die ihn ohnehin dioß — anfeinden, weil ſie 
ges. 
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gemeiniglich die Kunft ihn ganz zu ihrem Vortheil zu ges 
brauchen, nicht verftehen.) Solche Bilder, fährt Hr. 2: 
foct, find Buchdruckerſtoͤcke Ich fullte denken, folche 
Oden, deren Duell eigentlich. die Baden und Nafens 
föcher find, müßte man herauswürfeln. (Dden volf 
Buchdruderfiöde aus dem Baden: und Nüfternquell 
herausmwürfeln) fonnen,, fo.wie Marpurg bie Mes 
nuete. 
Nun denkt man, vielleicht wird der Mann doch end= 
lich einmal befriedigt ſeyn; er wird im Vertraun auf-feine 
unmoiderleglichen Gründe, die ihn zu einer fo firengen Ahn⸗ 
dung berechtigten, mich, mwenigftens höhnend, zur Wider« 
fegung auffodern; er wird mir einige Vlätter im Maga— 
zin anbieten. Nein, felbft die Hofrung, auch nur cinen 
&heil von meiner und meiner Freunde öffentlich geraubten 
Ehre wieder zu gewinnen, felbft diefe legte, und wenn auch 
täufchende Hofnung fucht mir der graufame Mann abzus 
ſchneiden. Er begint feinen Angriff mit der Verfiherung $ 
ich fchreibe feit einiger Zeit über fo nichtswürdige Ges 
genftände fo geſchmacklos, fo pedantifch, fo efeibaft, 
daß jeder, wenn er noch das mindefte Gefühl für dag 
ſchoͤne und ſchickliche hat, bekennen muß: es ſey uns 
möglich eine Seite zu leſen, ohne wider mic) eingenom⸗ 
men zu werden. Auch habe id) mich durch diefe ums 
erträglichen Auffäße fo fehr in der Achtung von Mäns 
nern von Geift herabgefchrieben, daß fie jegt nichts 
mehr lefen, worüber und worunter Voß fteht. Und 
mas Wunder? Alles, was fie neuerlich mit dieſem Na⸗ 
men bezeichnet fanden, war gemeiniglich ein - Gegen⸗ 
ftand, der faum, mit attiſchem Witz und, Kenntniß ber 
Sitten und Sprache der feinen Welt behandelt, zu ei⸗ 
ner erträglichen Sectüre zu erheben geweſen wäre, im 
einem unpolirten, ftolgen, Eleinftäbtifchen Schulton vor= 
getragen, der felbft den erhabenften fehänden föntes 
Ka Hr. L. befürchtet, daß fogar Sein Auffag, (fo ehr es 
ihn auch mit attiſchem Wiz, Kentniß der Sitten und Spra⸗ 
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qe der feinen Welt zu wuͤrzen geſucht!) ſchon bloß des⸗ 
wegen ein gleiches Schickſal mit den meinigen haben wer⸗ 
de, weil der Rame Voß oft darin vorkoͤmt. Welcher 
egeber einer Monatsſchrift wird es nun wagen, mir 
ein Bläschen zu meiner VBertheidigung einzuräumen ? Wels 
ber Mann von Beift und Gefühl wird meine Vertheidir 
ung lefen ? Und wenn fi gleichwohl ein Herausgeber von 
leid ruͤhren lieſſe; ſo droht Hr. Lichtenberg: Ernſtlich 
Antworten will er nicht; aber wenns ihm zu nahe ge- 
egt wird, fo will er hingehn, und refta den dummen 
den Auffeher der. Mondsfchriften, verklagen. 
gtauſamer und feiger Mann, der ſeinem Gegner nicht 
nur. die Waffen raubt, eh ex ihm den Dolch in den Rür 
den ftößt,. der fogar mit dem rothen Hahne, droht, wenn 
den Berwunderen, ich wil nicht fagen, vertheidigt, 
fendern aut bis zu feiner Genefung beherbergt! 
















mit. einer. ‚geheimen Hobnnederen gegen Klopſtock und 















St. ded ©. Mag. von der, Poft geſchickt, worin feis 
* yandlung über Beh Beh und Baͤh Baͤh mit ein⸗ 
mu Papiere gemerkt, und auf dem Titelblatte folgen⸗ 
Motto von einer fremden Hand gefchrieben war: 
Wer plaudert, macht ſich feindſelig; und waͤr 
h viel Gewalts anmaßt, dem wird man gram. 
— Jaͤſus Sirach XX. g8. 
‚Bon Freunden der Wahrheit, 

30 behandelt man einen Gelerten, der-den ungerech⸗ 
Spott zwei anderer Gelerten nicht dulden wolte, ohne 
htheif nicht dulden durfte, der die Kühnheit hatte, das 


A 


et. dieſe Gründe auch vor Anfang bis zu Ende wi⸗ 
Bat; ſo bliebe, deucht mich, fein Verfahren doch ims 
Bein Beifpiel der finnreichften Grauſamkeit, wegen ct: 


Po be: 


Und dieſe fe überdachte  offentliche Belejdigung 
Manne no zu gelinde, wenn er fie nicht au 


% 


te, Mic ward im Anfange des Sept. das _ 


ur für Recht hielt, mit Gründen zu behaupten. Haͤt⸗ | 


ehiten Buchſtahens. Und wos. wird es, wenn ich 
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heweiſen Fan, daß Hr. 2. mich in Peinem einzigen Stuͤcke 
wideriegt hat? daß er noch jezo nicht einmal weiß, oder 
nicht wiſſen wil, wovon die Rede iſt? Ich bitte jeden, der 
richten kan, um die ſtrengſte Unterſuchung. Denn es gikt 
Hier nicht bloß, wer von und beiden Recht hat, fondern — 
fo weit hat e8 Hr. 2. gebracht! — mer von und beiden ein 
redlicher Mann ift. 
Die Frage war ehmals, (D. Muf. 1778. Jun. ©. 
353; 1779 Aug. 163; 1780 Maͤrz 269.) Soll der 
Ueberſezer Homers oder eines andern altgriechiſchen 
Dichters die altgriechiſchen Namen behalten, oder ſie 
gegen die neulateiniſchen vertauſchen? Soll der edle 
Odußeus in dem Gedichte, das von ihm den Namen 
führt, feinen rechten Namen verlieren ? &oll der Sonnen: 
gett und der Goͤtterarzt nicht, wie fie die alte griechiſche 
Fabellehre nannte, Haͤlios und Paiaͤon, ſondern nach 
der neuern griechiſchroͤmiſchen; jener Phoͤbus, und dieſer 
enttoeder auch Phoͤbus oder Aeftnlapius, fol Vatet 
eus nach der Ausfprache eines neuern halb griechiſchen 
barbacifchen ausgearteten Pflanzvolks Jupiter ode 
Diespiter, und Härd, Poſeidon, Häfaiftos, Kronos 
init völlig veränderten Namen uno, Neptunus, WBufs 
kanus, Saturnus heiflen? Sol man den Strom Aigi 
ptos in den ſiebenarmigen Nilus, Libira in Afrika, Thel 
hafia in Sicilien, Samaͤ in Cefalonia, Scheria in 
Coreyra, das apiſche rand oder Argos in Pelobonne⸗ 
ſus, und Troja in Phrygien verwandeln? Dieſe Fragen 
find nur nicht ſonderbarer, als ob der Ueberſezer (ih 
toi ſelbſt einen lateinifhen annemen) eines Gedichte, 
das auf alte nordiſche Mithologie gegründet iſt, Braga 
jum Apollo, den Dichterquel Mimer zur Sippokic 
Wodan zum Merkur oder Jupiter, Hertha zur te 
Terra, Hps und Enbele, und die Ztoillingebrüder Alze 
ju Kaftor und Pollux umfabeln dürfe. Und wozu denn 
eine ſolche Berwandlung? Einige Deutfche, antwortet 
man, find auf lateiniſchen Schulen gewefen, und haben 
u | da 


4. Voſſens Vertheid. gegen Hrn, Lichtenberg. 223 


da entweder blos vömifhe Namen gelernt, oder fich mes _ 
nigſtens angewoͤhnt, die griechiſchen durch roͤmiſche zu 
uͤberſetzen; es wuͤrde ihnen Muͤhe machen, ſich nun noch 
an die griechiſchen zu gewoͤhnen. O freilich! dem deut⸗ 
ſchen Fleiſſe auch dergleichen zuzumuten! Aber wir koͤn⸗ 
tens ihm ja wohl noch leichter machen, wenn wir die grie⸗ 
Giſchen Helden und Götter mit, franzoͤſiſchen Namen, die 
in Deutihland vielleicht noch algemeiner als die lateinis 
ſchen dekant find, Telemaf, Uelyß, Merfür, Sjüpitär, 

und die Derter nach Büfbinge Erdbefchreibung, Morea, 
Matolien, Korfu ff. benenten. Denn es komt ja ga 
nicht darauf an, Homers Gedanken fo rein - wie moͤglich 
ausjudrucen, ihm feine Namen, die neuere Kemniſſe oder 
seränderte Begriffe vorausfegen, unterzufchieben,, und! 
nicht durch die Bildung diefer Namen den Sachkundigen 
an ein neueres fremdes Volf zu erinnern, deffen kuͤnftiger 
BWohnfiz Italien, fogar zu Homers Zeit, beinahe noch uns: 
entdeft war. Genug, wenn manmır fo.ungefär ähnliche 
Begriffe mit Wörtern bezeichnet, die man ſchon fonft ges. 
hört Hat; gefezt, es entftünde auch daraus die Pleine Uns: 
ſchicktichkeit, daß Phöbus Apollo in Einem Yugenblide 
wmaleih den Sonnenwagen lenkte, zugleich als Dichtergott 
die beiden Liebenden in Vulkans Neze begafte, und zus. 
deich als Gott der Arznei für die Kranken forgte, — 
Bun dern, fagt der lateinifche Deutfche, wo der. Unter. 
ſched in den Begriffen und Tönen fo groß ift, da. behalt 
Die griechifchen Ramen, aber wenigftens für unfer Ohr et⸗ 
was umgebilder, 3. E. Helius, Päon, der Strom Ae⸗ 
gyptus, Kronus, und zur Abmwechfelung denn auch ein: 
mal Titan (den Mebenbegeif fühlen ja wenige) Sol, 
Saturnus, Mir fält hiebei jener griechiſche Geſchichtſchreiber 
ein, der nach Lucians Bericht aus Achtung für das: griechiſche 
Sr, Saturninus in Kronos, Frontp in Frontis, 

un Tirianus in Titanios verwandelte. Es bliebe, 

fo; der Umbildung, eine mwiderartige, für den Kenner 
On griechifchen Zabellehre anftöflige Miſchung, mobel 

nicht 
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nicht einmal derjenige deſer / Dev nur die roͤmiſche kennt, 
ſonderlich gewoͤnne. Denn man muͤſte ihm ja die umge: 
: Hildeten Woͤrter noch eben ſowol erklären, als bei dem 
Worte Odyſſee (oder verlangt man auch Ulyſſee und 
Ulyree? J "die Anmerfung beifügen, Ulyſſes heiſſe ei— 
gentlich Oduͤſſeus, oder roͤmiſch gebildet, Odyſſes. 
Gut, antwortet der Lateiner, fo laß ung doch wenigſtens 
die Namen roͤmiſch, die im Gricchifben nur etwas anderg 
käuten: Cyklope, Phaͤacier, Eirce, Penelope, Alci— 
nous, Telemachus und Telemach. Romifch? Dann 
müßt ihr euch zum Kuflopen, mo nieht gar zum Kokles, 
zu Faͤaben, zur Kirke ff. bequemen. Aber meinetwe⸗ 
gen nennt eure Namen , wie ihr wollt. Alſo doch eine 
Bermifhung ? und zwar von altariechifchen und neula⸗ 
teinifden barbarifchen Namen? Und wozu? hr'gus 
ten Leute habt für die Rechtſchreibung anderer fremden 
Namen nach einer richtigeen Ausiprache ſo viele Nach: 
ſicht, daß ihr euch felbft algemein befante, und felbf 
ohrie Not, in fremde, zum Theil dem Deutichen. ſogar 
unangenehme, ja oft ganz unausiprehbare Wörter Habe 
verwandeln laffen, und das in Profa, mo mandmaf 
ſelbſt das fehönere Wort dem befanteren weichen‘ muß : 
China, Sina und Schina; Tartaren, Tataren; Tas 
merlan, Timur ; Gingiskan, Dſchinkischan; Janit⸗ 
fharen, Sengidferi 5; Mahomed, Muhamed, Mos 
hammed und Mahmud; Vezier, Weſſir; Hegivaz 
Sedſchra; Bafılius, Waſili; Premisfaus, Przempfl F} 
und eine Menge anderer, jogar in Herrn Michaelis: Bis 
betüberfegung für Ungelehrte. Ich weiß wohl, daß mans, 
cher Schriftſteller, 5. E. Herr Niebuhr zu feiner arabiſchen 
Rechtſchreibung, ſehr gute Urſachen hat. Aber ihr habt 
euch nicht nur das Notwendige, (und dos waͤre mie 
ſchon genug;) fondern fogar das Ucbertriebene gefallen 
loffen, Und bei einer metrifchen Ueberſezung eines gries 
chiſchen Dichters, mo das ungewönlihe Wort und- die 
/ Bildung oft feldft des Ungswönlichen wegen 
die 


! - 
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die Wahl .verdient, und wo Vieltoͤnigkeit und MWohlflang 
 Öaupterforderniffe find, verlangt ihr, um das Ungewoͤn⸗ 
liche, das es fuͤr manche Leſer auch nicht iſt, und fuͤr 
euch und noch mehr für die Ungelehrten auf keine Weiſe 
ganz vermieden werden kan, fo viel als möglich zu vers 
meiden,. fogar eine Namenmifhung, wodurch die ri 
mifhgebildeten viele unſerer Sprache angemefiene und 
ſchoͤne Laute, als ai, ei,üı,ä, fe, fi, Eu. fi. und 
die ſchoͤnen Endungen 08, on und eug verlieren ? hr, 
die ihr euch nirgends über die ungewönlichen Wörter 
| Gradivus, Tritonia, Hesperien, Miz⸗ 
raim beſchwert, und felbft ın Damme profaifcher und 
nit nach WoHlf:ang abgemeffener Dolmetſchung gleichwol 
Pofibon, Athene, Helios, Kirke, Alkinoos und den 
Auklopen- geduldet habt? Und doc) find wir: bei Diefer 
Reuetung noch weit vorfichtiger , als eure Przemysle, 
und Fengidſcheri. Wir ehren den Sprachgebrauch, wo 
er über deutſchgewordene Woͤrter zu laut entſchieden 
hat ind fägen nicht Okeanos „Okean, Daimoon, 
Athar, Profät, Graiken y fondern Ozean, Dämon, 
Aether, Profer, Griechen; mir mifchen dabei. nicht 
fremde Töne (die fchen eingeführten Kt, Pi, Mi, Sf, 
St, abgerechnet) in unfre Sprache, nicht Foibos, 
Nlefüros, ſondern Foͤbos, Zefüros oder Zefir; wir vers 
— ., wenn unſte den griechiſchen naͤchſten Toͤne un⸗ 
ehr Flingen, fie in noch entferntere, mit Ruͤck⸗ 
PER ‚Die Verwandlungen der Römer, Faiaͤken im: 
aiaken, ‚Seiränen in Sirenen , Helend in Helena; 
"wiederholen in, der Profa der Anmerfungen nur 
ejenigen ‚griechiihen Namen, die im Texte ſtehn, und 
die übrigen, wenn fie: fo befant find, als Ho⸗ 
wer, Merodot, in ihrer gewoͤnlichen Form. Ich bin 
BERNE, Feiner roürde über unfere Rechtſchreibung, die 
OR beri. Klafien Leſern (denn wer weder griechifehe nod 
me Fabellehte Fennt, dem wird es mol gleichvibl 
fein, welhe Namen er lernt;) nur Eine befsemden Pan, 
. - die 


















— 
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die ſelbſt dieſe Eine andern Schriftſtelletn, ſogar in Pro⸗ 
ſa, ſchon weit freigebiger zugeſtanden hat, und die hier 
nicht nur der Vortheil der Dichterſprache, der Vieltoͤnig⸗ 
keit und des Wohlklangs empfiehlt, ſondern oft ſogar der 
Sinn notwendig macht: keiner wuͤrde uͤber dieſe ſo vor⸗ 
fichtig gebrauchte Neuerung gemutrt haben, ten nicht 
Bei meiner Weberfegung einer pindarifhen Ode, wo ich 
etwas zu meit gegangen mar, ein Mann von Hey: 
nend Anſehn den Ton angegeben, und mit dem Zuvies 
ten fogar das Notwendige vertorfen hätte. Uber Herr 
Heyne widertief, noch ehe fein Auffaz gedruct war, in 
einem Briefe an mic) feinen ganzen Tadel bis auf einige 
Kleinigkeiten. „Sie irren fich, fchrieb er, went Sie 
glauben, daß ich wider bie veränberte Rechtſchreibung 
als eine Neuerung eingenommen fey. Bewahre der 
Himmel! — Noch mehr, ich habe felbft meine als 
 Ausfprache des Griechifhen abgelegt, und die 
Erasmifhe angenommen, bin ſelbſt in einigen 
Stuͤcken noch ‚weiter gegangen, weil ich Grund da⸗ 
zu vor mir ſah. Dep Achilleus gefehrieben wird) 


- durch uͤ, 9 durch f, e«⸗ durch alu. |. w. ausgedrückt 
‚wird, daßin der Ueberſetzung von Dichtern hierun⸗ 


ter noch weiter gegangen werden kann: — alles 
das find meine eigene Gedanken auch., Fuͤr Hr. 
Heyne und mich war alfo ſchon längft, und ſeitdem ſein Wider⸗ 
ruf bekant iſt, für jeden, der nicht neue Gruͤnde ame 
fuͤhrt, die Hauptfrage entſchieden: Der Ueberſezer Ho⸗ 
ees darf und muß die griechiſchen Namen gebrau⸗ 


en. 
® Aber diefe griechifchen Namen, nad welcher Aus⸗ 
ſprache ſol er ſie ſchreiben? Nach der neugriechiſchen, 
die Reuchlin einführte? oder nach der verbeſſerten von 
Grasmus? Wie ſehr jene ausgeartet ſei, bemeift ſchon 
he ewiges Gepiep, das oft mit dem Inhalt in ſonderda⸗ 
em Widerſpruch iſt. 3. B. Ju 7, 209, eilen die Gries 
pen zus- Berjamlung: Ä | 
Rau: 


4. Voſſens Vertheid. gegen Hrn. Lichtenberg. 227 


Rauſchend, tie bie Waſſer des mogendonnern: 
— den Meeres; 

im Griechiſchen nach Erasmus Ausſprache: 

Aechaͤ, hoos hote kuͤma poluͤfloisboio tha⸗ 


tg laffäs; 
nad, Reüchling : | | 
Zecl, 6008 hote kima polifliesbio thalafs 


— ies. 
Oder noch beſſer: Oduͤſſ. ı ‚62, lieſt — Troiä 
en euxei ri nuͤ hoi toſon ooduͤſao zeu? und Reuc: 
fin en ewri⸗i: fi ni hi toſon oodiſao zew? 
herr ſagt alſo: wir kehren ung nicht an die ver: 
horbene Musiprache der ſpaͤtern Griechen, an ihe Ayra 
tita; &e felbft Habe fie abgelegt, und die Erasmiſche ans 
rein ber, fest er hinzu, er fen in einigen 


kuden weiter gegangen, weil er Grund dazu vor 
ic) Jah, Dann macht er die Ausfprache des Doppel: 
Jautd au. zweifelhaft, und behauptet als etwas nicht 
mehr Ameifelhaftes : das n fei nicht, mie Erasmus 
a, fondern e ausgefprochen werden; mit Gruͤn— 
mich nicht bewegten, feiner Neuerung zu fols 


EEE Macht nun Here L. hieraus, Bisher habe 
„jagt er ©, 456, das n mie ih, toie noch jegt in 
and ublich fey, oder twie eh ausgefprochen, welches 
ſich (ſeit Heren Heynens Entdeckung) in Deutſch— 
eh zu verdrängen anfange. Nun habe ich den 
tanen (©: 475.), ttoß ſeines Erfinders Erasmus 
erenen Schöpfenlaut aͤ mieder hervorgefucht, "Noch 
ic habe dies , wegen feiner Häßlichfeit, vergefs 
med, Auf das votum decifivum der Schöpfen am der 
no) jhöpfenmäfliger, nämlich ah, gebildet, Und 
#56 habe ich fo fhön gefunden, daß ich ihm zu Ges 
5 C&. 457.) von einer zwar ſinnreichen, aber we⸗ 
des feinen Gchörs der Griechen unwahrſcheinlichen 
Bafjung, mit lächerlichem Pedantismus, zu moder⸗ 


uf. März 2. n ner 
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ner Rechtſchreiberei übergegangen fei, wodurch eine faft 
fiber ganz Europa angenommene Drthographie ohne den 
mindefien Gewinn geändert werde. 

So viel Saͤze, fo viel Unwahrheiten. 

1. Die Ausiprache des n durch ein langes i war 
vor Hin. Heynens Zeit die einzige in Deutfchland. 

2. Hrn. Heynens langes e fing an, in Deutfchland 
algemein zu werden, — 

3. Das Erasmiſche aͤ mar vergeſſen. 

4. Der Beweis für aͤ, aus der griechiſchen Bezeich⸗ 
nung des Schafgeblöds , gehört mir, | 

Diefe vier Behauptungen find fo unwiſſend, oder mil 
man lieber, fo frech, daß ih mid ſchaͤme, darauf zu 
antworten, 
| 5. Das deutfche & klingt haͤßlich. — Die Beweis 
fe, das ift, die Widerlegungen, fommen unten vor. 

6. Die Rechtfhreibung der griechifchen Namen, 
toie fie Hr. Heyne von mir verlangt, ift über ganz Curopa 
angenommen. 

Hr. 2. ift fo fhlau, nur ſolche Namen anzuführen, 
die auch. im Lateiniſchen find, als Athen, Hebe x. Schreibt 
man denn, nach Hrn, Heynens Vorſchlage, auch Helios, 
Achilleus, Aiguͤptos, Küflop? Man fchreibt Athen, 
wie man Phobus, Achilles, Nilus, Cyklop fchreißt, 
nicht weil man glaubt, daß der Grieche fo ſprach, fondern 
weil der Meulateiner fo fpriht. Man fchreibt nicht griechi⸗ 
ſche, ſondern lateiniſche Namen. Die Frage aber, ob 
Homers Ueberſezer homeriſche d. i griechiſche Namen ſchrei⸗ 
ben ſoll, iſt ausgemacht; man ſtreitet bloß, wie er einige 
wenige, worin dad y vorfommt, ſchreiben ſoll: Haͤrä 
oder Here. Am Ende feiner Abhandlung bemerkt-jwar 
Sr. &., ‚daß Athaͤnaͤ und Härd, um populär zu ſein, 
nicht blos in Athene und Here, fondern in Minerva und 
Nun müffe verwandelt werden. Doc diefes blos im 
Vorbeigehn! fagt Hr, £, * 
* 7 · Ich 


u eh 
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7. Ich habe das Erasmiſche d, auf das votum 
decifivum der Schöpfen an der Elbe, in dh verwandelt. 
Dieſer Einfall mußte Hrn. 2. fehr glücklich fcheinen, 
da er ihn auch feinem geiftreichen Almanach für Damen 
einderleibt hat. Ich kann nicht leugnen, daß c8. poffiers 
lich genug ſei, fich den Fall zu denfen, daß die Griechen 
die Göttin. der Jugend mit dem jammernden Tone der 
alten Hammel Hahbah angeblöct Haben.. Eben ſo pofs 
fierlich, als wenn nach taufend Jahren, nachdem jemand 
den daut des italienifchen au mit der Bezeichnung des 
Hündegebells in einem alten itatienifchen Schriftfteller bes 
wiefenhätte, ein zweiter Lichtenberg diefen Beweis durch 
dei qnurrigen Cinfal zu entfräften fuchte : Alſo hätte 
Actarta feine Schöne wie ein alter Koͤter: Lauaura! 
angebellt, . Aber Hr. 2. wird mir. dagegen auch einräumen, 
vah diefer Wiz auf attiſche Feinheit nicht. fonderliche An- 
Ipröthe. Habe, fondern hoͤchſtens wol nur als ein Schwanf 
C wie fied nennen ) der Mujenföhne in dem edlen 
Seinz Ithen / ſo mitlaufen koͤnne. Und auch das nicht 
iamal. Denn ein braver fideler Purſch erlaubt fich Feine 
ügen ch begreife nicht, wie ein Main von Hrn, 
ed Verſtande fich fo weit vergeffen fonte. Denn 
Beam er aus Unwiſſenheit auch glaubte, der Schluß aus 
auf & fei meine Erfindung; to habe ich denn fir die: 
Iden dunkeln Ton der alten Schöpfe und ihr langges 
Bi wehflagendes Gchlöd. verlangt? Ich habe Muf. 
Sept. ©. 244. jo bejtimt ald möglich geſagt, daß 
Ton meine, womit man das franzöfifche et und 
und :&. 249. ,; womit man den ftatt denjenigen 
Miche. Traute er feiner Sache fo wenig, daß er, 
fin Meütlein zu fühlen, zu dergleichen Behelfen fich 
Age’ mußte? Oder denft er, unfer Publifum fei 
genug; ſich ſelbſt an Niedertraͤchtigkeiten zu wei⸗ 
an man fie nur mit einem launichten Frazenge⸗ 
Borteägt? gutmütig genug, dem Lügner Beifall zu 
Den, toenn er nur feinen Gegner mit raſcher Spaßs 
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haftigkeit aus dem Felde luͤgt? — kLuͤgt! Luͤgner! Ver⸗ 
dient eine ſolche Kleinigkeit fo harte Ausdruͤcke? — Gut, 
man nenne die Verunglimpfung eined Namens, wie der 
-meinige ift, eine Kleinigkeit. Aber was Heren Lichtenberg 
(ich vede mit Leßings Worten) wichtig genug mar, darum 
. zu fügen; foll dad mie nicht wichtig genug. fein, ihm zu 
ſagen, daß er gelogen Hat? — Ä 
8, Ich habe dem Klange des aͤ, oder vielmehr des 

erdichteten äh zu Gefallen die Rechtfchreibung geändert. 

9. Meine Rechtfchreibung ift ohne Gewinn. 

Jaͤmmerlich! Und diefer Mann, der felbft bei der 
Angabe des Streitpunftes (es ift unerhört!) neun mif- 
fentliche und. unmiffentliche derbe Unmwahrheiten, und feine 
einzige Wahrheit vorbringt, giebt ſich gleichwohl die Mine 
eines fharffinnigen und ftrengen Unterfucherd. Hr. Voß, 
heißt es ©. 466., vermischt durchaus die beydert Fragen: 
Haben die Griechen das n wie ü gefprohen? und follen 
wir es jezt noch fo zu fhreiben anfangen, wenn fie es jo 
gefprochen haben? — Die Fragen folgen natürlicher fo: 
Sollen wir (nicht wir alle, fondern wir Ueberfezer 
griechifcher Dichter!) griechifche Namen gebrauchen ? 
Sa, fagt Hr. Heyne. Mach welcher Ausiprache? ber 
neugriechifchen,, oder der von Erasmus verbeflersen ? 
und etwa derjenigen, die man im Lateiniſchen auch hat, 
nad) der altrömifchen oder neulateinifchen? - Rein, 
nicht Achilles (ſprich Achillees), nicht Eumaͤus (Eis 
maus mit ‚dem fehr dunfeln® ) nad der altrömifchen ; 
nieht Achilles, Eumäus (Eumeus), Cyklope (Ziklope) 
nad der neulateinifhenz „nicht Achillems, Emmäos, 
Kyklope (Kiflope) nach der neugriechifchen : fondern nach 
Erasmus Ausfprache , deren Töne den altgriechiichen Die 
‚nächften find, Achilleus, Eumaios, Kuͤklope. Ja 
Hr. Heyne geht fo weit, daß er fogar den Doppellaut oi, 
den wir Deutichen nicht-mehr haben, beibehalten wilk: 
wir follen Foibos, und niht mit dem näcpften deutfchen 
| Tone, 
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Tone, Fobbos fagen. Aber das Erasmiſche an follen wir, 
id weiß nicht, in Das neugriechiſche aw oder franzöfiiche 
‘tt Glaukos in Glawkos oder Glokos; und das din e: 
Athänaͤ, Hära in Athene, Here, verwandeln. Die 
efiige noch übrige Frage alfo, wenn man nicht meine und 
Hen. Hepnens vorige Behauptungen mit neuen Gründen 
beſtteitet, iſt dieſe: Was für ein Recht bat Hr: Henne, 
Erasınus Ausfprache des au au, welches als Doppel 
laut und als Bezeichnung des Hundegebells 
ch o ſeyn konnte, zweifelhaft zu machen; 
pr 16 Für ein Recht, die Erasmifche Ausſprache 
bes Jjaͤ, Die, wenn das neugriechifche i offenbar falſch 
5 allein ubrig bleibt, durch ſein neuerfundenes lan⸗ 
8 e zu verdrängen? Und dieſe Frage habe ich im 
nen beantwortet. 
an. verzeihe mir dieſe Umſtaͤndlichkeit in Dingen, 
Dh faft von felbft verſteha. Oder man verzeihe fie 
— L, der mich dazu zwingt. Die Widerlegung feiner 
Eiwuͤrfe und Behauptungen wird defto unterhaltender 
Mn: denn einige Hafen, wie natürlih, gar nicht zur 
Seche; und die übrigen find , mie fie fein fönnen, wenn 
man fihs fo recht eigentlich vornimt, nur zu ſpaßvogeln. 
% fheint fogar darin ein feiner attifcher Wiz zu liegen, 
deß Hr 8, gegen feine sehr unfanfte Zurechtweiſung, 
we ih der Herr Profeffor auszudruͤcken beliebt, feine 
u Oründe auf eine angenehme Art abftcchen 





l „ Nicht ſowehl um jene Mutmaſſung ( daß m aͤ 
ſei) zu toiderlegen ; alsvielmehr, welches Hr. V. gat 
aicht einmal gemerkt hat, ihm die Thorheit feiner 
—— auf einmal fuͤhlbar zu machen, wurde 

© gefragt; ober auch Hr. Jaͤſus und Amän ftatt 
Amen fchreiben wolle, Meinem Gefühl nach hoͤchſt 
vertteflich. Wer noch nicht weiß, was Das Ridiculum 
acrietc, Des Horaz fagen will, der muß, dimkt mich), 


in dieſer Streitigkeit diefe Frage beherzigen. » 
p3 * | Herr 
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Herr Heyne wolte das Erasmifche a durch diefe Fra⸗ 
ge nicht widerlegen? Er wolte nur über meine Recht: 
ſchreiberei fpotten? Auf mein Wort, Herr L., ernſthaft 
widerlegen folte diefe Frage: Seine Gründe für feine 
Ausſprache e folnen (Muſ. 1780. Sept. ©. 245. 248. 
249. 250.) in diefer Drdnung : 1. Der Römer übers 
feßt n durch ein langes e, mie der Grieche diefed e durch 
n. 2. Bon dem hellen & (denn das meint Hr. H.) war 
der Liebergang zu dem hellften Vokal i, wodurch die heu— 
tigen Griechen das q ausdrücen, leichter, ald von dem 
dunfeln-d. 3. Aufon redet von einer Verwandſchaft des 
n und e. 4, Wir Deutfchen fprechen Jeſus und Amen. 
5. Die älteften Griechen ſchtieben Adeve. Diefe Gründe 
fagte mie mein Freund, der übrigens mit meiner Rechte 
ſchreibung zufrieden war. 

Aber in der Regenfion hatte Hr. Heyne allerdings 
die Abficht, die Thorheit meiner Mechtfchreiberei jedem, 
und, mie Hr. L. fagt, fogar einem fo ftumpfen Ohre, ald 
dem meinigen, fühlbar zu maden. Und um dieſes zu 
fönnen, Dichtefe er mie an, daß ich alle, felbft die be— 
kannteſten deutfchen Wörter aus dem Griechifchen allent= 
balben nad griechiſcher Ausſprache ſchreiben wolte, und 
folglich nach meiner Kegel auch Jaͤſus (fo wie Euange: 
lion, Küriafa, Presbüteros, Graikoirc.) ſchreiben muͤß⸗ 
te.  Umd diefe Lächerlichfeit war denn freilich fuhlbar ge: 
nug, und eine mohlverdiente Strafe meiner Halsftarrig- 
feit gegen fein liebes e, Auch Habe ih mich ©. 248. 
laut darüber beſchwert. Wenn. dee Vorwurf des kaͤcher⸗ 
fihen ‚nicht bloß fhmerzen, fondern miderlcgen fol, fo 
muß cr. por. allen Dingen wahr fein. Daß diefes auch 
Horay mit feinem Sprüdeldyen : Ridiculum acri etc. 
meine, beweift ein andered Sprücelchen von ihm: 
Ridentem - dicere verum. 

I. „Herr DB. theilt dieſem Einwurf zu gefallen 
ſeine neue Orthographie in eine eſoteriſche und exote— 
riſche. Bey den durch Religion gehelligten Nah— 

men 
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men-behält er. das burch ben Gebrauch gehelligte e 
ben; hingegen für bie profanen Helden feines Homek, 
glaubt er, wäre fein profanes A ſchicklicher. Ein 
Beyſpiel von elender fchulfüchfelnder Rechthaberey, 
dergleichen es wenige giebt, „ 

Nicht diefem übelmollenden Einwurf, fondern dem 
Sprachgebrauch zu gefallen, fpreche und fchreibe ich die 
fremden deutſch gewordenen Wörter, d. h. bie jeder Un⸗ 
gelehrte kennt, fo wie mans gewohnt ift, im Verſe for 
wohl alg inder Profe: Dean, Profet, Grieche, ‚Bis 

Hieraus folgt, daß der Ueberfeger Ho: 
mer an. Diejenigen fremden Wörter, die nicht deutſch 
geworden, die nur dem Shufgelehrten , dem Kenner der 
alten. Ülterätur , geläufig find, fo fprechen und ſchreiben 
muß, tie man fie in den Schulen, und befantlich haben: 
wit lateiniſche Schulen, zu dolmetſchen gewohnt iſt? 
i Hãlios , ſondern Phobus, nicht Hard, ſondern 
Junot. Nein, das fol nicht folgen. Hr. Heyne erlaubt 
ihm den Gebrauch der griechiſchen Namen Hälios, Härd, 
mie Obüffeus, Pofeidon ff. Aber ausſprechen und 
Öteiben fol er Hälios und Härä, wie mans nicht ger 
ehne ift, wie es Hr. Heyne, ohne daß man recht eins. 
bi warum, gerne zur Gewohnheit machen möchte. Und- 
ich feine Erfindung Helios nicht annehmen, fondern 
ich die gewoͤhnliche erwieſene Ausſprache Haͤlios ſchrei⸗ 
* 4, fo fol ich nun zur Strafe auch Jaͤſus fchreiben , 
Me wie Hr. 2. meldet, bereits Br haben. In 
Qt * Folgerungen ſich nicht finden zu koͤnnen, 
ade. L., iſt elende ſchulfuͤchſelnde Rechthaberei. 
ei * Wieland und fein ſogenanter Biedermann, die 
ai ge Gelegenheit der aftdeutfchen Monatsnamen den 
uf des verleiten Sprachgebrauchs zuruͤckſchie— 
hr ſehn vermutlich ſchon ein, daß fie fich übers 
A ha Den homeriſchen Sonnengott Phoͤbus, 
Men Helden der Oduͤſſee Ulyſſes zu nennen, ift nicht 
ug, Sptachgebrauch, fondern Gebrau oder Mis— 

Da brauch 
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brauch der lateinifchen Schule. Und fo liefe ja die Anfuͤh— 
tung des horazifchen Ufus auf ein Wortfpiel hinaus. Das 
fränfende Urtheil über meine unbefcheidene Eruption auf 
Hrn. Rundens befcheidenen Angrif wird Hr, Wirland ger 
wiß bereuen, fo bald ihn der Gedanfe an fein fehlgeſchla⸗ 
genes Projekt billiger urteilen laͤßt. 

III. Meinen Beweis, daß Hr. L. bei ſeiner Spoͤtte⸗ 
rei uͤber den Herrn Jaͤſus nicht gewuͤßt habe, wovon 
die Rede war, widerlegt Herr &. folgendermaſſen: „Wer 
nur das mindefte Gefühl für wahre Wiſſenſchaft hat, 
muß in einem Augenblick ſehn, daß von einer elenden, 
nichtswuͤrdigen, erbaͤrmlichen Schulflchferen die Rebe 
war, einer Sache, um bie ſich heutzutage nur bie ger 
(hmadlofeften Pedanten im Ernfte befümmern — 
und fo bis auf Die andere Seite hinüber geſchimpft. 

Herr 2 bedenft unter andern nicht, daß nicht id, 
fondern Hr. Heyne über die Erasmifche Ausfprache da⸗ 
Streit angefangen hat; daß eine ernſthafte Unterſuchung 
einzelner Punkte, kleiner und groſſer, eine forgfältige Be: 
rcitung der Steine und Ziegel, ‚die jeder für ſich feinen 
Wert haben, notwendig ift, wenn man dauerhafte Wer: 
fe auffuhren wil; und endlih, menn felbft die Art des 
Gegenſtandes, das Grammatifche, Deswegen, weil es 
“ weniger, als eine fambertifche Betrachtung uber das Welt: 
gebäude (oder etwa auch eine Fıchtenbergiihe uͤber bie 
Mondflecfen und den Saturnusring ) zu der eigentlichen 
Beichäftigung des vernuͤnftigen Menfcben gehört, ganz 
bis zum Bogelfreien verachtet fein fol, daß er nicht mar 
meine unbedeutende Scholiafterei, die mir auf dem Wege 
zu einem, felbft von ihm nicht erfanten, edlen Zweck, der 
Verdeutihung eines fehr menfchlichen &edichts, abge- 
zwungen ward, fondern das ganze Amt eines Profelloris 
Eloquentiae et Poefeos in die Acht erfläret hat, Das find 
Herren ! Cie fangen farm an, indem fie die Meinung 
eines andern nicht mit Gicunden beftreiten, ſondern bios 
durh Verorehungen bis zum Laͤcherlichen herabſezen. 

Und 
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Und wenn fi, der lächerliche Sonderling vertheidigt, went 
ee bemeift, daß man nicht frank und ehrlich zu Werf gegangen 
fei;. fo entihuldigen ſich die Herren Angreifer, eine fo 
nihtötwürdige Sache verdiene feine ernfthafte Unterfuchung; 
Bıı in. dem allergerinaften Dinge , fagt Leſſing, für 
Bahrheit and Unwahrheit gleichaültig ift, wird mich nim⸗ 
mermehr überreden, daß er die Wahrheit blos der Wahr; 
heit wegen liebet. 

„WW, „ Eine unbefonnene kindiſche Neuerung, 
Durch Bi ich Deutfchland ben allen Nachbarn lächer: 
Ih machen wuͤrde, wenn diefe Nachbarn nicht ſchon 
—* wie enig ſich der beſſere Theil won Deutſch⸗ 
land um. dieſe Neuerer befümmert, — Hätte Hr. V. 

( mas in England x. „ 
Weil uns doch Hr. L., auch wo wird am wenigſten 
cchetieten, ſo gern an England erinnert; ſo muß ich ihm 
daß ſelbſt ein Englaͤnder dieſe undefonnene kindi⸗ 
—28 ſogar in Proſa verſucht hat. Die Gruͤn⸗ 
de eine Engländers, ja die werden fih hören laffen! Ein 
Kenner, wie Hr. L., mird leicht berechnen, mie viel 
Ehiwierigfeiten der englifche Sprachgenius mehr, als der 
iſhe, der Ausführung in den Weg legt. — Better 
Days may’ perhaps come, when the Greek Janguaga 
Wi be in greater repute, and its beauties more ad- 
äte, As I am principally indebted to the Grecians 
ör-in lligence, I have in fome refpeets adhered to 
i ber Orthography ‚„ and have rendered ancient term$ 
7 th vere expreſſed by them. Indeed I do not 
fee,.wby we fhould not render all names of Grecian 
Geieimal,, as they. were exhibited by that people, in- 
id. of taking our mode of prorunciation from the 
1 fcarce know any thing, which has been 
teater detriment to ancient hiftory, than the ca- 
ousnefs of writers, ‚in never exprefling foreign 
5, as the were rendered by the natives —, 
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Bryant ’s New Juftem, or Analyfis of ancient ‚My- 
thologjy etc. in the Preface. 
V. „Die Ahndung einer folchen Thorheit gehört 
für das Theater aber in eine Dunciade. — Und fo 
muß man folche Meuerungen behandeln, von deren 
Nichtswuͤrdigkeit ſchon diefes ein hinlänglicher Beweis 
it, daß fie jeder Knabe unternehmen fonnte, und 
fein gefegter Mann unternimmt. Warum ?,, 
Und.von der Nichtswuͤrdigkeit einer ſolchen Art zu 
betveifen und feinen Gegner zu behandeln, ift ſchon diefeg 
ein hinlaͤnglicher Beweis, daß fie jeder Spaßvogel unter⸗ 
nehmen fönte, und fein guter Mann unternimt. War: 
um ? | 
I. „Es ift fchon lächerlich, über die Töne eines 
noch. vorhandenen nahen Volkes zu ftreifen, wenn 
der Streitende weder felbft in dem Lande gemefen ift, 
noch auch einen Menſchen, der da war, geſprochen 
hat; wie viel mehr, über die Tone der alten Grie— 
chen, die um hunderte von Meilen und um taufende 
von Jahren von uns entfernt find, „ 

Alſo wars laͤcherlich, daß Erasmus die algemeine 
Ausſprache des Griechiſchen mit Gründen beftriet; weil er 
ja unter andern nicht wiſſen Fonnte, ob die altgriechifchen 
Schafe nicht wi wi geblöct Haben? Dann teift der Tas 
del Hrn. Heyne mit. Oder meint Hr. L. nur, es fei läs 
cherlich, die einmal nah Gründen verbefferte Ausſprache 
jezt noch durch neue Gruͤbeleien meiſtern zu wollen? Dann 
trift der Tadel niemand anders, als Hrn. Heyne, der die 
verbeſſerte Ausſprache aͤ durch ſein e zu verdraͤngen ſucht, 
So blindlings flunkert der Mann mit ſeinem Spießchen 
Herum! Ach muß alſo wol Erasmus, Hrn. Heynens 
und mein Recht, mit Gründen über die altgriechiſche Aus— 
ſprache zu frreiten, gegen Hrn. Lichtenbergs Gründe, Wo= 
mit er dieſes Recht beftreitet, vertheidigen ? 3 

Den Gegenfaz : ſchon und wie viel mehr, wollen 
wir fürs erſte abrechnen. Wer eine noch lebende und na= 


be 
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be Eprache nicht feldft gehört bat, für den ift ſie ſo gut, 
ald.eine todte und entfernte. Alfo duch Srüunde läßt fich 
für die Töne eines Volks, das man nicht feldft gehört hat, 
nihts-ausmachen.. Warum? . 

; VIL „ Der Urfachen bievon find fehr viele. ch 
il nur einige anführen. Die Töne waren eher als 
bie Zeichen; und als man zu fhreiben anfing, fo bes 
zeichnete. man nicht alle, das fonnte man nicht ; fons 
bern Intervalla, die jedem Obre merklich waren, wurs 

gehn; eine Menge von Tönen ging leer 
aus und mußten fich mit dem Zeichen des nächfiver- 
wndten begnügen. Bediente fih nun gar ein Volk 
Ber Zeichen eines andern, fo entfiunden ‚wieder neue 
ihungen, und konnte man eine von benden 
| achen defen , fo konnte man deswegen nicht gleich 
le Töne der andern treffen. 23. €. das u in but, 
mucl a füch „ das der Engländer Fremden abborgte, 
* nicht ganz den Ton, den es bey diefen Frem- 
em be * ſondern nur das Hoͤrbarſte des engli— 

—5* , welches hier nicht einmal u iſt., 
* Saz: Man bezeichnete Anfangs nur die hör: 
1: Haupttöne : habe ich felbft gegen Hrn. Heyne 
| ve Die älteften Griechen bezeichneten die Töne e 
er uch ei mit s, fo wie das helfe und dunkle 9 (mie 
1, nur das erfte) auch u. gemeinfchaftlic) mit o, Aber 
Ei je fand Simonides oder ein anderer zwifchen die—⸗ 
einfchaftlih bezeichneten Tönen noch einen fo merf- 
sefchied, daß er nicht nur ei und u durch hin— 
e Buchfaben # und ou, fondern aͤ und das lange 
it gecindeten Munde fogar durch neue oder fo gut 
& Zeichen y und», von dem Furzen hellen e & und 
| yi zen offenen o 0, abfonderte, Der Unterfehicd zwi— 
| und muß alfo wol nicht geringer als zwiſchen e und 
en fein, da ihn zu bezeichnen eine fo wichtige Neues 
Bin denke fi das Befchrei, wenn Klopſtock ſogar 
an neuen Buchſtaben vorgeſchlagen hoͤtte!) vorgeſchla⸗ 
gen 
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Yen und angenommen ward. Denn daß & dem Verbef⸗ 
ferer nicht blos um die Bezeichnung der Länge und Kürze 
zu thun war, beweiſen &, und y, die er gleichzeitig 
ließ. 

Ferner die zarten Abftufungen jedes Haupttons, ob 
und wo das griechifche A fich mehr oder weniger dem 4 
oder dem e oder gar dem d (04) genähert habe, Fury, 
das eine der Ausfprache zu beftimmen, märe freilich ei⸗ 
ne fächerliche Unternehmung. Aber wer anders ald Hr, 
Heyne unternahm e8 denn ? Wer anders hatte die Kuͤhnheit, 
zu fagen: „ Von m gefraue ich mir zuverfichrlich zu bes 
haupten, daß es nie wie aͤ ausgefprochen worden 
ift: Haͤros hat man nie geſagt! Und mit welchen 
Gruͤnden? Mit Gruͤnden, deren er ſich ſelbſt fine ! 
Daß indeffen das n dem Hauptton e niemals näher als, 
dem Hauptton A gelautet habe, wird dadurch wahrſchein⸗ 
ich, weil ſonſt der Verbeſſerer nach feinen Grundſaͤzen 
auch das ⸗ zur Bezeichnung des nun vorſchallenden langen 
e wuͤrde zweizeitig gelaſſen haben. Go hatten ſie gar 
kein langes e? Ich ſage nur: Wir koͤnnens nicht bewei⸗ 
fen, fo wenig, als daß ihr w manchmal auch das dunkle 
franzoͤſiſche am bezeichnet Bade, Und fönten: wire," 
wien wir doch nicht, mo ?_ Der Ueberfezer fan n 
wener, als die hörbarften Haupttöne der Griechen MA 
der mahrjcheinfichften Beftimmung, mit den naͤchſten 
deutſchen, oder wenn dieſe in ihrer Verbindung übel übe 

ten, mit den nächftfolgenden auszudrücken, — 
Endlich hat der Engländer feine Zeichen gerät, 
nicht um feine jezigen, fpndern um feine vormaligen Düne 
‚zu bezeichnen, Wenn alſo Herr $. bie 6 ki 
der altgriechiſchen Bezeichnung, die nur zwiſchen 
Zoͤnen ſchwebte, bis ju dem Schwanfenden der neuchgtie 
ſchen, welches fich uͤber ganze Haupitoͤne und mehr” ale 
‚einen erſtreckt ‚ ausdehnen will; fo kann ich nicht glau⸗ 
ben, daß es ihm Ernſt um die Wahrheit fei. Dem Hier 
zehn die Zeichen vor den Tönen her, Such ift die Truͤm⸗ 
mer 
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mer des ehmals ausgefprochenen ſulch, ſulk, ſuslike; in 
Chalk ift noch das I aus Kalk, aber bedeutungslos. Und 
but ift das alte auſſen (buten ); unfte jegigen Wörter für 
den Begriff but zeigen noch eine Abfonderung an: affjier , 
allein, ſondern, und aber, (für fed) von. ab, abe. Die 
ehe se ſchreiben nach der Stomologie aller der 
y die der Teufel in feinem Topfe fochte, um die 
ſchaͤumen, Die alten Griechen hingegen (ich 
5 mit den Zeiten zu thun, da ihre Töne almaͤh— 
pen anfingen:) ſchrieben weder ausländifche 
denn fremde Namen wurden fogat ungebil; 
6 Kuexndav ; noch einheimifches. deyos 
de von aeyns , varBare Sprich xfßure, 
—* vBro wevßrow, Teruduys sunTs wegen 
2 use etc, fondern blos nach der Ausſprache, 
—8 daß ſie ihrentwegen ſich die ſtaͤrkſten 
jefallen lieſſen, Es iſt moͤglich, daß z. E. 

höher bald. tiefer fchallte ; möglich, aber un: 
- Allein ihm deswegen die Vieltoͤnigkeit, die 
Zeichen u, ou und ow in der neuengli— 
haben, andichten wollen, fan man nur zum 


„Auch. blieb die Zunge dem Zeichen nicht 
; dem da es in allen Sprachen eine Menge 
m giebt , die nicht in der Bofalenleiter vor⸗ 
jet, «aa nicht einmal durch Berbindungen von. 
Palen ausgedrückt werden koͤnnen, wo-alfo der 
auch nicht gefchrieben- wird, da mußten 

br bei einem etwas ausgebreiteten Wolf, 
TH fein. Abe auf.einerley Weife ausfprach, 
chungen in der Ausfprache der Wörter entſte— 
- Daher der Provincialton in allen Ländern, Z. 
fer e und aͤ bezeichnet in einigen Wörtern weder 
1, ſondern Zmifchenlaute , die wir gar nicht bee 
können: Daher brüct feine Provinz den wah⸗ 
Zon aus, wenn die eine videre, ſehen, u 
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fähen , und wiederum die eine ferere fen, die andre 
fe: en ausfpricht. „ 

Mir fünnen alfo aus einetlei Zeichen nicht einerlei 
Töne und aus verſchiedenen nicht verfchiedene folgern, 
weil die mangelhaft bezeichneten Töne in jeder Provinz aus⸗ 
arten. ‚Aber die griechifchen Provinzen fehrieben ja dieſe 
ausgearteten Töne, fo bald fie fih andern Hauptoͤnen, 
und nur von diefen ift die Rede, näherten, mit den Zeis 
chen diefer andern. Warum alfo bürdet Hr. 2. den Gries 
chen eine Rechtſchreibung auf, wie die moͤnchiſchdeutſche 
mit ihrem aͤ, aͤh, e, ee und eh, die ſogar ſeine landſchaft⸗ 
liche —* fähen und feen befchönigen fan ? 

„Br. K. Voß, diefer decifive Ueberſetzer der 
Toͤne — nicht mehr exiſtirenden Volks, geraͤth ſelbſt 
ſchon bey der Tonuͤberſetzung der Engländer, wovon 
er täglich ganze Dußende auf der Kaye zu Hambürg 
fprechen koͤnnte, im die lächerlichften Fehler, da er 
Portsmouth durch Portsmaut ausdrüdt. Das th fey 
ihm gefchenkt, weil ers bettelt, aber das ou durch au 
iſt abſcheulich. — 

Um mir dieſes zu fagen, verdreht Hr. 8, ine 
Morte. Wo habe ich behauptet, daß der Engländer fein 
. Portsmouth völlig fo, mie der Deutfche fein Portsmaut, 
ausſpreche? Ich meine nur, unter den deutfchen Thnen 
Haben wir feine, die der englifchen Ausfprache näher ſind 
Dies meint auh Hr. Buͤſching, Vol; u. a,da fie Port 
mouth a. bezeichnen. 

X. „in den ungezogenen Moten zu dem auf die 
ungezogenfte Weife befannt gemachten vertraulichen: 
Briefe des Hrn. Hofr. Heyne find alle Verbindungen 
mit Lehrer und Freund eben. fo Findijch als niebeigg 
pergeflen worden. „ 

ch Habe Feinen vertraufichen Brief befant gemacht 
fondetn aus einem Briefe, wovon Hr. 8. nicht wiſſen kan 
ob er vertraulich oder nicht vertraulich jey,. Hrn. Heynen 
Gebanfen über die griechiſche Rechtſchreibung * ſeine 

Gruͤn⸗ 
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Gruͤnde fuͤt / e Odetr glaubt er, dieſe ſind von ſolcher 
Veſchaffenheit „ daß fie nur einem Buſenfreunde unter dem 
Siegel der ſtrengſten Verfchwiegenheit anvertraut werden 
durften? Und Hr. Heyne folte, ald mein ehmaliger Lehrer 
und guter Fteund, ein Recht haben, ohne Gründe mich, 
tie Hr. 8. Hehauptet , öffentlich lächerlich zu machen; 
did nicht einmal die Freiheit, feine mir vormals ges 
inten Gruͤ Pr anzuführen, und ernfthaft zu widerfegen ? 
ht, als Hr. H. es auf meine Anfrage nicht 
‚unl * welchem Vorwand auch wol verbieten 
MIET ſolte demuͤtig kriechen und mitlachen, weil 
ee Mann per das Gelächter. über mich erregte, fich 
- Habmwel meinen Freund nante? Ich folte nicht anders 

denken als er, und meine Gedanfen nieht verteidigem, 
weil ich ehmals ein Paar feiner Kollegien angefangen ober 
sgehoͤrt, und, wie aus manchem alten und neuen 
„dies und jenes gelernt habe? Darum, blos dats 
um it und bleibt er mein Lehrer, auch da noch Lehrer, 
ve ichts von ihm gelernt habe? Ya fogar noch als⸗ 
dank, wann dieſer Lehrer, wie ich bewieſen habe, daß 
häimeiiner Abhandlung vom Dean gefchehen ijt, nicht uns 
bedeutende Dinge von mir lernt, darf er mich denne 

feiner ganzen heradfehenden Würde als einen Schuͤ⸗ 























e, und noch mehr, als einen fonderbaren und läcerlis 
M Schüler, vor ganz Deutfchland behandeln? Wer 
angegriffen, und wie? Mer fich verteidigt, 
ie? er hat die Verbindungen eined Lehrers , 
Beefinen Schüler mit Gründen belehren, und eines 
ei ‚ der feinen Freund mwenigftens nicht ohne Gruͤn— 
eich Hönen muß, vergeſſen? und nicht einmal in 
x His * Streits, ſondern beim kalten Angrif? &s 


chuldigung zu diefer Rothwehr gezwungen wer⸗ 
Heyne, den ich ehmals werthſchaͤzte, als mei⸗ 
MR enfenten zunennen. Nun unterfuche jeder, und 
R fich, wie er möchte gehandelt Haben, und wie er 


* be: 


/ 
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behandelt zu werden wünfche. - Und felbft bei diefer Noth: 
wehr thu ich noch nicht, was ih fan, fondern nur, was 
ich ſchlechterdings muß. — Ich trau ed Hrn. Henne 
gu, daß er jezt feinen Angrif gerne zuruͤcknaͤhme. Sn 
der 32ften Zugabe zu den diesj. gött. Zeitungen verwan⸗ 
delt er feine damalige Behauptung in eine fehr befcheidne 
Musmaffung : das # fcheine einen dunkeln (er meint 
hellen) Laut, etwa wie ein franzöfifches €, gehabt zu 
haben, und von dem Laute d (ich habe e und oͤ wider— 
legt) fen nie die Rede geweſen. Auch ftatt des laͤcher⸗ 
lihen Beweiſes von Jaͤſus, womit er mir jene Be: 
hauptung aufdrang, tedet er Nur von einer, felbft in 
sen G. Anz. (ich weiß nicht wo) ehemals gemachten 
Bemerkung, die zwar auch für fein € nichts bereift , 
aber doch ernfthaft ift : da 4 ehemals durch ⸗ geichries 
ben worden, fo müffe die Ausfprache von beyden vers 
wandt (jo nahe verwandt wie ⸗ und es) gewefen, und 
folglich n, fo wie aud) die-alten Grammatiker es leh— 
ren, als ein langes e ausgefprochen worden ſeyn. 
Aber wenn Hr. Heyne fich felbft feines Angrifs ſchaͤmt, 
warum widerruft er ihn nicht mit edler Freimuͤtigkeit? 
Warum duldet er, daß ich, für meine abgefwungene ges 
rchte Verteidigung, von feinem Freunde und Nachbar 
Hrn. Lichtenberg nun zum ziveitenmale fo unwürdig behan— 
delt werde ?_ Warum erfiärt er nicht Öffentlich feinen Un: 
toillen, daß ich der Beleidigte, teil ich die Gerechtigfeit 
anrief, diefe freie Gefinnung, durch die Überdachteften 
Berfuche eines Wizlings, auf meinen guten Namen, meis 
nen Stand, meine Talente, meine Redlichfeit, ja ſelbſt 
auf die Ehre meiner Freunde, buffen fol? : 
(Dies ſchrieb ich in September. Seitdem iſt meis 
ne Hofnung, daß Hr. Henne mit dem Edelmute eines Ad— 
diſon erfcheinen, und meine Unfhuld gegen jeinen unwuͤr— 
digen Anwald in Schuz nehmen würde, ziemlich gefunfen, 


Er iſt von diefem Edelmute fo weit entfernt, daß er fich 


fogar über Billigfeit und Anftand hinwegſezt, Im +3. 
’ | 7 


* 
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St. 1781. der göttingifcen Anzeigen ‚ worüber Hr. Henne 
die Aufficht Hat, wird die unruͤmliche Schuzſchrift des goͤt⸗ 
tingiſchen Profeſſors, Hrn. Lichtenberg für Hrn, Heyne, 
nie nur dem Zitel na, und ohne Misbilligung, felöft 
ohne Misbilligung des Tons ‚ angezeigt, fondern mit ficht: 
lichem Behagen aufgemerkt ; und, mas alles vollendet, 
fünf der frechften Unmahrheiten werden, unter Hrn, Hey: 
ens — mit einem fophiftifchen Schleier bedeckt? 
fen gedeutet? — o gar nicht ! mit unver: 
er Frechheit wiederholt. Hier ift die Rezenfion : 
pulest ber. Coneipient des rreuerlichen Send: 
Hreibens an ben Mond, über die Pronunchafion der 
höpfe des alten Griechenlands, verglichen mit der 
Pronumeiation ihrer neuern Brüder an ber Elbe ze. 
auf Anlaß. der zuverſichtlichſt behaupteten Entdeckung 
ines Neuern Deutſchen über die Ausſprache der Alten 
hen. der. die heidnifchen Nahmen nad) feiner 
lepmäng, richtig, bie chriftlichen aber falfch ausge: 
ſyrochen wiſſen wollte, der Portsmoush durch Porrg- 
mut und Hebe durch Hähbäh mit gleicher Zuver⸗ 
hlichfeit.a,.sdrudte et l.p „ 

Was? Die Ausfprache ä babe ich entdeckt? Und 
Gt DE Heyne ift der Neuere Deutfhe, der das längft 
idee laͤngſt behauptete und ermiefene aͤ fuͤr die Alt: 
ie Ausiprache einen halben Ton zu dunkel fand, 
ein eehorchtes unerwieſenes helleres e mit folder Zu: 
ver eit und Wärme behauptete, daß er ſogar — 
verfolge? Ich wil Haͤlios darum mit aͤ, und Jeſus 
atummite ſchreiben, weil jenes ein heidniſcher, und dieſes 
in eitliher Name iſt? Id Habe die engliſche Aus: 
wabevon Portsmouth ducch Portsmaut, und die griechi⸗ 
de von "Hin durch Haͤbaͤ völlig His zue feinften Fein: 
N udrücten geglaubt ? Ich habe fogar Haͤhbaͤh 
en? Und dieſe Verleumdungen ſchließt man mit 

Mb fo weiter wodurch man auch die übrigen Ausſpru 
Dei Hcn, Lichtenberg zu Ausſpruͤchen som Richterſtule 
Do. März 32. Q der 
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der Societät verhebt. — Das hat aber He. Henne doch 
nicht gethan. Laß den Rezenfenten ed verantworten. — 
Der Rezenfent Hat es unter Hrn. Heynens Auflicht gethan, 
und der Wirt, der in feinem Haufe, es fei Gaſthof oder 
RKuneipſchenke, fein Eigentum oder ihm nur zur Verwal 
tung anvertraut, wiſſentlich morden läßt, iſt nicht ein 
Haar = er, als der Mörder, ) 
„Die Römer fehreiben 'EAsve mit ihren Buch? 
— — und "Hin (wegen EAevc ſolte es wol 
"HR heiſſen:) Hebe, aljo & und n beydes durch He, 
da fie doc) Das ae hatten, Haebae zu fchreiben. Aber 
die Lateiner lafen ihr e auch zumeilen, wie ae, ſagt Hr. 
DB.„ (Wie dä, fagte ih, und bewies es; ihr ae 
mar noch dunfler als &, vielleicht der dirhfle engliiche 
Laut mit vortönendem a.) „Aber wie konnte denn ein 
Anfänger den Ton in diefen Worten treffen, daß er 
nicht Haͤlena las ? ( Die übrigen Spaͤßchen übergeh ich. ) 

Eben fo fan ich auch die Vieltörigfeit des deutſchen 
e und des altgriechifchen e beftreiten, Wie fan bei und 
der Anfänger in Gebet ( Gebät) und gebet (gäbet) den 
rechten Ton treffen ? Und wie konte vor Simonides der 
griechifche Anfänger unterfcheiden , mo das e e oder & oder 
ei fein ſolte? Alfo wird und ward e und e immer Auf 
einerlei Weije, und zwar, das verfteht fi) von KÜbR , 
immer wie ein helles e gelefen. 

Al „Die Griechen überfegen das hebraͤiſche 
Tfere, das der Herr Nitter Michaelis wie e lieſt, 
durch 1. 

Alſo laſen die alten Hebräet ihr Tiere völlig fo, wie 
der Neuhebräer, Herr Ritter Michaelis ?_ Auch wir das 
ariechiſche nn nicht blos der nächfie, fondern der ſelbige 
Ton, und folglich e, das naͤmliche e, das Hr. L. mit 
eigenen Ohren aus dem Munde des Heren Ritters Michaes 
lis gehört hat ? Hr. L. frage doch den Hrn. Ritter 
Michaelis, was denn aus Mejcheb Mavons, Zischaaf 
Ioaax Jehoſchuͤa lnoss folgt? 

xXul 
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XI. „ Nun macht mah uns auch unſre fatenifche 
Ausfprache verdächtig, und hat wuͤrklich, wie ich 
— ſo etwas von einem Knaͤhjus Pompaͤhjus im 

inn., 

Ob der Römer Knejus oder Knaͤjus (das aͤh hat! 
mir Hr. L. angedichtet) geſprochen habe, laͤßt ſich nicht 
entſcheiden; denn ſein e bezeichnet beide Toͤne. Iſt ſie 
denn nicht verdaͤchtig, unfre lateiniſche Ausſprache? Sagte 
der Roͤmet wuͤrklich Zeſar, und folglich der Grieche auch? 
Beyde auch Zirus, Ziros, ſtatt Kyrus, Kuͤros? Auch! 
Zirie eleiſon, ſtatt Kuͤrie elaͤſſon? Es iſt luſtig, wenn 
ein Kurzſichtiger oder Ueberſichtiger die Butter ſtatt der 
Kaje vom Tiſche ſchlaͤggt, und dann noch ſpottet, daß 
andre nicht duch blinzen. Der Schlag trift Hrn. Heyne j: 
der Muf, 1778. Jun. ©, 554. unſre lateiniſche —— 
barbariſch nannte. 

KV. „Dafuͤr daß une Nachkommen Fe ben 
ihrem aͤh eben To ſtehn, mie wir uns beym e5 die Nach? 
fommen , die beym e ſich eben fo gut wuͤrden geſtanden 
haben, als wir; dafuͤr follen mir uns den thoͤrichten! 
Zwang anthun, uns an neue Zeichen zu gewoͤhnen? 
und das dem Gebrauch aller Voͤlker zuwider 2; ” 

Sch weiß nicht, wie genau andre Völker Homers 
Gedichte überfezen koͤnnen, 86 fieden'Sonnengott-andere' 
dis mit ſeinem neuen Remen Foͤbus benennen‘ dürfen 
Eine genaue deutſche Ueberſezung erfodert homerifche Nas 
men, Hierbei Hat man unter zwei Ausiprachen die Wahl, 
eb man Hälios oder Hitios ſchreiben ſoll. Helios ift 
unertolefen.. Was meint denn nun Hr. 2.2? Er glaubt‘ 
für Hrn, Heynens Helios zu ftreiten, und fireltet fuͤr 
Febus, den mir beide verwerfen. | 

xV. „Da es nun in allen Fällen Bücher in 
Menge giebt, wo diefe Nämen fo gefchrieben find, 

tie dieſe Neueter fie nicht fehreiben; fo muß ich beide: 
Arten zu fchreiben kennen; welches, mern man aus 
Feib und Seele beit, einem D leicht nicht wird, 

Da ale 
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als den. reinen Geiftern, die folche Erfindungen ma- 
chen. Einigkeit ift in der That alles, was man bey 
fokhen Dingen fuchen muß, ja felbft mit einigem 
Verluſt der ftrengen Wahrheit. Diejes, ihr müffigen 
Neuerer , heißt Weisheit und Chriſtenthum., 

Der Seitenblisf auf den müffıgen, unmeifen, und 
unchriftlichen Neuerer Klopftock geht mich nichts an. Wenn 
ed Hrn. Lichtenbergs Leib fo fehwer findet, zu den ihm 
befannten Namen ded Dichtergottes Fobus, Febo, Fe 
büs und Fibos jezo noch den griechiihen Namen Foͤbos, 
und zur. Bezeichnung des homerifchen Sonnengottes, der 
nicht Foͤbus mar, noch den Namen Hälios zu lernen; 
fo laffe fein Leib den deutfhen Homer ungelefen, und fpreche 
unfern Seelen nicht gleih Vernunft, Religion und ewige, 
Seligkeit ab, wenn wir nicht Luft Haben, dergleichen 
Leibern die Wahrheit aufzuopfern. 

AVI Am Ende wirds gar arg; denn da bemeift 
Hr. ?., daß das aͤ überhaupt ein häflicher, efender Laut 
ſey, den die Sprachen ohne Verluſt des Wohlklangs ents 
behren Pönnten. Beweiſt es? Nein, fein eignes Gefühk 
verſichert es und, und wer nicht mitfühlt, ift ein Schul⸗ 

fuchs. Wenn Hr. L., ‚der an heeben gewohnt ift, bäben 
hört; fo wird er verdrüßlih. (Und doc fagt er ſaͤhen 
ſt. fehen?) Aber umgefehrt: wenn einer ftatt ſchwaͤben 
und läben, ſchweeben und feeben fagt, ſo klingt es ihm 
zwar fremd, aber nicht unangeneen. Hr. 2. hat eine 
Aetrice gefannt, die fo fprah, und fie fand mwürflich 
fhon Nachahmer. Au affektirte Meedchen pfleegen 
das aͤ zu einem reinen ee zu erheeben, denn die Hegen 
willen wohl, daß es den fchönen Mund unendlich mehe 
ziert, ald das Schoͤpſen- a mit dem fallenden Unterfinn. 
Ja was noch mehr, felbft ein Engländer, der doch im 
feiner Sprache an einen Ueberfluß der dunfelften Schöpfen-= 
töne, meit dunkler als unfer d, gewöhnt war, felbft die— 
fer ſprach in Hrn, Lichtenbergs Lehrftunde das Wort Leben 
nicht Jüben, fondern erft Liben nad feiner Mundart, und 
— ale 
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als Hr. L. den Kopf ſchuͤttelte, Leeben; ja er ſcheemte ſich 
ſogar, Laͤben zu ſagen. — Der Dauß! — Auch die 
zierlichen Meedchen in England verwandeln ihr dunkles, 
nahe an a grenzendes aͤ, ſehr häufig in das hellere menſch⸗ 
ide — Ey, ſo waͤre ja dies aͤ, das wir Deutſchen 
nie anders als hell ausſprechen, wohl gar noch ſchoͤn? — 
Nein, ſagt Hr 2, ich habe nicht Haba, ſondern Haͤh⸗ 
bäh! vorgefchlagen, und dabey denfe er nicht an das 
ſchoͤnſte Meedchen im Himmel, fondern an eine Dama 
Leonarda in Gil Blas Räuberhöhle. eben des Wohl: 
Mlangs weegen fagen wir fogar blöcken für bläfen und 

Shöps anſtatt Schäbps. Und man geebe nur Acht, 
auch über das Franzoͤſiſche (hier ift wieder oð aus ä, mie 

Schoͤps aus Schähps) wird ſich Hr. L. heermachen, 

und unbefünnmert um Einigfeit den weifen und chrijtit- 

hen Befeel ergehn laffen: Man veriwandie fünftig alles 

Shöpfen= aͤ in ein reines menſchliches ee, und fpreche 

Melpomeen , Atheen, Omeer und Id ßeleebr poeer 

franggee Meere Wolteer ! Und mwenn einer fich die 

Freiheit nimt, das A in der gewöhnlichen Ausfprache dies 

fer Wörter nicht fo gar unmenſchlich, fondern vielleicht 

ned fhöner ald das gehäufte ee zu finden, gleich wird 

der weife und chriftlihe Herr ausrufen; Schweige du 

fill mit deinem ftumpfen Gefühl für alles, was anftän- 

dig ift, und ſchoͤn Flinge ! 

XVII. „Doc ich werde muͤde,, (Ja das merken 
bir.) „Wenn Herr Voß fein bä nach denfelben Regeln 
beurfheifen will, nach welchen er Hrn. Prof. Runde’s 
(man fagt Rundens*) ) Vorſchlag beurtheilt hat, fo 

23 wird 


*) Herr 2. fcheint dergleichen Freiheiten gegen die Spra; 
he zu lieben, 3. E. ausdrucken ft. ausdruͤcken S. 456, 
464. 465. eingebildet ft. einbilderifh ©. 464. In— 
tervalla , die. . ., wurden nur bezeichnet, ft. nur ns 
tervalla, die -.. ©. 461. u. ſ. w. Merkwuͤrdig ift 
es, daß ausdruckte ftart ausdruͤckte auch in der gött. 
Rez. des Lichtenbergifchen Auffazes vorkommt. 
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wird er die Wahrheit in meinem gegenwärtigen Auf⸗ 
ſatz fühlen müffen. „ 

Hr. L. mag meine Gründe gegen den MWonnemond 
verſtehn; meine Gründe für Hälios und Achand verſteht 
er nicht. Er fönnte alfe nit einmal Wahrheit fagen , 
wenn er auch molte. Und mas molte er ? 

Den lezten launichten Vorſchlag von drey Ausgaben 
auf einmal, ſcheint Hr, L. wirklich ſchon unter den Fluͤ— 
geln eines Traumes aus dem Elfenbeinthore ausgegahnt 
zu haben, mo er denn aub, velut aegri fomnia, die 
Dden vol Buchdruckerſtoͤcke, gleich marpurgifhen Mes 
netten, aus dem Quelle der Baden und Nafelöcher her⸗ 
ausmürfeln fah. 

Dies find die Gründe, wodurch ſß ch Hr. Lichtenberg 
zu einem fo heftigen Angrif, nicht blos auf mein aͤ, ſon⸗ 
dern auf mich felbft und meine Kreunde, berechtigt 
hielt, daß ihm die frärfften und gröbften Ausdrüce noch 
immer viel zu fein und gelinde, ja felbft fein Prisfchen: 
und Peitichenflang auf unfern ungezogenen Rüden, in 
Vergleich mit unſrer verdienten Strafe, ein fanfter attis 
her Wi, Durch Kentniß der Sitten und Sprache der 
feinen Welt gemildert, febten. Ich Flagte, daß er aus 
Unwiſſenheit mir "etwas Laͤcherliches, woran ih nimmer 
gedacht, zur Laſt aetegt hätte. Seine Genuathuung bes 
fteht darin, daß er mit den Fräftigften Schimpfwoͤrtern 
beweiſt, die Sache fei fo nichtswuͤrdig, daß fie ein ver: 
‚nünftigee , geſchmackvoller und höherer Wiſſenſchaften 
:befliffenee Mann, wie Er, nicht ernftlich unterfuchen Dür: 
fe; ih aber ſamt meinen Freunden eine Kompagnie 
‚von folchen Leuten, Die man auch wegen der nichtswärs 
digften Sache ohne Urtheil und Recht an den nächften 
Pranger ſiellen koͤnne; und damit ihm ja niemand Die 
ftrafbare Billigkeit gegen ſolche-Leute beimeffe, daß er mich 
nur aus Unw'ſſenheit verleumdet habe, verleumdet er mich 
von neuen mir ungejweifelten vorfäzlichen Lügen, und 
triumfire in ſeiner Vortreflichkeit. Diels 


4. Voffens Vertheid. gegen Hrn. Lichtenberg. 249 


Bielleicht ſcheint es manchem, daf ich jest, nach 
fo ftrengen Beweiſen, wol ein Recht hätte, jene "Worte 
ju wiederholen, da fih Hr. 8. ehmals ( Muf. 1778. 
Jul. S. 90.)- fhen bei der Ankündigung eines Fünftie 
gen Beweifes erlaubte: „Es wird fich von felbft erge- 
ben ,. daß a) der Kopf des Mannes, der meine Ab- 


handlung nicht verftanden bat, eben fo fchrach feyn 


muß, als feine Abficht boshaft und feine Aufführung 
ungezogen war, und daß. es ihm b) nicht ſowol um 
Belehrung ſeines Gegners, als um deſſen Unterdrirs 
ckung zu thun war, anderer Betrachtungen jezt nicht 
zu gedenfen, Satyre muß fich jeder gefallen laſſen, 
und aljoauch.ich, Allein diefer Mann ift offenbar über 
die linie hinausgegangen, Die den Pöbel vom Mann von 
Erziehung unterfcheidet , dem diefe boftonifche Urbani- 
taͤt gewiß immer ‚unerreichbar bleiben wird, „ Aber 
wenn mans recht überleat-, fo paflen fie nicht : denn dort 
wor der Angegriffene Heer. Lichtenherg, und hier ift es 
nur Voß; dort. war der Angrif ernſthaft, und Hr. Lich: 


teuberg fpaßt ja nur; anderer Betrachtungen nicht zu ge⸗ 


Wenn Herr 2. fein Veriprechen, nie ernftlich zu 
enttoorten, erfüllt, fo ift dieſes meine lezte Erklaͤrung. 
Denn fo £lein ih auch bin, fo finde ichs doch unter mei: 
ver Würde, nachdem ich meine Unfchuld bewieſen habe, 
mie noch lange auf die Nedereien eined Mannes einzu: 
laſen, der mit Wahrheiten quasfelt, und mit guten Na— 


men fhäfert. Indeß wuͤnſchte ich doch, daß er fich dars 


über, auch, nur zum Spaß, erklärte: Welche feiner 


Schriften ihm ein Recht geben, ob etwa feine beinah big 


jur Karrikatur übertriebenen Verwunderungen über Gar— 
tik , oder, daß er Verſchiednes von dem weiß, was anz 
dre entdeckt und erfunden haben , furz, was ihm dean 
ein Recht gebe, mit feinem Geſchmack und feinem Gefuͤhl 
fo daher zu prunken, daß ge felbft in ſolchen Dinaen, 
worin er weder Kentniß der Gruͤnde, noch Geſchicklichteit 

Q der 
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der Ausführung gezeigt hat, jeden, der anders enipfins 
det, er fei Unterfucher oder fogar Meifter, mit derglei⸗ 
chen Entſcheidungen, wer nicht eben fo ſchmecke und fühle 
als Er, fei mit allen feinen Gründen ein Pedant, abfertis 
gen darf? 


Solte aber Hr. 2. ſich eines beffeen befinnen, und 
unſre zwar an fich felbft unbedeutende Sache, um derent⸗ 
willen er aber einige von andern guten Menſchen nicht vers 
achtete Leute, vielleicht unfchuldig, gemishandelt hat, eis 
ner genaueren Unterfuchung würdig finden; fa bin ich, 
wenn er mit feinem algemein anerfanten Scharffinn au 
die nöthige Kentniß, ohme welche, fo geringe fie auch iſt, 
man doc eigentlich nicht mitreden darf, und eine lautere, 
von feiner Leidenfhaft, weder Rache, noch Stolj, noch 
Wirfucht, geftörte Friedlihe Wahrheitsliebe verbindet, 
volfommen überzeugt , Hr. L. wird in kurzem mit feiner 
Unterſuchung nach einem ganz andern Ziele gelangen, und 
mir mit freundlichem Handdrucf feine Verwundrung, daf 
ich ſchon lange da war, und feine aufrichtige Neue befen; 
nen, Ä 


Warum meine Anttoort auf den heftigen Angrif eis 
nes. fo gelehrten,, wizigen und berümten Mannes fo ruhig 
ft? Weil ich von der fihern Höhe der Wahrheit und 
Nechtfchaffenheit auf ihn hinabfehe., Hr. Lichtenberg 
fhließt feinen Auffaz mit einem merfmwärdigen Traum. Ich 
wil ihm erzählen, was. mir die Nacht darauf, als fein 
Gefchenf mit der Pot gefommen war, geträumt hat; und 
er mag felbft entfcheiden, ob der Traum aus der elfenbei⸗ 
nernen, oder aus der hörnernen Pforte hervorging. Ein 
blauäugichted Mädchen von unausfpredlicher göttlicher 
Schönheit erſchien mir, und redete mid in der Spra⸗ 
be Homers an, die mir zwar mit nie gehörter Anmut, 
aber doch nicht unverftändlih toͤnte. Sie nante fich 
Athaͤnaͤ, mit einem fehr lieblihen Laute, der unferm ä 
in Mädchen nicht unähnli war, ermahnte mid, kalt 

und 


— 
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Drei Gedichte von A. B.. B—n. 





Wiegenlied 


von einer Mutter gefungen. 


R+ fanft, du lieber Knabe! 
Izt ift deine befte Zeit; 
In der Wieg’ und in dem Grabe 
Weils man nichts von Traurigkeit. 


Du kennft weder Gram noch Sorgen, 
Rubft in deinem Betichen weich , - 
| Nahrung wird dir alle Morgen 
Und das macht dich mehr als reich. 


Doch bift du zu ganzen Tagen 
Oft ein wahrer Plagegeift, 
Winfelft unzufriedne Klagen , 
Wenn du nichts von | Derzen weit ; 





Dafür bift du auch ein Knabe. — 
Männer find, (man weifs es ja;) 
Von der Wiege bis zum Grabe , 
Uns zur groſſen Plage da. 


D5 


und mit firenger Wahrheit zu antworten ‚ und verfhwand 
mit diefen Worten; 


— Zuds —8 roydo * > eg Aov" 
Ouris Damnav rov y’ iferay, 80° umeoneen. 
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Mutter. 
Vater, 
Mutter, 
Vater. 
Beide, 


Drei Gedichte von U: DB. B—n, 


Vater uud Mutter, 
Ein Wechfelgefang, 


| \ 
Wa ein Glück ifts: Mutter feyn! 


Welch ein lieber Sohn ift mein! 
Himmelsfreuden dank’ ich ihm); 
Hoff’ ich im vorays von ihm, 

Brav und bider mufs er feyn; 

Denn er ift ja mein und dein! 

Trifft nur halb was wir erwarten ein; 


Sollten wir, wie? follten wir nicht glücklich 


feyn ? 


Lied eines Vaters an feinen Sohn, 


Sr wacker, Lieber! fo wie ich, 
Auf deines Lebens Bahn 
Und freue deines Dafeyns dich | 
Und werd’ ein braver Mann! 


Wer will, der kann wol fröhlich ſeyn 
Sie find dir ja beſchert 
Des Lebeus Freuden; fie find dein: 
$ey du nur ıhrer werth } 


Lafs forgen a gefällt; 
Wir beide forgen nıcht, 


Sehn überall in Gottes Welt 
Auf unfern Pfaden Licht, 





Wohl 
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Wohl dir!.bey folchem Mannesfian ,. 
Von Sorgen unerreicht, 
Fliehn deine Lebenstage hin, 
Wird dir dein lezter-leicht, 


° Amalie Benigne Luife B’— n; 
geb. St—n, 





6. 


Shreiben eines jungen Malers an feine 
Schweſter. 





Kom, den sten Mat 151. 


en“ Si einiger Zeit find ich viel Vergnügen 
on dem Umgang zweier Leute, die doch einmal, Gott— 
lob! feine Maler find; denn fonft fieht man hier nichtg 
als Maler. - Sie fommen eben aus Sizilien, durch— 
reiſen Stafien, und mollen nicht in die vornehmen _ 
Eonverfatione gehen, meil, tie alle fagen, dieſe hier 
longweiliger figd, als an andern Orten. So bring ih ” 
denn viele Abende mit ihnen zu, erfahre dabei. allerlei, 
das nicht gerade zur Malerei gehört, und mir allerlei 
Sdanken durch den Kopf treibs, und dad befpmt mig 
denn ganz wohl. Der eine hält ſich ifeiner Gefundheit 
wegen zu Frascati auf, und hatte feinem Gefährten ein 
Rendepwous zu Caſtell Gandolfo gegeben, mohin mit 
ihm zu reiten ich mich verführen ließ. Die Pferde Fas 
men fpäter, alö fie beftellt waren, und unfer Freund may 
bon nad Frascati zuruͤck, als wir dort anlangten, 
Hier ift ein See (ein eingeftürzter Qulfan, aus wels 
dem ein Eee geworden, wie es dergleichen mehr giebt) 
in agnem Keſſel von Dergen Gin treflicher Anblick, 
wenn 
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wenn man von oben herab in diefen groſſen Keſſel 
fieht, denn er hat, mie man fagt, mol cine deutfche 
Meile im Umfang, wiewol ed meniger ſcheint. Mir 
ritten hinunterwärts, als eine Gewitterwolke nah und 
nad näher zog, und den auf der einen Seite hell be— 
Teuchteten See immer dunkler und dunfler und endlich 
ganz ſchwarz färbt. Das ganz cigne Geräufh des 
Plazregens, die Schönheit des Anblicks, der Kontraft 
der dunklen Wolfe und des nody dunfleren Sees mit 
den Sonnenblicden, die die entfernteren, über den ans 
dern, die den See einſchlieſſen, hervorragenden Berge 
beleuchteten, alles das machte einen Eindruck auf mich, 
den ich nie bergefien werde, und in der Entjüdung 
dachten wir gar nicht daran, daß die Wolfe gerad auf 
uns zu fam. Gie traf und auch richtig, und wir war 
ren ſchon ganz naß, als wir den Berg wieder hinauf 
au galoppiren anfingen, Zu Caftell Gandolfo martes 
ten wir den Regen ab, und trochneten ung cin wenig 
am Feuer. Die Wolfe mar vorbei aejogen, und hatte 
den Gebüfhen und Kräutern ein neues Leben gegeben, . 
als wir durch einen fehönen Wald nah Marino Tas 
men. Bon da ging’s nach dem lieben Frascati. Wie 
gut Hat uns da die Milchfuppe geſchmeckt! Wir fi 
ten und, unfern Freund viel beffer zu finden, 
nach Tiſche noch ein wenig in der Billa Conti, Be 
dem Thore liegt, fpazieren, und ritten nah Rom zue 
rüd, 







Srascati, den 17ten Mai. 


Ich bın ſchon wieder hier, und mit Vergnügen, 
Mie lieb mir dies. Dertchen ift, hab ich dir fhon einmal 
gefebrieben, Bei der Einfahrt ins Thor ſieht man vor 
fih die Bilfa Belvedere und Billa Conti, beide fo ma= 
ferifch , daß man vom jeder gerade zu ein Bild 5 
koͤnte. Auf der Seite und hinter ſich hat man die 
liche Fläche, auf der man Rom liegen ſieht. Sie en— 
| digt 
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digt fih auf der einen Seite mit Gebirgen, auf der ans 
dien mit dem Meere. Ich bin heute wenig fpazieren ger 
aangen, hab auch wenig gezeichnet. Es regnete diefen 
Nachmittag, und ich hab einen Geſang im Taſſo geleſen, 
der mehr gelefen werden, wird, wenn es ſchlecht Wetter. 
geben folte. ' 
| Den ıgter, 

Die gut hab ich gefchlafen! Von meinem Fieber 
auch feine Spur mehr! Fb habe mir. vorgenommen, 
menig in die Villen zu gehen, die ich ſchon fenne, und: 
defto mehr in die umliegenden Gegenden, Schon diefen 
Morgen bin ich zu Fuß auf einen Hügel geweſen, der 
über Frascati liegt, und auf deſſen Gipfel ein Kloſter 
mit einem ſchoͤnen Garten iſt. Es heißt la Rufinella. 
Man ſieht der groͤßten Villa (Mondragone) hier gerade 
auf den Kopf, die doch ſo hoch liegt, daß man von ihr 
wieder auf andere Gegenſtaͤnde hinunterſehen kan. Ich 
babe von dieſer Villa aus das vorige Mal, fo wie diesmaJ 
von dem Klofter aus, etwas gezeichnet. Und die lieben. 
Nachtigallen dazu, die in diefem Garten und den ganzen 
mit Bäumen eingefaßten Weg hinauf, wie um die Wette, 
ſchlagen. Nach Tifche Habe ich fo lange geichlafen, daß 
ih nue noch in die Villa Conti heruntergehen fon= 
te, um den Untergang der Sonne zu fehen. Dieſe 
itmegen ihrer reizenden Lage (die endlich hier allenthal- 


ben vortreflich ift) und wegen der höchft einfachen Anlage, 


fmir dotzuglich ſchoͤn. Nichts als eine groſſe Treppe, die 
auf ein Parterre führt, und dann blos Gebuͤſche von im— 
mer grünen Eichen und dunkle Gänge mit geraden Heden, 
von denen jeder fich mit der Ausſicht auf Rom ſchließt. 
Hin und wieder find Meine Springbrunnen unter. den 
dunklen Bäumen, dann ein Parterre mit einer Waſſer-⸗ 
kunſt. Das Waffer fälle ſtufenweiſe von. oben hinab, 
denn dieſe Billa liegt am Abhange des Berges, Weiter ab, 
N. grofer er Springbrunnen in einem groffen — | 

’ e? 
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Becken, und ein Luſtwald. Alles das, die einfache Re: 
gelmäffigfeit der Gänge unten und der natürliche Luſtwald 
tbeiter oben ift fo anfpruchlos und anziehend, daß es mein 
Lieblingsort geworden ift. Ich mögte mich gern, wie ich 
mir vorgenommen hatte, unter den romantischen immer: 
genen Eichen mit meinem Oſſian, Taſſo, oder Mer: 
ther hinſezen; aber ich kan nicht. Mein Zeichnen iſt mie 
lieber. Ich bin unruhig, wenn ich nicht zeichne, und 
auch unruhig, wenn ich zeichne: die Natur iſt zu ſchoͤn 
hier, um ſie ſo mit Kreide nachzuahmen. Aber man hat 
doch durch fo ein Blaͤttchen eine Erinnerung für die Zus 
kunft. J. 
Den töten, 
Die Ratur ſcheint fih died Jahr ein wenig verſpaͤ⸗ 
tet, und die Schoͤnheiten der erſten Tage des Mais bie 
igt für mich aufgeſpart zu haben. Alles lebt izt auf. Wos 
in ich gehe; ſchwebt um mich der Wohlgeruch der Hof 
fünderblüte und taufend Kräuter, Der Gefang der Nach: 
tigallen, Die milde Fruͤhlingsluft, die treflichen Ausſich⸗ 
ten, wohin das Auge blickt, alles dies weckt mich vom dem 
- Schlummer auf, in dem man nicht Die HerlichFeit der Natt 
fuͤhlt, die allenthalben von Sruchtbarfeit ftrozt und und 
einlädet,”'fie zu beivundern. Noch nie Hab ich meines g&_ 
bens fo gemoffen, als da ich ſo allein, mir felbft uͤbetlaß 
fen, fruͤh die Motgenfuft athme, und Mittags lanafam 
und müde zum Effen wieder heim komme, das mir gar 
vortreflich ſchmeckt, inte ich mit denn’ it ein ordentli ' 
Geſchaͤft aus dem Eſſen mache. "Diefen Morgen bin ich 
in einem Meinen haͤßlichen Städtchen geweſen, das Mon⸗ 
te Compatri heißt: Nahe bei auf einer Anhöhe liegt ein 
Klofter, von welchem Die Ausſicht fehr fihönift. Es halten 
fi) hier dfters Kränfe wegen der fehr guten Luft auf: Ich 
gehe nit zu Fuß an diefe Orte, fondern teite auf einem 
Set. Das ift in den Bergen fehr bequem, und wenn 
man wil, haͤlt man an, legt fein Flein Portefeuille auf den 
| i Sy 
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Eartithiopf, And zeichnet ein wenig, denn ſo ein Thiet 
hält ſtille. Rügmittags geh’ ich immer nicht weit. 


3 { Den „ofen, 
Ich Kid weine Geige mitgenommen, und ſo viele 
Buͤcher, und brauche keins von allen, Heute iſt's ſchlecht 
Wetter 3. ich muß zu Haufe bleiben, und ruͤhre doch weder 
Geige noch Bücher an. Ich bin recht froh, einmal einen 
Sag recht auszuruhen, und meine Zeichneteien in Ord⸗ 
nung ju Bringen, und ein wenig daran nachzuhelfen. Die 
Sonne bei dem regnigen Wetter und zwiſchen den Gewit—⸗ 
‚ terwolfen untergehen zu fehen, ijt auch ein herliches 
 Shaufpiel, 
| Den z iſten. 


eete Morgen watr das Metter, wie ih gehoft 
hatte, wortreflih. Ich hatte ſchon meisten Efel beftellt, 
und. bin auf einen Berg gerittei, der Monte Cavo heißt, 
mi Er chſte der ganzen Gegend iſt. Man reitet durch 
hen, Bocca di Papa genant, das nah am 


pr” 


















Kinfet Beffelben auf einem fteilen Felſen liegt, und fo fteil, 
ab fein Wagen darin fahren fan, man an vielen Orten 
om Pferde fteigen und die Gaſſen Hinaufklettern muß, 
on weiten fieht es aus, als ob ein Haus gerad über dem 
bern. läge. Die Luft ift Hortreflih, und man rühmt 
ke armien Beroofmer des Städtchens als von Herzen gut. 
den Gipfel des Berges, der noch höher liegt, führt 
eine alte Strafe. Oben ift ein fehr armes Klofter, von 
a ma 2 das ganze Land, wie auf einer Landcharte, übers 
icht, und über den Bergen, die weiter unten den Hori— 
ie fchlieffen, wieder andere Berge erblidt. Im Meerg- 
ı he man etwas Blaues, welches Korfita und Sardinien 
| Toll, und man mill fogar die Küfte von Afrika entdecken 
können. Huch den fieht man hier den Eee von Caftell 
Bandeffo, der doch ziemlich weit Davon liegt, und noch 
nen ähtiiichen See in der Nähe deſſelben. Die armen 
: Min 
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Sache . bieten einem ein. Fruͤhſtuͤck an, wofuͤr man ein 
insfen zuruͤcke laͤßt. Das Klima auf dem Berge ift von 
dem untern ſchon fehr verfchieden. Erbſen, die unten 
ſchon im Anfang des Mais zu haben find, kommen hier 
erſt im Jul. Von Trauben hat man hoͤchſtens Muskatel⸗ 
ler, die zuerſt werden, 
Den aaften. 
SDeut ift — Ritt gemacht worden. Ich mußte 
noch einmal nach Caſtell Gandolfo, weil ich das voriger 
mal nicht hatte ganz hinunter kommen koͤnnen, wo etwas 
merkwuͤrdiges zu ſehen iſt. In den erſten Zeiten der 
Republik war, ſei es nun durch das von den Bergen her⸗ 
einſtroͤmende und nicht genug ausdunſtende Regenwaſſer, 
oder durch unterirdiſche Quellen, der Keſſel, in welchem 
der See iſt, immer angefuͤllt, floß uͤber und verurſachte 
Suͤmpfe und dadurch Krankheiten. Das Orakel befahl, 
dem See einen Abfluß zu verſchaffen. Man hat alſo an 
der einen Seite des Berges mit dem Graben angefangen 
und ſo bis an den See hinunter fortgefahren. Ich be— 
greife nicht, wie man am Ende hat durchbrechen koͤnnen, 
da das Waſſer die Arbeiter plözlich übereilt haben muß, 
Man hat jet eine gute Viertefftunde, vieleicht noch mehr, 
hinunter zu reiten, ehe man vom Rande des Keffels bie 
an das Ufer des Sees fomt. An dem Ausfluf iſt ein fehr 
feftes Gebäude von groffen Quadern aufgeführt und rund 
umher eine, wie es fcheint, neu gebaute Mauer, In 
diefem fogenanten Emiffario del Lago ift ein viereckiges Zim⸗ 
mer. Groſſe Feigenbaͤume wachen aus der Mauer herr 
aus, Diefe, das von oben hineinfallende Licht, die Ehr⸗ 
wuͤrdigkeit des Gebäudes, welches von dem größten 
Aterthum ift und noch immer feinen Zweck erfüllt, der 
ernfthafte Stil der dabei angebrachten wenigen Baufunft, 
giebt dem Kaͤmmerlein fo etwas feierlih ſchauerliches, 
daß man ſehr angenehme Augenblicde darin zubringt. 
Uhten an dem See — ſind noch andre Ueberreſte des 
Al⸗ 


‚an ‚feine Schwefter, 00.859 


Ültertumd. In einer. ſchoͤnen Ville bier. hat man eine 
vortrefliche Ausficht auf der andern Seite na dem, Meere 
zu, ſo wie die Lage von Caftell Gandolfo 8 an dem 
Rande des Keſſels ſehr reizend iſt. | | 
Auch Marino hat fchöne Ausfichten. Bei einem 
‚alten, in der Tiefe liegenden Thurm ift ein groffer Waſſer⸗ 
behälter von Steinen zum Waſchen, wie es hier üblich 
it, gebaut, Da gehen die Weiber aud dem Städtchen 
mit ihrer Wäfche hinunter, und. machen die malerifche 
Gegend nach angenchmer. Bon allen diefen Gegenden 
hab ib mir Zeichnungen gemacht ,.. die mir fünftig, wenn 
ich dir diefe und ähnliche Lagen beſchteibe, vortreflich zu 
Statten fommen ſollen. Ich hab immer ſo gern Land⸗ 
fbaften gezeichnet, jezt iſt es ordentlich zur Leidenſchaft 

bei mir geworden. 
Den 2 aften, 


Noch hatte ich nicht Zeit gehabt, nad Grotta Fer⸗ 
rata einer Abtei, wo ſchoͤne Gemälde von Dominichino 
find zu gehen. Diefen Nachmittag bin ich da gemefen, 
Siefiegt etwa mur eine fleine Stunde von Frascati, und 
der Weg dehin ift fehr angenehm. Man fomt erft dur 
wine lange Vila, Bracciana genant, wo ein allerliebfter 
Heiner Palaſt ift, und die ſchoͤnſte Ausfiht nach Frascati 
wu "Bor fib hat man die ganze Fläche und das Meer am 
Doerizont. In dem Palaſt iſt ein Zimmer voll Portraͤte, 
aer welchen eins wegen ſeiner Schönheit allen auffällt, 
de s ſehen. Cs iſt eine Venezianerin, und auch das 
‚Schicht iſt venezianiſch, ſehr unterſchieden von den römir: 
fen. -. Die Malerei iſt wenigſtens nicht auszeichnend, aber 
die Schoͤnheit des Geſichts hat mich gereizt, e8 abzuzeichnen, 
Hierauf, geht man in einem fehr angenehmen Wald voll 
Racptigallen, und Fomt endlich durch eine lange Allee au 
Dad Klofter. Hier hab ih auch den Kopf des beſeſſenen 
Knabens abgezeichnet der durch ein Wunder der Mutter 
Gottes, ein wenig Del, das cin Mönch aus der Lampe 
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nimt und ihm mit dem Finger auf die Zunge thut, ge= 
heilet wird. Der Kopf ift von dem gluͤcklichſten Ausdruck, 
und wird den beften in Rafaels Verklärung vorgezogen, 
Was aber noch weit ſchoͤner ift ald Rafael und Domini- 
chino ift der Sonnenuntergang, den ich in- einem engen 
Grunde hinter dem Klofter fah. Unten treibt ein Eleiner 
Bach Mühlen, Berge erheben fih auf beiden Seiten, 
und gerade zmwifchen denfelben vergoldete Die Sonne den 
Horizont und die Säume der vor mir liegenden Ber— 
ge. Doch Tieber fein Wort mehr von diefem An— 
blick, der mir einen der fehönften Augenblicke mei— 
ned Lebens verfchaft Hat... Wer fan, mer läft ſich 
fo etwas beſchreiben! Nicht einmal mit dem Pinfel, 
vielweniger mit Worten ift der goldene Nebel darzuftellen, 
der fich vor den entfernteren Gegenftänden herzog und lie 
auf die glänzendfte Art undeutlich machte. Die Erinne: 
rung ift mir unſchaͤzbar und das Bild ſchwebt mir noch vor 
Augen. Ich Fonte wieder nicht ruhig der Schönheit der 
Natur genieffen, fondern es mußte in der Eile noch ge: 
zeichnet und jeder Augenblick genuzt werden, den die 
‚Sonne noch über dem Horizont ſchwebte. So wie fie 
hinunter ift, enthüllt fih ein andres Schaufpiel. Auf 
einige Augenblicke wird das Entfernte deutlih, Das vor—⸗ 
hin wie unter einem Flor lag. Die Karben werden immer 
fanfter, die Abendröthe breitet fib aus und wird na 
und nach bläffer; ijt erfennt man ſchon weniger und im⸗ 
mer weniger die Gegenftände , die Abfchied von uns nehs 
men, bis endlich die Nacht GEH grauen Schleier ganz 
vorzieht. 


Den 2aſten. 
Es iſt heute den ganzen Tag Kia Wetter geweſen; 
«aber ich habe genug zu thun gehabt, dag, was ich geftern 


nach der Ratur entworfen, weil es = — noch BE 
genug war, zu zeichnen, 


‚Rom, 
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Rom, den asften, 
Ich Hab eine angenehme Rückfahrt gehabt. Eine 
Stunde vor Mittag ward es noch etwas heiter und ich - 
bin in einer Billa geweſen, von der ich mir nicht viel 
vorftellte und die ich allerliebft gefunden Habe. Es ift 
hier ein kleines ſehr launig angelegtes Boskett und am 
Ende deſſelben eine Art von DBalcon mit einer eifernen 
Sehne, wo man Frascafi mit feiner Gegend und vor ſich 
Kom auf der Fläche aus einem andern Geſichtspunkt über: 
fieht. Diefer Anblick gefällt wegen feiner Groͤſſe; denn 
das Thal endigt fih Hier mir dem Meere, das ebene Land 
an ber andern Seite geht bis an den Horizont und weiters 
bin, inseiner Entfernung von etwa drei deutfchen Meilen, 
fommen erft die Berge von Tivoli. Auf dem Ruͤckwege 
hat mich die Erinnerung alles deſſen, was ich gefehen, 
beſchaͤftigt, und diefe ift oft fo viel werth, als der Genuß 
ſelbſt, um fo mehr, da man dabei aller der Fleinen Unans 
nehmlichfeiten vergißt, die denfelben oft unterbrechen. Ich 
ging nicht gern weg von Frascati, ob ich gleich feinen 
Menfhen da mit Misvergnügen verließ. Ich war ganz 
allein. Dort geweien, hatte Niemanden gefehen, der mich 
intexeffiete, aber der Ort iſt mir gar zu lieb und komt 
mie vor wie ein ſchoͤnes Mädchen, das immer guter Laune 
if. Hier ift gar nichts, das einen ſchwermuͤtig machen 
künte, wie zu Tivoli und in andern ernfthafteren Gegens 
den; ‚alles erweckt zur Heiterkeit. Doc aber war mir 
Die Rückkunft nah Rom ganz angenehm, wo jch matt 
abgereifet war, und viel frifcher als felbft vor meinem Fie⸗ 


ber zutruͤckl am. 
Den abſten. 


Mein Schwaͤrmen ſcheint noch nicht vorbei zu fein, 
Gleich geftern Abend ward ich für den ganzen heutigen 
Tag in einen Weinberg nahe bei Kom geladen, der eine 
überaus angenehme Lage hat, und wo man Frascati von 
weitem an dem Berge fiebt und fogar die Paläjte am Ab⸗ 

Ra bang 
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bang deffelben unterſcheiden kan. Aber du wilſt wiſſen, 
von wem ich geladen ward. Ich habe das, hier ſeltene, 
Vergnuͤgen, bei wohlhabenden Leuten zu wohnen Die 
Frau vom Haufe, die eben aus dem Wochenbette aufge 
ftanden war, hatte auch das Fieber gehabt, und befand 
ſich eben auf dem Weinberg ihres Vaters, der ſehr ſchoͤn 
ift und ein angenehmes Gartenhaus hat, Nun machte 
die ganze Verwandſchaft fih an diefem Tage hier Luftig. 


Ich bin auch nicht wenig vergnügt gemefen und zum ev 


ſtenmal hab ich eine Gafterei, anftatt des vielen Eſſens 
wegen läftig, angenehm gefudnen. Ich habe von Frass 
cati groſſen Appetit mitgebracht; wie affen ganz vortreflich, 
und ich brauchte mich nicht nötigen zu laffen, ob ich gleich 
bei dem Wirte ſaß. Nahe dabei ift ein Wirtshaus, mo 
wie einen Theil des Nachmittags zubradhten und den 
Bauern zufahen, die unermüder im Saltarello tanen 
waren. 68 ift dies ein original napolitanifcher Tanz, der 
fo viel natürliche Luftigfeit har, daß ich den Bauern hier 
weit lieber zuſah, als den gefchickteften Ballettängern. Eine 
Zither fpielt dabei und ein fogenanter Tamburro ſchlaͤgt 
den Taft. Ich habe mich aljo fehr beluftigt,, obgleich die 
ganze Familie aus guten langweiligen Leuten beftand, un 
ter denen ein einziger Ausländer, der mit ganz andern 
Dingen fib zu befhäftigen gewohnt ıft, nicht eben zum 
beften ſich befinden mußte. Uber ich habe, mie ih ki 


ſolchen Gelegenheiten, wenn ich fan, immer thue, vid 


gelacht, gefchrieen (unfer einer mag noch fo laut ſchreien, 
fo ift ed doch nichts in Vergleihung mit dem Ffeinften 
Italiener) auch mit den Bauern getanzt und befonders 
brav gegeflen; das ift, was die feute wollen. . . . 





7. Grab: 


J 
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| Be 
Grabſchriften. 





Ar einer Reife von dreihundert Meilen hab ich freilich 
manche Grabſchrift, und manche Inſchrift geſehen; die 
neueren Römer geben ſich viele Mühe, durch ihren Wiz, 
jede kleine Brücke, jeden Öffentlichen Brunnen u. f. w. 
zu etwas groͤſſern zu machen, als es if. Sie abzuſchrei⸗ 
ben; hätt ich bei neun und neunzig unter Hundert feinen 
andern Bewegungsgrund haben fönnen, als den Berfafs 
fer vor dem Publifum lächerlich zu machen, zumeilen auch 
Einen Edlen Magiſtrat. So bald man diefe Abſicht nicht 
hat, weiß ich in der That nicht, was die Reifebefchreiber 
an Grab zoder Inſchriften abfchreiben, Die weder durch 
die Perfon, oder die Sache, noch duch ihren Stil merfs 
würdig find. Ich weiß nicht, was ſich ein Altertumsfors 
ſcher bei einem D. M, Aemiliae Chrifidi lib, et conjugi 
vigit-an.- XXU C. Aemilius vet .n. fur, et fibi V. P. 
denfen mag; ich bin eben nichts dabeizu denfen im Stans 
de denn Herr Aemilius-hat fo wenig als feine rau Ges 
walin und Kinder für mich das geringfte Intereſſe, und 
Ve Srabſchrift felbft unterjcheider fich von zehntaufend ans 
dern bles durch die Namen. Go hab ich einen ganzen 
Habmittag auf dem Kicchhofe bei Nürnberg zugebracht, 
ohne auch nur Eine Grabſchrift ded Abſchreibens wert ges 
funden zu haben. Mit zehn von ihnen wolt ich den noch 
einmal in den Schlaf bringen, der eben des Morgens 
aus dem Bett kaͤme. Kür Grabſchriften, die von einem 
gleichguͤltigen Manne weiter nichts fagen, als: Er lebte, 
nahm ein Weib und farb, oil ich noch lieber folche leſen, 
die zwar im Grunde nichts ‚mehr ald eben diefed, aber 
auf eine karakteriſtiſch dumme Art fagen. So fah ich in 


dem heſſiſchen Städtchen Frankenberg, an der Auffenfeis 
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te der Mauer der Kirche eine groffe eiferne Platte, mit eis 
ner Grabfchrift in deutfchen Verfen, aus dem vorigen 
Jahrhundert, die den damaligen Wiz ausnehmend Faraf: 
terifirt. Auf den Fall, daß der Pefer neugierig ift, zu 
wiffen, wer da begraben liegt, wird er gebeten, das, 
womit der Heiland Jeſus Krift bei der Kreuzgung ger 
kroͤnet ift (fo Flingen die Berfe) mit dem zuſammen zu 
fegen, mas man gebraucht, um Wäfche am Bach zu rei: 
nigen. Kurz, am Ende findet ſich's, daß det hier Begras 
bene, Nikolaus Dornfeif hieß. Nicht laͤppiſch, (denn 
die Grabſchrift felbft ift fateinifh und nicht übel abgefaßt ) 
aber in feltfamen Kontraft mit dem Monumente felbft fand 
ich eine andre, diezu Elwangen in der Stiftskirche, nicht 
meit vom Haupteingange fteht. Sie ift einem Grafen ge: 
fest, der redend eingeführt wird, und fie vielleicht bei fei- 
nem Leben felbft gemacht hatte. Er erzält feine merf- 
mwürdigften Lebensumftände, und findet am Ende alles eis 
tel, namentlih, daß er ein Graf geweſen fen Die he: 
he Familie hat fih aber an diefe Berachtung ſolcher Eitels 
feiten des Lebens nicht gefehet, fontern das‘ Monument 
mit den Wapenfchildern aller fürftl. und gräflihen Fami— 
lien umgeben, womit der Graf nahe und fern (denn es 
ift au eine Herzogin von Braunſchweig darunter) von 
Adam her verwandt geweſen. Deutſcher Ahnenſtolz und 
Hriftlihe Demut find vielleicht nie fo feltfam gepaart 
morden. 

Wenn ich da8 Tagebuch meiner Reife ganz durch 
fuchen wolte, fo fönnt ich die Pefer noch leicht mit einigen 
Duzend Grabfchriften von diefem Schlage unterhalten , 
Doch ift es ein edleres Vergnügen ; beirder Aſche eines‘ Bi⸗ 
dermanns bis zu Thränen gerärt zu werden, als über den 
Abertoiz der Dornfeife und Konforten zu lachen, 

Auf dem Wege, den ich von Arolfen, der Refideng 
bes Kürften von Walde, nach Frankenberg nahm , kam 
ih vor dem Gute Kamp vorbei, "das einem Herrn von 
Dalwigk gehört, Diefer hat dicht am Wege, vor = 

a⸗ 


* 


— 
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#opelle, dieabgefondert fteht, ein Eleines Denkmal von 
Stein errichten laſſen, mit folgender Inſchrift: 
Diefs Denkmal — 
der geprüſteſten Redlichkeit 
und Treue 
fezt feinem - altem Jaeger 
Johannes Beiffenherz 
deffen. dankbarer Herr 
Friedr. von Dalwigk. 


3 . 4 
Tretet leife auf u Staub die ihr. redlichen. 
. Herzens feyd, .denn er war euch, 

a —— nahe verwandt. 

Ich weiß nicht, was meine.Lefer dabei, empfinden 
werden, aber das weiß ich, Feine Grabfchrift hat mich 
noch jo fehr gerührt; das Bild des, alten Gruͤnewalds 
ward auf einmal ivieder in meiner Seele lebendig. Es 
wird mir erlaubt fen, bei dieſer Gelegenheit zu fagen, 
daß der Karafter felbft, fo wie ich ihn in meinen Epifteln: 
gezeichnet Habe, in: der Hauptfache Feine Erdichtung: ift. 
Grunewald ift ein alter Jaͤger, der Koch, hieß, viele 
Jahte bei meinem Vater in Dienften ftand, und vom die: 
ſem hernach ald Richter in ein Dorf gefezt wurde, das 
mein Bater auf feine Koften erbaute, und hier ift Koch 
auch gejtorben. Es wäre ſchlimm, wenn afle ſolche poes 
tiſche Schilderungen erdichtet wären, und eben deshalb, 
weil fie mehr. Intereſſe ervegen, fo bald fie. wahr find, 
felte man das Publifum nie in Ungewißheit darüber laſſen, 
geſezt auch, daß die Hauptperſon nur. ein alter, Jäger 


wäre . — J MP 
Gleich in der nächften Stadt. von Kamp aus, in 
Cotbach, macht ich eine Entdeckung, die mir ein nicht 
Biel geringeres Vergnuͤgen verur ſachte. Im. der einen 
Reche fand ich im Chore eine kleine Fahne, von zwei ler 
digen Frauenzimmern, einem verßorbenen jungen Doktor 
der Redizin zu Ehren dort ufoshangen, wie bie Inſ ri 
4 
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vetdſi veſfagle Ein ſolcher oͤffentlicher Beweis der Freund⸗ 
ſchaft für: eine junge Mannsperſon, von zwei Maͤdchen, 
ruͤhrte mich, denn er fezt edles Gefühl eigner Tugend zum 
voraus. Doch wuͤnſcht ich; ‚die Inſchrift waͤre deutſch und 
nicht lateiniſch geweſen, weil die Frauenzimmer in Cor: 
bach wahrſcheinlich fo wenig ald an andern Orten die ge= 
lehrte Sprache verftehen. 

Die verivitwete Fuͤrſtiin von Walde hat ohnweit 
dem Schloſſe Arolſen ein Wohnhaus für ſich bauen und eis 
nen fleinen Parf im engliſchen Geſchmack dabei anlegen 
laſfen, worin unter andern eine Urne ven weiſſem Mar: 
mor, die der Hofbildhauer Kran verfertiget hat, zum 
Andenken dee Mutter diefer Fürftin, aufgeftellt, mit Weyh⸗ 
Pa umpflanzt, und mit dieſer Inſchriſt verfes 

nf — 

' Der Wäsheit und Tugend 
ha der beften Mutter " 
——  geweiliet 
von 
* der dankbaren Tochter, 

Ich wunderte mich nicht wenig, als ich zu Torbach, 
neben der Kirche, von der ich eben geredet habe, eine 
gleiche Urne von Stein, mit der Inſchrift fand: 

Der Weisheit und Tugend 
der beſten Mutter und Tante 
geweihet 
von. 
"der dankbaren Tochter und Nichte, 

Sie mar einer ddfichen Dame vor einigen Jahren errichtet 
worden, Diefe Nachaͤffung verräth entweder fehr viel Armut 
des Geiſtes oder Eitelkeit des Herzens. Die völlige Gleich⸗ 
heit der Monumente und Safpeiften ift uor fo auffalferts 
der, da Arolfen und Corbach nur ein Paat Stunden von 
einander entfernt find. 

DE Srabfgeiften auf edle Menſchen il ih nech 
Sine beifügen, die der Landgraf von Heffen» Homburk , 

um 
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im Walde bei Homburg, einem edlen Pferde Hat. fezen 
laffen, das er viele Jahre geritten hat, und dort unter 
einem Monumente jest begraben liegt : — 

Hier liegt das befte Pferd begraben, 

Das alle Tugenden veteint. 

Könnt man ein Thier'zum Freunde ‚haben, 

So laege hier mein Freund. 


Der Leſer mag entfcheiden, ob diefe deutfche, oder 
die folgende Tateinifhe und englifche Grabſchrift, melde 
der Bord Boyle auf eine Urne in feinem Garten zu Mar: 
u ſezen laſſen, den Vorzug verdiene. 


(Auf der erften Seite:) 
Bi ‚Hie fepultus eft 
a. SEREK NOBBY, 
Equörum. princeps „ 
omnium Sui, generis 
longe praeftantiflimus, 
— ob, ı2. Febr. 1754. 
aetatis 34. 


—— — CAuf der andern Seite. -— 
Unter diefer Urne liegen begraben, bie Gebeine Koͤ— 
nig Nobby's; ein Pferd," das in feiner Art im hoͤch— 
fen Grade ſchoͤn war. Es liebte feinen Herenmit ‚einer 
Zaneigung, die die Liebe der Thiere weit übertraf. Es 
befoh Gefühl, Muth, Kraft, hohen Anftand, Verſtand 
und; Gehorfam. Nie ward es hen, nie ſtieß es an, 
nie ſtrauchelt' es. Es brachte, fein Leben ungewoͤnlich 
„und behielt, bis zwei Jahre vor feinem Tode alle 
matürlichen Vorzüge und Munterkeit. Es behielt 
Behrauch feiner Gliedmaſſen bis an fein Ende, denn 

© das ‚feltne Gluͤck genofien , während feines lange 
18.nie (ahm oder krank geweſen zu kan, 


= 


« 
’® - 
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(Huf der dritten Seite : ) 
Koͤnig Mobby * 

zog den 7. Moi 1720 ſeinen erſten Athem ein. 
In einer gluͤcklichen Stunde, ward er den 30. Moͤrz 1726 

von dem Lord Joh. Boyle gekauft, 

mit welchem er nahe an 28 Jahren lebte, 

und gegen ihn ſich als ein unvergleichliches Pferd, 
als ein gelehriges, geſelliges Hausthier, | 

als ein vernünftiges Vieh, und getreuer 

J Diener betrug. | 

(Auf der vierten Seite :) - 

König Nobby that zwei Reifen nah Jcland, ohne 
Unfall und ohne Ermattung. Zwar war et ſtark und 
Fühn; feine Glieder ‚aber dennoch leicht und zart. Geine 
Mähne fHien gleich einem Strahl, und floß lieblich von 
feinem Halje auf den Bug herab. Seine Ohren waren 
Hein. Er war — ad! er war die Vollkommenheit 


ſelbſt. 
Goͤkingk. 
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X dem Edlen, der das Andenken des Johann Yar- 
klai erneuerte! Ueberhaupt iſt man gegen die neuen la— 
teiniſchen Schriftſteller zu ungerecht ; id) wenigſtens muß 
bekennen, daß ich die Gedichte des unter dem Ramen 
Joannes Sectindus befanten Joh. Evrard und die Pan⸗ 
charis des Bonnefons wenigſtens mit cben fo vieler Ber⸗ 


9, DM. 1780. Mal, S. 445. u. Jul ©. 48. 
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enügn las, als den von Mythologie und Anfpielungen 
firogenden Properz. Pope’s Ausfpruh: in neuer latei- 
niſcher Schriftſteller verhalte fich zu einem Klaſſiker, "wie 
der Affe zu dem Menſchen; mag immer für wizig gelten, 
doch muß er uns nicht verleiten, das Verdienft eines Bu: . 
chanan, Beza, Vida, Muret, Fracaſtor, Flamini— 
us, (dem wir die beſte Ueberfezuna der fo fehönen petrar⸗ 
&ifhen Berfe auf die Duelle zu Vaucluͤſe zu verdanfen 
Haben) Bembo, Maugerius, Palingenius, Owen , 
Eobanus Hefius, Lottichius, Sarbiev, Maflenius , 
Rahin Baniere, und zu unferen Zagen den Wert ci 
nes Boscowih, Klotz, Mako und Premlechner zu ver: 
fennen.  Lezterem’mögen es die Örazien, denen er über: 
haupt wenig opferte, verzeihen, daß er die reijende Stro⸗ 
Dhe des Soeraz B, 2. Dde 4 
Ut pura nocturno renidet 
Luna mari, Gnidiusgne Gyges: +. 
Quem fi puellaram infereres choro,- 
Mire fagaces falleret hofpites, 
Discrimen obfeurum, folutis 
Crinibus, ambiguoque vultu. 
in feiner Dde an den Stifter des Piariftenordend, Joſeph 
Kalafanz , auf die Schulknaben, die bei der Meffe dienen, 
und die Premlechner in feiner Begeifterung , wie der Mu: 
hamedaner feine Houris, an der Eeite ihres geiftlichen 
Vaters im Himmel ficht,, fo elend parodirte: 
Quos fi miniftrorum aligerum choris- 
Miftos videres, lumina'falleret, 
Discrimen obfcurum ; lacertis 
Lateolis,::rofeoque vultu; 
Doch um wieder auf Barklai zu fommen, fo müß 
id, feinen Berdienften unbefchadet, gejtchen, daß es ihm 
öfters an Geſchmack fehle; ein Fehler, der mehr fein 
Zeitalter als feine Perfon trift, und daß feine Schreibart 
uberhaups mehr geziert, als zieriich fer, welches der am 
Neiſten N der ermas aus. ihm zu überfezen .. 
ls 
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Folgende Stelle aus dem zweiten Theil Euphormions ver: 


dienet um fo mehr einen Plaz im Mufeum als ſolche in 
der in Deutfchlan? am meiften verbreiteten lateinifdyen Auf⸗ 
lage diefed Buches ( Frankfurt und Leipzig 1678. ) Pers 
mutlih aus politifchen Urſachen, die nun nicht mehr 
find, ganz verftümmelt ift, und eine fo lebhafte, mit 
Sucianifcher Laune entworfene Schilderung der Wollüfte 
Rudolfs IL. und feiner Liebe zu den Künften und Wiflen- 
fbaften,. zue Alchhmie und Goldmacherei enthäft, diefer 
Lieblingsthorheit der Öfterreichifhen Groffen, von der die 
liebenswürdige Wortlen Meontague noch im Jahre 1717. 
ſchrieb: There is a prodigious number of Alchymifts at 
Vienna ; the philofopher's Stone is the great obje&t of 
Zeal aud Science, and thofe who have more reading 
and Capacity than the vulgar have transported their 
fuperftition (fhall i call it!) or fanaticifm from reli- 
gion to chymiftry ; and they believe in a new Kind 
of tranfubftantiation, which is defigred to make the 
laity as rich as the other Kind has made ahe prie- 
fthood. This peftilential paſſon has already ruined 
feverel great houfeg, There is fcarcely a man of 
opulence or fashion, that has not an Alchymift in his 
fervice, and even the Emperor is fuppofed tobe no en- 
nemy to this folly in fecret, tho’ he has pretended 
to difcourage it in publik. Selbſt im Jahr 1781. 
fönte eine Montague noch Spuren diefer Raferei in 
Wien finden. 

Wie die (Barklaiſs Namen, nad des Drere- 
lius Urteil, unterſchobenen) Alitophili veritatis Lacry- 
mae, die den sten Theil des Satyrikons ausmachen, und 
fotadifche,, der Aloyfia Sigea würdige Schilderungen ent= 
halten, dem Henrica Borbonio, Galliarum Protoprinti- 
pi, haben yugeeignet werden koͤnnen, verftche ih nichr z 
ih muß mich nuc felbft beſcheiden, dag die damaligen 
Kürften eben fo wenig, als die heutigen, . die ihnen zuge⸗ 
eigneren Werke laſen. Doch, zu näherer Kentniß folgen= 

der 
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der Stelle muß man toiffen, daß Aquilius eigentiih Rudolph, 
Trifartit Georg von Seuchtenberg , Theben Deutſch⸗ 
land, Euphormio Barklai heiſſe. Janſeniſten, Feinde 
der Jeſuiten, der Gratia fufficiens und des Probabiliſmus 
fönnen in diefem Satyrifon unter den Namen der Acignii 
five Acigniani einen nicht verächtlihen Beitrag zu den 
berüdhtigten Annalen finden, obwol fie ſchwerlich mehr far 
gen können, als Fontana Roſa predigte : Fratelli ca- 
rıfimi, non fo chi fiano coftoro, che fi pregiano di 
effere iCompagni di Giefü, All’ ora che naque, non 
ebbe altri Compagni che un bue edun afino. Paflö 
la vita tra Farifei e Scribi, i quali mai vollero conver- 
trfi, Mori alla fine in Mezzo a due Ladri. Ditemi 
di Grazia, fratelli cari, la Compagnia di Giefü d’oggi- 
di da-qual de’ quefte trd Compagni deriva ? Dies 
mag jagleich als Probe des Dominikanerwizes dienen. 


Euphormionis Lufinini five Joannis Barclaii Satiricon, 
ex parte Ilda pag. 275— 279. Lugduni Batavorum 
apud Elizevirios 1637. 


‚Die Thebaner hatten fehon alles, was fie zu Schiffe 
beachten, bei diefem Sturme verloren, und meil fie 
fürdhteten , die übermäflige Schwere mögte das Schif in 
die Fluten begraben, fo-warfen fie zulegt die mit vaters 
iihem Weine gefüllten Fäffer unter gräßlichem Geheuf 
in Meer. Bier Tage unterhielt die ungeftume Wit: 
gering die Furcht des Untergangs ; am fünften aber glänzte 
det Himmel unter den zerſtreuten Wolfen von neuem herz 
vor, uud das Toben der Wellen legte ſich. Trifartit 
feagte.:den Steuermann, ob er dic Lage. der Geftirne 
noch perftünde; und hieraus auf die Lage des getwünfchten 
Ortes ſchlieſſen Fönte, Diefer aber antwortete nur durch 
ſchwere Seufzer, verwuͤnſchte durch fein Stillſchweigen 
ſeine Wiſſenſchaft, und geſtand, daß alle feine Lehrge- 
bäude von Himmel und Erde vermisst wären, Endlich 
aber, 
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aber, da das Schrecken nachließ, - rief er, von . der 
Magnetnadel beilchrt, aus: daß nie etwas günftiger , ale 
dieſes Ungemwitter geweſen wäre, und obfchon fie der Wind 
nicht nab Scolymorchodia geführt hätte, fo wären fie 
doch duch ein glückliches Ungefähr an die vaterländifche 
Kuͤſte getrieben worden. Schon erblicfte man das Geftad 
und Theben nicht ferne davon. Mit groſſem Freuden: 
gejchrei liefen fie in den Hafen ein, ftiegen an dad fandige 
Geſtad, und kuͤßten für Freuden über ihre Gluͤck die vater: 
Sandifche Erde. Trifartit befahl das Schif auszubejlern, 
und Seilenwerfe, Ruder und Maftbaume aus den nädhs 
ften Dörfern und Wäldern herbeizufchaffen. Er felbft ging 
zum Aquilius, feine Verzögerung mit dem Ungemitter zu 
entfchuldigen, und wenn etwa etwad neued vorgefallen 
wäre, hierüber neue Befehle einzuholen. Mich nahm er 
freundf&haftlich mit in die Stadt. Ich mußte ſchon von 
jeher, daß niemanden der Zutritt zu Aquilius geftattet 
wutde,, wat auch nicht. fo unverſchaͤmt, fo-eine Art von 
Gefälligfeit vom Trifartit zu verlangen. Allein er nahm 
mich freiwillig mit in den Palaft, befahl mir, im Vor— 
gemach unter einer Menge thebanifcher Groffen, auf ihn 
zu warten , deren dichte Menge mir die Sonne verduns 
kelte. Nach Verlauf einiger Stunden fam er von Aqui⸗ 
lius zurück, drückte mir freundlich die Hand, und ſprach: 
glaube nicht, daß meine Freundfchaft für dich ohne Wir: 
fung fein werde. Du folft die häuslibe Pracht des 
Aquilius fehen, und die geheimften , felbft Mathrmatis 
fern und Malern, verborgenen Zamilienftüce follen die 
eröfnet werden. 
Ä Da er dieſes gejagt hatte, führte er mich freunds 
ſchaftlich bei det Hand aus dem Borgemah in den | 
mit ungeheuren. Säulengängen durchſchnittenen Palaſt. 
Endlich blieb cr bei der Schwelle von Aquilius innerftern 
Gemache ftehen. Hier herrfchte ein fo tiefes Stillfeh weis: 
gen, daß es schien, als ob man die Keier der Ceres bes 
. ginge, Daher fuhr ich ſchuͤchtern zurück, indem Trifaxs 
"Or GR i taic 
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tie mit furchtfamer Hand. das Schloß Öfnete. Im übris 
gen befahl er mir, daß ich nicht von feiner Seite weichen 
ſelte. So fprach er, wirft du alles fehen, mas ung, 
als den: Bertrauteften, zu fehen erlaubt ift, und wirſt, 
indem du Dich nicht von mir entferneft, auch gegen die die 
unbefanten Gebraͤuche feinen Fehler begehen. Ich ges 
horchte feinen Ermahnungen, und ahmte alle feine Ges 
bärden nach, nur daß ich das Haupt etwas weniger tief 
neigte,. um defto bequemer herumfehen zu fönnen. 

As ich in das Schlafgemach des Aquilius trat, 
fahr ih einen Menfchen von mehr als mittleren. Jahren, 
der fi dem Alter nahte, von mittlerer Leibesgröffe und 
einer anfehnlichen Seftalt, die er ohne Grund ju freis 
williget Einſamkeit verurteilte. Allein feine ſchwankende 
unter einander geworfene Schritte verunftalteten die Ma- 
jeftät feines Angeſichts, fo daß ich mit der Liebesgoͤttin im 
Ernſt zuͤrnte, daß fie ihren: Liebling Hierin fo vernachläf 


hatte. —* 

Nachdem ich mich an feinen Zügen fatt geſehen, 
weidete ich meine Augen an feinem proaͤchtigen Siz. Es 
waren auch Bilder herumgeſtellt, die nicht durch Erinnes 
rungen an Kriege das ftille Vergnügen ftörten, fondern 
Bilder ſehr fchöner Mädchen, deren Reize faft übertries 
ben waren, und welche von der Schöpfung felbft nachges 
amt zu werden verdienten; fo, daß ich die Gemälde 
des Ariſtides, Paufanias, oder die Arbeiten des NMicos 
Phams zu betrachten glaubte, welche unfre Alten Hurens 
maler nanten. 

Dort auf einem Tiſch ftanden zwei Kugeln, auf deren 
einer die Lage der Länder und «Meere vorgeftellet war, 
und deren andere die Bewegung der Geftirne und das ganze 
Beltäftem mit den gemählteften Karben bezeichnete. Hier 
ſeh man die goldene Sonne und den fharlachrothen Mors 
geaſtern; dort den filbernen Mond und ven beinahe 
feurigen Mars. Der heitere Jupiter, und der glänzende 


Merkur aber fehienen faft die fie Bettachtenden anzulächeln. 
Ente 
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Endlich erblickte man den mit: gelben Flecken bejeidhneten 
blaſſen Saturn, und der. gefchlängelte Weg : der Sonne 
ſchien den Loͤwen und Gtier und alle andere Zeichen des 
Chierkreiſes von neuem zu beleben. Auf dem Tiſch lagen 
einige Bücher, welche von dem oͤftern Gebrauch faſt ganz 
beſchmuzet waren. Wenn unter allen himlifchen Körpern 
der Fleiß bei einigen befonders wahrzunehmen war; 
fo waren es die Geftiene der Sonne und ded Merrurd, 
welche, wodurch fie immer ihren Weg nahmen, immer 
diefe Gegend auf das genauefte bezeichneten. 

Ich hätte diefe Menge. von Gegenftänden, welche 
das neugierige Aug auf fich zogen, gewiß nicht bemerfer, 
wenn fie mir der gütige Trifartit nicht mit dem Finger 
gewieſen hätte, (denn Aquilius hatte ung, von der Nas 
tur gedrungen, verlaffen und volle Freiheit verfchaft, und 
zu befprechen ) ; als ich ihn alſo fragte, welches Künftlers 
diefe herrlichen Figuren wären, die vom Aquilius ger 
ſchaͤzt zu werden verdienten, antwortete er mir: + Zuerft 
muft du wiſſen, daß Niemand: den Aquilius in diefer 
Einſamkeit an Arbeitfamfeit übertrift, Er hat zwar die 
Gefelfchaft der Menfchen, aber nicht mit ihr feine Arbeit⸗ 
famfeit verlaſſen; er nahm zu feinen Ergoͤzungen einige 
feltfame Künfte mit heruͤber. In diefen Bildern und 
weiblichen Gemälden fiehft du nicht nur feine Geſchicklich⸗ 
feit, fondern auch feine Schäze. Er zieht die Freiheit im 
der Liebe dem Eheftande vor.. Die ausfchweiienden Wol; 


Hüfte beurteilet er nach feinem Gutduͤnken. Wie die Wols 


luft in feiner Seele die ſchoͤnſten Geftalten hervorbringt, fo 
teilt fein geſchickter Pinfel ung folde mit, und indem er 
‘ feiner Einbildungskraft folgt, vertäth er feinen Wunſch in 
feinen Gemälden. Nachgehends tuft er ein Heer Weir 
fchläferinnen und Jungfrauen herbei, die darauf ftolz find, 
diejen Namen duch den Aquilius zu verlieren; dann ver- 
gleicht er. fennermäflig die Geſtalt diefer Mädchen mie fei: 
nen Bildern, und je mehr eine die Ratur feinem Fodealı 
näherte, deſto groͤſſer iſt feine Liebe ; er fehenft ihr ämei 

. ode 
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ober. drei Räte. Wenn er je zuiveilen:non einer heftiger 


jet wird, und in ihren Armen ein füffered Vergnuͤ⸗ 
meckt fo verfpeicht er ihr feine Stathe auf einem 
n Plaze zu fegen, fondern ihe von ihm felbft ge: 
—* Bild in fein Schlafgemad zu hängen, . | 
Himmeld+ und Erdfugeln zeugen von der Staͤr⸗ 
team. dem einſichtsvollen Fleiß des Aquilius, mit wel⸗ 
mern die tiefſten Geheimniſſe der Natur eindringt, 
felbft.den Meid der Götter, welche die ſchoͤnſten Din⸗ 
ge dem Auge der Sterblihen verheimlichen , überwindet. 
Schon weiß er Kriftalle ohı” Beihülfe eines ewigen Win: 
tigen 5 ſchon fennt er die Beftandteile der 
Reralle,, fan alle Wunder der Sonne in einen beftimten 
Deennpunft, zufammenfaffen, die unroifiende Natur ihrer 
Sräfte.belehren, und die beiebenden Säfte, welche den 
Acctulaps Kunft eiferfüchtigen Donner des Jupiters 
af jolben herabzogen, durch diefe Künfte hervorbringen, 
und damit ich nicht durch eine zu fehr gedehnte Rede das 
BobDiefee ſchoͤnen Kunft mehr verdunffe, als erhede, ſo fage 
a diee Wiſſenſchaften, welche von Fleinen Seelen, 
ihre unmürdigen Freieen, geliebt zu werden ſich 
daͤmten J den Aquilius gleichſam zu erwarten ſchienen. 
refer Wiſſenſchaften, durch welche er ſowol feine ins 
Ä n Hifche Geſchaͤfte vergißt, bringt Aquilius ganze 
Be und Mächte zu. - Indem ſich Trifartit halb auffer 
Kin geteder hatte, kam Aquilius mit fehlendernden 
fen aus dem heimlichen Gemach, tief Ihn, und be 
die Niederfleider an dem Oberkleide zu befeſti⸗ 
naͤherte mich indeffen der Wand, und ſah fie 
irftem Gold und Silber glänzen. Nachdem meis 
Zen. Bereits wieder im Saal herumgeirret hatten, 
en. f eäuf ein mar altes Bild, an dem aber nicht 
Dlaende Verſe bemerfungswerth waren, auffer wel⸗ 
ich im ganzen Gemach nichts Reiegerifhes wahr: 
ı, 
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Dann koͤmt, nad) einigen lateinischen Werfen, Ber 
fhreibung der Fürftenportraite, die Aquilius Kabinet 
sierten, Schilderung eine verunglückten alchymiſtiſchen 
Verſuchs, und eines thebanifchen (deutfchen ) unmaäjligen 
Gaſtmals, alles, mie in der Leipziger Auflage, Lezte— 
res, eine Satire, die, einige gerftliche Untertanen aus; 
genommen , auf unfere Zeiten, Dank fei es den französ 
fiihen Sitten und dem Finanzſiſtem unferer heutigen un 
:ften ! nicht mehr paßt. 


Joſeph von Reker. 
N 5 L 
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His Anfangs muß ich bemerfen, daß ih nur Eine 
‚gute Sprache bei ung Deutichen annehme und erfenne. 
Ich mag es nicht gern, dag man fie die Buͤcherſprache 
nennt, denn fie wird ja eben ſowol geredet, als ges 
ſchrieben. Hätte ich alfo meinen ehemaligen Pan aus⸗ 
führen fönnen, fo würde ich ein kritiſches Wörterbuch 
der deutichen Sprahe, und fein Wörterbuch der hoch⸗ 

deutſchen Mundart verfertiget haben. Ich will hier 
beifuͤgen, daß Hochdeutſch eigentlich dem Platideutſchen 

entgegengeſezet wird. Folglich Haben die Oberdeu 
allerdings Recht, wenn auch ſie ihre Mundart —2 
Hochdeutſche anſehen, und ſo benennen wollen. Der 
Sprachgebrauch in Niederſachſen, auf den ſich Herr Rath 
Adelung deswegen berufet, giebt beiden Mundarten, der 
oberdeutſchen eben ſowol, als der oberſaͤchſiſchen dieſen 
Namen. Alſo iſt hochdeutſch eine Gattung, oberdeutſch 
und oberfächfifch aber find alle beide nur Arten deſſelben. 
Diefes bekraͤftiget auch der Urfprung der fejtern Mundart, 
| Uber 
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e gute Sprache muf eichimen, deuts 
iffen. In diefer iſt freilich Die c 
et die Grundlage, doc Feine andre, "und 
| die oberdeutfche (die fo manches Kraft: 
Ä * ſtganzʒ von ihrem Antheile ausgeſchloſſen. 
ich wird jede Unterſuchung eines oder des andern 
va ne deutſchen Dialekte wol allemal nuglich 
Be. 
MW be sndef rn alle diejenigen ohne Auen hune die 
arten der deutſchen Sprache ſchrieben, auch 
 Adelung, Heer Direktor Gedike und andee, 
—* * gaͤnzlich mit Stillſchweigen uͤbergangen, 
als wenn fie gar nicht exiſtirte. Gleichwol bin ich der 
kinung, daß fie, obgleich die jängfte unter ihren Schives 
D ausgebreitet ift, einer befondern Aufmerk— 
wi ſei. Wie ift e8 aber moͤglich oder 
ß fich diefelbe bisher den Augen der Forfcher 
E Was ift e8 denn für eine? — a, über 
en für dieſelbe muͤſſen wir und noch erſt vereins 
& aber eine vorläufige Umſchreibung arben, 
ei dem Beifpiel der lingua Toscana in 
a den oberfächfifchen Dialeft in einem nies 
Bunde ſehr füglih und richtig benennen, 
eläufige, ihren Urfprung anzeigen : denn 
&- eine wirkliche Mundart geworden, melde 
Derfoͤchſiſche nennen koͤnte, (und zuweilen auch 
“ Fe) man müßte aber ſonach denjenigen 
unfrer Sprache, ‘der nun weiter nichts als 
ss oder die Volfsiprache,in den Provinzen des ei- 
Riederdeutichlands gemorden ift, mie er auch 
‚ immer den plattdeutfehen nennen. 
1 Beekände mich alfo nun, wenn ich unfre Dia: 
hochdeutſchen, und deffen Unterarten den ober: 


— 


n de 
plattdeutichen einteilen toolte. Indeſſen, da 
(I Sprachgebrauche gemäß, piattbeutich ; 


Fe & 2 nie‘ 


eſach⸗ 


oberdeutſchen, niederſaͤchſiſchen; und zwei⸗ 
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niederdeutſch und niederſaͤchſiſch einerlei bedeuten, C | 
fehe Adelung unter plattdeutfch ) fo wollen wir die = 
bemerkte Mundart einftweilen die niederhochdentfche nens 
nen, und fo wird fie auch in der That als dritte Unterast 
des Hochdeutfchen am richtigften zu bezeichnen fein. 

Sie ift fehr ausgebreitet, Denn nicht blos in dem 
ganzen niederfähfifchen und weſtphaͤliſchen Kreife , fondern 
auch in einem Theile des oberſaͤchſiſchen, als in der Marf 
und Pommern, und nicht allein in Deutſchland felbft, fondern 
auch in Kurland, Liefland und Preuſſen, wo die Einwoh—⸗ 
ner als deutiche Kolonien anzufehen find, herjcet fie nun. 
Ihr wahres Merfmal ift diefes : Wenn das Patois der 
Provinz, das heißt, befonders die Sprache des gemeinen 
Mannes, plattdeurfch ift, fo ift auch die niederhochdeut⸗ 
ſche Mundart in derfelben befindlih. (Kurland und Lief⸗ 
land machen von diefer Erflärung feine Ausnahme; denn 
obgleich der Bauer kuriſch und Iettifh fpricht, fo wird 
dennoch) das Plattdeutich: von den geringen Deutſchen dar⸗ 
in geredet.) Hieraus läßt fich eine Frage enticheiden, 
melde Herr Prof. Cramer in feinem Klopfiod S. 10 aufs 
geworfen hat. Denn weil in Quedlinburg au platt- 
deutfh gefprochen wird, fo ift die Mundart, ob fie 
gleich der oberſaͤchſiſchen wegen der Nachbarſchaft, befons 
ders in Anfehung der Ausfprache, meit näher fomt, als 
3. &. die hannoͤverſche, brandenburgifche und pommerſche 
ihr fommen, doch für niederhochdeutfch oder niederſäch⸗ 
ſiſch zu erkennen. 

In den Provinzen und Ländern, worin Diefe 
Mundart befindlih ift, war noch vor einigen Jahr: 
hunderten der plattdeutihe Dialeft ausichlieffungs- 
toeife, fo daß derfelbe zum Sprechen und Schreiben „ for 
mol in Sefelfhaften und Briefen, als in Öffentliben Res 
den und gedruckten Büchern, in Akten und in Aufichriften 
an Gebäuden fo gut, als in-Predigten, mit einem Wor⸗ 
te, ganz allein und überal gebraucht wurde, Der Ums 
gang mit den IHN und mit den Obggdeutfchen, Die 
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> ihr Aufenthalt bei un, hy, die 
10, ale zwiſchen allen Provinzen Ei 
ie Mundarten auch fehr verfchieden find, 
—— iſt und ſein wird, auſſerdem 
„vor allem die lutheriſche Rirchenverbefe 
—— > Ueberjezung der Bibel, brachten nach und 
1 die oberfächfiibe Mundart nach Niederdeutſch⸗ 
), je übern angenommen ward, und nunmehr, 
18 Bürgerrecht gewonnen hat, ganz einheis 
neue Mundart geworden ift. ie hat das 
itſchen Dialeft fo fehr verdrängt, daß 
— noch fo gut ſprechen kan, ihn andere 
ſchreiben, und ihn wenigſtens in einer or⸗ 
je ſchaft nicht reden wird, ſo, daß manche 
n, weil ſie es nicht geroohnt fi find, entwe⸗ 
; oder doch nur felten bedienen, ob fie 
— und auch mol ſprechen koͤn— 
gewiß einer kleinen Einfhränfung, 
* denſelben in ſeinem plattdeutſchen 
ch für die haͤusliche Sprache in Niederdeutfch: 
t: Der Paftor GöL nennt ihn aus Gelegenheit 
der Bibeln in den Sranffurter Anzeigen für 
76. auf der 85. Seite „die Mutterfprache, 
ıfend„ Died würde ganz richtig fein, 
m groffen Haufen den geringen Theil der 
— —* hat. Die Liebhaberei, die 
et , die Erziehung, der Umgang, auch die Pro: 
r freilich hiebei einen beträchtlichen Unter: 
fon, der Trauerſpieldichter, ſprach fehr 
ois feiner Provinz, (und noch kurz vor ſei— 
wenn Landsleute zu ihm famen. In mans 
ron Niederdeutfchland fprechen Ammen hoch: 
2* die Kinder nicht den plattdeutſchen Dialekt 
ne 2 "und alle Bediente männlichen Geſchlechts 
7 ni Gewerbe hochdeutſch beftellen. Ya, das Ober: 
bſiſche Bunt überaus ftark in den plattdeutfchen Dia: 
| S 3 left 
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lekt ſelbſt hineingedrungen, und das aͤchte unvermiſchte 
Plattdeutſche ſpricht faſt allein der Bauer. 

Im Jahr 1725. drückt ſich der Verfaffer einer Ab: 
| Handlung vor dem ıften Theile der von Weichmann herz 
ausgegebenen Poelien der Niederſachſen ( der befante Bürs 
germeifter Brockes) darüber. fo aus: „Wir find Nicht 
bios als Niederfachfen anzufehen, meil wir von Tugend 
auf in Schulen von unfern Echrmeiftern, auf den Kanzeln 
von unfern Priefteen, ja in allen feinen Gefelfchaften 
nichts anders als Oberſoaͤchſiſch hoͤren ‚ in allen Buͤchern 
nichts anders lefen, aud fo viel Oberſachſen bei ung woh⸗ 
nen und durchreifen, mit denen mir täglich umgehen, ja 
endlih, da die allermeiften von ung nad Sachſen reifen,» 
und ſich viele Fahre dafelbft aufhalten, um, mie in ans 
dern Wiſſenſchaften, alſo aud in der Sprache ſich vol⸗ 
fomner zu machen. „ 

Die häusliche. Erziehung hätte doch hier.nicht ganz 
übergangen werden follen, und aufferdem ift es nicht be 
ftimt genug, zu fagen: „Wir find-nicht blos als Nieder: 
fachien anzufehen. „ Denn wer ein Niederdeutfcher ift, 
bleibt es, ungeachtet der nach und nad) eingeführten nies 
derhochdeutſchen Mundart. Uber ist, nach ſechs und 
funfzig Fahren, da diejes geſchrieben worden, nachdem 
die Eitten fid weit mehr verfeinert haben, und aud das 
Leſen algemein gemorden, izt, nachdem die vortreflihiten 
Köpfe, nachdem klaſſiſche Schriftfteller unter den Nieder: 
deutichen aufgeftanden find — Kaniz und andre waren cd 
freilich Shen damals — wäre dag Alles viel zu wenig ges 
fogt. Der bochdeutfhe Dialekt ift ung nunmehr eigen: 
tuͤmlich; ; nicht uns allein, die wir darin ſchreiben, ſon⸗ 
dern den Miederdeurfchen überhaupt, wenn ich den .ganz | 
gcringen Mann ausncehme; denn der Dandwerker ſpricht 
ihn ebenfals. 

Herr Hofrath Klopſtock in der zweiten Fortfegung 
feiner Fragmente über Sprache und Dichtkunſt wird durch 
bie orthographifche Unterfuchung veranlaßt, Folgendes * 


zumerken: 
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„Ih muß hiet auf etwas aufmerkſam machen, wo⸗ 
man im dent ſuͤdlichen Deutſchland nichts zu wiſſen 
(demt, das aber, wie ich denke, die Sache in ihr rech— 
—— ſezen wird. In denen Gegenden, die ich bez 
habe, lauch auf allen Seiten fo viel weiter hin, 
ale. das Pattdeutfche reicht] mifchen fih die Mundart, . 
[nämlich daß Plattdeutſche]) und die Sprache auf feine. 
Meile u unter einander, weder in Abſicht auf die Aus— 
ſprac neh in andrer Betrachtung. Wenn da Fehler⸗ 
haftes itt, fo entſichts nicht durch den Miſch der Mund: 
en dieſer findet, wegen des grofien Abftande 
pilpen Beiden , gar nicht ftatt. Die legte iſt beinah) eine. 
Sprache. [Dies hat auch Adelung bemerft, aber 
a [zu weit ausgedehnt.] Allein in dem ſuͤdli— 
ee it die Sache ganz anderd. Da ver 
micen ‚fid Sprache und Mundart in jeder Ruͤck⸗ 
N 
‚Man muß allen Schriftftelfern (und wie viel mehr, 
‚es ein Klopftok iſt) ſolche Einſchraͤnkungen zu. 
te. kommen lajen, die fie im Sinne haben konten, 
2df hf auch das Angeführte in vieler Ruͤckſicht der 
jcheit Auge Mur ohne dieſe Cinfhränfung weiß. 
bed.niht zu behaupten. Was aber diefes. betrift, 
Swerde. ich unten etwas davon ſagen koͤnnen. 
ME ich nur darauf fehen, daß in der angeführten: 




























Mundart zwar freilich nicht zum Grunde Heget — 
ab heftätiget wird. Denn feloft das Fehlerhafte, 
— aus der Vermifchung mit dem Platideutſchen 

fh. wenn c8 ſehr algemein iſt, was fan es andere 
—— Mundart? Freilich gegen die andern eine ſchr 
wage Mundart! 
Indeſſen muß ih von dem Plattdeutfchen: hai diefes. 
n, daß es hier und da freilich. von mauchen Pers‘ 
m, auch des mitlern Bürgerftandes, im vertraute 
Umgange gebraucht werde. Ich halte nötig, dieſes beis 
Sa au⸗ 
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zufügen, um den Dberdeutfchen einen volftändigen Begriff 
von der Sache zu machen, a felbft Bornehmere fprechen 
das Plattdeutfche an manchen Drten in ihrem häuslichen 
Umgange, und vorzüglich, mein fie mit geringern Leuten, 
welche diefer Mundart am meiften gemont find, zuthun 
haben, Andre fprechen e8 überaus felten oder gar nicht, 
und mie ich ſchon gefagt habe, es ift in der That nichts 
mehr, als dag Patois in ganz Niederdeutfchland gewor— 
den, 

Wozu aber nun alle diefe Betrachtungen? ft denn 
die niederhochdeutfhe Mundart von der oberfächfifchen 
wirklich verſchieden? — Das ift fie fehr zuperläffig, 
Gleich einer Pflanze, die aus einem fremden Erdreiche 
geholer in ihrem izigen weſentliche Veränderungen ge: 
litten hat. Und es fan zur Verwirrung der Begriffe 
Anlaß geben, wenn man den niederhochdeutſchen Dialeft 
auf der einen Seite nicht von dem oberfächfifchen, und 
auf der andern nicht von dem plattdeutfchen unterſchei— 
det. Hätte Moriz nebft andern dieſen Unterfchied be: 
merfet, fo würden fie beftimter gefchrieben haben, 

Wenn ich von der Berfchiedenheit dev niederhod: 
deutſchen und der oberfächfifhen Mundart fprechen till, 
fo rede ich gar nicht von den Fehlern derjenigen, die 
aus Unkunde der deutfchen Sprache uͤberhaupt im Spres 
chen wirkliche plattdeutfhe Wörter einmifchen, als; ic 
wil man fehen, itatt, ih mil nur fehen. So etwas 
verdient nicht bemerft zu werden, Sondern die Ver— 
ſchiedenheit befteht, wie ich hier nur Fürzlich anzeigen 
fan, ı 
1) in der Ausfprade, Die niederhochdeutfche 
weicht eben fo fehr von dev meißnifchen, als von der 
oberdeutſchen ab. Ahr Hauptfarafter befteht in einer 
Weichheit, die ihre ſehr groffen Vorzüge, aber auch 
ihre Fehler mit fih führe, Sie unterſcheidet aber fehr 
deutlich d und t, b und p und fo meiter, ie fagt nicht 
Kleeder, fondern Kleider, nicht Beene, fondern Berne, 


nic! 
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nihtiter, fondern jeder, nicht korſchamer Diener, fondern 
 gehorfamer Diener. Es- gibt übrigens nur Eine qute Aus? 
frage, und die ift faft aus allen Mundarten zuſammen⸗ 
gejeit, 

2) Sie ift auch nicht oberfächfifceh allein, fondern . 
hat aus dem Dberdeutfchen,, eben fo mol als jene Mund⸗ 
art, mag ihr anftand, genommen, 3. B. Das chrliche; 
gute und unentbehrliche Wort Behörde ift in Nieder: 
deutichland befant und im Kanzeleiftil gebrauhlich. 

3) Das rechte Provinziale der oberſaͤchſiſchen 
Mundart und die Volksſprache, alfo das Sehlerhafte der: 
felsen mangelt ganz in der niederhochdeutſchen. Niemand 
foat hier Köthe für Echranf, fieht fchön Für fieht ſchoͤn 
aus, Dagegen hat fie ihr Provinziales mwicder aug dem 
ne und der geringe Mann fagt Schapp für 

te | 

4) Sie hat Wörter und Wendungen „ die fie zwar 
zum Feil urfprünglich aus ihrem Provinzialen herüber: 
nahm, die aber gut deutfch geworden, und von klaſſiſchen 
Schriftſtellern, felbft Dberfachfen angenommen find, Das 
Wort Schnickſchnack hat Feffing in Gang gebracht, Die 
Rortfügung : Bei diefer Gelegenheit Scheint die Tapferkeit 
der Ftanzoſen der Engländer ihre noch übertroffen zu has 
den, (meihe im Franzöfiihen durch celle des Anglois 
wegedrüucht wwird, und fo notwendig ift, die Wiederholung 
dd nemlichen Worte zu vermeiden) hat man der niederz 
hoddeutſchen Mundart zu verdanfen. Sie ift audy völlig 
aufzenommen, und ftatt derfelben mit unmifienden Ueber— 
fern fagen zu wollen: diejenige det Engländer, hieſſe 

einen Gallicismus machen. N 4 j 
5) Ste trift zuweilen eine Wahl der Woͤrter und 
ihrer Bedeutungen, die der Oberſachſe von ung gelernt hat, 
Fein 3. E brauchen wir niemals für ſchoͤn, fondern mig 
verftehen eine Zärtlichfeit der Empfindung darunter; und 
die erfte Bedeutung als: ein feines Bub, ift quch num 
mehr im Deutſchen überhaupt nicht edel genug, 
| u -7 6) Sr 
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6) &ie hat mehr. Lebensart, denn fie. ment‘; 
erwachſenen Menfchen einen Herrn, und jedes un jet e 
tete Frauenzimmer von einigem Stande Mamfel Aber in 
Leipzig und Dresden heiffet ein Mann, der feine 
und feine Srau hat, er. müßte denn ein Fremd 
Monſieur, und die Raufmannstochter eine Jungfer. 
merhin nehme man diefe Unmerfung für einen Scherz auf; 
wahr ift fie doch. ak 

7) Sie hat befondre Verſchiedenheiten. 3. &. Der 
Oberſachſe jagt ein Amt begleiten, def Niederdeutfche 
ein Amt bekleiden. ( 3b halte das Lezte allein für vecht.) * 

Uebrigens verdienet fie Aufmerkſamkeit, da biele unfz 




















rer beften Schriftfteller, als Spalding, Ramter, € r hard 
Möfer und Jeruſalem ſolche Niederdeutfche im eng * 
ſtande ſind. Freilich haben ſich dieſe, wie alle 
nach oberſaͤchſiſchen Schriftſtellern gebildet, aber 
gebohrne Mundart hatte groſſe Einfluͤſſe auf ſie. 
machen mir ung den oberſaͤchſiſchen Dialekt in ſeiner 
feit befant und eigen, aber wir koͤnnen uns beſſer * d * 
Oberſachſen vor feinen Fehler hüten. * 

Ich begnuͤge mich mit diefen Anmerkungen * 
gleich die ganze Materie noch gar nicht erſchoͤpfen. 
meine Abſicht war hauptſaͤchlich nur, auf die Mun 
fish er zu machen, ald man bisher gewefen ift. 








10, 


'Yuszüge aus Briefen. 


J. 


— — — —SAlts auf Fuldas Wurzellexikon praͤnum 
riret wurde .„ ſah ein Jaͤger ein Avertiſſement davon b 

Duchbinder feines Drts, und weil er und feine K 
glaubten, Dies Buch würde ihnen zur Kentnik der 
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—— dienlich ſein, ſo praͤnumerirten ſie u 
eine zieniliche Anzahl. . 
An der Fufdaifchen Geſchichtskarte iſt noch nicht zu 
ſtechen angefangen. Stage fol feinen geſchickten Mann 
dazn auftreiben koͤnnen. Man hat übrigens in Schwa⸗ 
ben ſo fehr als in Baiern dieſes Unternehmen unterftügt, 
Dir. vegierende Herzog, Prinz Friedrich, der Abt Ger; 
bett in St. Blaſii, die Univerfiräten zu Tübingen und 
Freihurg, die Schulen zu Denfendorf und Pforzheim 
werden mie nur allein von dem biefigen Poftvermwalter, 
der doch ſpaͤt zu fammeln anfing, als vorzügliche Subffri: 
benten genant. 

Die hieſige Univerfität beſteht gegenwaͤrtig aus 120 
Studenten und eben ſo viel Stipendiaten. 

Die Schule zu Pforzheim fol eine merkwuͤrdige 
Veränderung erlitten haben, Der Direktor lich fih vom 
boſen Feind verleiten, feinen Knaben nicht mehr den Fa: 
techiznus und die Kinderlehre, Sangens und Knebels 
Gtammatif einzubläuen , «und fie mit Vokabeln aus Lexicis 
volgüsftopfen. Daher kam's denn ganz natürlich, daß 
die Jungen beim Eramen zwar Geſchichte, Erdbefchreis 
bung und andere Dinge, die man nicht von ihnen ver— 
kangte ;; fo wohl wußten, als fie die Wahrheiten unſe— 
rer Religion und ihren Cicero und Homer verftanden,; 
Vader, lieber Gott ! dies war nicht nach der heilfamen 
Veſchrift der lutheriſchen Kirche und nad dem löblich 
Ögebrachten Schulgebrauch gearbeitet, und wer molte 
iger und rechtgläubigen Feuten unter Prieſtern und 
rin’ verdenken, daß fie fagten ; „Alles gut! recht gut! 
abet — Religion! Grammatik! Neuerungen in der. 
Grommatif ! in der Religion |. — Kurz, fie fanden 
ſich im. Gewiſſen gedrungen, nicht cher zu ruhen, biß 
bad; was zu den leidigen Neuerungen ausgeſezt morz 
Den, wieder cingezogen, und der arme Direktor gez 
Wühgen ward, ſtatt Religion. Theologie zu lehren, 


uf. w. 
Diem 
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Plouquet wil feine ſaͤmtlichen Differtationen revi⸗ 
diren und zuſammen herausgeben. Sie werden, heißt es, 
in den Niederlanden viel gekauft werden; hier deſto weniger. 

Eine Geſchichte Wiederholds haben wir auf Oftern 
zu hoffen. ch fah eine Probe davon; deren Schreibart 
mir nicht gefiel. Sonft verdient die Arbeit alles Lob, 
Wiederhold, Schertlin von Burtenbah, Goͤz von 

DBerlihingen, Franz von Sickingen! melde Männer! 
und immer der wackerſte unter ihnen der biedere Wieder⸗ 
old ! 
u Tübingen ift, mas gefunde Luft betrift das deutz 
ſche Montpellier und faufanne. Seine Page ift die reis 
gendfte für das Aug , aber au, wenn der Medar und 
Steinbach, der hier in jenen fließt, austreten, fehe 
ſchrecklich, da alddann das ganze gefegnete Thal auf ein: 
‚mal das Spiel der Wellen wird. Und doch fucht man 
icht diefe reiffende Waſſer zu bändigen. Mande be: 
unten, man fünne nicht. Dom Steinbach, der viel 
Kies mit fich führer, und aus Waldbächen entftieht, fan 
ich das gelten laffen, aber nicht von dem fanftfliefienden 
Neckor, melder gewiß gezwungen mwerden fan. Hier 
fommen viele Hofsflöffe auf ihm vorbei, aber erft unter 
Stuttgard wird er ſchifbar. Zu Plochingen, 6 Stun: 
den von hier, hat er eine neue ganz bedecfte und prächti« 
ge Hangbrücde von beträchtlicher Länge, 

Diele Dörfer Hiefiger Gegend haben auffer dem 
Aderbau noch ihre eigene Nahrung. So kommen z. B. 
die Guͤnninger mit ihren Sämereien nad Burgund, 
den Niederlanden und Ungarn, treiben auch im Lende 
groffen Honighandel; die Plieninger tragen ihr Garn 
nah Ulm, und bringen von da Spargel nach dem nahge= 
legenen Stuttgard. Zu GSeebronn und Ergenzingen 
werden gute Flintenfhäfte und Tobacföpfeifenfdpfe aus 
Holz verfertiget, im welches fie allerlei Vorftellungen „ 
Wappen u. f. w. auf das fehönfte zu fchnigen willen „und 
dad mird- ein Grgenfinger welchen die Enfel ur ‚der 

aus⸗ 
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Hauẽraritaͤtenkammer noch aufweiſen koͤnnen, bei⸗Adels⸗ 
proben fo gut als ein Grabmaal gelten, 

In der Nähe Tübingens hat man von dem Achalms⸗ 
berg und Stoßberg die herlihften Ausfihten. Die Zläs 
be, die man da am Nedar hinauf und hinab bis über 
den Rhein und längs dem Schwarzwald hin überfchen kan, 
giebt einen Anblick, wie ihn mein Auge faum irgendtso 
geiehen. Städte, Dörfer, Schlöffer, Flüffe, Baͤche, 
Seen; Berge und Xhäler vol Kruchtbarfeit, Wieſen, 
Wälder, Aecker, Baumgärten und ee: jeigen fich 
dem ftaunenden Geficht auf einmal. 

In der Nähe des Roßbergs if das Mebelloh, . 
Schwabens Baumannshöle, und die Belſer Kapelle, 
£estere fol ein heidnifcher Tempel gemwefen fein. Man 
ſchlieſet Died aus den Figuren der Vorderfeite, die mie 
jedoch in den Zeichnungen, die ich davon gefehen, gar 
nicht ald Ueberbleibfel des Heidentums erſcheinen. Ach 
werde eheftend ſowol die Kapelle ald das Nebelloch befus 
chen, und Ihnen alsdann mehr davon fchreiben, 

Zu Stuttgard find zwei Buchhandlungen, Mezler 
md Erhard, und hier auch zwei, KHeerbrand und Jo. 
Ge. Cotta.  Lejtere darf nicht mit den Nachdrudern 
Joh. Ulrich und Chriſt. Gottfried Cotta vermwechfelt 
werden. Dieſe Leute thun den hiefigen Buchhändlern vies 
ken Schaden ; die zu Frankfurt, München, Monheim 

wor Ulm aber ſchaͤmen fich nicht, fie zu unterſtuͤzen. 

Sind Ihnen diefe Bemerfungen nicht unangenehm, 
fo fan ich noch Manches über die hiefige Gegend nachho— 
Ien, dern ich bleibe einige Zeit hier, und denfe au 
Reutlingen, Hechingen, Rotenburg zu befuchen. 

I, 
H. den ıöten Nov. 1751. | 
— — — Die — Gemaͤldeſamlung zu Wien iſt 
jezt im Belvedere aufgeſtelt, und erſt durch die Bemuͤ⸗ 
hungen des derto von Mecheln in die veaan gebracht 
wor⸗ 


ie 
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(worden, in welcher man fie gegenwärtig fichet. Der 
Kaiſer machte bei Gelegenheit feiner lezten Schweizer⸗ 
reiſe in Baſel die Bekantſchaft dieſes fleiſſſgen Mannes, 
und berief ihm ſogleich nach Wien, Hier fand er bei 
feiner Anfunft die ſchoͤnſten Stuͤcke der Malerei zum Theil 
ganz verwahrloſet, zum Theil an ungewoͤhnlichen Oertern 
atıfbehalten. Viele lagen auf dem Boden und maren 
durch Staub ganz unfentlih geworben. Er ſammelte alle 
diefe Schäze und ordnete fie. Die Gemälde find eigents 
lich in Feine Gallerie, fondern in 22 verfchiedene Zimmer 
nah den Schulen gebracht. Weber den Thüren lieft man 
die Benennung der Schule, und über jedem Crüde den 
Namen des Meifters. Bei diefer fehr bequemen Einrich⸗ 
tung fan: man ganz allein und mit Muſſe die Zimmer 
durchwandern, ohne eines Führers zu bedürfen, der einen 
oft mehr eilen macht, ald man wuͤnſcht. Ich würde zu 
weitläuftig merden, wenn ich mich auf die einzeln 
Schönheiten diefer wahrhaftig kaiſerlichen Bemäldefamlung 
einlaffen mwolte. Mit Vorbeigehung der vielen vortreflis 
ben Stuͤcke von Rubens, Rembrandt und anderen äl: 
teren Meiftern-fan ich aber nicht umhin, der vier Gemaͤlde 
dines noch lebenden Malers Andreas tens zu gedenken, 
den der Kaiſer aus Antwerpen, wo er ſich aufhaͤlt, vergeb⸗ 
lich nach Wien berufen hat. Von Anton Raphael 
Mengs befindet ſich ein Heil. Petrus hier, den er bei einer 
gewiſſen «Gelegenheit *) feinem Barbier gefchenft, und 
von Pompeo Bartoni ein verforner Sohn. Die Deuts 
ſche Schule ift darum vorzüglich merfwiürdig, weil die ® 
mälde derfelben, von Erfindung der Delmalerei an bie 
jezige Zeiten, in hronologifher Ordnung aufgeftelle find. 
Eine höchft angenehme Befchäftigung für den Liebhaber und 
Kenner, in einem fo engen Bezirke zu ſehen, wie die Kunſt 
fi nah und nad empor gefhmwungen hat. In Presburg 
find auch noch einige Gemälde; viele Stuͤcke aber, und zwar 
die beten, hat man nach Wien gebracht. Ar 


*) ©, Mengs Geben nebft dem Verzeichniß feiner Werke. 
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san keinem Orte Deutfchländs bemerft man eine fo 
em: Mannigfaltigkeit in den öffentlichen -Vergnügungen , 
als hier , und alle werden von Hohen und Geringen ziems 
lich zahlreich befubt. Auſſer den öffentlichen Spaziergaͤn⸗ 
gen im Augarten und Prater fan man faft täglich deutſches 
und franzoͤſiſches Schauſpiel beſuchen, Reitfiinfte, Hahs 
nengefechte, Schwimmer, groffe Thierhezen, Feuerwerke 
und dergfeichen fehen. Sonderbar ift e8, daß der Frei: 
tag hier für Heiliger gehalten zu merden fcheinet als der 
Sonnteg, denn am, leztern find gemeinigli alle vorbes 
ronte Pergnügungen zu geniefien, am Freitag ift aber we⸗ 
nigftens allegeit das Theater geſchloſſen. Es ſcheint dies 
einige Berbindungen mit dem Xberglauben zu haben, der 
freilich unter dem gemeinen Mann in Wien noch bis jezt 
La herfchend iſt. 

Ein ganz abfheuliches Vergnuͤgen der dortigen Ein⸗ 

wehner iſt Die Thierheze, die alle Sonntag Nachmittag 
gegeben witd. Unglaublich iſt es, wie in einer polizirten 
deutſchen Stadt dergleichen granfame Beluftigungen ges 
duldet, ja fo gar pribilegirt werden fünnen, und noch una 
glaublicher „ daß felbft das ſchoͤne Gefchlecht diefem ſogenan⸗ 
ten Vergnügen beimonen und Beifal geben fan. Sch has 
begefehen, daß ein Lamm an einem Strick gebunden und 
vor den Augen der Zufchauer durh ein Paar hungrige 
Volfe zerriſſen, daß ein wehrloſer Hirfch mit Feuerwerken 
umsunden und zugleich durch einige Hunde gehezt ward, 
die ihn in der Angft zu übernatürlichen Sprüngen nötigten, 
und Allen diefen Öraufamfeiten fah nicht blos der Pöbel, 
fondern der fo ſich weit über ihm zu fein dünft, mit den 
Zeichen eines lebhaften Vergnügens zu. Ga, man vers 
ſchette mich , ein gewiſſer Fürft fei ein fo eifriger Beſchuͤzer 
diefed blutigen Schauſpiels, daß es ohne feine Gegenwart 
eder die Gewißheit des Gögentheils nie angefangen werden 
Bi... 

Ein fehr nuͤzliches Inſtitut hieſelbſt ift das fogenante 

\efturfabires im ——— Hauſe, das durch den 
| Dof⸗ 
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Hofrat Schmidt errichter worden. Dort findet man in 
einem bequemen Zimmer, welches alle Tage von 8 Uhr 
Morgens bis am Abend für Jedermann offen iſt, eine gut 
gerälte Bucherfamlung aus allen Kächern der Gelehrſam⸗ 
feit, befonders viele Werke, die zum Nachfchlagen dienen, 
and aufferdem beinah alle nur erfinnliche periodiſche Schrifz 
- ten, Zeitungen in allen Sprachen, neue fliegende Blätter 
und was dergleichen mehr if. Die Abonenten zahlen jaͤhr⸗ 
Jih eine geringe Summe; Feemde erlegen bei'm Eingang 
7 Kreuzer, und haben dafür die Freiheit, vom Morgen bis 
an den Abend in einem gut geheijten Zimmer zu fijen und. 
den ganzen Büchervorrat nah Gefallen zu nuzen, 

Im Bürgerfpital giebt fi) der Pater Storf viele 
Mühe, Stumme und Taubgeborne zu unterrichten. Es 
gelingtihm auch recht gut; nur Schade, daß er die Sache 
etwas zu weit treibt, und ihnen 3. B. feldft die Dreieinigfeit 
begreiflich zu. machen fucht, tie ich mit groffer Verwun⸗ 
derung felbit gehört habe. Alle Sonnabend wird der ins 
terricht Öffentlich ertheilet 2.» Sch bin u. ſ. — 

v. 


Die in verſchiedenen Zeitungen bekantgemachte Nachricht bon einer frans 
göftihen Ueberſezung der Dohmiſchen Schrift : Ueber die bürgerliche 
Verbeflerung der Juden, iſt in ſofern unrichtig, daß drefe-Llederiezung 
vom Verfaſſer ſelbſt beſorgt wuͤrde. Nicht bon ihm, ſondern von dem beromten 
Sen. Bernoulli, Mitglied der koͤnigl. Atademie der Wiſſenſch. in Berlin, 
hat man dieſe Ueberſezung zu erwärten, und dasf fi) bei der längfk befanten 
Geſchicklichkeit dieſes Gelehrten und feiner Kentniß beider Sprachen etwas Vol⸗ 
fomneres veriprehen, als die Ueberfezungen deuticher Schriſten ins Sranzöfiibe 
gemwöhnlih zu fein pflegen, Um feiner Arbeit don hochſten Grad Der Richtig: 
keit und Treug, neben den Vorzuͤgen des Stils; zu verſchaffen, hat der Ueber: 
ſezer den Verfaſſer eriucht, die Ueberſezung ın der Handſchrift durchzuleſen, 
weiches Lezterer gern gethan, und gemeinſchaftlich mit Hrn, Bernouui Drigınal 
Und Ueberſezung Berglichen hat. Es find auch noch einige Zuſaͤze hinzugekom⸗ 
mer. Dieſe Uederſezung wird mit Anfange des Aprits in dert Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten zu Deſſau, bei derſelben Kommiſſionairs und inagen 
Buchhandlungen auf ihönes Schreibpapter fanber gedruckt zu haben fein. 





Drudfehler im Thaumonb. 
&h 3 9. 1. melodiſchem, u. Z. 18, Maine 
Gedruckt in Ifens Buchdruckerei zu Doreen 


Deutfihes Mu ſeum 


Viertes Stuͤck. Oſtermond, 1782. 





t. 
Parlamentsrede 
Mylords * * 
über die Aufhebung des Jeſuitenordens. 
Aas dem London Chronickle überfezs | 
bon 
Juſt Traugott Praidel, 


Meiſter der feeien Kanſie in Beipjig. ® 





9 et Ueberfezer hat aus wichtigen Gründen einige Stel⸗ 
Ita möfigen möffen „ die in dem Munde des von Nazio: 
alenthufiasmus erhisten Britten und in einer Verſam⸗ 
ng von Peuten uͤbereinſtimmender Denfungsart natürlich 
»aen; dem deutſchen Leſer aber, deſſen Voritellung auf 
wen gleich ſtatken Grad von Antheilnepmung nicht. ers 
hiha it, ohne Zweifel änftöffig würde geweſen fein. Ei⸗ 
"ton dieſen Gründen war auch die Erinnerung des Ver⸗ 
(get, dah ohne diefe Mäffigung feine Atbeit in vielen 
Finden nicht gang und gäbe fein dürfte, 
Bei den Abweichungen aber, die er fih im Wörtern 
trlaubt, hat er es fich zur Pflicht gemacht, beftändig dem, 
Same fo nahe zuhalten, daß von dem Weſentlichen, und, 
® hoft, audy von dem Nachdtucke des Inhalts nichts 
abhte derloren fein. | 
Der Redner ſcheint diefen Nachdtuck ohnehin nicht 
"der Einkieidung gefucht zu haben, fondern in der Sache. 
Das iſt dee unterſcheidende Karakter aller Reden, welche 
Muf, Ofterm. 12. > aAups 
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add dem Stegrelfe, wie man fagt, gehaften werden, und 
ſolte der Karafter aller derjenigen fein, Die man uns al 
fofche giebt, - welche bei öffentlihen Berathichlagungen ge: 
halten worden. Selbſt der zierlihe Livius Hat deffetden 
größtentheils verfehlet. Die Anreden, die er feinen Kon: 
fuln und Teibunen in den Mund feget, find mit zu vieler 
Sorgfalt zugerundet, als daß fie noch das Anſehen unvors 
bereiteter Borträge folten erhalten haben. 
Man mil diefe Rede nicht eben als ein Mufter in der 
Beredfamfeit anpreifen; aber wenn die Klaſſe feſtzuſezen 
wäre, worein fie geordnet werden müßte, fo würde der 


Eingang ohne Ummege, der abgebrochne Furze Stil, der 


ziercathlofe freie Ausdruck, wobei Mylord immer mehr 
darauf ficht, mas er fagen werde, als wie er es fagen 
werde, ihre die Stelle in der Klaffe der demoſtheniſchen an: 
meifen. 

Der Ueberfejer verheißt fi übrigens , daß feine Ye 
fer am Ende der Ueberfezung nicht fragen werden: aber 
wozu hat er ung das verdeutſcht? Gefchrieben zu Leip⸗ 
gig, den often Herbftmondeg 1773. 


Mylorös! 


Das Schickſal der Sefuiten ift endlich entſchieden. Tine 
‚ pabftlihe Bulle hat ihre Aufhebung und gänzlide Verloͤ— 
ſchung befchloffen: und obgleid) diefe Angelegenheit haupt: 

fachlich von den Mächten des Haufes Bourbon betrieben 
worden; fo jeiget dennoch die Eiffertigkeit, womit alle fa: 
toliichen Höfe die Verordnung des Pabſtes in Volzug ge: 
fezet, deutlich genug an, mie, fehr fie dieſelbe gemünfche 
‘haben, Sie wundern, fh ohne Zweifel, M. M- 
wozu ich in dem Parlamente von Grofbrittanien der Aufs 
hebung eines papiſtiſchen Moͤnchenordens erwähne? Und 
ich, ich mache Ihnen fein Geheimniß aus meinem Erſtau⸗ 
nen, daß vor mir niemand noch von diefem merfwürdigen 
Vorfalls gefprochen 3— Oder waͤre dieſes vielleicht eine 
2.7 = Meuig: 
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Neuigfeit, welche nur die Zeitungsfrämer auf dem Koffees 
haufe beſchaͤftigen, oder unſern Wizſchnappern Stoff ger 
ben Fan, ihre Spiziindigfeit daran ſtumpf ju machen? 
Mit einer folchen Gleihgültigkeit betragen. wir une wer 
nigtend dabei, als eb, was mit der Geſelſchaft vorgeht, 
ouf die Verfaſſung Europens und auf diefe Inſel keinen 
Einfluß haben ſolte. Die Gefuͤhlloſigkeit einiger geht ſelbſt 
ſo weit, daß ſie uͤber den Fall dieſes gewaltigen Ordens 
frohlocken, und damit ihren Spott treiben koͤnnen. 
Ich aber, M. M. ob ich gleich nicht ſehr einen Hang 
habe, mie Schreckgeſtalten zu erſchaffen, ich werfe bei die: 
fer Begebenheit meinen Blick in die Zufunft; und mag 
fehe ich dafelbft 7 Ich fehe in den fatolifchen Staaten den dich⸗ 
ten Nebel zerftieben, mit welchen fie bis anher umzogen wa« 
ten; ih ſehe bei ihnen Kentniffe und Gefchirflichfeit fich 


verbreiten; die Künfte fih vervolfommen ; die Handlung 
wachſen die Bevölkerung ſich vergröffern; ich fehe fie da; | 


durch blühend, mächtig, die Oberhand über die prote⸗ 
ſtantiſchen Mächte geminnen, und das Gebäude des alges 
meinen Gleichgewichts, das wir mit unferm Gelde, ih 


fan fagen, mit unferm Blute aufgeführet und befeftiget 


haben, umftürzen. Um alles mit einem Worte zu fagen: 
ih fehe die Flagge Brittaniens, das heute Neptunen gleich⸗ 


ſen ſeinen Dreizack entriſſen hat, anſehnlos, und“ge⸗ 


jwusgen, dor der Flagge Frankreichs demuͤtig zu 
fragen. 


Schon lange ſcheint der Geift einer toeit hinausrei⸗ | 


- 


Senden Borficht aus diefer Infel gewichen zu feyn: oder 


pielmehr , fchon lange haben wir nur Berftand und Mut 


and Feder und Zungen zu bürgerlichen Uneinigfeiten: for= 


genlos, faſt folte man fagen, gedanfenlos , was diefleite 
dei Kanals ſich ereignen. mag, hat der Name eines dreus 
fen Blätterfchreibers Beittanien beinahe in Verwuͤſtung 
gefest. Die tolle Ausgelaffenheit unfers Poͤbels, und un: 
fer Findifches Betragen, da die eine Hälfte der Nazion die 
audere mütend anfiel, wenn . nicht, glei fanatifchers 

| Mfie 
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Myſtikern, die Zahl 45 an Haͤuſern, Waͤgen, Kleidern 


uͤberal auskramte, hat allen Nazionen ein Schauſpiel ge; 
geben, wobei die engliſche nicht ſehr zu ihrem Ruhme Fall⸗ 
ftaffen *) ſpielte. 

Indeſſen hat Frankreich eine Inſel, deren Lage ſei⸗ 


nen Flotten die Uebermacht auf dem mittellaͤndiſchen Meere 
verſichert, von wannen es unſre Handlung nah Wohlge: 


fallen beunruhigen fan, Korſika, das auf unfern Schu; 
und Beiftand zählte, märe ed auch nur geweſen, meil es 
die Sache der Freiheit verfochten, erſt unter dem Echeine 


überlaffener Hülfsteuppen beſezt; dann nicht mehr in Ges. 


heim zu feinem Cigentume‘ erfläret: wir lieffen es geſche⸗ 
hen. Drei Mächte zergliedern das von inneren Unrus 
hen entfräftete Polen vor unfern Augen nach Wohlgefal: 
len: wir laſſen es geſchehen. Der König in Preuſſen be 
mächtiget fich der Ahede von Danzig, macht ſich zum 


Herrn der Schiffahrt am Belt, zum.Herrn der Handlung 
dafelbft, fchränft die unfrige ein: auch das lieffen wit ges 


fhehen. Iſt es unfere Geduld, welche man durch diefe 


Angriffe verfuchen wolte — * wird man ſich, nach ſol⸗ 


chen Beweiſen derſelben, gegen ung nicht geftatten ? Iſt 


es unfere Vorfichtigfeit, die man prüfen wil; fo mag nur“ 
fünftig jeder Fühne Anfhlag gegen England geſchmiedet 


und ausgeführet werden, ohne von uns ein Hindernif zu ber 
fuͤrchten: wir druͤcken unfrer Sorglofigfeit vollends das 


Siegel auf, da wir den Antheil überfehen,, den wir an 


dem Sturje eined Drdens zu nehmen haben, - deffen Aufs 


rechthaltung wir um feinen Preis zu theuer würden erfau: 
fet haben. 

Hier, M. M. wo es aufdas Wohl des Vaterlands 
und feinen wahren Ruhm)anfömt, ift fein Kaum zu eis 
tein Ragionalgroßfprechereien von weiß nicht welchen Vor⸗ 
jügen, dadurch ſchon die Natur uns Eilaͤnder zu ihren 
| Lieblin⸗ 


) Iſt der Name des Luſtigmachers dei Shakeſpearn. 
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fieblingen getwählet, und von den übrigen Voͤlkern des fes 
‚ fen Landes ausgezeichnet haben fol: geftehen mir uns of: 
fenherzig, die gemeinfhaftlihe Mutter weiß von einer fols 
hen unbilligen Vorliebe nichts; fie vertheilet Fähigkeit, 
Einfiht, Herzhaftigkeit, Aemſigkeit mit odihen Maffe 
unter alle Razionen ; aber nicht alle Nazionen wiſſen diefe 
Gaben gleich zu nüzen. 
Die Geftalt der Religion, der Regierung, die Er⸗ 
chung, die Gefege erftichen bei einigen den erften Keim, 
Der zur Entwicklung fomt; oder fie. hemmen doch 







Baetum, und bringen ihn zur Ausartung : . bei 
den keifft ee einen milderen Himmel, ein baubarer Erd⸗ 
reich an, ‚und koͤmt glüclich zur Reife: darin liegt alle 
mil m be oder minder der Vorzug einer Noyion vor der 


andern; da lag bis hieher der unfrige gegen die Staaten \ 
deb Haufes Bourbon, gegen die katoliſchen Staaten fämt- 
lich, den wir aber nun in Gefahr ſtehen, bald zu verlies 
ren: die Vertreibung der Jeſuiten iſt der Anfang diefer 
nähernden Veränderung. 


Deer Zeitpunft, mo die engländifhe Nazion mit Ue⸗ 
betgewicht in die Angelegenheiten Europens einzuflieflen 
anhub, mo unfre Flotten zur See, unſre Kriegsheere zu 
ande, mo unfre Aemfigfeit und Nazionalgeſchicklichkeit 
anf den Handlungspläzen ſich Anfehen erwarben, ift eis 
gentüch die glorwürdige Regierung Eliſabeths: damals, als 
die übrigen Reiche von Religionsftreitigfeiten gährten, das 
mals, als Englafid der flüchtenden Geſchicklichkeit der Nie: 
berlönder und dann der Franzoſen einen Freiſtaat eröfnes 
te; Damals, ald es entichieden war, daß Großbritta⸗ 
nien von der Gattung Menfchen ewig gereiniget bleiben 
folte, welche ihre Gefchiclichfeit der Nazionaleinficht, ihre 
Hände der gemeinſchaftlichen Emfigfeit entziehen, welche 

durh ein feierlich Gelübd ſich von allen geſelſchaftlichen 
PMichten losfagen , aber auf Koften der Gefelfchaft ernährt 
merden, der. fie dennoch nicht einmal durch ihre Leiber den 
Ze 7 Ecſaʒ 
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Erſaz ihrer Aezung *) bringen, indem fie ſich felbft vers 
dammet haben, den anerfhaffnen Trich der Fortpflanzung 
zu meiftern,, zu unterdraden,. Die Provinzen Sranfreichs 
Spanien, Welfchland, der größte Theil Deutfchlands wett⸗ 
eiferten aleihfam, wem es fo gut werden folte, von die: 
fen Unthätigen **) eine gröffere Menge zu befizen; fie 
wußten nicht, daß der eifeigfte Britte für die Wohlfahrt, 
füc den Ruhm feines Vaterlandes feinen höheren Wunfch 
zu thun hatte, als die Dauer Diefer Verblendung! Diifu- 
rorem hoftibus iNum! Won diefer Zeit fliegen wir nad 
dem Maffe empor, als die Reihe, melde von Mönchen 
wimmelten +**), herabfamen. Die Gefchichte Ihres Ver- 
fals ijt alfo zugleich die Gefchichte unſers Uebergewichts 
Am erften war die Bevoͤlkerung durch den Mönchen- 
ftand angegriffen. Zwar diefer Nachtheil war damals nicht 
mehr ein neues Uebel: es ſchlich ſchon lange in dem Innern, 
und fraß gleich einer zehrenden Seuche an den Kräftender 
Staaten: ſchon feit dem Siene, den die Hartnädigfeit 
des Hofeß zu Ron über die Widerfeztichfeit der Kleriſei 
davongetragen, die fih nur mit Widermillen, nur von 
dem Schrecken des Dannfeils betäubt, von ihren Beiliege: 
rinnen losfagte. Die Ehelofigkeit der Geiftlichfeit war nah 
der richtigen Bemerfung eines unſrer ſcharfſinnigſten Ge— 
ſchichtſchreiber der empfindlichfte Streich, den die römifche 


Politif den weltlichen Mächten jemals beigebracht Hatte ; 


⸗ 


*) Zum Beiſpiele, von welcher Art die Veraͤnderungen 
find, die der Ueberſezer nothwendig geglanbt har, kön— 
nen folgende Stellen dienen: ftart des Werts Aezung 
fteht iin Original: fatted. Wo in der Ueberſezung 

**) Unt haͤtigen fieht, Tauter es im Text: lazy rogues, Die 
Worte von Mönchen 

***) wimmelten, heiffen im Snalifhen: fwarmed wich 

, Monks vermme. Der Lefer, welcher der englifhen Sopra: 

he kundig it, wird die Mäffıgung der Ueberfezung ein: 
hen, und fan aus Dielen wenigen Stellen auf unz&;, 
Jige Ähnliche den Schluß ziehen, nz 


4 
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fe.war der Vorläufer, oder vielmehr die Grundlage. aller 
darau auf erfolgten hetihfüchtiaen Angriffe des Batifans; 

‚unterwarfen fich derfelben alle Länder nicht anders, 

gi. miderftreben? ; darum trugen fie das “och mit einge: 
bifienen Pippen; darum fpäheten fie mit Aufferfter Unge— 
duld den günfsigen Yugenblid ab, daffelbe abzumerfin, Der 
Kigennuz und Hochmut eines deutſchen Mönchen hatte ihn 
herbeigeführt, viele Laͤnder bemächtigten fich deſſelben: 
ober der lichte Zwifchenraum war nur furz; die ihn vor— 
bei liefen, waren zur immerwaͤhrenden Zinfterniß verur⸗ 
teilet re 
Unſte natuͤrlichen Gegner waren in der Zahl dieſer 
faumfeligen Ungluͤcklichen, und fo ferne mwenigftens war die 
Dirblendung der Menfhheit ein Bortheil für England, 
Exit diefem Augenblide ging die Bevölferung Frankreichs 
immer rufgängig; feine Armeen wurden mit größerer 
Beſchwerde ergaͤnzet, feine Schiffe mit gröfferer Ber 
ſchwerde bemannct; dem Erdreich entgingen Hände, Die 
es bearbeiteten; die Manufafturen verloren einen Theil ih⸗ 
rer Verzehrer; dje öffentliben Einkünfte einen Theil der 
Steuerfähigen. Ich mil es ıhrer Einbildungskraft über: 
laſen, das Bild zy ih dag ich nur durch Haupt; 
ſtriche andeute, 

Leute, die ſich von gllen -loßgeriffen hatten, was 
ſonſt an der bürgerlichen Gelelſchaft feſthaͤlt; von dem, 
Dande der Verwandſchaft, der Familie, der Ahfommen:. 
ſchaft; deren non dem gemeinicbaftlihen ganz gefonderge 
Vottheil nur feine eigene Richtung empfing, und ſich um 
den kleinen Mittelpunkt des perſoͤnlichen Ichs vereinigte; 
Ftemdlinge in dem Haufe ihrer Väter, in dem Kreiſe ih⸗ 
ces Geſchwiſters, handelten als folde an Dieſen, an Je— 
nen, an Jedermamn: ſie ſprachen das Vermoͤgen der Laien, 
ro fie Eonten, als Erben an; fog rechtliche Anſpruͤche ih: 
tet Etwerbungsſucht feinen Vorwand leihten, da war ihre 
Dakungskraft geſchaͤftig, den Abhang jaͤher zu machen, 

auf dem Die Guͤter der Laien dem Schlunde zuftürzten, 
3 + der 


4 
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der je mehr er einfchläng „ deſto unerfättliher ward. Alle 
@rfindungen der finfterften Jahrhunderte wurden wieder 
hervorgeſucht; die Klöfter muchberten mit dem Ueberfluffe 
ihrer Verdienfte; fie gaben gleih Wechslern Anmeifungen 
auf die Gfückfeligfeit des fünftiaen Pebens, und fertigen 
Poͤſſe aus, bey deren Anblicke der Prörtner des Paradies 
ſes feinen Anfand machen wuͤrde, Vorzeigern einzulaffen z 
alles das geihah gegen hohe Gebühren, zu deren Erlag 
fi) das eingewiegte Volf um das Heil feiner Seele wil 
fen gerne verftand, Die Mönche murden bald die alge⸗ 
meinen Erben, und riffen, mit Ausſchlieſſung derjenigen, 
für welche die Natur durch die eingepflanzte Picbe, für 
welche der Staat durch Geſeze geforget hatte, das Haab 
dieſer Welt an fih, auf welches fie durch feierlide Ge— 
luͤbde gleichwol Verzicht gethan hatten, Schwoͤchlinge 
von Regenten fahen hiezu nicht nur mit Gleihgülrigfeit, 
fondern rechifertigten wol aar die Kunftariffe durch das 
Anfehen ihrer Verordnungen, und fchrieben den Pluͤnde— 
gern ihrer Unterthanen Freibtiefe, um an ſich zu reiffen, 
und Verbote, jemald wieder zu veräuffern, was einmalin 
ihren Beſiz gefommen mar. 

Hiedurch mußte bei den Mönchen die Kuͤhnheit na: 


x 


tuͤrlich wachfen, Sie fahen fich gefichert, daf ihnen nichts 


mißlingen würde, und unternahmen alles. Der Gang- 
der Erbichleicherei war ihrer grumdlofen Haabbegierde zu 
träge, fie fanden Mittel, mit den Beſizern noch in ihren 
Leben zu theilen. Die Meſſen, fonft nur den Verftorbe: 
nen zum Heile gefaqt, fingen an als ein algemeines Hülfe: 
mittef mider jedes Anliegen im Schmwanae zu jein, für wel- 
‚be bezahlt werden mußte. Auf diefe Weile ward jede 
Krankheit, jeden Häusliche Summer, jeder Ehezank, jede 
Schwachheit eined Weibchens die Gelegenheit zu Vermeh⸗ 
rung ihrer Einkünfte, Es war von langer Hand darauf 
vorgefehen; die Klöfter, die bei ihrem Urfprunge ale ein 
Zufluchtsort für befehrte Laien heſtimmet geweſen, waren 
nun mit Leuten beſezet, Bis ihre Tagewerke mit Meffefa: 

gen 
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mogten. Die Brüderfchaften, eine Gat⸗ 
cber ausſchlieſſenden Zünfte, boten einen ander⸗ 
meitigen Anlaß, den Eingebrüderten monatliche oder jähr: 
ı Me Abgaben abzufodern: fie vermehrten ſich ins unendlis 
‚de; Drden errichtete ſich feine eigne, "und es war 
frommen Stolzes, in vielen eingezeichnet zu fein. 
be fo wurden die Walfarten vervielfäftiger „ weil jedes 
nderbild mit Gelde, mit aoldnen, mut filberrien Ge: 
ftüffen freigebia beichenfet ward: nicht die Wände nur, 
ee Zempel, find mit den geſchmackloſeſten Figuren, 
mer Silber und Gold find, überhangen; fon: 
abe auf meinen Reiſen bemerfet, daß jeder Wal- 
hetsort, gleich jeden deutſchen a beftändig feine 
Sgayfammer hat. Sk, 
Durch diefe, und wol noch zahllofe andre Erpref- 
he, ward immer nur derjen ge mitgenommen, 
e Gold befaß: ein Art von Gteichheit ver⸗ 
Auch dem Unvermögenden die Piorten des Paz 
fed geöffnet würden: Bettelmoͤnche, die nicht durch 
Schweiß zu verdienen, fondern von der Borficht 
Gottes ſatt zu werden, eidlich angelobet hatten, überfie« 
fen unter den Namen Samler das flache Land — — *). 
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An Honiheim 





E ſei denn! widerrufe, guter Greis! A 
Der Widerruf iſt leicht: dem Widerruf. © 
| 9 T5 28 Ver 
\ 9) Die Leſer des D. Muſeums werben nach mehr bedauern, 
diefe Parlamentsrede nur als Fragment zu ſehen, wenn 
ber Merausgeber ihnen verrärh, daß fie ein deutſches 
Produkt, und Herr Hofrach von Eonrenfelg in Wen 
ihr Berfaffer if, J 


% 
* 
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Vertrauen zu gewinnen, das iſt ſchwer— 

Die Wahrheit, die Febronius gelehrt, 
wird Hontheim nicht zu Lügen machen! wird 

und kan es nie wicht! Jeder Edle Jicht 

den Mann, der unabläßig forfcht, und dann 

mit deutfhem Munde freie Wahrheit fpricht ! 

Drum liebt auch jeder Edle, Hontheim, did; 

verzeiht die gern, daB du im graue Haar 

nicht Juͤngling biſt; und licht und ehrt Dich doch? 


Dich, den Geſchenk und Schmeicheleien nie 
oefangen hätten, guter deutiher Mann, 
Dich fhreden Drohungen des ſtolzen Noms ? 
Die ſchreckten viele den! daß voller Angſt 
fie zittersen und bebten! voller Anaft 
für Irthum fchalten, was fein Irthum war, 
und Wahrheit nanten, was nicht Wahrheit iſt! l 
Ber ent niht Rom? Es find in feiner Hand 
der Dfeile viel; und — wenn es werfen darf, 
faumt feine Rache nid! — — — — 


Ein Gluͤck nur iſt, daß Wahrheit Wahrheit bieikr, 
und weder Großſultan, noch Perſerſchach, 
noch Pabſt, noch Freigeiſt Dinge wandeln kan, 
daß ſie zu ſein aufhoͤrten, was ſie ſind, 
und was fie nicht find, wuͤrden! — Endlich komt 
denn doch der rehte Mann, und fieht fo fharf, 
und ſpricht fo wahr und laut, das alles Schrein 
von Pabſt und Kardinal und Erzbifchof 
und Biſchof und Prälaren nichts mehr Hilft, 
und unterdrücdter Voͤlkergeiſt mit Mut 
‚ Die, langgetragnen Feſſeln von ſich mirft! 
Schwur 
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Schwur Galilei niht, des Kerkers Nacht 
und feinen Schrecken endlid zu entgehn, 

Was er erforfht, -im. Staube Enieend ab? 
‚Und fieh, die Sonne hat nicht ihren Stand, 

die Erde nide die Bahn, im ber fie läuft, 
verändert. Selbſt, indem er kniet' und ſchwur, 
ri ihn und Gegenfüßler unter ihm 

der Schwung des fliegenden Plaweten fort, 


So — widerrufe nur! 
Der Biſchof Roms bleibt alles, was er iſt, 
bleibt Biſchof Roms! und iſt er guter Mann, 
der feinem Prieſterthum nicht Schande macht, 
der, Chriſto gleich, durch weiſen Unterricht 
duch Beiſpiel unverfaͤlſchter Liebe nuͤzt, \ 
und nicht mit Königen fid) meflen will: 
ſo iſt im hohen Himmel einft fein Lohr 
por Sort und allen Engeln Gottes groß! 
und beſſer, als auf Diefer argen Melt, 
wo viele Kraͤnkung, leider! ihn umgiebt, 
und Aus der Art gefehlagner Söhne viel 
den Vater nicht mehr ehren, fo wie fonf! 
Doc giebt's auch unter Deutſchlands Fürften noch 
oft einen beffern Sohn, der folgfam bleibt, 
und wie dein Klemens Wenzeslaus jüngft, 
mir frommer Andacht ihm die Fuͤſſe kuͤßt. 
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Eine Szene Aug der Militärakademie’ zu Stutt: 
| gard, vom November 1781 





CM werden uns bios. Fafta erzählt; aber Hier heile 
ich Beobachtern der Menſchheit eine kleine Geſchichte ohne 
allen 
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allen Zufaz zur Beurtheilung mit, fo wie ich fie aus ek 
ned Wahrheitliebenden Freundes Mund empfangen habe, 
Der Kavsliersfohn *) v. M * *, Zögling, aber fein 
Koftganger dieſes Inſtituls, und Patafteriicter Hofjuns 
fer beim Herzog von Würtemberg, eim vechtichaffener und 
aufgeklaͤrt denkender Yüngling, der algemein beliebt, und, 
mie man mir verficherte , eine Zierde der Akademie} ift, 
hatte neulich das Unglüd, dem Intendant der Akademie, 
dem fogenannten vertreflichen Stelvertreter des Herzogs, 
mit einer Schachtel zu begegnen, die einen Kuchen ent: 
hielt. Mac afademifcher Sitte wurde er gleich angehal- 
ten: „was ift in der Schachtel? — moher biefelbe?, 


— Als ein unbedeutendes Gefchen? nannte er ohne Ber | 





denfen den Namen eines Zoͤglings einer andern A 
von dem er fie eben empfing, und ohne die geringfte Folge 
zu befürchten verließ er darauf den Obriſt, deflen unabläfige 
Wißbegierde auch ſelbſt nun befriedigt ſchiene. Auf einmal 
aber verdoppelte diefer die Schritte — der nächte Weg zu 
D*, fo hieß der Eleve; die erfte Frage: „moher die 
Schactel?, D *, der gewiß an nichts weniger dachte als 
an eine foldhe Ueberrafhung, gab erfchroden zur Antwort: 
er habe fie von feinem Better befommen. Aus feinem 
Stottern und Zittern konte der Intendant gleich merfen, 
daß es nicht recht richtig mit der Sache feie; alfo: „ih 
glaube nicht — fie fügen mich an — geftehen fie nur die 
Wahrheit., D* befürchtete aus des Intendants Reden, 
v.M** habe fhon alles geftanden: er ſchwebt in Angft. 
Der Intendant verfprach ihm, daß er auffer Gefahr feie, 
wenn er alles geftehe. Die Wahrheit muß ist heraus; 
ec geſtund, der Bediente habe ihm die Schachtel — 

Auf den wiederholten Zuſpruch des Intendants: 








#) Die Haupteintheifung in adeliche und bürgerliche 3 
geift uns (horn im sten Stuͤck des Muſeums m 
1738 angezeigt worden, in dem Aufſaz über bie 
tärefademie zu Stuttgardt, 


— — — 
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er Bedi Bediente, die Mahrheit reden, fo geb’ ich ihnen 
n ef 3 nn a > daß der Herzog nichts Davon erfahren 
1 der Bediente Sr* * herbeigeholt, der nad 
rechten Ausreden zulezt geftund, der Eleve D * 
in das Geld dazu gegeben: „Diefer dar auf die 
„ 0 her haben fie das Geld 9, ebenfals gedrungent 
fa , mM** Hab es ihm gegeben, nd diefer' 
uni * ın Sp mirfte des Intendants Ehren 
Eden junter den unadelihen ei und“ | 
bene if. alle drei ordentlich zu metreifern ſchie⸗ 
end An ahrheit herausjufagen. Man projedirt gang 
feagt den Kavalier ; „moher das Geld?,, und’ 
Mi. Jh site * die auf einmal die Danquemen 
dowunderbare eiſe beſeelte, ließ ihn ſagen, er habe 
EAN no m Ravalict, v. € * **, der einen Mor 
3— der Akaͤdemie gekommen, und ſich tief in 
— begeben hatte. Man iſt noch nicht zufrieden: 
ben fie das Geld bekommen?, — Es ift die lu⸗ 
* B. M* * forderte nemlich Geld von feinem 
je sten , "weil er dem von & * ** ein Buch abfaus 

Der Dffiiier aab das Geld dem abgehenden 
er ſelbſt — denn Fein Afademift darf nuc einen Hels 
Hand erblicken laſſen — dieſer ſchickte ſeinem 
Geld heimlich wieder zu — ſo machten ſie es 
—* — — und bekam fein Buch wieder, Pen gan: 
1q befante von M ** Go befanten auch beide 
die e Strafbärkeit ihrer Verbreden, denn fie füns 
gegen. die Hauptgebote der Akademie. 

Das Gefez: es jolle fi) Fein Auswärtiger — er ſeie 
Vater oder Mutter, oder Anverwandter, — Mer et 
wolle — unterſtehen, dein Zoͤgling der Akademie nur die’ 
geringſte Kleinigkeit, ed feien auch nur Konfumtibitien, 
— „nicht einen Stecknadelknopf!, mie fi) der Stif⸗ 
ter des Erziehungshauſes felbft oft ausdruͤcktt — ohne Vor⸗ 
weiſung an ſeine Bocgeſezte zu geben ode ju ee 
und fo umgekchrt. nes 
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gerne, das Geſez: Kein Bedienter oder —— 
—* ſich unterftehen , dem Zoͤgling ohne Vorwiſſen und 
Genehmigung ſeines Obern irgend etwas, mas ed au 
fein mag, aus, der Stadt fu dringen, oder dahin zu tra⸗ 
gen. Und desgleichen: Kein Eleve folle fich unterftehen, 
weder vom Bedienten, noch von irgend jemand, en 
nit von feinem beiten Kameraden, etwas anzun 
das nicht. bei den Borftchern öffentliche Mufterung ' 
fit ift: 

Scheinen diefe beide Gefeze, bei der farfen Einmau⸗ 
zung des Gebäudes, deſſen vichfältige Thore duch dop: 
pelte Wachten beſezt find, bei den fehmeren auf i 
lezung bedrohten Sscofen, bei dem gänzlichen Abf 
des Privatumganges mit einem Auswärtigen, bei dei 
ftändigen forafältigen Begleitung eines Offiziers oder Huf 
fehers yon einem Ort zum andern ; das, fagt man, 
feie Umgangs genug — fogar aus einem Schlafſaal, wel⸗ 
cher zugleich der Zoͤglinge Wohnzimmer ift, in einen um 
funfzehn Staffel höher oder tiefer liegenden andern: ſchei⸗ 
‚nen fie bei diefer ftarfen Kluft, bei dieſem firengen Kor: 
don, das dritte und faft Hauptgefez: „kein Geld bei fich 
zuführen!, ‚nicht ſchon ganz überflüflig zu machen ? — Und 
doch iſt es beſoadaus ganz ausdrüuclich gegeben! Und dech 
koͤnte man, tie mir ein Akademiſt ganz zuverlaͤſſig — | 
te, unter deu Groͤſſern der Zöglinge kaum zwölf antreffen, de- 

J ‚vorräthiges Geld mangelte. Ohngeachtet aller Ue 
f&ungen — glei dem pfözlich einbtechenden Dieb in der 
Naht — aller genauen Belichtigungen jeder Effeften ohn— 
geachtet, troz den gierigen Durchwuͤhlungen jedes R 
ens, two nur ein Kreuzer Paz haben koͤnte, und in 
fahr wäre aus dem: Neſt gejagt zumerden, troz den Hundere — 
Augen des umhergehenden wachſamen Argus, den (aurens | 
den Dhren verräthrifher Wände, den zahlreichen Spionenii 
Freundeslarve, dergeht Fein Tag, da nit Geld gezi 
wird, fein Tag, da nicht Mmehtmaten heimlich yefauft 
Haaren heimlich zugebracht werden, . Das ſind die naries 
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lchſen Felgen des Geſezes, die aber dem Stifter, unbe⸗ 
fant ſind und bleiben. Doch zw unfrer Gefchihte! . | .. 
‚_ ‚Bu eben der Zeit, als jich der aroerühene Dh zeig! 
nee, beflagte fih ein Bedienter der Akademie, B * *, 
daß ihm vierzehn Gulden weggefommen feien, Es ift aber 
gar gicht glaublich, daß derfelbe, bei feinem befanten, un⸗ 
ordentlichen Leben in Wein und. Liebe, nach ſeinen übrigen, 
andern Bermögensumftänden, j ald ‚fo viel Hätte zufamz, 
menbringen fönnen, Sehr wohl glaublich. aberifis,. daß 
er diefe Klage blos als ein Mittel, fo, viel Geldzu erfchleis 
hen, vorſchuͤzte, denn nicht lange vorher wurde einem Aufs 
fehe, M* * *, dem bei der verfchloffenften Chatouille 
zwölf. Gulden, einem andern Bedienten, St**”, dem 
imeen, onventionsthaler gefehlt haben ſollen, von den 
Zöglingen. — auf diefe fiel der Verdacht — die ganze 
Summe erfejt. | 
„Der Bediente B* *durfte nur Flagen, fo warfen feine 
gefezten, mit Zuziehung der ungeziemendften, unerlaub⸗ 
tefien, Schimpf > und Scheltworte, denempdrenden bittern 
Verdacht, eines Hausdiebs auf den rechtfchaffenen v. 
Mt „. Vorher hatten fie ihn gar nicht unterfucht, ges 
ſchweige an die Möglichfeit einer ſolchen Handlung von ihm 
t, „gleich beſchuldigten fie ‚ihn des Diebftahls, ‚denn. 
wBediente hat geklagt! Als Leute, aber, - die nichts 
a hinlaͤnglichen Grund thun, mie man fie felbft, — 
fie lo! ‚oft fagen Hört, behaupteten fie ihre Meinung 
mit der ftandhafteften militärtfchen Zuverläffigfeit und 
lebeieugung, welche, wie fie nachher oft ausfagten, auf 
Na; m Schluß, gegen wekhen noch fein Tambour 
—— — ‚gebaut war: „welcher Akademiſt weder von 
feinen Eltern, noch von, font jemand Geld bekomt, 
fe glauben aber, es gebe feinen andern Weg Geld zu ber 
fonmen ‚. als wenn man gehorfamften und unterthaͤnigen 
Rapport davon gemacht habe; — „und doch) zu der Zeit 
hat,-da es einem DBedienten fehle, derfelbe muß es 
den Bedienten notwendiger Weiſe geſtohlen haben, 
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So feie “ auch beim Regiment. - Wenn fi auch nicht 2 
fo verhielre; fo wäre doch ein folder Verdacht das fichers 
fe und beſte Mittel, die Wahrheit auszupreffen. Man 
müffe indem all mehr ihre Klugheit betvundern, als ihre 
Ungerechtigfeit verabjcheuen. 

Gedacht, gethan! v. DM * * wurde foaleich gef art 
gen geſezt, und aufs ſchaͤrfſte unteriucht, „die Wahrheit 
auszuprefien !„. Die Fenfter feines Areſtzimmers, das im 
‚ mitleen Stockwerk lag, wurden mit breiten’ dicken Latten 
_ verhagelt. Man brauchte auch den Schloſſer dazu,” der 
mußte die Thuͤre mit einem neuen feften Schloß verſehen, 
und zu dem gab man ihm Tag und Nacht Wachten. GSleich 
beim erften Verhoͤr erſchien ein Korporal, Auffeher mtr, 
mit zween langen Weidenſtoͤcken, der ganz entzuͤckt und 
ftol; auf die Ehre war, im Namen bes Intendants die 
Wahrheit aus dem Hofjunfer durch diefe Peiniger nn 

zuquaͤlen. V. M** aber ließ fich nicht ſchrecken, bes 
Fante die Art, wie er das Geld befommen, mie vorhin 
angezeigt, doch ohne den Bedienten anzugeben, der es 
ihm von dem Kavalier v. &***, der die Afademie verlaffen, 
geholt hatte, Alles war ihnen Füge; nur dann glaubte 
man die Wahrheit von ihm zu hören, wenn er ſich fürm: 
lich für einen Dieb erflären würde, Man fuhr ihn aufd 
neue mit groffer Heftigfeit an; der Korpotal, Der auch 
ſchon Schulmeifter war, feerte feinen in der Schule mit 
Zanfen und Schreien, beim Regintent mit Ehimpferr und 
Fluchen angefülten Hirnfaften weidlich aus. Der Hffier, der 
erfte Vorgefejte. des Kapalierforps, der Major UT *, 
- winfte ihm gnädigen Beifal und Mut zu, und unterftüzte 
ihn burd fernere Schmähmworte. Bergebens! _ 
Allſo zu einem neuen Mittel. Ale Kleider wurden ihm, 
eins nach dem andern, bie aufs Hemde ausgezogen: er ftand 
da fhnatternd für Froft; dies war ihnen das Zittern eines 
. böjen Gewiſſens. Jedes Kleid wurde insbefondre , jur 
theuerft In allen Zwiſchenraͤumen und Zalten, vifitiet, Wer: 
gebens! man fand Fein Geld, Alle uͤbrige Kleider, alle 
i u | KWinfel 
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Binfel feines Betts, Birherfrande, Kommodes, alles 
was er befaß, erfuhr das nemlihe Schickſal. Man fand 
kin Geld. Ein Päclein Tabaf allein fiel ihnen in die 
Hände, dad man in einem Bündel alter Lumpen einge 
wide fand. Tabaffchnupfen ift verboten. Bei diefent 
Unblick ſchrien fie Triumph: die Summe mäffe alfo gröfs 
fer fin, als die angegebene dritthalb Gulden ; wofür er 
anfänglich fein Buch kaufte, fie muͤſſe Folglich vierzehn 
n — und das folle, das müffe er geftes 
var ent: er blieb bei feiner erften Rede. Ein 
ander Mittet alſo. Man fhien in der Heftigkeit und 
demdubeingen nachzugeben, der Verdacht fehlen verbannt 
zu fein, "und v. M * * folte allein durch glaubwürdige 
Zeugen die Wahrheit feiner erſten Angabe beweifen. Den 
Bedienten, der ihm das Geld geholt Hatte, und der bios 
dur jein Geſtaͤndniß alles geendigt Hätte, wolte er auch 
büder Werlezung feines eigenen ehrlichen Namen nicht ane 
geben: mit diefem hatte er zu viel Mitleid, da die härter 
fie Strafe auf ihn wartete. Und aufferdem hatte er nur 
neh Einen Zeugen, den Graf v.%”****, deffen Zeugs 
sig aber, weil er fein Nebenmann in der Rengirung war, 
und der Wahrheit gemäß von keinem Diebftahl zeugen 
wolte, für ungültig erfläret wurde, 

Aber mit Zeugen gings nun auch nit. in neued 
Bird, „Sie, verruchter, verfluchter Dieb ihres Bes 
dienten! —— eine prächtige Anrede! ‚der günftige Pefer 
vetzeihe mir, daß ich des Morors eigene, ihm nur ange? 
meh Worte anführe: — „mollen fie noch nicht geftes 
ben, daß fie fein Geld geftohlen hHaben?, v. M** ſchwieg 
⸗aund ließ ihn austoben. Da es nun endlich dem Mas 
je doch in die Augen leuchtete, daß unaufhoͤrliches Schim⸗ 
Yen und Diohen fo. gar nichts fruchtete, da er ohnedem 
© Worten und Mitteln faft erfchönft war, verfuchte er die 
iinte Anſtrengung und: veofiel auf jenes teuflifche Mittel, 

wedutch edle Seelen, eben darum weil fie edel find, ſchaͤnd⸗ 
ud. hintergangen werden können. — lezten Verhoͤrnem⸗ 
Duf Oſierm. 82. lich, 
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fib, den andern Morgen darauf, ließ er ihn auf fein 
Zimmer, fommen, beſchwor ihn bei allem was heilig je 
die Wahrheit 'zu bekennen. — Die Wahrheit. nemlich, 
daß er ein Hausdieb feil — Vergebens beſchworen 
Jezt ſprach er im ſanfteſten mildeſten Ton: ieber von 
M. * *! es iſt das leztemal, daß ich fie über —— ur 
glücklichen Vorfal zu Rede frelfe. Von dem, mas fiejest 
geftehen. oder nicht geftehen werden, wird dad Endurteil, 
der Ruf ihres guten Namens und alle Folgen deifelben ab⸗ 
hängen. Ich rede nieht mehr mit ihnen, als ihr Richter; 
Ihr Freund, ja ihr Vater fpricht mit ihnen. Trauen 
fie mie, befolgen fie meinen Rath. Hier iſt Papier, 
Dinte und Feder; fehreiben fie alles auf, was fie zwihrer 
Entfhuldigung wiſſen. Ich beſchwoͤre fie nochmals aufs 
heiligfte und feierlichfte, ieh geb’ ihnen mein Ehrenmwort, 
meine Dffiziersparole engagive ich ihnen, daß ihr Ger 
ftandniß blos zu meiner eigenen Ueberzeugung dienen fol, 
daß fie unfhuldig find, daß aller Verdacht ungerecht if, 
daf fie der alte rechtfchaffene v. M * * find. Ich werde 
von ihrem rühmlichen Geftändniß feinen Mißbrauch ma— 
chen. Weder der Intendant, noch der Herzog, niemand 
fol etwas davon erfahren. Blos das Refultat ihrer Uns 
ſchuld und Rechtſchaffenheit wil ich ihnen melden, BDie 
Namen der Perſonen, die in den Prozeß verwickelt find, 
und die fie jezt auffchreiben werden, follen verhelt, alle 
Gefahr fol von ihren entfernt bleiben, fo wahr ich ein 
ehrlicher Mann bin! Bedenken fie doc) Ve 
fie mir; bekennen fie die Wahrheit, Hier iſt Papier, 
Ihm fiel es fchwer zu trauen. Nur dec Einzige Zeuge, 
den er aufzurufen Hatte, waͤre der völlige Befreiee vom 
fhändlichen Verdacht geweſen, morein er verftridtiwan: 
diefen konte er aber nicht ins Elend ftürgen. Und Bed — 
— der gänzliche Verluſt feines guten Namen‘ das ange⸗ 
legenſte, mas eim Menfch von edlem Gefühl Haben fannr 
hiezu fommen die fo oft erneuerte, faft eidliche Verſi⸗ 
aaa des PURE daß ſein Geſtaͤndniß nicht nur 
——— — 
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nemand ſchaden, ſondern noch zu feinem Voeteil ausſchla⸗ 
gen ſolle — er war ins jammervolſte Labirinth berwickeln 
In der ſchmerzhafteſten Unentſchloſſenheit ſchwankte er, er 
feäute — und befürchtete. Er fragte den Major, der 
nicht mehr als Richter mir ihm redete; er fragte feinen 
Rarhgeber ; ‚feinen Freund, feinen Vater fragte er, ob 
das, was er begehre, fein Ernſt ſei? Ob er ſich feft auf 
feine zum Pfand gefegte Offiziersparofe verlaffen Fönte 2 
g nen heiligen Betheuerungen trauen önte? — 
eelafien: fie fich Feft darauf — mat des Rathge⸗ 
| oetz- bei meiner Ehre, es ift mein vöflıger 
Erf. Cs fol alles verſchwiegen bleiben, alles vergefien 
kin, . Sie haben gar nichts zu befürchten. Bei meiner 






Ehre! Es ift mir Ernft!, „Wenn das aber nicht if, Here 


Najor!, — fügte von M* * Hinzu — „bedenken jie, 
daß fie mich zum Verraͤther meiner Freunde, zum Verder⸗ 
ber eines armen unglüclichen Bedienten machen werden , 
— und fo fezte er fich und ſchrieb, ſchrieb vol Zutrauen 
zu fiinem Ratgeber, vol Dankbarkeit” gegen feinen: 
Freund, feinen Vater, den ganzen wahren Verlauf der 
Sache, nante alle Mitſchuldige — er glaubte doch tvenige 
ftens dem Ehrenmwort, das ihm A* ** zehnmal, nebft 
taufend andern ernften VBerfiherungen gab, — den Na⸗ 
men des Freundes St * * der. ihm den Tabak verfehafte, 
des Bedienten M**, der ihm das Geld überbeachte. Das 
mit var der Major ganz zufrieden, Auch die andern ge: 
ftundings, Nun ließ er die zwei erften Kavaliers der Aba⸗ 
demit fommen, fragte fie, ob fie von M * * fotcher Thas 
ten fähig hielten ? fie verneinten ed. Dann fagte erihnen, 


5M habe ihm ſchon alles 'eingeftanden? ja fo frech: 
war er, ihnen zu wiederholen, er felbft Habe feine Ehre 
um Pfande gefezt, daß alles verſchwiegen bleiben folle. 

Seine Ehre zum Pfande geſezt! — und daB ger 
fSriebene Papier fogleich dem Intendant gebracht. Wer 


glaubt es fogleich ? Alles. entdeckte er, der treue Rathge⸗ 


ber, der wahre Freund und Water des zuperfichtlichen- 
02 


v. Mee, 


— — 
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v.M**, der erfte Vorgeſezte feiner Abteilung, des 
Major, aller Pflichten, aller Schwüre vergeffen. 


Keiner der Mitfehuldigen folte was zu befürchten 
haben! — Der arme Bediente M * * wurde, wie der 
obenangezeigte St**, alsbald in Arreft gefezt, mit dreiſig 
Sergeantenprügel aus der Afademie gejagt, und, noch zu 
befonderer Gnade, auf die Veftung Hohen Afperg trans: 
portirt, Der EleveS * * und der obengenante O* wur: 
den afademifch gerichtet ; da diefe noch mehrere, diein der- 
gleichen Kommerces verwidelt twaren , verrathen folten, 
— damit follen auch ſchon einige Verbrecher in der Afademie 
ihre Sache wieder gut gemacht Haben — fo that doch endlich 
der Intendant einem unaufhörlihen Angeben, wodurch 
beinahe die ganze Afademie Hätte zur Strafe gezogen wers 
den müffen, mehr aus politifchen Gründen Einhalt. 


B. M bejzeigte ſich bei dem ganzen Borfal wes 
der ſchwach, noch, wovon jwar die Rede gar nicht iſt — 
boshaft. Er war mehr das mechanifche Werfzeug des 
Verdruffes und Unglücs anderer. Er dachte ſichs nie, 
daß ein Menſch folhe theure, Fräftige Zufagen fogleich 
wieder zu brechen fähig fein fönte: und died marterte ihm 
mehr als feine eigene Plage. 


Die Falichheit des Verdachts war nun erwieſen; er 
forderte Reftitution feiner Ehre. Er wurde nicht angehört: 
Er ſchrieb felbft ein Memorial an den Herzog: diefer nahme‘ 
wegen vorhergegangener falſcher Worftellung des Inhalts 
gar nicht an. Auffer der gervöhnlichen afademifchen Strafe 
foß v. M * * einen Tag und zwo Naͤchte in der Arreſtan— 
tenftube: unfchuldig feiner Ehre beraubt, mährend der 
ganzen Unterfuhung aufs härtefte und boshaftefte behan⸗ 
delt. eine ganze Satisfaftion war, daf der Arreft auf: 
gehoben murde; feine Verachtung aber dauert bis dieſe 
Stunde fort! 

"| * So 


7% An einen jungen Dichten“. >  gıE 


Fe Erzieher ! Menſchenſchoͤpfer rn Wüßten 
" Öfabener Stifter diefes Inſtituts! wie dei⸗ 
VPaane ausgeführet werden, du würden fie 
rm Khren, Oder — Item. we. | 
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nic, Fäwebe herch nn. 
bu fämehft, und kreiſeſt, und .sirbeif, 
und wirbelſt, und ereiſeſt, und ſchwebſi 


und uͤberredeſt dich dann 
Bin 00: Bein Dunapn 36 Piel 


When in der Wolke 
DR du zwar für uns zu hoch; 
ſichſt uns von oben nicht mehr: 


Memder Sonne, mein Lieber, 

Mm droben fo weit noch, als wir 
Ir unten. Schwebe herab! 
34 Sirte dich füche herabi 
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Herrn Hofrat von Sonnenfels 
— erſte Vorleſung 
in dieſem atademifchen Jahrgange. 





Die Vorleſung ging: gefchrieben von Hand zu 
Hand, fo kam fie Im die meinige, und von mir zum 
Bucdruder. Der Verfaffer, der von feinem“ 
faze Abfchriften nehmen laͤßt, ſchien ſich des E 
mes darquf, verziehen zu haben. Zufrieder 
kells Kos, ) der mehr durch Addiſon s Freundſe 
als durch ſeine eigenen Schriften bekant iſt, nehme 
ich bei Herausgabe dieſer kleinen, aber mehr als in 
einer Abſicht merkwuͤrdigen Rede unfers oͤſterreichiſchen 
Addiſon's mit Vergnügen Tifel’s Rolle auf mich. 
In Abſicht auf gewiſſe Kritiker wil ich erinnern, 
daß Sonnenfels in ſeiner Schrift uͤber die Liebe de 
Waterlands ſich erklaͤrt: man muͤſſe fuͤr ſein Bater 
land fo partheüſch fein, es phiſiſch und polinfe 
für das Defte zu halten, das uns zu Theil werder 
Fonte. In dieſem Verſtande Fan. der: Redner und 
Dichter Patriot fein, in einem Grade, der Kalfbluti: 
gen übertrieben fcheinen wird, ohne ſich zuentehren 
nur bey Philoſophen und Gefchichtichreiberm als ol: 
hen, folte diefe Vaterlandsliebe niemals ſtatt finden 


Sofepb von Retzer. 
*) Thomas Tikell gab Addiſon's Werie heraus, eines " 
nes, ber als Schriftfteller der Welt, und als Six 


kretaͤr feinem Vaterlande wichtige Dienſte geleiftet hat 2 7 + 
Wer ſieht nice die Aehnlichkeit? 
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Tr fange heute — ——— Jahrgang meiner Bir: 
leſungen an. Habe ic) big ijt mich ſtets beſtrebt, den 
Endzweck meines Berufs nach Vermoͤgen zu erreichen, und 
das Zutrauen derjenigen zu rechtfertigen, die ſich meiner 
feitung in dem weitgeſtreckten Felde der politiſchen Kent⸗ 
niſſe uͤberlaſſen haben; habe ih an meinen jungen Freun⸗ 
den ſtets den, Eifer wahrgenommen, welcher dem Lehrer die 
Bntrüglichfte Vorherfündigung iſt, daß feine Bemühungen 
fructen, daß die Grundſaͤze, Die er unter feinen Mitbür: 
gern beebreitene wil, Wurzel fhlagen werden ; ſo habe ich 
in dieſem Jahre einen Beweagrund meht alle meine 
Kräfte aufzubicten;, fo haben Sie, meine Herren! eine, 
zu dem Triebe ruͤhmlicher Wißbegierde ſich geſellende neue 
Urſache, durch ihren angeſtrengten Fleiß mich zu unterz 
fügen — Der Blick von ganz Europa ift auf die Staaten 
eined Monarchen gerichtet, der einen tiefhberdachten, 
dutch gefammelte Beobachtungen beftätigten, durch Jahre 
gereiiten Plan, zur Wohlfart junge Unterthanen mit Entz 
ihlefenheit auszuführen, den Anfang gemacht hat. Das 
erſte Jahr feiner Regierung iſt bereits an merkwuͤrdigen 
Geſezen fruchtbarer, als ganze Lebenszzuten im der er 
ichte auch nicht unberühmter Regenten. 


Er hat der Feder und Preſſe die Freiheit gegeben, ohne 
dr Fleinfinmige Beſorglichkeit zu hören,.. daß, man fie ges 
gen ihn felbft misbrauchen möge. Das Gute thun, und 
ſich tadeln laſſen, das ift Die eigne, die erfie Tugend 
groſſer Megenten: ber, was hätie ein bürgerlichender 
Fuͤrſt von dieſer Freiheit zu fürchten ? er hält, gegründete 
Frinnerungen zu Nuz zu bringen, nicht unter feiner Würs 
>; und ungegründete — mird er durch das Gluͤck, fo 
feine Borforgeuber Nazionen verbreiten fol, om nad)! che: 
kihften miderlagen. 

Diejenigen , denen davan lag, Die Feckel der Bers 
munft zu entfernen, durch welche die Schlupfhöle ihrer Un: 
diſſenheit und Trugkuͤnſte erhellet werden koͤnte; die, wel— 

Us a: che 
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che des uͤbertragenen Anſehens zu Dur. 
tenabſichten zu Emporhebung ihrer | 4 
der elenden Geſchoͤpfe, die ihre Gunſt trieben * 
mlsbrauchen wolten; die, denen es wichtig war, dal 
Klagen gegen Wilführ und Eigenmacht, auſſer dem ı 
eigen Aufenthalte der unterdruͤckten, der Zuruͤe 
nicht erſchallen konten, — die hatten das zärtli 
ſotsniß auͤtiger Regenten für Religion und Sitten, fü 
bürgerliche Ordnung und Folgfamfeit, beängf get, un 
unter dem Vorwande einer genaueren Wahfamfeit, 
Wege zur Aufklärung vertreten, Die Hand des Foeimi 
Schriftſtellers gefefielt, die Denfungsart unterjocht) 
ſeph hat dieſes Joch zerbrochen; Er raͤumt einem 
Volke das freie Recht der Vorftellung ein — 
das ift_der Ehrenruf des Fürften an euch Schri 
der Nazion! **) Wenn irgend untergeordne 
das Verdienſt, fo fie verdunfeln wuͤrde, Hinta 
wenn fie die Kähigfeit, die fie demüthigen würde, 
— tagen ſolten; — folte der Eigenſim 
aute Vorfhläe, unuͤberdachte Anftalten gegen Bernn 
und Gründe in Schuz nehmen ; folte — 78 Hoch 
ſich der Ausfuͤhrung nuͤzlicher Entwuͤrfe, weil ſie 
von ihm kommen, widerſezen; die Freiheit dee J ee 
euch in das Recht ein, fie Öffentlih, vor: dem 
por dem Baterlande, vor der Welt, — 


*) Ar. Hofſtath v. Sonnenfele führt dieſe freimächige 
Sprache nicht nur izt, ich habe die Vorſtellung — 8 
welche er an die ſeligſte Monarchin gemacht, da ihm als 
Referenten, bei der n. d. Regierung ein anonimer Vor⸗ 
ſchlag zur Verfhärfung der Genfur zugerheilt worden. 
Wenn man denfelben lieft,, fo ficht man ganz me 
wie ihm fein Wahliprud malt: qui libeta poſſet verba 
proferre animi, et vitam impendere vero, 


0) Nike Der Herausgeber, 
de Scheifterlinge ! Derfelbe 
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deffen Urheber fie wären, über all. das Gute, fo fl gehins | 
dert hätten, zue Recbenfchaft zu fodern, fie ftellet jedem 
Mann von Talente gleihfom zum Hüter des, gemeinfchafts 
fiben Wohls; fie ruft ihm auf, feine Stimme laut gegen 
Vorurteile und Misbräuche zu ‚erheben... die- öffentliche 
Berwaltung von Irtuͤmern zu warnen, ſelbſt gegen began⸗ 
gene Fehler zu erinnern, und durch Mitteilung ſeiner Ein⸗ 
ſichten, am feinem Pulte der Rathgeber feines. Fuͤrſten, 
mancmel der deiland ſeiner Mitbürger, des Staates zu 
werden, 

Er Hat den Bifcöfen feiner Reiche die volle Thätige 
feit ihrer Würde wieder gegeben, diejenigen Rechte wieder 
vecfhaft, deren überfehene Veräufferung in Beforgung 
ihres anverteauten Amtes ihnen fo vielfältige Hinderniſſe 
gelegt Hat. In der Hierarchie herfcht fünftig diefelbe Un: 
derotdnung, wie in der bürgerlichen Verwaltung ; Feine 
Ausnahme von der Gerichtsbarkeit des Biſchofs; der Dib⸗ 
ebian wendet ſich, auch um Befreiungsgefuche, die einft 
dem Reichtume gleichfam-ausfchlieffend vorbehalten waren, 
en den, der nach der Drbnung Gottes und der Natur der 
Berfaffung, die ihm befepiedene Behörde ift. 

Dies Unternehmen gegen ein in der Finfterniß ver: 
offener Zeiten angemaßtes Anfehen des Vatikans, und die 
Gefälle der Datarie, würdeeinft das Reich mit dem Prieſter⸗ 
me entzweiet, Staaten biuten gemacht, ganz Europa 

über und umgeftürzt Haben Aber Rom, heute weniger ald da⸗ 
mals herſchbegierig, und über die Rechte der Kronen mehr 
aufgeklärt, giebt dem Verlangen eines Fuͤrſten geſchmei⸗ 
dig nach, dev es eingefehen hat, wie fehr die Nazional⸗ 
firchen darunter leiden, wenn die Verwaltung derfelben 
zum Zeile von ferne geichehen, wenn die Entſcheidung eins 
jeiner Fälle immer von einigen hundert Meilen her er⸗ 
wartet twerden müßte. 

Eine gleiche Lenkſamkeit läßt der päbfttiche Hof blis 
den, als die Abhängigfeit unferer Drdendleute von aus⸗ 
Vhndifcpen Obrigfeiten aufgehoben, und durch Diefen ie | 
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Fang die wichtige Verbeſſerüng angekündigt wird," welche 
der einftimmige Wunſch des Staatsmannee und Religiond: 
riferers bei einer Kaffe des Klerus herbeiruft, — die der 
Strom der Zeit und des algemeinen Verderbniſſes ſo ferne 
von der Vortreflichfeit ihres aeſpruͤnglichen Rufs abgefuͤh⸗ 
vet hat, Pius iſt uͤberjeugt, daß der Schwhere‘der 
Kirche nicht Willens ift , ihren Rechten Eintrag zu thun: 
die Billigkeit Joſephs beruhigt ihn; aber die Entfchloffen 
heit deffelben Hält ihn in Ehrfweiht.. = . = ——— 
Er hat die Gewiſſen von dem Zwange b | 
unter fie durch Gefeze gehalten worden, die Witlleidht wol⸗ 
meinende Froͤmmigkeit eingegeben hätte, abet die in der 
Handhabung hart, und ohne Zweifel der Tieb voll 
gion felbft widerftrebend waren , der fie * | 
dienen folten. 4 1" 
Unfer Fürft kennet und beoboebtet die Grängen feiner 
Gewalt, die über unfere Handlungen, nicht uͤber unſere 
Meinungen veichet, die zur Beſtimmung unſter Wohlfart 
in dieſem Leben an ihn uͤbertragen iſt, nicht dee Schickſals, 
das jenfeits des Grabes unfer wartet, Das 
der Andacht und Phariſaͤerminen, die fo oft —— 
weg zu Ehren, zu Aemtern, zu Gnadengehalten waren, 
find nun ihres Anſehens entkleidet. Er verlangt in feinem 
Staate, in Öffentlichen Bedienungen, in der gfeit 
nes Zutrauens feine Heuchler; er verlangt gute Bi 
und ev hält ſich uͤberzeugt, daß man ein ſolcher ſein Fü 
auch wenn man in Glaubensſaͤzen anders Sinnes if, 
die Rirchenverfamlung zu Trient, auch wenn man den® 
t:sdienft in feiner Mutterfprache Hält. Durch Aufbeb 
der fogenanten Religionspatente, ducch Aufheb 
vielmal bedrücenden, wenigſtens immer erniedrig 
Husfchlieffungen fremder Religionsgenoffen, hat ce dem Stan 
te taufend Talente brauchbar gemacht, die vorhin fuͤr 
ben verloren waren: fo hater ungälbaren Menfchen ein 
terland,dem Baterfande Bürger gegeben ; fo hat er mit einmaf 
aug zweideutigen Inſaſſen fich getreue Unterthanen verfichert, 
- die 
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die Der Unterſcheid der Meinungen nun nicht weiter trennt, 
da ſie durch das Band gemeinfchaftlicher Rechte und Bord 
teile unter ſich vereinbart find, 

Diefes Duldungsgefejift durch den — Zuruf 
der dankenden Menfcbheit gefeiert worden : der Staat wird 
de Wohlchaͤtigkeit deffelben je mehr und mehr in einer un⸗ 
abichbären Meihe darans Feimender Vorteile empfinden 5 
aber es iſt fuͤr die Kortfchreitung der Aufklaͤrung keiner dei 
anwidtigfen‘, daß dadurch Thon ist den Wörtern Arch 
denferei, Unglauben, Kezerei ihre uneingefehränfte, 

teitfäßeliche Bedeutung benommen worden. Es war eine 
Zeit, da Sokraten es ſich nicht anmerken laſſen durften, 
deß fie zwiſchen Minerven und der Eule zu der Göttin Fuͤſ⸗ 
fen zu untetſcheiden wußten; oder fie wurden von Aniten 
and Mefiten als Gottesläugner verſchrieen: und diefe fs 
fentliher; Pefcbuldigungen, und die weniger feltne und 
um ſo gefährlichere geheime Anflage darüber, waren für 
die Ruhe und das Gluͤck der Familien nicht frets ohne Fol⸗ 
gen. Künftig Fan der Mann von Wiffenfehaft von diefen 
Seite ruhig fein; er erfülle die Pflichten des Bürgers, die 
lichten feines Amtes, mit Rechtſchaffenheit, mir@ifert 
and es ift ihm ertaubt, - die Ffeinen zufälligen Froͤmmig⸗ 
kitsabungen den dem Wefentfichen der Religiori zu fons 
ken; es if ihm erlaubt, die heilige Fabellehre mit deu 
— — Offenbarung nicht zu verrhengen; es iſt ihm er⸗ 
leudt, zwiſchen der goldenen Legende und der Schrift zw 
untericheiden‘, und für die Wunder, die Mofes aufgezeich? 
net hat, mehr ald für. die Erzälungen des Ribadeneiva 
und Bolandus Ehrerbietung und Glaube zu zeigen; es ift 
erlaubt, ' unangefochten fich in Kentniffen auszuzeichnen, und 
don dem Werfmieifter der Natur und der Weisheit feines 
Geſeze erhabnere Begriffe zu haben, als Bruder Makarius 
und Der Möbel, 

Er hat dem nügbarften Teile des Volkes, deſſen 
bluͤhender Zuſtand von weiſen Fuͤrſten immer als der Ruhm 
ihrer Gefeggebung angefehen, von jedermann als en 

Stärke 
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Stärfe der Staaten anerfant werben; der Klaffe der Un⸗ 
terthanen, die aller übrigen Klaffen Pflegemutter und 
Naͤhrerin ift, die urfprünglicden Rechte der Menfchheit, 
Die ftreitiggemachten Rechte der buͤrgerlichen Mitgenoflens 
ſchaft zuerfant. Von dem merkwuͤrdigen Zeitpunfte dies 
fer Entfchliefung an merde der Name Knechtfchaft un⸗ 
ger ung nicht: weiter ausgefprochen! alle Unterthanen Jo⸗ 
ſephs find Bürger, 

Der Defpotismus unterdrücender Fuͤrſten über Vol⸗ 
ker iſt ein Greul: aber der greulichſte, der unertraͤglichſte 
Deſpotismus iſt der, welchen Buͤrger uͤber ihre Mitbuͤrger 
ausuͤben. Das war die Leibeigenſchaft, — dieſer Schand⸗ 
fleck der Verfaſſung, worin ſie geduldet wird, die Schande 
der ſich ſo nennenden Rechtswiſſenſchaft, welche den Men⸗ 
ſchen zur Sache herabkluͤgelte, die Schande der Vers 
nunft, welche zur Vertheidigung ihrer Rechtmaͤßigkeit 
Scheingruͤnde erſann. Nie hat die wehrloſe Schwachheit 
der Staͤrke ein Recht uͤber ſich zu einem andern Endzwecke 
als zu ihrem Schuze, zu ihrem Beſten anvertrauen wol—⸗ 
fen, anvertrauen koͤnnen; und nieift ein Zutrauen ſchaͤnd⸗ 
licher gemisbraucht worden, als da man das Schuzrecht 
in Herrenrecht verwandelte, und Gefchöpfe, die aus der 
Hand der Natur, auf gleichen Wegen, mit gleichen Kräfs 
ten des. Körpers, mit gleichen Faͤhigkeiten des Geiſtes aus⸗ 
geruftet, fommen, zum Eigentume ihrer Mitgefchöpfe 
abwuͤrdigte. Wie, um aller Vernunft willen, Hätten 
Menfhen, au zum Schuze ihres Lebens, dasjenige je: 
mals veräuffern wollen, das des Lebens größten, einzigen 
Wert ausmacht? mie Fonten einige taufend gefunde, ars 
beitfame, vüftige Menfchen jemald das Eigentum eines, 
von ſchwachen Eltern gebornen, duch Müfliggang und 
Wollüfte entneroten, unbeholfenen Schwächlings werden ? 
oder eines geinfelten Mönchen, deffen Abgeordneter den ars 
beitfamen Hausvater heute mit Ungeftäm vor der Thüre 
zur Frohne herauspocht, dor der nur noch geftern irgend 
feiner a einer demütig um Nahrungsmittek 

gebet- 
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gebertelt Hatte? Aber, indeffen die Philofophie ein fo wi⸗ 
derfinniges, empdrendes Parador mit der entſchiedenen 
Uebermacht der fiegenden Wahrheit befämpfet ; indeffen 
Arademien Preife für den ausführbärften Vorſchlag beftims 
men: wie der ſeufzenden Menſchheit dieſes Joch abgenoms 
men werden Fönne? thut es Joſeph — So löfet die wahre 
Menichenliebe eines Gefezgebers, und fein Mut, ſich durch 
die Beforgniffe, fo der Eigennuz erhebt, nicht irre mas 
| en zu lafen, mit einem Worte die verwiceltften Aufga⸗ 
ben der Hademien. | | 
Eie wiffen ed, meine Herren, ich erzäle hier nicht 
mit der Senauheit eines Gefchichtfchreibers; ich hebe aus 
der Menge der weisheitvollen Mäafregeln des Kaiſers nur 
einige Beifpiele, ohne befondre Wahl, ohne Ordnung aus: 
mann ich nun den mwichtigen Veränderungen nachdenke, 
wovon mie bereits Augenzeugen waren, und denjenigen, 
die wir von der unermüdeten Sorgfalt, von der unbegränzs 
ten Biebe Diefes Fürften zu feinen Unterthanen ,. mit voller 
Zuverficht moch zu erwarten berechtiget finds "fo widers 
hehe ich micht, mir in der Anwandlung eines ſchmeichel⸗ 
haften Selbftgefühls zu fagen: „du haft diefe. VBerändes 
tung von Der Zeit deines angetretenen Lehramts wenigſtens 
vorhergefehen ; bu Haft von dıefem Pehrftuhle, von den 
rrchreren Leheftühlen, die es dir einigermaffen erlaubt ift, 
u Eproffen des Deinigen zu betrachten, wenigſtens meh⸗ 
eere Zaufend vorbereitet, die nun die Gröffe der MWohls 
thaten, welche der Monarch feinen Unterthanen beftimmet, 
in ihrem ganzen Umfange zu empfinden fähig find — „ 

Unter einem ſolchen Färften ftehet e8 und nicht fers 

ser frei, eine mittelmäffige Nazion zu fein: feine Thaͤtig⸗ 
kit, fein Geift, fein Karafter müffen fich mitteilen, vers 
breiten, in alle Klafien der Bürger übergehen, muͤſſen 
km Mazionalgeifte und: der Denfungsart eines höhern 
Schwung geben! und, wie einft die Römer fi für uns 
iberwindlich hielten, wann Scipio an der Epize des Heeres 

| fand; fo follen wit es nicht unmöglich finden, ‚uns, von 
< | feinem 
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keinem Volke der Erde den Rang abgewinnen ‚zu laſſen, da 
VJoſeph ung beherſchet Und, meine Herren, wir 

es, fobald wir ung für das erkennen, mas wir find: für 
‚ein Volk von der glüclichften Anlage ju allem, was wir 
‚mit Genft unternehmen, zu allem, morauf wir ung m 
etwas hartnäcigerm Fleiffe wenden wollen — ⸗¶ u 
EScheint es doch, als hätten wir bis Ist unfere aner⸗ 
ſchafnen Faͤhigkeiten ſelbſt nicht zu ſchaͤzen gewußt als h⸗ 
ten wir ung, ich wil nicht ſagen, des Vorzugs, zum min 
deſten aber des gleichen Schrittes gewiſſermaſſen guttoilfig be 
geben, der uns nie verſaget werden konte, ſobald wir unſere An⸗ 
ſpruͤche darauf geltend gemacht haben wuͤr den: ſol ich 
hen? ſcheint es doch, als hätten wir und durch die Gre 
ſprechereien anderer Nazionen betaͤuben, durch DIE Bor 
sreflichfeiten, die Fremde unfrer Leichtglaͤubigkeit vi 
mit fo vieler Zuverſicht vorfpiegelten, verleiten faffen, de 
Wert eines Vaterlandes, worin wir geboren find, Die 
Güte der Verfaſſung, die und ſchuͤzet, Die 
Geiftes , womit und die Natur begüunftiget , die Dffenher: 
zigkeit unſrer Gcmütsart, die Anftändigfeit/unfrer Eit- 
gen. *), die Annehmlichkeit unfers geſelſchaftlich 






















*) Die Sitten der Nayion find ein Vorzug, w 
der patriotiſche Verfaffer dieſer Vorleſun au 
gen Fremde, viel weiß. Sch wil dem Uefer zw 
leicht nicht unwilkomne ea, darüber mittel 
Errichtung der izigen Polizeiiwache, wozu H. v. S⸗ 
feld den Entwurf gemacht, war der Stoff eines 3 prädhs 
gwifchen verfhiedenen Fremden, worunter ſich ein Fran 
308 befand — mais, ſagte diefer — je trouve lenom- 
bre beaucoup trop petit pour Vienne en comparailon de 
notre Guer de Paris — qu'en dites vous Monlieur 
Confeiller? fi an Hrn. von Sonnenfels endend 
dis — verfejte ©. gelaffen, qu'on fait bien, deprope 
tioner partout le nombre des fes gaides au nombre d 
fes frippons — 


Ein Reifender war bei Be . zum Befüch, zur Zät., 
diefer noch bei dem % figetfache arbeitete. Der ör 
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gangs zu verfennen,, oder ‚mol gar ſelbſt herabzufesen ; 
indeffen in auswärtigen Ländern alles ruhmredig aufges 
ſtuzt ‚.jede. Kleinigkeit als ein groſſer Anlaß zu uͤbertriebe⸗ 
nen Lobſpruͤchen benuzt wird. | 

Wenn ein entfchloffener Mann dem Sturme und Un⸗ 
gewitter troz bietet, und fein Leben mehrmalen den toben- 
den Wellen der See ausfezet, um einigen Geftvandeten 
das Ihrige zu retten, und wenn dann der König diefen 
-edelmütigen Mann le brave homme nennt, und feine buͤr— 
gerliche Heldenthat mit 50 Livres (20 fl.) belohnen läßt ; 

ſo fallen alle Hoͤflinge zu Verſailles vor Bewundern in Ver⸗ 
zicung, ſo hallet ganz Frankreich von dieſem Ehrenworte 
und der ermunternden Freigebigkeit wieder — Bei uns 
‚waren dieſem brave homme durch die beſtehenden Geſeze 
für jeden, den er mit geringerer Gefahr aus der Donau 
gezogen Hätte, 25 fl. zugefichert. 

Wenn Hr, Lr. Noir endlich darauf verfält, die Hije 
und den Staub des Pflafters von Paris durch Auffprizen 
vor jedem Haufe zu maͤſſigen; wie wird die Weisheit die⸗ 
ſes Magiſtrats in allen Gefelihaftsfreifen der Hauptftadt, 

in allen Journalen des Reichs nicht erhoben, und anderen 
Staaten zum, Beifpiele aufgeftellet! Sie — ſehen diefe 
Heine Polizeianftalt bei ung von jeher in der Ausuͤbung. 

Wird der Rechtshandel des Müllers Arnold gegen 
feinen Zunfer wegen eines „abgeleiteten Bachs aufs neue 
durhgefehen, und diefe,oder jene dabei untergelaufene Uns 
förmlichfeit mit ‚einer. eilfertigen Härte berichtigt, ‚Die mit 
| - dem 

fagte ihm Über die Vortteflichkeit biefer Anſtalten einige 
Höflichkeit, und fragte zulezt, worin, denn eigentlich das 
Geheimniß der Polizeiverfaffung von Wien" beftchen 
möchte, bie eine folhe Ordnung, ohne in die Augen 
fallende Aufficht zu erhalten wiſſe? Das Geheimniß, 
antwortete biefer, liegt in den guten Siften und der 
Folgſamkeit der Inwohner; und diefe find dag Wert 


unfrer guten Geſeze. 
er "vg 


dem gelaſſenen Schritte der Gerechtigkeit kaum vertraͤglich 
ſcheint, und daher in der Kolge twieder gemildert werden 
muß; fo kommen alle gelehrten und politifchen Zeitungs: 
ſchreiber auffee Athem, das Gluͤck der. Unterthanen zu 
preiſen, die. unter einer ſolchen Rechtsverwaltung leben. 
Um wie. unendlich greöffer ift unjer Gluͤck, mo dur die 
Vorſorge det Geſeze der Zallzu einer fotchen Berichtigung, 
fogar unmöglich gemacht, und den Unterthanen durch eis 
nen vom Staate aufgeftelten Vertreter gegen ihre Her: 
sen, und fügte es fi) fo, gegen den Regenten felbft, vors 
gejehen iſt! 

Erlaͤßt der König in Frankreich auf feinen Domänen 
einigen Hundert Familien des Landvolfes die deibeigenſchaft; 
fo wird. L’&loge de Louis XVI eine Preisaufgabe für alle 
Dichter, die aus der Seine, Loire, Garronne und dem 
Rhone trinfen. Menfchenliebe auf dem Throne ift ohne 
Zweifel des Wettftreitd der Mufen wuͤrdiger, als der Er: 
oberer auf feinem Triumphtwagen; aber Joſeph hat durch 
ein Geſez Nazionen freigelaſſen! 

Schoͤzten wir vielleicht den Werth ruͤhmlicher Hands 
lungen , nuzbarer Entwuͤrfe weniger ald andere Voͤlker? 
hätten wir weniger, als andere Dankbarkeit für die Wohl⸗ 
thaten unſerer Regenten ? keineswegs; aber, ich bin ver⸗ 
fücht;; wenigftens nach meinem Gefüle, zu fagen: es ift 
natürlich, daß diejenigen, welche ein Haus bewohnen, 
worin überal Pracht herfchet, ein etwas Foftbareres Hause 
deräth nicht wie eine Sehtenheit anftaunen. Bergleichen 
wir, ohne Vorliebe auf beiden Seiten, Anftalten mit Ans 
falten, Gefeze mit Gefegen, und, mas die entfcheidende 


Folge von beiden fein muß, vergleichen teir öffentliben ° 
und Privatmohlftand! und wir werden finden, daß, wenn | 


Bolfommenheit nirgends zu treffen ift, und mir mandye® 
zu unferem Vortheife von Fremden Herübernehmen mögen, 
dieſe entgegen. auch von uns auf viele Verbeſſerungen ge: 
feitet werden, Entwürfe und Beifpiele jugleih von, uns 
entichnen-Pöhnen... Ich rufe hierüber das .— die 

eug⸗ 
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1 geringfäsigen Degriffen, welche fie aus 
lungen, oder dem noch parteiiicheren 
re Schriftiteller gegen und gezogen hats- 
Bere Menſchen, und noch die unvers 
er Yarsorei zu fehen erwarteten; wann 


— die Ausbildung der Ein⸗ 
nen zu lernen Gelegenheit gehabt, ihr 
bergen fonten, wie man ausmärtig eine 
ige Schilderung von uns machen durfte; 
| E—— Borzüge nicht mehr in Schriften 


4* — * heit iſt ein karakteriſtiſcher Zug in 


am Mpfindet, als empfindjam zu jcheinen, ftrebt; 
Bröffe des Geiſtes, die nichts des Aufigs 
Fehut, fondern fih durch das Selbſtbe⸗ 
me hält. *) Wir haben, wie jede ans 
Deutihlands , in allen Zweigen der nuͤzlichen 
finden Kentniffe, in allen Zweigen der Künjte 
Me Männer: doch, da wir wahre Verdienfte 
N, wie unter ung, durch ſtille Hochachtun 
d wir nicht ſehr geneigt, das Beneihui 
t duch mittelmäffige Namen zu verlängern, 
Bd: wir machen nicht aus jedem Kronifs 
fir us, aus dem Verfafler eines Ehrenge⸗ 
fogleih einen Plutarch, nicht sinen Pindar 
dichter, einen Demojthened aus jedem 
Bed. = aus jedem Mater, aus jedem 
Schau⸗ 


U 
- 
Ehiec magnitndo animi, quae mihil ad ofentatio» 

ia ad conftientiam refert, reit:que fortı, mom 
none mercedem , ed ex faöle. petit, BP 
als 
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d der Willenichaften und Künfte, fo 


Razionalphifionomie: er bezeichnet.ein Volk, 
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Schauſpieler einen Roſcius oder Garrik. Wir haben ih: 
ver welche gefehen , diefer Wunder der Szene, diefer Ro: 
feiufe; wir haben fie gefehen — Auch von den Kolofjen der 
Wiſſenſchaften undkitteratur einige,haben manche unfrerMits 
bürger in der Nähe zu beurteilen, Gelegenheit gehabt, — 
und gefunden, daß, wenn von der riefenmäffigen Gtoͤſe, 
in der fie von ferne erſchienen, das Fußgeftell abgerechnet 
ward, morauf fie die Nazionalpralerei erhoͤhet; fo — 
wir wollen, mad mir an andern tadeln, nicht einmal jur 
Wiedervergeltung nachahmen: oder wenigſtens haben die 
ungeheuren Ruͤſtungen und Gezelte, welche Alexander nach 
feinem Feldzuge in Indien zuruͤckließ, die Welt nicht uͤben· 
führt, daß die Macedonier gröffer getvefen, als das uͤb⸗ 
tige Menſchengeſchlecht. — | 
Um defto fonderbarer muß es ſcheinen, wann die Gegend 
Deutſchlandes, gegen welche, eine nur neulich aufgewor— 
fene, Böotiens volfommen wuͤrdige Preisaufgabe den Bes 
weis liefert, daß fie den Vorteil einer algemein werdenden 
Aufklärung bezweifelt; daß gerade dieſe Gegend ſich des 
Kichteramts über den Fortgang der Aufflärung in andern 
Provinzen anmaffet, und über Kentniffe und Geſchmack 
und Gefeze und Anftalten und Polisirung in einem Tone 
zu entſcheiden erlaubt, der ung längft aufgebracht haben 
folte, mo er nicht noch lächerlicher Fleidete, als er übers 
mütig ift. | 
Dreer kritiſche Handlanger vermietet fich für fo und So 
viel Tagerfold, oder bedingt, gleich dem Schlöffer , doß 
Stuͤck Rezenfion für fo viel Groſchen zu fördern: er ſezt 
fih nun hin, und beurteilt, was er verfteht und nice 
verſteht, gelefen, oft auch nicht gelefen hat; teilt mit eis 
nem: Das hat uns nicht gefallen: Schande; miteinem: 
Das hat unjern Beifall: Ruhm und Unſterblichkeit aug, 
die der Sıpriftfieller, fo ſich zum Anbote zu erniedriaen 
fähig waͤre, mit einigen Grofchen Zulage für ſich hätte 
erfteigern können. Der Mann von Talent, ber ſich em: 
pfinder, zuͤckt darüber mitleidig die Schulter, und erins 
nert 


—— 
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nert ſich, daß der Eskimauxr ſich allein für einen Karabit, 
das iſt, einen Menſchen, ſonſt alle Voͤlker des Erdballs 
für Kablunit, oder Barbaren erklaͤrt. — 
Gleichguͤltigkeit und Geringſchaͤzung find das einzige, 
was ein ſtolzer, ein ſo wenig unterſtuͤzter Unſpruch verdient: 
aber verdoppelte Anwendung, meine Herren, muͤſſen wir 
dem Vorurteile entgegen ſtellen, welches Fremde gegen 
unfere Nazionalfaͤhigkeit ſtets zu erwecken, geſtrebt haben; 
einem Vorurteile, deſſen Fortpflanzung, deſſen Verewigung 
ihnen immer von aͤuſſerſter Wichtigkeit ſein wird, wodurch 
ſie ſich in groſſer Anzahl nicht nur in Privatbedienungen 
eingedrungen , ſondern auch vieler Geſchaͤfte, vieler Er; 
werdungswege, vieler Staatsämter bemächtiget haben, in 
welchen von @ingebornen vielleicht gleiche Geſchicklichkeit — 
gerri mwärmere Anteilnemung, und verfichertere Anhaͤng⸗ 
lichten *) erwartet werden durfte. Diefes erniedrigende 
Vorurteil ,„ als gebraͤche ed den öfterreichiichen Staaten an 
hoͤhern Talenten, als wären daher Ausländer der Monars 


chie durchaus unentbehrlih, hat ed dem beredten Gigens 
nuje nicht ganz mißlungen, fogar bei der groffen Theres 


—— 


fia **) in Anfehen zu bringen. "Damals fonte ich, wenn 
ih jezutveilen Gelegenheit fand, die Sache der Nazional- 
fühigfeit mit der ehrerbietigen Freimütigfeit zu vertreten, 
w der die liebreihe Güte der Fürftin einlud, damals 
fonte ich mich nur auf Privatbeifpiele berufen: heute aber 
finde ih mich in meinem Borteile, da ich ein Beifpiel, wors 
äßer die Stimmen von Quropa vereinigt find, Joſeph 

€ 2 ‚den 


°) Es iſt Hier nicht die Rede von denjenigen, welche durch 
ihre Einſicht die Maffe der Nazienalkentniffe vermehren, 
die Aemter, die ihnen anvertraut find, das Anfehen, je 
fie erworben, das Gluͤck, fo fie bei und gemacht haben, 
dazu anwenben, die Mazionalämfigkeit au befördern, das 
Verdienſt der Eingebornen zu unterſtuͤzen: diefe wir; 
digen Männer find uns keine Fremden, ſie find — 
liſitte Patrioten. 

* Die felbſt eine Widerlegung dieſes Worurteils war — 


936 5 H. v. S. erſte Vorleſ. in dieſem akad. Jahrg. 


den If, aufzuſtellen, fähig bin. Fremde Staaten haben 
Ihn bei ſich gefehn, haben ihm, in dem vertraulichen Um: 
gange ald den angenehmften Gefelichafter ihre Herzen, ha- 
ben ihm als den fcharffinnigften Beobachter ihre Bewun⸗ 
derung gefchenfet, undverehren ihn heute auf dem Throne 
als einen Fürften, der felbft die hohe Meinung, die er 
ihnen von fich eingeflößt , noch weit hinter ſich läßt. Jo⸗ 
fepb ift ein Defterreicher : er ift unfer Vaterlandsgenoſ⸗ 
fe, unfer Mitbürger — Diefe Benennungen, an wels 
chen er ſich vorzüglid mohlgefält, und das Berhälmiß, 
worein fie ung mit ihm verfegen, machen ung dem edeimür 
tigen Stolz zur Pfliht: daß, wie wir an ihm den MWeteis 
fer gegen alle Fürften wahrnehmen, fich in der Bemühung, 
feine Staaten glädlich zu machen, von feinem übertreffen 
zu laſſen, aljo auch wir mit allen Völfern Europens den 
Wettſtreit aufnehmen : ob eines derfelben wuͤrdiger wäre, 
Joſephs geliebte Unterchanen und gefchäzte Mitbürger 
zu beiffen — 





6. 


Auszug aus einem Briefe von einem in Rom die 
Kunft ftudirenden jungen Engländer, - 
% 





28. Auguft 17381. 


en ©. berlangen von mir eine Nachricht 
- über den gegenwärtigen Zuftand der Künfte m Kom. Wenn 
ich diefe Forderung in dem ganzen Umfang nehme, den 
fie dem eigentlichen Sinn der Worte nach zu haben fcheint, 
10 legt fie mir mehr auf, als ich noch zur Zeit zu leiften 
vermag; laſſen Sie ſich alfo einfttweilen an einer biofien 
Skizze Aber die votzuͤglichſten hiefigen Künftler genügen. 
Die erfte Stelle räumt man durchgängig dem Pompeo 
Batoni ein, Er und der berühmte Menge waren Ne 
| ben: 
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benbuler; und der edle Wetteifer, es einander in der Kunſt 
— — ‚ ber für beide ein Antrieb zu dem anhaltend⸗ 
ften Sleiffe ward, Hat nicht wenig! zu ihrer Vervolkom⸗ 


nung beigetragen: Bon Seiten des Talents ſcheint Bas 


toni den Vorzug zu verdienen; mas aber dem ohngeachtet 
Mengs zum gröfferen Künftler machte, .ift reife Beurtei⸗ 


lung, die ihn die Dinge in reinerem Lichte beäugen ließ) 


und tiefe Einficht in alle Theile der Malerei, Mehr Ans 
mut hat jwar Batoni; infonderheit verräth er den feinfter 
GSeſchmack in feinen Zierrathen ; auch hat er das Mechas 
nifche bis zu einem äufferft hohen Grade der Volfommens 
deit in feiner Gewalt: Hingegen fehlt es ihm an Ausdruck, 
und ich zweifle, ob alles übrige für diefen Mangel ſchad⸗ 
les Hält. Die beiden nächften in der Reihe find Hamilton 


und Moore, zwei Engländer, wovon der erſte der Ges. 


hihtsmalerei, und der andre der Pandfchaftsmalerei ſich 
gewidmet hat. Wären noch, wie zu den Zeiten Raphaels, 
Richtigkeit des Stils in der Kompofition,; eine glüdliche 
Wahl in den Attitüden, und lebhafter und richtiger Aus⸗ 
drud der Leidenſchaften, das einzige Kriterium, wonach 
men das Berdienft in der Malerei beurteilte, fo dürfte 
unter den jeztlebenden Künftlern wol ſchwerlich einer dem 
‚ Hamilton die Palme ftreitig machen; ihm fehlt ed aber an 
' Gefchicflichfeit in Mifhung der Farben und an Kentnif 
uhöriger Bertheilung von Schaiten und Licht. Mogre 
hat et in der Landſchaftsmalerei weiten gebracht, als ir⸗ 
gend einer feiner Borgänger feit dem: Claude. Lorrain; 
und wielleicht — ich fage, vielleicht — uͤbertrift er ſelbſt 
diefen geoflen Mann in einigen Stuͤcken, befonders in Dars 
fellung der Wuͤrkungen der Luft-auf entfernte Gegenftände, 
Unter den übrigen Kuͤnſtlern find -verfchiedene junge Eng⸗ 
linder und Deutſche, welche viel verſprechen; was abes 
die Italiaͤner und Franzofen betvift, fo ſcheint ed ‚mit dies 
fen gänzlich auf die Neige gefommien zu fein, «se 
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7. 
— 
Von dem Kurbrunnen bei Brücenau 


im Fuldiſchen. 





Mn hat zwar ſchon einige Befchreibungen von dem 
Kurbrunnen bei Brüdenau , aber dennoch ift er; bei weis 
tem nicht fo befant, als ers zu fein verdiente, und viels 
leiht haben von hundert meiner Leſer nicht zehn das ge 
ringſte von einem Orte gehört, der in aller Abſicht jo 
merfwürdig if. Die kleinen Schriften, welche man dars 
über hat, find wenig indie Buchläden, und in die Gegen⸗ 
ben dieſſeits des Rheins faft gar nicht gefommen, Die 
Nachrichten von Bädern und Gefundbrunnen werden faf 

immer aus einem medizinifchen Gefihtspunfte abgefaßt; 
Daher koͤmt es wahrfebeinlich,, daß, auffer den Aerzten, 
fie wenig andre Menfchen leſen. 

Auf meiner Ruͤckreiſe aus der Schweiz hoͤrt ich zum 
erſtenmal von dieſem Kurbrunnen reden. Ich ſpeiſete in 
Wuͤrzburg mit einigen Offizieren, die den Tag darauf in 
dieſen Brumnen gehen wolten, um dort Pharobank zu 
machen. Da ich ohnehin beſchloſſen hatte uͤber Fulda zu 
gehen, und mein Weg mich uͤber Bruͤckenau fuͤhrte, ſo 
ließ ich den Poftilion vor Bruͤckenau einlenken und nach dem 
ſaurbrunnen fahren; denn auf meiner ganzen Reife ſucht 
ib am liebften die Orte auf, mo ich die Menfchen am 
Seichteften beobachten fonte. Kein Ummeg hat mich wenis 
ger gereuet, als diefer; unter einem Duzend Bädern und 
Brunnen, die ich auf meiner Reife befucht habe, fand ich 
in diefem Kurbrunnen den Ton bei weitem am beſten. 

Bei der Beichreibung , die ich jezt dapon geben teil, 
werd ich mir die neuefte Machricht von den Mineral: 
waffern bei Brackenau im Zuldifchen, *) zu Nu; ma; 

chen, 
*) Buld, gedruckt mit Stahliſchen Schriften, 1730. 
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hr die von dem Verf. des han Hgg Arztes, 
Hofrat Weikard in Fulda, herruͤhrt. Indeß werd 
ic) nichte fogen, ald was ich felbft an Drt und Stelle mit 
diefen Nachrichten verglichen und felbft beobachtet habe. 
Der Kurbrunnen liegt drei Meilen von Fulda, und 
eine halbe Stunde pon dem Städtchen Brücdenau , we 
aud eine Poftftazion it. Indeß gebraucht man nur 
vier Stunden, um vom erften, und eine Biertelftunde, 
um vom andern Drte dahin zu fommen, denn man hat 
immer Chaufiee. Wenn die fuldifhen Chauffeen gleich 
nicht fo vortreflich find als die, welche ich durchgängig auf 
franzöffhem Gebiet angetroffen habe, fo find fie doch völs 
Iia fo gut als die hanndverifhen. Die Ehauffee von Ham: 
meldurg bis Drücenau (der Weg, auf dem ich aus Fran— 
. fennac dem Kurbrunnen fam, ) ift noch nicht ganz fertig, 
do wird fehr fleiffig daran gearbeitet, und wahrlich hatt’ 
es Diefer elende Weg nötig, fo umgefchaffen zu werden, 
Ueberhaupt ift der jezize Kürft von Fulda unermüdet, fein 
fand auc in diefem Stüde zu verbeffern, ohne die Unter: 
taner zu drücken, und fiher würde das alte Spruͤchwort 
wieder auffommen: Unter Krumſtab ift aut wohnen, 
wenn alle geijtliche Kürften diefem gleich wären. Jeder 
Sremde, der durch fein Land reifet, wird überall Spuren 
feiner vortrefliben Art zu denfen und zu handeln finden, 
3 hat mir hinterher fehr leid gethan, daß ich nicht ges 
ins habe, einen Zürften zu fehen, der fo fehr geliebt 
wird, Wer nah mir dahin Fümt, wird es alſo nicht 
verläumen, die größte Seltenheit des Landes aufzufuchen. 
Auch diefer Kurbrunnen ift des Fuͤrſten Heinrichs 
Berl. Zwar war er ſchon mehrere Jahre vor Antritt 
feiner Regierung befant, aber wenig befuht ; denn man 
fand dort nicht halb die Bequemlichkeit, die man jest fine 
det, weil alle gute Gebaͤude und alle fhöne Anlagen erft 
von dem jezigen Fuͤrſten herrühren, Sie foften ihn über 
dert taufend Gulden, 
4 Des 
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Der Rurbrunnen liegtin einem überaus angenehmen 
Thale an dem Sinnfluffe, der zwar flein ift, aber wie 
eine Kasfade rauſcht, und fih fo durch einen Wiefens 
grund fhlängelt. Diefer Grund, auf dem alle Gebäude 
aufgeführt find, ift etwa 1000 Fuß breit. 

Die Häufer find alle nicht maffiv, fonft aber in gu⸗ 
tem Gefchmad gebaut. Das eine heißt das rorhe Haus, 
ober der rothe Bau, nicht weit von der huͤbſchen maſſiven 
Pride, über die man von Brüdenau her in den Kurbruns 
nen, und auf einen freien Play koͤmt, wo man die erften 
Prunnengäfte fieht, Auf dieſem ftehen zwei fteinerne freie 
Rondele mit offenen Bögen, gegen einander über. In 
dem einen halten fich immer Kurgäfte auf, um Morgens 
das Fruͤhſtuͤck, Nachmittags Schatten und freie Ausſicht 
zu genieffen. In dem andern ift die Hauptquelle des 
Drunnens, die aus vier Röhren in ein groffes fteinernes 
Deden fpringt ; aus diefem wird das Waffer zum Ba: 
den genommen. Diefe Quelle, welche die Bruͤckenauer 
heißt, (denn es find ihrer mehrere, wie wir hernach fer 
hen werden ) ift tief durch den Felfen angebohrt, und im 
Jahre 1747. fo eingefaßt worden. 

Bon der Brüde an geht zwifchen den beiden Rondelen 
bis an den gegenüber ftehenden Berg ein breiter Weg, in der 
Mitte, an feinen beiden Seiten läuft eine Rafenftreife in, und 
an diefen auf jeder Seite ein ſchmaler Weg, nahe an dem Kur⸗ 
haͤuſern, die gleichfals in gerader Linie big an den Bergfort- 
laufen, zuweilen aber durch Bogengänge unterbrochen 
goerden. Jener Play mit dem breiten und zroei ſchmalen, 
durch Rafen von einander abgefonderten Wegen, iſt mit 
zwei Reihen Pinden und zwei von Kaſtanienbaͤumen befejk, 
Es ift eine ſchoͤne Straſſe, und doch zugleich der ſchͤnſte 
Spoziergang — auch darf hier niemand reiten odee-fah> 
ren — denn aufwärts fieht man gegen den Berg ,. eben 
mit einem Wald von hundertjährigen Eichen befezt , det 
in der Mitte durchaehauen ift ; etwas weiter herunter, 
ohngefähr in des Mitte des Berges, das fürftlihe Won 

haus, 
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gleict ch davor einen Springbrunnen, und auf dem 
an il der Anhöhe einen Garten, der aus vers 
iedeneı fen befteht. Wenn für das Auge noch - 
etwe ] as zu * uͤbrig bleibt, ſo iſt es dieſes, daß auf 
ge gr Berges, da, mo der Wald durchgehauen 
a erbaut, oder ein antifer Tempel, mit frei 
chend« org len hingefejzt würde. Dann würd es ein 
vo Ganzes, und der Eindruck der höchfte fein, 
| jier nur hervorbringen lieſſe. Noch lieber aber 
und Ruinen mögt ich dem Fürften ein Denk— 
‚errichtet fehen, dem die Kurgäfte alles Anges 
zes dortigen Aufenthalts verdanfen. Ich wuͤnſch⸗ 


be; nd einer von denen, die den Ton angeben 
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übrigen Furgäften im naͤchſten Sommer den 
* einer Unterzeichnung thun moͤgte, übers 
fe gewiß Fortgang haben, und in wenigen 
n hinlänglichen Fond gewähren wuͤrde, dem 
m Denfmacl ju errichten, das feiner nicht uns 


7! * 


ı man den befchriebenen Gang zurück geht, fo 
t ma wifchen den Alleen und beiden Reihen von Ges 
uben Durch, auf den freien Plaz mit den Rondelen , bis 
Die Brüde, und über diefe hinaus gegen eine Anhöhe, 
Der die Brüchenauer Chauffee hinab läuft. Auch dies 
Inblick ift unterhaltend genug, mweil man bier das Ge⸗ 
von Menfcher- beffer überfieht. 

Ich wil von den Gebäuden, die an beiden Seiten 
Spazierganges ftehen, nur wenig fagen. Wenn 
an, von der Bruͤcke her, hinaufmärts geht, und über 
freien Play zwifchen beiden Rondelen durchgegangen 
30 auf der einen Seite das rothe Haus, auf der an⸗ 
| die Wonungen für die Badbediente und Soldaten, 
Magazine für die Badkeſſel, Kruͤge, und das Wafch: 
he. fo koͤmmt rechter Hand zuerft der Saalbau 
dad groffe Kurhaus, welches an 200 Fuß fang ifte 


ende lauft durchaus ein offener VBogengang, - unte, 
4 E5 wel⸗ 
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welchem die Galanteriehändler ıc. ihre Waaren feil habı 
Er ift fo lang und breit, daß er bei Regenweiter er zum 
Spaziergange dient. An diefen ftößt ein grüner, Bogen⸗ 
gang, der bis zum folgenden Kurhauſe fortlaͤuft. s 
leztere, ſo wie die beiden andern auf der gegenuͤber li 
den Seite befindlichen Kurhaͤuſer, die das —— eine 
Widders, Loͤwens und Schwans haben, find nur Fle 
denn ob fi ie gleih 3 Stockwerk haben, fo enthält Br 
erfte Haus nur 12, und jedes der übrigen 8 3 
Ber die Stille liebt, und abgefondert wonen mil, wi 
fid in eins von diefen Häufern einquartiren.- . & 
tihtung des rothen Baues und des groffen Kurhaufer 
man am beiten aus der Tare ihrer Zimmer bene 
nen, dieich hernach hicher fegen werde. Hier. it 
fagen, daf den Zimmern im rothen Haufe ni 
als daß jie etwa noch, weil fie ein wenig dei oe .g 
baut jind , mit papiernen Tapeten verſehen, u nt die xh: 
ren angetricen würden, denn diefe legten Zie then-hät. 
te ein fonft fehe gut und bequem eingerichtete, Bebaud 
wol verdient. Der groſſe Saal im Hauptbau iſt 
ſchoͤn, und mit ſechs Bildniſſen in Lebensgroͤſſe —— 
unter denen auch das vom jezigen Fuͤrſten ift. Diez ms 
mer darin find befier, als die im cothen Hau — 
groͤßtenteils tapezirt, gut und zum Theil koſtbar möblizt; 
die Betten ſchoͤn, zum Theil fuͤrſtlich. Das ganze Fr 
tarium ift auf herſchaftliche Koften angeſchafft. Weder d 
Gebaͤude noch die Möbeln find hier fo prächtig , als ic * 
im Wilhelmsbade gefunden habe; bei Vergleichung dei der Ta⸗ 
gen von beiden Bädern findet ſich aber auch ein mei 
Unterfchied im Preife, n Pr 
Das fuͤrſtliche Wonhaus gs fi durch Be 






















die Zremden fehlt, und der Fürft ft nicht da, f — :den 
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fierinfein.eigenes Haus einlogirt. Indeß Hat man immer 
für 200 Perfonen Kaum, Neben dem Yandhaufe des Fuͤr⸗ 
hen fiehen noch einige Gebäude, die zu Wonungen feines 
Gefolges, zu Rutfchenremifen (auf für die Wagen der 
— und Stallungen dienen. 

Der Fuͤrſt befucht den Brunnen oft, und ift fche 
—— wenn ſich die Fremden mit muntern Scherzen 
belntigen. Er haßt Steifheit, Zwang und Etikeite. Als 
dieſer leutſelige Herr zur Zuftiedenheit der Säfte 

gen kan, thur er mit beſtem Willen. Daher koͤmt 
DaB die -Kurgäfte ſich nach feiner Gegenwart fehnen, 

Bader Hof auf einige Wochen entfernt ift, ftatt daß 
man in manden andern Bädern den Hof zwanzig Meilen 
meitsssegwünfeht. Der Zürft hätte immer noch einmaf 
ſe viel Seld an diefes Bad verwenden fönnen, ohne daß 
edideshalb: ſtark wäre befucht worden, ‘oder Fremden eis 
nes angenehmen Aufenthalt gewaͤhrt haͤtte. Die Gegend, 
ſie auch iſt, die Geſelſchaft, ſo zahlreich ſie auch 
oᷣgte, wuͤrden beide wenig Vergnügen gewähren, 
wenwibie Art ded Umgangs auf dem Zuß der mehreften Boͤ⸗ 
der, die ich kenne, eingeführt wäre. Aber zum Glüd ift 
andere, Deshalb befteht nun auch die nemliche 
Rafel aus 130 und mehr Perfonen , die vor etwa 20 Jah⸗ 
een noch aus zwanzig beftand. 

N Da ih einmal von allen Gebäuden Nachricht gege⸗ 
„ſo muß ich nicht zu bemerken vergeſen, daß 
nigen Jahren auch ein Schauſpielhaus erbaut wer: 
iſt. Es hat blos ein in der Mitte abgeteiltes Para 
Kerze. mit befchlagenen Bänfen und eine Gallerie. Fuͤr die 
ft, die im Kurbrunnen zufammen koͤmt, ifte& 
Sollommen groß genug. Es wäre zu wünfchen, daß man 
voch die legte Hand daran legte, und nun auch auf feine 
innere Verzierung dächte, 
Alle diefe Gebäude liegen in einem länglichen Viereck 
beifammen, Man hat einen Kupferftich davon, den Here 
Verhelſt in Manheim geſtochen het, „allein 
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muß nicht die beſte geweſen ſein, denn die Perſpektive der 
Kurgebaͤude ſelbſt iſt nicht gut darauf beobachtet; ſie ſiud 
ſo ſehr auf einander gedraͤngt, daß man ſich beinah * 
nen Begrif davon machen kan. 

Bei dieſem Kurbrunnen ſind ſehr angenehme Sye⸗ 
ziergaͤnge. In dem Buchenwalde, durch welchen die 
Chauſſee von Bruͤckenau bis in den Kurort (ich woll er 
hätt einen eigenen Namen, und hieſſe Heinrichs-Brunn) 
gefüher ift, Hat man am Fuffe des Berges ‚ neben dem Wie: 
fengeunde, auf dem die Kurgebäude ftehen, einen engliſchen 
Spaziergang angelegt, der fo breit iſt, daß zwei Perfonen 
bequem neben einander gehen fönnen. Der Sinnfluß ſchlaͤn⸗ 
gelt fih, gang nahe dabei, durch die Wiefe ; bald Aümt 
man ins Helle, fieht freien Himmel und den Kurort, 
aber auch bier gegen die Sonne gedeckt; bald trift man im 
dunfeln Walde auf einen ſchneckenfoͤrmig oder mit Rafens 
bänfen eingefaßten Baum u. f. m. fo daß man immer Ab⸗ 
mechslung hat. Es ift Schade, daß man den nemlichen 
Meg zurücgehen muß. Wenn ein Fleiner Damm indem 
Wieſengrunde aufgemorfen und mit Pappeln befezt würde, 
fo koͤnte man von dem englifhen Wege, ohngefähr in dee 
Gegend, too das Komddienhaus fieht , wieder —* 
Hauptalleen des Kurbrunnens kommen, und ſo die 
machen. 

Die Gaͤrten, welche der Fuͤrſt vor ſeinem Wohnhorſe 
auf der Anhöhe hat anlegen laſſen, geben auch angenehne 
Spaziergänge, denn hier hat man eine weitere A 
Vorzuͤglich bemerf ich zwei Plaͤze, ſchoͤn durch zweit 
iahrte Eichen, die fie beſchatten. Die eine fteht in der 
Mitte des Gartens, um fie herum laufen Rafenbänfe, in 
niger Entfernung fternförmiged Lattenwerf mit Kanape 
daß hier mehr ale hundert Perfonen zu gleicher Zeit im Schat⸗ 
ten des fehönen Baums figen Fönnen. Die andre Eiche ſteht et⸗ 
ma 100 Schritte von jener, etwas höher, denn von da kan 
man auffer dem Kurort, das Dorf Wernarz und die Gegend 
von Bruͤckenau überfehen. Die Gegend umher ift ftill, 
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denn ſie iſt die äufferfte Spize von dem, was angebauet ift, 
dee Wald ift nahe dabei, und ein Gang in einem fchmalen 
geunen Thale, das zugleih zum Sceibenftande dient, 
führt einfam dahin. Unter diefen Eichen, fonderlich un⸗ 
tee der erftern, find zuweilen von Einem oder dem andern 
Kurgafte Geühftücke ( Dejeunds ) gegeben worden, mer: 
an alle Fremde Zeil genommen haben. Daß man nicht 
nötig hat, auf allen Spaziergängen den Schatten weit zu 
ſachen, giebt dem Wilhelmsbade bei Hanau und dieſem 
Aurdeunnen vor vielen andern einen Vorzug. 

Ber eine Spazierfahrt machen wil, der wird enter 
der die heſſiſche Schmalten - oder blaue Farbfabrik und 
Spiegelfabrif befehen , die kaum eine Meile entfernt find, 
oder mit einer Geſelſchaft fich auf dem fürftlichen Schloffe 
iu Rwmershag, feine volle Stunde vom Kurort, zu ber 
Juftigen ſuchen. 

Ich kenne unter den Duzend Bädern , die ich befucht 
Habe, auch nicht Eins, daß fich mit diefem, was unges 
gmwuhgene Lebensart betrift, im geringften vergleichen lieſ⸗ 
er Sch Habe hier feinen Wetteifer bemerft, fich durch 
Preadit in der Kleidung zu unterfcheiden, vielmehr Damen 
von Range geiehen, die im ſchlichten Reifefleide mehrere 
Tage Hinter einander zu. Tiſche kamen. Die F Frauenzim⸗ 
mer ſind hier nicht, wie in einigen andern Baͤdern, durch 
e genoͤtigt, ſich täglich. 3 mal umzukleiden; ans 
am Morgen, anders nach Tiſche, und wieder an: 

m Abend in den Alleen und Öffentlichen Saͤlen zu ers 
ſcheine Die Dame, welche dieß hier thaͤte, wuͤrde ſich 
Währicheinlich laͤcherlich machen. Umgekehrt, wuͤrde 
u ont oder Lauchſtaͤdt, ein Frauenzimmer in ſo 
—5 Anzuge und Kopfpuz, als ich hier mehrere am 
Aſche fah, ohne daß irgend jemand nur darauf gefchen 
hätten, fich zur nouvelle du jour, gleich einem angcfoıns 
menen Nashorn, gemacht haben. 

% In feinem Bade macht man leichter Befantfchaften 


alß Hier, Die Badegäfte find alle in einem kleiden freund⸗ 
lichen 


























allen übrigen, dielleicht in ganz Deutfchland, * 
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lichen Thale fo nahe bei einander, haben Spaziergänge, 
Th, Wohnung, Tanz, Schaufpiel, Valle fo gemeins 
ſchaftlich, daß es nicht Fehlen kan, fie müffen immer uf 
einander ftoffen. Dennoch würde diefed noch fein’ wer 
teauliches enfemble bewirken, wie andre Bäder Teider! 
beweiſen, wenn nicht der einmal eingeführte Ten den Brů⸗ 
@enauer Kurbrunnen zu dem machte, wodurch er ſich von 









Vorteil fo ſehr unterfcheider. 

In Porimont und Lanchftädt, (ſagt Hr —— 
ger) ſollen manchmal Brunnen - und Badegaͤſte fein, bie 
Iwiſchen Adelichen und Buͤrgerlichen einen fo groſſen Un⸗ 
terſchied machen, als wenn jene einen ganj andern Adam 
hätten, wie diefe, Aber das find arme Kranke, Die eben 
deswegen zum Brunnen und ind Bad reifen, m 
an Leib und Seele find, — Wohl befomime Rohe 
Kur an Leib und Seele!, 

Was Hr. Schlöger hier blos aus Stellen 
das hab. ich an Ort und Stelle mehr als einmal felbfe zu 
bemerfen Gelegenheit gehabt, und ſchon vor 8 Fahren in 
den göttingfchen gemeinnüsigen Abhandlungen, in dem 
Schreiben des Hn, Velten (im 62 Stüd vom ger 
befant gemacht, wozu ich mich noch jejt als B 
befennen, fein Bedenfen finde, u 

Ich mil die neuen Bemerfungen verſchweigen, Die 
ic) über diefen Punft auf mieiner leiten Reife durch Deutſch⸗ 
land und die Schweiz gemacht habe. Es ift Inner Anz 
genehmer das Gute befant zu machen, tvas man unter den | 
Menfchen gefunden hat, Dies ganz allein Hat m | 
Diefem Auffaze über den Kurbrunnen bei Brücdenau befans | 
laßt, und ich weis vorher, jeder der ihn Fünftig ER 
Mort befucht, wird mir es Danf wiſſen. 

In diefem Kurorte haben die Brunnengäfte den | 
no nicht etifetmäffig überfpannt, Ich habe Bi 
daß die Domherren aus Fulda, die vornehnften Hofbes 
dienten, und überhaupt der fuldifche Adel gegen jebene 

Stemden, 
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en zückſicht auf feine Geburt und feinen 
een er bi —**— Welt, überaus gefällig war; 
| die erren, welche hier am erſten den Ton angeben 
a; mit vn Mamfell fo gut als mit einer adlichen 
D ne 6 schften Ränge, ohne den geringften Unter: 
der Art des Tanjens zu machen, ‚getanzt 
af bei der Tafel fich ein ehrlicher Pachter neben eine 
eng" ge hät, ohne daß diefes ihr fönderbar gefchies 
| —3 13, daß man vernuͤnftig genug war, den 
mr dem „am Hofe und im Bade fein 
hen * — * ſich auch darnach zu betra⸗ 
Di ame von altem Adel fand fich vor ein Paar 
Jahren beleidiget, daß ein Bürgerlicher fo fühn war, fie 
um Zar Hanf ufodern ; man ruhte nicht eher, bis fie dei 
: ieß. Seit, daich After werde, fang ih an 
sa; vo wi jeit der Menfchen Mitleiden und Nachſicht zu 
ich wuͤrd Ed es ſonſt an ſich nicht unbillig finden, jene 
‚ damit andre ſich daran fpiegeln Fönten ; 
el geroiffer Provinzen in andern Bädern zu 
ae gegen die übrigen Badegäfte zu 
Be Fein andres Mittel übrig, als ihn 
vernuͤnftigen· Teil des Publikums zur 
fen, Bon der Denfungsart des fraͤnkiſchen 
—* Bruͤckenau nur noch ein Beiſpiel. Es war 
—** ein Jude da, der ſich zwar fuͤr ei⸗ 
ausgab, auch einen andern Namen anger 
hat , jedermann wußt aber, daß er ein Jude 
eb that niemand als wenn er ed müßte, ſon⸗ 
hits töm höflich , ja freundfchaftlih, denn der 
—* artiger Mann, der zu leben wußte. Man 
aus dieſem einzigen Zuge ſchon ſchlieſſen, daß in die: 
- eines katoliſchen geiftlihen Fuͤrſtens viel Toleranz 
hei — * und wuͤrklich iſt es auch ſo. Die Or— 
m ſpeiſen, wie andre Kurgaͤſte, mit an der 
in Rafel: ihre Gegenwart vermindert die Frolich⸗ 
pt, en eine Harmonische Vermiſchung aller Stäne 
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de, Religionen und Kleider iſt die Karakteriſtik dieſe 
‚ten Geſelſchaft, und im Ganzen genommen hat noch 
zeit Einigkeit, und gefelfchaftliche Befcheidenheit in ihr.ggs 
herſcht. Selbſt Prinzen haben fein Bedenfen getragen, 
mit an der Öffentlichen Tafel zu fpeifen, und die she 







liche‘, ungezwungene Unterhaltung bei vier Gerich 
Langeweile bei zwölf Schüffeln vorgezogen, An diefer 
ißt jeder Fremde, den nicht Kranfheit oder Liebe zur Eins 
famfeit auf feinem Zintmer zurüc halten. Wer auf dem 
Zimmer fpeifen wil, ‚muß noch halb fo viel bezalen; ‚dit, 
welche an den. einfallenden Fafttagen Kaftenfpeifen eflen, 
fpeifen Jin einem befondern Zimmer beiſammen, und je- 
der bezalt ein Drittel mehr, als an der groſſen Kafel 
diefer leztern wird taͤglich, des Mittags, Suppe,” 1de 
fleifch mit zwei Affietten, Gemüfe mit Zubehör ein Ras 
gout, eine Entree, Braten mit zwei Aſſietten und Rad 
ih, der aus Konfeft und Krüchten beſteht, ge 
Abends: Euppe, Gemüfe oder eine andte — 
Ragout, Braten mit einer Aſſiette und Nachtiſch. 
Perfon bezalt für den Mittagstiih 30 Kreuzer, odem.at 
gute Groſchen, die Piftole zu ſechs Rthlr. oder neum 
den leichte8 Geld gerechnet; für den Abendtifch 20 t 
zer. Jeder wird dieſen Preis um ſo er ü * 
wenn ich die Verſicherung hinzuſeze, daß das Eſſen — 
gut zubereitet fei._ Wer feinem Gaumen noch ı 
gut thun wil, der Fan einen Tiſch haben, fo nF * 
ihn nur immer verlangt. Mittags wird um zwdif um 
Abends um fieben Uhr, im groffen Saale gefbeifer. Di 
fel laͤuft ind Viereck und befteht in der eigentlichen $ 
aus hundert und zwanzig, dreiſſig und mehreren ‚| —* 
nen. Man ſezt ſich ohne Unterſchied, und jeder 
ſich Nachbaren nach ſeinem Gefallen: we blos mit Diefe 
fi) unterhalten wil, ift mit ihnen im Grunde eben 
lein, als auf einem befondern Zimmer, Während de 
Eſſen ift in einem Rebenzimmer Muſik; man legt dafuͤ | 
eine Kleinigkeit auf, Kurz, dieſe Tafel ift ein & 


















x Von dem Kurbrunnen bei Bruͤckenau. 339. 


vor denen, die man jumeilen in Lauchſtödt 
anſtellt, noch den Vorteil hat, daß es 

it fo ſteif dabei hergeht, und nur den vierten Teil fo 
fiel koſtet. 

E giebt auch noch einen geringern iſch Mittags 
eng und Abends für 10 Kreuzer, und einen andern 
für dad Gefinde zu 12 Kr. Mittags, und 6 Kr. Abende. 

"Mer, deutfchen Wein liebt, der wird fich Hier ſehr 
welhtfnden, denn niegend trift man die Krone der Rhins 
guet Deine, den Johannisberger, fo Acht und fo wohl 
feil Difee Wein, der von demohnmeit Mainz gelegenen 
und dem Fuͤrſtbiſchof von Zulda zugehörigen Schloffe Jo⸗ 
hennicherg den Namen hat, koͤmt allein in den fürftlichen 
Seller, "Aus dieſem wurde vor einigen Jahren ein Stück 
fof von diefem Weine für 3000 fl. baares Geld verfauft, 
wir ein Stuͤck Moft von 1779, 2000 fl. geboten. 
Die Buegäfte befommen ihn in verfiegelten Flaſchen um 
ſolzede preiſe: Das Maas 1746ger zu ı fl. von 1766 
WiS4 Re..und von 1768 zu 48 Kr. Die übrigen Tiſch⸗ 
winebetehen aus einem Rheinweinzu 48 Kr. und Frans 
u 40, 32 und 20 Kreuzer. Es verfteht fich, 
dej man auch Champagner, Burgunder ꝛc. haben kan. 
Ber wird ‚meines Willens hier gar nicht gebrauet; wer 
Beach Hoch fo fehr daran gemönt ift, wird es bei dem. 
Maus den hiefigen Rurbrunnen fehr bald vergeſſen, 

Wicher wird es ihm aus Einem der verfchiedenen Quels 
Mlätiecfen, wenn er fonft jemals Seltſer, Pprmonter, 

Findre mineraliiche Wafler getrunfen hat. 

Flinmittelbar nach aufgehobner Tafel wird im groffen 
ERoffee gefchenft, die Tafle zu z Kreuzer. Beiden 
kalte Ban man Schofolade, Kaffee, Zuder ıc. pfunds 

Fin billigen Preifen haben, oder nehmen, woher 
























i Won Spieltifhen bezalt jede Perfon ı2 Kr. Karten⸗ 
, Beim Abgange giebt jeder Kurgaft dem Zimmer: 
wirter eine Erkentlichkeit für die Reinhaltung der- Zinımer. 

uf Oſterm. 32. D um 
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und deren ordentliche Beſorgung, und ein Tranfgeld für 
die Dediente und die Küche an den Traiteur. Plaßerein 
und Betler finden hier gar nicht ftat. i 
Wer die Kur gebraucht, bezalt für ein ganzes Bab 
1a Er. für ein halbes 6 Kr. und für ein Tropfbad 15 Hr. 
Es ift nichts mehr übrig, als daß ich noch die Tare 
der Zimmer und Betten hieher fg Das groſſe Kure 
haus befteht aus folgenden Zimmern: Im unterm: Stod: 
N. 1. 2. des Traiteurd Zimmer und Kammer, N..gs 
die Speifefanimer; N. 4. die Kühe; M. 5. die Kaffees 
ſchenke; N. 6. Stube der Küchenmägde; N 7. ein Saal, 
der zur Kapelle dient; N. 8. eine Stube für Kurbediente; 
N. 9. Billardzimmer, Nun folgen Zimmer ‘für Kurgäfte 
und ihrem täglichen Preife. N. 10. täglich 6 Kreuzer; 
NM 11. 8 Kr. M. ı2 und 13 welche zuſammen gehoͤ⸗ 
ren, 10 Kr. Im mitlern Stock: N. 14. Stube und 
Kammer, 10 Kr. MM. ı5. desgleichen, 18 Ar. N. 16. 
desgleichen 18 Kr. N. ı7. ein groſſes und kleines Ne⸗ 
benzimmer mit einer Kammer, 28 Kr. R.ı8. ein Zim⸗ 
mer, 15 Kr. NR. 19. und 2o’gleichfals. jedes 15 Krk 
N. 21. ei Spieljimmer , N. 22. der groffe Saal; Mi 
23. ein Spieljimmer N. 24. und 25. jede ı5 Kr, Mo 
26.88. NR 27. und 28. zwei zufammengehörende 
Zimmer ı8 Kr. N. 29. und 30, zwei dergl. ı 9’ M. 
31. und 32, dergl. 18 Kr, Im dritten Stod: Ne33» 
und 34. dergl. 18 Kr. M. 35. Zimmer und Kammer 16 
Kr. N. 36. und 37. jedes ı2 Kr. Bon. 38ibie 
43, jedes 10 fr. Bon N. 44. — 47. jedes 12 Re 
N. 48. ein Zınımer mit Kammer ı5 fr. N. 49-40. 
und 5 ı. jedes ein Zimmer nebft Kammer, 18 Kr! 
oberften Stod: Von R. 52. bis 70. jedes ein Zimmet a 
88. Im rothen Haufe find in unterm Stocke 1 Zime 
mer zu 12 Kr. und 13 jedes zu 10 fr. aufferdem: weh 
Speifegimmer; Im mitleen Stode, ı Zimmer zu 12 
Kr. 10 zu 10 Fr. 8 zu 8 Kr. und 2 zu 6 fr. auſſe 
dem ein Spieljimmer und groiler Saal, Im obern Stos 
| 0 de: 
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WKOPZitmer zu 10 Kr. 9 Zimmer ju g, und ı zu 6 
Rn Widder: 3 zu ı5 Kr. 2 zu 10 Kr. 1 zu 8 
Bw. und j zu 5 Kr. Im Lwen: 1 zu rg 
Be, a zu 10 Kr. eins zu 8 Kr. und „zu 6 Kr. Im 

zan eben fo viele und um den nemlichen Preis. 

Die Betten find von achterlei Art; ale: 1 ) folche, 
die aus einer Untermadrage, ı Pfül, 3 Küffen, einer taf— 
teren Obermadtaje mit einem pflaumenen Dberbette von 
zartenen Ueberzug, und das Finnen aus Warendorfer Tu— 
che beſcht Diefe koſten wöchentlich 2 Fl. 30 fr. 2) 
Ein leiches Bett, ohne Oberdecke, wöchentlich 2 FI. 

3) E gleiches, mit Oberdecke und Ueberzug von Zize, 

2 — Ein gleiches, ohne Oberdecke, 1 Fl. 45 Kr. 
u. 7 Zu 

“Die Fourage erhält man hier um den nemlichen 
Preis als in den Gaſthaͤuſern zu Bruͤckenau Wer nicht 
feloie Pferde bei fih hat, Fan fich der Hofpferde bedienen, 
dern der Fuͤrſt laͤßt hier verfchiedene Poſtzuͤge zur Bequem⸗ 
lichteit der Kurgäfte unterhalten, fo dag man zu jeder 
Etunde ausfahren far. Solt es ja einmal daran fehlen, 
win Brädenau fo nahe, daß man von dort aus bald 
haben koͤnte. 
Ich bin mir Willen fo umſtaͤndüch in Beſchreibung 
ed deſſen geweſen, was zu den vorzüglichften Unkoſten 
GE; damit man gleich zu Haufe überrechnen Fönne , wie 
ARE Aufenthalt in diefem Kurbrunnen ohngefehr Foften 
EN Die Tarreglements find gedrucdt, und werden 
jeden Rurgafte gratis gegeben, fo daß diefer ſich die Keche 
* auch ohne Wirt ſelbſt machen kan Wer feinen Be— 
























‚ dem wird ed an Aufwartung dennoch nicht 
feblen , ri er wird finden , daß alle Kurbediente fehr hoͤf⸗ 
e und beſcheidene Leute fi nd. Zur Rurzeit ift ein klei⸗ 
ue ſommando fuͤrſtlicher Soldaten hiet, die auffer der 
Sochzeit zum Dienft der Kurgäfte gegen eine geringe Er⸗ 
— nr gern bereit finden laſſen. | 
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Die Art, feinen Tag hier zuzubringen, un 


fi wenig von der in andern Bädern; — 


„ne + 2 


Brunnen hat bios in der ungezwungenen * 
kebensatt, in Zeitvertreiben aber nichts vor | 
aus, Wer die Kur gebraucht, iſt faft den « 
gen mit Wafjerteinfen, Baden, Anfleiden By 
gen Befuchen befchäftiget. Die übrigen ren 
fpazieren , fpielen Billacd der in der Karte ;r 
ein fo trauriger Zeitvertreib, daß ich ihn aud je 
verbannt zu fehen wuͤnſchte. Statt deffen m elleich 
nicht übel, wenn man jemand ausfuͤndig m —* 
der einen Verſuch machte, die beften politifchen ınd g | 
lehtten Zeitungen und Journale in deutfche 
und franzdfiicher Sprache, auf feine Koft 
und ihm ein eignes Leſezimmer einzuräume 
diejenigen des Morgens verfammelten, w 
von politifchen oder literarifchen Neuigkeiten w 
mürde den Thee oder Kaffee — ı 
vergnuͤgter trinken, und dieſes manche intereffi 
ſpraͤche veranlaffen. Wenn jeder Badegaft, t 
das Leſezimmer haben mwolte, für die ganze Zei 
enthalts eine halbe Piftole gäbe, fo würden au 
Seite die Koſten leicht beftritten werden koͤnnen 

der andern, wüßt ih nicht, mie man ſich aufs ı dert 
chen für fo wenig Geld mehr Vergnügen zu verſ ha 
Stande waͤre? Denn ohne diefes Mittel m 
no, mitten unter einer Menge Menfhen,. 
Jangteiligen Vormittag haben. Die übrigen, 
feinen Geſchmack daran fänden , der Pefegefelfc 
onen, folten gleich früh Morgens eine * 
ze widmen; dieſe Zeit ſcheint mir noch begı 
wenn man Abende, unmittelbar nach Tiſche zu te 
faͤngt. In der übrigen Tageszeit ift es — 
In einem Kurorte, wie dieſer, wo alle Fremde — 
einander find, und fi) in ein Paar Tagen alle kenne 
uen, hängt der Zeitvertreib vorzüglich blos davon ab, € 
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t, der die Uebrigen zu irgend einem Spie: 
HMammenbeingt und ermuntert. Zum Gluͤck für das 
—* 3 fe juft nicht nötig, daß der Mann, der 
er ji er r der algemeinen Frölichfeit den Ton ange: 
der Bornehmiten fei: menn er nur ſonſt 
elcpaftliche Heiterfeir genug hat, um durch 
1 beleben zu fönnen. Dhme einen ſolchen 
m Die Kunft verftcht, allen alled zu merden, 
e Geſelſchaft Langeweile haben. 

il noch einen Vorſchlag zum gemeinſchaftli⸗ 
Ben der vielleicht in jedem andern 
Bade nicht, in diefem aber ſeht leicht aus⸗ 
efuͤhtt werd —* Es iſt in Fulda ſeit einigen Jah⸗ 
? —— liches Theater errichtet worden, deſſen 
Ritglieden an '&delleuten und Perfonen bürgerlicher 
— e je wire haben dem Hofe und der Stadt 
te Borftellungen ſchon manches Vergnügen ge⸗ 
jiedene diefer Mitglieder befuchen den Kurs 
men alle Sommer. Wie wenn Einer von ihnen ei- 
t im Rurbeunnen aus alten und neuer 
—* ſuchte, die alle g oder 14 Tage 
ie Borkel ung gäbe? Die net, wel⸗ 
€ fi hier den Sommer durch aufhält, verloͤre dadurch 
gerin nichts, denn fie fpielt nicht alle Tage. Eine 
von Badegäften gegeben, wuͤrde ohnſtreitig 
| — Intereſſe haben. Da Buͤhne und Dekora⸗ 
hon da ſind, und die fuldiſche Liebhabergeſelſchaft 
5. ch abgeneigt fein würde, ihre Kleiderkammer 
en, fo würden die uͤbrigen Koften blos in Erleuch⸗ 
> Mufif beftehen. Dieſe zu beftreiten würden die 

e geen eine Kleinigkeit fir den Einlaß bezalen. 
Wie wär es endlich, wenn die ganze Gefeffchaft zur 
belung ein Paarmal den Sommer dur auf einem 
äje mitten im Walde unter den Hohen Eichen fpet= 
> Der Dei ift zwar kaum 260 Schritte von Den 
s entfernt , allein da das Hiatragen ber Tiſche 
73 Sr 
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Stuͤle und uͤbrigen Geraͤtſchaft, den Kurbed d ne 
mehr Muͤhe machen wuͤrde, ſo muͤßte Da u b je 
der für diefe Mahlzeit einige Kreuzer mehr. ten, X 
an einem folden Tage ftatt um zwölf, erft um drei. Uhr 
Nachmitags gegeſſen, dann im Walde Kaffee getr 
und hernach unter den Eichen getanzt, Abent { 
bei einer Erleuchtung von Ölaslampen wieder. foeif vun 
getanzt würde, bie die Kühle der Rat a ach 
eben hieſſe; mie viel Vergnügen für weni Boten: 3 
Bruͤckenauer Bade, mo niemand fich —* t kan 
ohne ſich zugleich laͤcherlich zu machen, | | 
in manchem andern würde es, wie laut — 
ein klatrig Ende nehmen. — 
Unter die einmal feſtgeſtelten Zeitvert 
Bade gehört das Schaufpiel, Woͤchent * 
amal gefpielt, Der Anfang iſt um 4 Uhr zauf dem erſten 
Plaje bezalt mar 48 Kreuzer. Ale Abend wird nach ? 
ſche im groſſen Saale getanzt: Blei — ven iſt eit 
Sopielzimmer, worin Pharobank gehalt 
wuͤrde wuͤnſchen, daß gar keine da — nn ie 
bemerft hätte, daß nur wenige dabei fpielen, ur 
fehr mäflig ; in einer Stunde hatte eft dad game Spi 
ein Ende, weil niemand da war, der noch den vo ; 
ſezen Luſt gehabt hätte, — Zumeilen giebt es 8 
fe und Masferaden, | * | 
Ich habe diefen Kurort blos im — J 
Veranügen. beſchrieben, weil jeder, wie Hr Weickard 
fagt, etwas zur Verlängerung, oder wenigften®z um | u 
fibern Genuſſe des Lebens gethan hat, der auf einiguze 
einen zum Vergnügen gewidmeten, in geſunder Sage Fi 
genden Kurort befucht, gefezt auch, daß man de 
nen Gebrauch vom Waſſer machen folte, Indeße 
um deren willen, die ihn hauptfächli um ihren € 
heit willen zu befuchen peranlaft merden fünten, vi — 
Eigenſchaften der mineraliſchen Waſſer im Broden ar 
Brunnen und den. Karen, die neuerlich durch ſie b 
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"find, noch etwas hinzuſezen, und * W. Nag⸗ 
fenauer Waſſer iſt ein helles, kalt Fe 
enreiches geiftiges, elektriſches Stalwaſſer. 

die Kunſtſtuͤcke, die ſonſt bei fpivitudfen Stal⸗ 
waſſern gewoͤnlie Bi Es ſprengt Bouteillen und Krüge, 

m. k nich » genug hat; treibt Korkftopfen mit 

ı Kna in die-Höhe, wie gährender Champagner ; 

lügen Karaffinen oft um einen halben Zoll 

3 wenn man fie in warmen Händen hält; 
me N 1 ‚eine Urt von Berauſchung, wenn fie 
Quelle trinken; friert nicht an der Quelle ; ber 
jet Fleiſch vor Faͤulung, und beffert das halb ver⸗ 
bene few. Wenn die Flaſche befonders gut vers 
"bleibt das. Wafler viele Jahre lang, zur 
zu Lande, hell und in völliger Güte, Chemals 
1 m nicht forgfältig genug verwahrt; das 
men, daß man mit Verführung dieſes 
felten auswärts viel Ehre eingelegt hat. 
Kruͤge und forgfältigere Verftopfung 
22 —* W. was ſol das thun, wenn man 
unter ungefunden Himmel, unter häuslicher 
bei mangelnder Bewegung, den ſchlaffen Bau 
mit Wafler füllt? — Er glaubt, daf ein Mineralwaffer, 
leicht in feiner Mifchung alteriet wird, ald das 
re, hiezu am twenigften tauge, Es ift ein leich- 
gelindes Stalwaſſer, für Schwäche und Schlaffheit, 
ME Brürckenauer; führt. gelben. Ocher, das Wernarzer 
Quell und Kurorte) aber nit. Dies leztere 
iger an Eifengehalte; aber auch fefter mit ihm ver- 
den, angenehm zum Trinken, befondere für die, wel⸗ 
—— konſtipirt oder erhizt werden. Das 
| - ift endlich ein leichtes. alkaliſches Mineralmaf- 
"Stal, das Lungenfüchtigen und feht unppeilis 

en Sopodonbeien wei hut. 
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WMan badet im hiefigem Kurorte in einer Badwanne 
im Zimmer oder Nebenzimmer, Ein Theil des Mineröls 
waſſers wird gemwärmt, je nachdem es verlangt oder 
befunden wird, Das Wafler verbreitet zwar einen E 
euch im Zimmer , der etwas ſchwefelartig, oder dem vom 
Phosphorus aͤhnlich iftz ungefund fan diefer 
wol nicht fein, weil man fich dabei wohl befindet, Wer 
glei nah dem Bade einen wollenen Mantel umteirft, 
und fi ſogleich ind Bett begiebt, kbmt mit der le 
ften Erihütterung des Körpers davon. Mani 
Bette, bi man durchaus warm geworden iſt. — 
feffor Alix, der ordentlicher Brunnenmedikus 

jedem Kranfen vorfchreiben, wie er dag 
st ‚ und welcher von den drei verfchiel 
er fih zum Trinken bedienen. fol, denn die Art bei 
heit erfodert allerdings einen Unterfchied. 1% 

Aus einigen Fällen, die Hr. Hofmedi 
mantel und Hr. W. felbft beobachtet haben, ger 
hier anführen wil, werden meine Leſer am beften beurtei⸗ 
fen können, für twelche Kranfheiten dieſes — 
nen zutraͤglich ſei. 

Ein Fraͤulein hatte nach ſchweren Kranfheiten Ark 
pfe in Gliedern, endlich ſolche Schlaffheit der Musfeln 
und Nerven, daf fie auf feinem Fuſſe ftehen fonte, fons 
dern fi) an jede Stelle mufte Hintragen laſſen, toobei 
fid noch in den Berrichtungen des Herzens und 
gens ohnmmächtige Nervenfraft zeigte. Sie babete matt, 
und ward volfommen aefund, . 

Ein unglücticher Aderlaf am Fuſſe verurfachte 
nem Herren groſſe Beſchwerde, beftändige Span 
Schmerzen, einigemal entzundeten Geſchwulſt, | 
um die Gegend des Knotrens ein näflendes 
Diefe Umftände festen dem Fuſſe fo zu, daß er auf eine 
ſchmerzhafte Urt einwaͤrts frumm gejogen wurde, 
das Baden verging Geſchwulft und Spannen, der Zuf 
‚Hand wieder volfommen gerade, und die Wunde wurde 
dauerhaft geheilt, Ri.) 

















1" Übergehe mehrere Fälle, wo durch das Bob 
Geſchwuͤre und Defnungen an den Beinen, Gliederreiſ⸗ 
fen, Steifigkeit im Knie, Geſchwulſt an den Fuͤſſen u. ſ. w. 
Geheilt und’ gehoben worden ift, um zu andern überzuges 
ben; denn, um kurz zu fein, wil ich von jeder Art nur 
einen Fall anführen. | 
Ein Mann ſaß am Tiſch, und unterftügte den Kopf 
mit-ängefrümmter Hand, Gr fchlief alſo ein. Als er 
ecwachte erſchrack er nicht wenig, da feine Hand noch im= 
mer Angebogen hing, und fühllos war. fonte weder 
Hand vch Finger in die Höhe richten, und er war nicht 
im Sande, etwas zu halten oder anzufaffen. Er hatre 
fh (den. eine‘ Zeitlang verfchiedener ftärfender Pflaſter 
und di der Salben bedient, ald man ihm zu⸗ 
tebete, Hiefiges Mineralwaſſer zu brauchen. Den dritten 
U nid; dem Baden font er fhon zur Noth wieder fehreis 
bin "Sehne Hand wurde gerade, und befam ihre vorige 
Ein fehr ſchwacher Patient ward von Lenden= unb 

Aitſchmer zen ſechs Jahre gemartert. Diefe verloren fi 
bei Gebrauch der Kur, und er fonte ohne Stock ganz 
leicht fHazieren gehen. 
Ein andrer hatte an einer Gliederkrankheit acht Me: 
nafe zu Bette gelegen, ward hinfend an dem Kurort de= 
Wat, und Fonte nach 8 Tagen gerade zuruͤckgehen. 

Eine Frau hatte in ihrem Eheftande niemals ein fee 

| Kind, fondern vier todte nach einander gebo⸗ 
Bl; Mach dem Gebrauch des Bades gebar fie, nach ei⸗ 
nf kurz: darauf erfolgten Schtwangerfchaft, einen muns 
Mm Sohn. ine andre hatte das nemliche Gluͤck, nach⸗ 
ben ſie 12 Jahre verheiratet geweſen war, ohne ſchwan⸗ 
Bir zu werden. der 
Bei einem Manne verlor fich durch den Gebrauch des 
Drunnens eine öftere Strangurie; bei einem Geiſtlichen eis 
ne anhaltende Heiferfeit, bei einem Krauenzimmer dee 
heftige Schmerz, den fie litt, che ihre Monatgjeit ans 
| > Y5 brach; 
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brach ;- bei, andern die. Bleichſucht u. ſ. tus —* ei 
Dame, ein neun monatlicher Keichhuſten; bei eit 
dern ein Zu Blutfluß. | ET" 
Ein Herr litte Konpulfionen, die fo heftig: 
* ‚ine — | Der Fuß ſchwoll auf, Ma 
e konvulſiviſch erfchüttert und gebogen. - 
Bade geſund er —,— 
Died: mag von dem mediziniſchen Nuhen 3 De 
und Brunnend genug fein, da ich dieſen eigentlich ich 
zur Abficht Hatte, weil ich ihn nicht beurteilen kan. Je 
weiß nicht ob alle, die ihrer Gefundheit 1 \ R 
reiſen, den Kurort zufrieden verlaſſen werden was at 
die betrift, welche zu ihrem Vergnügen ein Bad beſuchen 
fo. wolt ich mich wol gegen fie zu noch mehrerem anheiſe ig 
machen, als der Pofthalter zu Fulda gegen Keen 
gemal gethan hat. Er that ihnen den Bi 
den Kurort zu: führen, und nichts für d 
langen, wenn es ihnen nicht gefallen fofte. Sie bezalte 
ihr Poftgeld, und blieben. mehrere Wochen das SObgleick 
alles auf herichaftlihe Rechnung veranftaltet wird 
merft man doch bald, daß man feinen Bo 
fucht, vielmehr büßt der Fuͤrſt jährlich bei diefi 
feation 6 bis 8000 Fl. ein. Wein, Wildpret, 
und andre Artifel werden aus fürftl. Keller, Wildbahn: 
Fiſcherei geliefert; die übrigen Bedürfniffe von den Land 
leuten in der Nachbarfchaft genommen. Für 2 
Anlegung des Rurorts ein wahres Gluͤck, denn vorhin 
een ihre Produkte in gar zu niedrigem Preife;, a es il 
an einer nahen Stadt, mithin auch an Abſaz fehlte, 
Damit die, welche durch diefen Auffaz | 
werden folten, diefen Kuchrunnen zu a vo 
wiſſen mögen, mas fire Geſelſchaft fie ohngef 
finden haben, wil ich die Lifte der diesjährige 2 runne J 
gaͤſte zum Beſchluß noch mittheilen. Sie iſt mi t ganz 
volſtaͤndig, denn ich vermiſſe einige * ein, 1 
ſich dort aufgehalten haben; bei verfhiedenenRarafteren 
fehlen 
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ſchlen die Namen, andre find, wie mich duͤnkt, nicht 
rihtig geſchrieben, daher ich nicht dafür. einſtehen Fan, 
Der groſſe Geſelſchaft liebt, muß nicht dor der Mitte 
des Zul, fommen, denn bis dahin find felten-über 20 bis 40 
Mrrionen da. Vom ı 5. Jul. an fteigt aber die Anzal täglich. 


DBrunnenlifte von 1781. 


Hr. v. Weihers, Kapitular zu Fuld und Probſt zu 
ohjfird Hr, v. Harjtall, Kapit. zu Fuld und Probft 
Herr Pfarrer Diefenbach‘, von Kreienfteis 
‚Bert Stadtfaplan Jeckel. Herr Jeckel, Bene: 
ine aus Weſtphalen. Hr. Oberforftmeifter v. Truch- 
u Fuld, Hr, Hofrath Ulrich, von Frankfurt. 
X uptm. v. Gebſattel, aus Würzburg, Hr. Amtmann 
ieher aus Schwarzenfelsim Heſſiſchen. Hr. Major v. Geb⸗ 
attt Fuld. Hr. v Breidenftein Oberjaͤgermeiſter zu 

Frͤul. Julie v. Baſtheim. Hr. d. Oſtheim, Kapitul. 
a Superior zu Fuld. Ge, fuͤrſtl. Gnaden zu Fuld, 
Ba nochfedero Gefolge. P. Slorian Röder, Franziska; 
et, M Ambrofius, Franziskanerguardian. P. Placi⸗ 
8 MWernhamer , Benediktiner von Klofter Theres, Hr. 
Yommerrath und Amtsvoige Köhler, von der Probftei 
Sannerie- P. Splvefter, Benediktiner u, Pfarrer zu 

andrea ım Fuldiſch. Hr, Verwalter Haafel, von Baus 
bach, Hr. Kammerrath Rang, aus Neuhof im Ful⸗ 
N, Hr. Kaplan Nitſch, aus Neuhof, Frau Bereiz 
en Schön, von Fuld. Hr. Burgermeifter Lutz „auf 
Malkalden. Hr. P. Benedikt, Prior der Schatten in 
iburg. Hr. Regiftrator Wehner, aus Fuld. Br, 
Sent, von Grimberg. Jungfer Goflin, aus Zufd, 
Bra Refidentin v. Rörhlein, aus Frankfurt, Hr. Pfar— 


* Oberkalbach. Hr. Oberforſtmeiſter v Zigeſer, 


aus Meinungen, Hr. Pfarrer Schafſteck, von Dippach. 
nur bon Burgfinn. Hr, Magifier Diefenbach, 



















teienfteinau. Frau Hoffammerräthin Kern, auf 


gu. Dr, Hofrat) Koch, von Burghuhn im Sulriie, 
Dr. 
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St. Rammercath) Mecte, aus Zuld. Sr. u 


Mayer. Hr. Konfi ftoriafcath Efferding, aus 
rau Hofräthin Schlerethin, aus Fuld. Hr. I 
auck, von Kloſter Ebrach. Jungfer Landvogt, 
Saſelſtein. Herr Zahlmeiſter Schwan, aus Fi 
Her fe Cerf, aus Leipzig. Herr Philadelphus, Kapu⸗ 

ner. Kanzleidirektor lit, aus Elieich. _ Lu: 
eheimeräthin und Obriſtin v. Bibra, aus Bamberg. 
a Gräfin von Voit, aus Würzburg. Hr. Amtefelle 
von Orb. Hr. Amtfchreiber zu ——— 
amtmann Kröfchel, aus Schmalfalten. 
anzig. - Hr. Ranonifus Pauli, von 
imerath und Erbmarfchall v. Riedeſel, aus La ter⸗ 
bach. P. Agatho Schaupp, Framiskan⸗ Ze * 
‚ Domherr aus Mainz. Hr. Hauptm. u ) * 
amtm. v. Breidenbah, aus Mainz. Se. $ | 
Gnaden, Hr. ven. reibenbach, Domdechant u * 
biſchof zu Fuld. Hr. Pfarrer Metzler, von Eue 
Hr. Doktor Engelhard, aus Schweinfurt. Hr.‘ 
rator Merk, aus Schweinfutt., Hr. Dofte Bas. 
aus Schweinfurt. Madam Kramer, aus Schweinfu 
Hr. Sfabinus Imhof, aus Schweinfurt, Hr.% 
Kirch, aus Schweinfurt. Hr. Fieutnant Seiner 
Schweinfurt. Hr. Regierungsrath. v. —— aus 
Nieda im Darmſtaͤdtſ. Hr. v. Warnsdorf, m 
Fuld und Probft zu Zell. Hr. v. Schönau, 8a J u 
Fuld. Hr. v. Lipsdorf, Hauptm, zu Würzburg, - Hr 
geiftlihe Rat) Dedel, aus Frankf. Hr. Oberforftmieifter 
v. Mothenhof, aus Fuld. Hr. Kammerrath J auf, © 6 
Fulda, Mamfell Schlerethin, aus Zul, * da 
mann v. Stetten, aus Würzburg. Hr. Domkapitul. 
und Sandrichter v. Zurein, aus Würzburg. $. om 
































Fapit. und Präfident v. Bibra, aus Zu. Hr. O 1 


lleutnant Ankenbrand, aus Würzburg. Hr, Hi Er 
v. Heß, aus Fuld. P. Urbanus Thomas, edift. 
und Pfarrer zu Leichtersbach. Hr. Konfi —— 
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helz, aus Fu. Hr. Oberamtm. v. Karch, aus Eiter⸗ 
feld im Fuld. Hr. Hofrath und Leibmedikus Weikard, 
aus Fuld. Hr. v. Lombeck, koͤllniſcher Geheimerrath. 
Hr. Kammerherr v. Lombeck. Hr. Pfarrer Schoͤpf, aus 
dem Koͤllniſchen. Hr. Schuldirektor Trimbach, aus 
Fald. Hr. Advokat Weinreich, aus Schweinfurt Frau 
Hofmarſchallin v. Baſtheim, aus Fuld. Frau Gehei⸗ 
meäthin von Bibra, aus Mainz. Fraͤulein v. Bibra, 
Suftidame. Frau v. Weihers, aus Mainz, kaiſerliche 
Kanneherrin. Frau Gräfin v. Biland, Oberhofmei⸗ 
ſterin hei J. K. H. der Kurſaͤchſ. Prinzeſſin —D Ot. 
Grad, Biland, fuldiſcher Kammerjunfer. Hr. Graf 
v. Korhenhahn, Kapitul, und Präfident in Würzburg. 
Hr. Burgemeifter Mathes, von Echmalfalden. Hr. 
Sommerzienrath Beyer. aus Dresden. Hr. Rentmei⸗ 
he Schlemmer, aus Schluͤchtern. Hr.-v.Zohel, Kar 
pituk; und. Domkuftos zu Mainz. Hr. Profeflor Folle⸗ 
nius aus Fuld. Hr. Obermarfchal v. Stubnig, aus 
—* Or. Oberamim. v. Buſeck, aus Reuhof im Ful⸗ 
diſ. Hr. Kammerjunker v. Buttlar. Hr. Kammerrath 
Molter, ans Fuld. Hr. Obriftlieutenant v, Riedeſel. 
Fräulein v. Miedefel, Hofdame zu Weimar. Hr. v. 
Manerhof, Vicedom und Geheimerath zu Zuld, Hr. 
Sammerrash Roos, aus Zud. Hr. Graf v. Khun, 
läſerl. Hauptmann. Hr. Kaufmann Eftreih, aus Siras⸗ 
bmg. Hr. Dberforftmeifter v. Wißleben , aus Eiſenach. 
Se tegationsrath v. Wangenheim, aus Eiſenach. Ge, 
Dil. Prinz v. Rothenburg, Domherr zu Strasburg 
unh Koͤlln. Hr. Kammerrath Siliers, aus Zuld, Frau 
Sammeräthin Stör, aus Dammelburg. Hr. Hofrath v. 
Rodlein, aus Fuld. Hr. Hofjägermeifter v. Thuͤngen, 
aus Stutgard. Hr. v. Stein, kaiſerlicher Kammerherr; 
Ftäufein v. Hagen, aus Mainz, Hr. Geheimeraih 
Brad, aus Fuld. Hr. Obereinnahmsaſſeſſor v. Bocks⸗ 
betger, aus Fuld. Hr. Verwalter Ripp, aus Zulb, 
3 v. Greifenklau, Domkapit. zu Wünb. — zu 
dm 
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re Steiradyer, pr — Hrie * iten. v. 
Sr. Chenal, Kaufmann. Hr. Kat — 
Mayer, aus Fulſd Hr. v. Reibelt, Dompert gu Bi el, 
ze. Reibelt, aus Würzburg. Hr, Futteramitnma 
inger, aus Würze. Hr. Buchhändker — 
Wuͤrſb. Or. Amtmann Hitzelberger, aus iz in 
Hr. Kammerh. und Hauptm, v. Zobel, aus Würz 
Geheimerath v. Gleichen. Hr. Graf. d. Erbe ch Schon 
berg. ¶ Mamjell Jmthef, aus Schweinfurt. rs 
—* 
* 










v. Berlichingen, aus Anſpach. Hr. v. Ke 
—* zu Bamberg, Hr. v. Marſchal, au 
‚Hr. Hoffanzler v. Kaifer, aus * 
ad Domizellar zu Fuld. Hr.v. J 
in franjoͤſ. Dienſten. Mamſell Kaufholz, aus uf 
ımtmann Senft, aus Wuͤrzburg. Hr 8 8 
Balbus, aus Würd. Pr. Rammerpräfident v. Kalb, 
aus Weimar. Fräulein v. Kalb, Hr. Rammerhere 
Seckendorf, aus Weimar. Hr. d. Sede nf. au 
Kammerraͤthin Roob, aus Fuld. Frau Gr 
Brack, aus Fuld. Sr. geiftlicde Rath Belf, 
Hr. geiftl. Rath) und Stadtpfarrer * 
He geiſtl. Regierungsregiftrator Hohn, aus Zu. 
Stadtfaplan Schramm, aus Fuld. Hr. Geheimert 
Münfter, von Nederweren. Hr. Regiftrator Scha 
heis, von Fuld. Hr, Oberamtm. v. Münfte —* 
Vorchheim. Hr. Rentmeiſter Schwarz, vonE 
v. Zobel, Kapitul zu Fuld und Probſt auf d 
nisberg.. Hr dv. Prinz, thurntariſcher — ba —* 
v. Hoevel, Kapitul. zu Fuld und Probſt auf dem Pe 
berg. Hr. Regierungsrath und Kammerh v. Hoet 
Manheim. Frau v. Bode SH bieuten. v. 
aus Fuld. Hr, Geheimerath v. Schildeck, 5* 
Hr. Schnetter, aus Schweinfurt. Hr. v. Etzdor ** 
zedom in Elwangen und Kurmainz. —— 
Keichẽegtaf v. Wallerſtein. Hr, Dedier, Hofmeif 
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chenhof, aus Würzburg. Hr. Geheimerarh 
om v. Bibra, aus Main. Hr. Sekretär 


heis , aus Zuld. Hr, Pfarrer Achtmann , aus 












er non 


Bu? 


im, * 05 Arnold; aus Schlefien. Hr. v. Schenk, 


2 
= 
A va, 


. Hr. Verwalter Keller, aus Bonnland, Hr. 
tm. v. Berg , aus dem Bambergf. Hr. Dome 
xhenbach, aus Main. Hr. Buchhändter 
—2 Hr. v. Zobel, Domizellar zu Fuld. 
Zebel, aus Wuͤrzburg. Fräul. v. Reichers⸗ 

Kammerdirektor v. Rohrbach, aus Bamberg. 
rein. Hr. Amtmann Bohlig, aus Burgs 
Forſ are ea aus dem Hanauifchen. Hr. 
Sranf ‚ aus Würzb. Hr. Lieut, Banni⸗ 
Hr. Rammerrath Neuß, aus Mans 


Dienften. Hr. Malefizfefrertär Oden⸗ 
d. Hr, Hofagent Löffler, aus Ilmenau. 
for Sc wabe, aus Jlmenau. Hr. Hofadvokat 
a mens Hr. Doktor Stammler, aus 


nm 57 > 


enftatt. Hr. v, Guttenberg, Kapitul. und "Ram 













— 


J ⸗ 


* 


—8 — 


—* Bamberg. Hr. v. Muͤmſter, Dragoner⸗ 

amberg. Hr. von Kunsberg, Oberamtmann, 
Hr. Oberforſtmeiſter v. Lehenner, 
. Glasmann, Deutſchordenshof⸗ 

Hr, Rentverwalter Fey, aus 
„> Madam Dien. Hr. Lieut Weinzärl, aus 
‚Hr, Verwalter Hofmann, aus Gersfeld. Hr. 
3 u ‚ aus Zud. Hr. v. Birkenſtock, 


» er nr idıl 
s Als 


"98. v 





BE: Hr. Ranonifus Branz. Hr. Kabir 


Hr. Kaufmann Andre, aus Sranff. Hr, 
; Salmiiler, aus Hammelburg, Hr. Amte 


et. Hr. Steuerfommifair Schüler, aus 


gen, He. Amtsvogt Fwenger, aus Madenzell 


Hof⸗ 


al, aus Wezlar. Hr. Obereinnahmdirektor 


e Schäfer, aus Zuld. Hr v. Guaida, aus 


— 


J * m, aus Gersfeld. Hr. Amtmann Herrlein, 


Dr, Burgemeifter Zwenger, aus Zuld, Frau 
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raͤthin Weickard, aus Fuld. Hr. Hochwieſn et, 
und D. der Theol, Br. v. —— 
Würzburg. Hr. Luz, Hofmeiſter. Hr. Hereth, Amts 
vertvefer zu Eietbach. Hr. Seheimerath v. Piesport,aus 
Fuld. Se. Durchl. Prinz von Hohenzollern. Hr. wen 
twachtmeifter Nie. Hr. v. Gemmingen, Haup 
Hohenzoller. Hr. Schweighofer, Hofmeifter. Hr. 
mer, v. Hornflein. Hr. Schecking, Hofmeiſter. — * 
Baron Karl Eugen v. Zobel, aus Wuͤrzburg. Hr. Hof⸗ 
rath Brenner, aus Schweinfurt. Hr, Profurator Fi 
rih, aus Schweinfurt, P. Aloyſius v. Bi aus 
dem Kloftee Schwarzach. Hr. v. Hirſch, Ai in Br 
Dienften. Hr. Hofrath Kelleri, aus $ ing, Hr. 
Dberamtm. v. Welden, aus Meinberg. im | 
Hr. dv. Roſenbach. Hr. Amtsfellee Neuß, € 
Heim, Hr. Kanonifus Horn, aus —— 
Amtsbogt Horn, aus Wolfsmuͤnſter. Hr. Hofrath 
der aͤlt. aus Fuld. Hr. Hofrath Poſt, der j 
dam Bertoldi, aus Fuld. Hr. Amtengt 4 
/ Fuld. Hr. v. Gebſattel, Obermarſchall zu vi⸗ 
Geheimeraͤthin v. Piesport, aus Fuld. P. 
Zeyer, Bikar der Franziskaner zu Dernbach. 9 lam 
merrath Funk, aus Vaireut. Fraͤulein v. Shen: 
Frau Hauptmannin v. Bibra, aus ee > | 
Durgemeifter Wingeröther, aus Oſtheim. 9. D 
und Hofmedifus Scheidemantel, aus Oftheim, 
Hofraͤthin Pot, aus Zud. Hr. Kunzmann, % 
Hr. Wanfel, aus Zud. Hr. Schmahl, He 
chirurgus Keib, aus Fuld. Hr. Doktor Clemens, 
Manbeim. St. Regierungsakzeſſiſt Hack. auf 
pogtin Appel. Frau Kammerräthın tilliers, aus F 
Hr. geiſtl. Rath Ruͤtſch, aus Dippad. Hr Oberam * 
mann d. Muͤnſter, aus Biberſtein. Hr, Unterfallmeifter 
Arlet, aus Fuld. Hr. Kammerrath Seng, aus 
Dr. v, "Reifach, Domizellar zu Zu. Hr. Kaufmann 
Bohr, aus Eiſenach. Hr, Kaufmann Eigel, aus ie 
fenach. 
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mad; Mamſell Schmitt, aus Frankfurt. P Be: 
nebift,;"von Kloſter EURER P. Bernard, von 
Rlöfer Eawatzach. 


———— 


Die Gemalinnen — (denn ich ſehe nicht ein, war⸗ 
um man die Grau eines Hofraths der ein Bürgerlicher ift, 
nicht gut feine Gemalin nennen fol, als die Frau eines 
Ki von Adel? Wozu diefe alberne Diftinftion, und 

Beunnenliften? Hat ihr Verfaſſer eine Art von 
amt? und woher hat er die Regeln feiner Dis 
Kinflipen? Einem Schweizer muß der Unterfcpied unter 
uBemalin und Frau Liebfte doppelt laͤcherlich vorfommen, 
nn. d fe — — von allen karakteriſirten Perſonen 

| ve 

















ur do EGs kan fein, daß die Gemalin bei 
he —— nicht immer die Liebſte iſt, ſondern 
MR Auffee der Frau Gemalin noch eine beſondre Frau 
Mehaben, aber eben deshalb wird es am beſten fein, 
Ran e3 Ducchgängig bei der Gemalin beenden laͤßt) 
et Gemalinnen und Familien der hier verzeichneten 
den, Hab ig zu — des Raums weggelaſſen. 
en: Goͤkingk. 












8. 


ee Das neuerfundne franjoͤſiſche Progno- 
ftifunt. 


Bizigen Nachbarn jenfcits des Rheins, die an dag 
je Wirbeln gewont find, und deren Hang zum Mes 
imchen, zum Ueberfpannen und zum Ueberflattern ein fo 
A Zus in ihrem Nazionalfarakter ift, beſchenken im⸗ 
ce —— mit neuen Erfindungen. Wir guten deut⸗ 
@chpfe glauben, und laſſen und geſchwind aus Pas 
Mu Oſterm. 12. 3 one 
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vis fommen, was mir meiftens gar füglich entberen Fön: 
ten, oder was wir doch eft befler zu Haufe fänden, 

Zum Beifpiel das fogenante Prognoftifum. Die 
Herren Franzoſen kuͤndigen feit furzem unter diefem vielbe: 
deutenden Mamen mit groffem Laͤrmen ein neumodifches 
Metterglas an, das aus einem 6 bid 12 Zoll hohen, 8 
bis 10 Linien weiten gläfernen, und wohlbedaͤchtlich oben 
und unten hermetifch verfiegelten Zilinder beftehet, und das, 
im Hoſenſack getragen, [Wind und Wetter, Regen und 
Schnee, Nebel und Keif, und ihre Etärfe eben fo zuver⸗ 
Käfig, als die Wettergläfer eines Neaumür, Desligle, 
u.a.m. 24 bis 34 Stunden voraus fagen fol, — Das 
ift nun freilich alles fo buchftäblich nicht zu verftehen. 

Ich glaube dem Publifum einigen Dienft zu leiften, 
wenn ich den hohen Wert diefes Propheten auf feinen 
wahren Gehalt herunterfeze, und die anfehnlichen Verbeß⸗ 
rungen dieſes alsdann ſehr nuͤzlichen Wetterglaſes mittei⸗ 
fe. Sie rühren von dem fürftl. heſſenhanauiſchen Ober: 
hofrath und Leibarzt, Hrn. D, Kampf her, der nie ein 
groſſes Geheimnis daraus gemacht hat, und mir auch ist 
erlaubte, fie durch den Drud algemeiner befant zu 
machen. | | 

Hr Kampf, der fih durch vichjähriged Studium 
des Wetters Feine gemeine Kentniffe darin erworben, er⸗ 
hielt vor ungefähr fieden Jahren einen ſolchen den framd⸗ 
ſiſchen völlig änlichen, aber viel weitern Zilinder den Winter 
über zur nähern Prüfung, Man gab ihm einen holländifek 
Scheidefünftler als den Erfinder davon an. Und obſchon Die 
Prognoftifum, gleih dem franzöfiihen, das lange nid 
feiftete,, was der beigeleate Zettel verfprach , ob ser Faber 
aus der Truͤbigkeit und Aufhellung, aus dem auf 
den und wieder finfenden, manchmal floffigten Bodenf: 
feiten die fünftige Witterung beftimmen fonte, jo wart 
er dennoch aufmerffam, alser, bei bevorftehendem Schne 
viele zwar fehr Kleine und ohne Vergrößrungsglas faunz zu 
bemerfonde, federartige Kriftallen in dem trüben Siquor 


entire: 
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entftehen fah, und er gewahr wurde, daß. Biefer Fiquot 
bei der firengften Rätte nicht gefrohr, Er fchloß hieraus, 
dafer in veftifizierer Brandwein fei, der, teil fich feine 
gewoͤnlichen Salze darin auflöfer taffen, und in Kriſtallen 
anſchieſſen önnen, doch ein dem Salze aͤnliches Produft 
enthalten muͤſſe. Mach vielem Forfchen brachte ihn end: 
lich die Meinung verfchiedener Scheidefünfiler, die den 
Kampfer für ein flüchtiges, aͤtheriſchoͤliges Salz anfehen, 
auf ‚den, Gedanken, daß diefer Liquor wol nichts anders, 
al me fampferaufiöfung fein möge. Er fchloß ferner, 
daß wenn diefelbe in einer groͤßern Glaskugel weitern Raum 
einnehmen würde, die Kriftallen fich befier, als in einem 

engen Zilinder „ entwickeln koͤnten. Der glücliche Erfolg 
—* angeſtelten Verſuche beſtaͤtigte dieſe Mutmaſ⸗ 
lungen hinreichend. 

Unter dieſen Verſuchen iſt nun folgende Verfarungs⸗ 
Bee al die vorzüglichfte befunden worden, Man lößtin 
tifigietem Weingeift, oder Alkohol vini, ober, 
noch beffer,, in rauchendem Salpetergeift, der mit ſolchem 
Mlopol reichlich verfüßt worden ift, fo viel auserlefnen, 
teimen (vielleicht beſſer, nochmal fublimirten ) Rampfer 
1 als er in zweien Tagen, nach oͤfterm Schuͤtteln, auf⸗ 
fan, oder, daß das Gewicht des Kampfers dem: 
n des Auflöfungsmittels beinah: gleich fomme, Hierz 
eßt man fo viel reines Regen = oder Brunnenmaffer nach 

ch hinzu, bis die Miſchung ducch ftarfed und an: 
Schuͤtteln nit mehr Flar zu bringen ijt, fone 
m evas milchigt bleibt. Alsdann filtriert man fie durch 
Loͤſchpapier, und füllt eine gläferne Kugel, derz. 

en ſich die Strumpfmweber bedienen, die aber um jivei 

ee Fleiner fein fan, ohne Zeitverluft, oder ehe noch 
















anfcieffen, zur Hälfte damit an, verwahrt die 

ndung mit einem in halb Wachs und halb Unfchlit ger 
fett en und zufammengepreften Korfpfropf wol, und 
überzieht noch die Oberfläche deffelden mit flieffendem Sie⸗ 


Wedſa⸗ oder man laͤßt die — zuſammenſchmel⸗ 
32 zen, 
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zen, und hängt diefe Kugel, , vermittelft ‚einer am. Hal 
befeftigten Schlinge, an einem hellen und_tempericten 
Drte auf , mo fie den Sonnenftralen nicht außgefezt ift, 
Man fan aud die Mündung der umgefehrten Rugel: er 
er in einen huͤbſchen Dreifuß fitten, | 


Sobald nun das Queffilber anfängt, auf X — 
Schnee zu ſinken, und oft noch weit fruͤher, J 2. 
aus dem milchigtruͤben, oftganz feinem Schnee gleichende 
Saz, momit- der Boden der Kugel gemeiniglid * 
oder auch aus dem manchmal vorher et: = ur in 
dichtes Wäldchen von kriſtalliniſchen Baͤumchen of 
fen. Sie gleihen den Nebenzweigen des ode 
noch mehr, der abgejchnittnen Spize des * er Fe⸗ 
der, und find einen halben, bis ganzen Zoll hoch. J Ire 
aufmwärtsgerichteten Nebenfpröschen oder Rip den, som 
das Staͤmchen von unten herauf, in der V — ter 
und oben zugeſpizt, auf beiden Seiten gleichlü N, g befe 
haben, wenn man jie mit einem guten Bergrößrungsgli 
betrachtet, die Geftalt von ganzen Böumchen.. — 2 n 
mäffiger, groͤſſer, dichter oder häufiger und d 
diefe Baumcben find, je zuverläffiger fündigen fi 
wetter, Gewitter oder Sturmwind an. Manch nat w 
die Oberfläche des Liquors alddann auch mit eine 
Fe überzogen, die allerlei artige Geftalten von Bi 
dergl, m. annimt, Dies ift vorzüglich folchen G iſer 
gen, die mit einem ſchwaͤchern Weingeiſt ange ai. 
oder worin mehr Kampfer niedergefchlagen Jen 
Sobald fih aber der Himmel aufhellen, oder dag £ ” | 
ber fteigen wil *), fo wird diefe Begetojion ei ne‘ 































*) Ich muß hier eines Meinen Handgriffs ermähr u 
zwar vielen aber nicht allen Wetterbeobachtern befaı 
mag, Wil man nemlich erfahren, ob das. noch fi 
hende Quekfilber im Begriffe fe, zu fteigen ober zu 
fen, fo erfhättere man an feinem Standort L 
durch wiederholtes Klopfen mit dem Finger, & 
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talt annehmen. Die Reiftallen twerden anfan: 
hen, zu finten, unordentlich mwolligt zu wer: 
endlich nad und nad) mit der Dedfe verſchwin⸗ 
Je weniger Spuren ſich it von dieſen Reifrallen zei⸗ 
‚heller der Liquor wird: defto fichrer fan man auf 
a rocknes Wetter rechnen. Wenn hingegen die 
| zufammenfhmelen, und man bei 2 
it. oftmalß Luftbläschen auffteigen ſieht, 
er Bildung, Stellung und Gröffe nicht fo — * 
M; wenn der Bodenfaz nicht größtenteils in Kris 
N vg ht, fondern mehr aufgefhmwollen, und mit 
peiger beſezt ift; wenn bei hohem Bodenfaz eine 
i * die hernach ſtuͤckweiſe herunter faͤllt; 
a8 übereinander geworfen zu fein ſcheint: 
1 gemeimli auf Strihregen, Reife, Ne 
——— Himmel, und auch Sonnenblicke 


a 




























* an aber gleich mehr als hundertmal erfahren 
da ar re neuen Gläfer die Metterverändrungen ent: 
oder richtiger, als die germönlichen Baromes 
naggeigt haben; 0b fie fich gleich bevorab dieſes 
jr d ie fegitimicten, wo das Quekſilber oft hoch ftand, 
vg ii jingegen den bevorſtehenden Regen anfündigs 
fo Fan man doch nicht immens ganz ſicher auf diefe 
* on and Aufhellung des Liquors baum. Denn 
nacht Überhaupt den Liquor leicht trübe, und 
t feine Vegetajion; der Nordwiud erzwingt auch 
B Sommer bei hellem Wetter Kriftallen. Die an: 
ide Wärme ftehet Hingegen der Vegetazion im Wege, 
färt den Liquor völlig auf. Er trübt ſich aber mwie- 
a man die Kugel einige Zeit im Keller in den 
t. 


a2 he 


4 | 33 Ueber⸗ 


Standort manchmal bis zu einem halben Zoll ver⸗ 


ändern. 0 u. 
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Ueberdies, daß unfee neuen Wetterglaͤſer ſowol das 
Amt eines Barometers, als eines Termometers uͤbernom— 
men, find fie nicht allein bei ftarfem Duft, Thau, Rebel 
und Steichregen, und felbft bei den vorbeiziehenden Ge: 
wittern empfindlich; fie zeigen auch folche Veränderungen 
der Luft-und des Wetters. an, die blos im Werke find und 
nicht völlig zu Stande -fommen, wenigſtens ‚nicht in der 
Nähe ausbrechen, indeß dennoch viele derſelben bei heif⸗ 
fen Sommertagen, und bei fehr veränderlichem, gleichſam 
Aprilwetter ganz unthätig, und, ‘wenn das Quekſilber 
aufferordentlich tief liegt, demungeachtet klar bleiben. 

Diefes find die Mängel unſrer und teild auch andrer 
Merteraläfer. Doch diefe Unvolfommenheit fan einiger⸗ 
maffen verbeffert werden, wenn man andre Barometer 
und MWetteranzeigen mit zu Rathe zieht; wenn man fie im⸗ 
mer in einer gleichen Temperatur erhält, die ungefähr den 
ısten Grad Neaumür, oder den 65ſten Grad Fahren- 
beit nicht uͤberſteigt; wenn man den zu mwirffamen Liquor 
mit etlichen Kaffeeloͤffelchen vol verfüßten Salpetergeiftes, 
und den unthätigen mıt eben fo viel reinem Waſſer, unter 
beftändigem Umfcbütieln, vermifcht, oder, wenn man 
zwei Kugeln, eine für den Sommer, dic andre für dem 
Minter, anfezt, wovon die erjtere einen häufigen Sams 
pferniederfchlag, oder einen ſchwaͤchern Weingeift, die an 
dre aber cinen geringern Niederfchlag, und einen feinen 
verfüßten Salpstergeiftenthalten müßte, Dabei ift eg aber 
aud) rathfam, fie des Morgens fehr frühe zu beobachten, 
meil die Kriftallen fo wol im heiffen Eommer, als bei Ge— 
wittern, die Mbends oder Nachts ausbrechen, und weiche 
fie nicht ehe, als Morgens früh, anzeigen, und bei ſehr 
veränderlihem Better oft in wenigen Stunden wieder u 
ſchmelzen anfungen. 

Indeſſen mag es noch manche verborgene, erft duch 
vicle Berfuche zu erlernende Kunftgriffe und Miſchungs arten 
geben ; die Diefe Feler verbeſſern. Hr. Kampf beobach⸗ 
tete dies an einigen Glaͤſen. Ganz von ungefähr gerieten 
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on len andern ſo wol, daß ſie im Winter wie im 
zleich wirkſam blieben, und weit ſeltner betruͤg⸗ 
waren Es iſt alſo zu hoffen, daß Liebhaber, 
— sutere Porzion Muſſe und Geduld ha— 
ben, dieſe Glaͤſer mit der Zeit zu einer groͤſſern Volkom⸗ 
nenheit bringen fönnen, wenn fie z. B., allerlei Mifchuns 
bieder Arten von Auflöffungsmitteln, und ver= 
töner Proporzionen des Kampfers und Waſſers mit 
of er Sen aigkeit veranftalten wollen; wenn fie fich der 
immer leihen Stärfe und Schwäche des Spiritus verfis 
Jet mn fie dad erfodertiche Gewicht des Kampfers, 
iederſchlags, des Waſſers, erforfchten und bes 
in fie die verſchiednen Erfcheinungen, die fich 
Miſchungen aͤuſſern, und die Verhältniffe des 
egendiefelben, nebit den ſich dabei ereignenden 
gen der gewönlihen Barometer, täglich und 
> in san Jade lang, beobachteten und aufs 
er 






























hs lungen, bie in unfern Gläfern zum Vor⸗ 
kommen, find: ſehr mancherlei, und deswegen 
zu beſchreiben. Die Baͤumchen nehmen vieler: 
gen und Beftalten und Höhen- an, die fich bald. 
d unglcid find. Sie beugen fi bald nad eis, 
* und bald nach mehrern. Meiſtens gleichen 
IE den Heften, mandmal aber auch einem Baum: 
n Krone einen großen runden, lockern Umfang: 
Selten hängen fie mit der Dede und dem Boden 
mmen, und. bilden alsdann allerkei Figuren, Blus 
Meränze u. ſ. w. Der Boden‘az ift bald dicht, bald, 
c ker, bald eben; bald wellenförmig, bald in der Mitte: 
et, bald gewoͤlbt oder an einen Seite höher. Obes 
I wahrfcheinlich iſt, daf eine jede diefer Deforazionen 
sen fowiel verfchiednen Veränderungen, die ſich in 
Luft erzeugen, und einen Einfluß auf das Wetter has 
den — ſo wird es ein Beobachter doch ſchwerlich 
BEE daß. er die Wetterveraͤnderungen, die jeder 
34 dieſer 
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dieſer Erfheinungen eigen find, zuverlaͤſſig — 
te. Denn jene ſind zu haͤufig, und wechſeln 
zu geſchwind ab, und Kaͤlte und Waͤrme mengen ſich, wie 
ſchon bemerkt worden, noch oben drein mit ind Spiel. 
Der graue oder ſchwaͤrzliche Niederfchlag, der ſich an 
ber. Seite des Glaſes gegen über oft anfezt, und der den 
Liquor reinigt und verbeflert, hat eben fo wenig Bejiehung 
auf das Wetter, als die verfchiednen rothen, gelben und 
andern Karben, die er annimt, und die vermutlich dem 
brennbaren Zeilen des Salpetergeiftes zuzufchreiben find. 
Die Mündung des Glafes wird nur deswegen ſo vor⸗ 
fichtig verpfropft und dufammengefhmolgen, ‚ um die Aus⸗ 


' 

























dünftung des Liquors zu verhindern, 
fahren, daß die Vegetazion eben fo gut i 
ols in einer zugeſchmolzenen Kugel von Statten ge 
Da nun die gänzliche Ausfchlieffung der Auffern Lu 
die Erzeugung der Kriftallen nicht hindert, ſo kan r 
Schnelkraft, Schwere und Leichtigkeit wenig oder | 
hierzu beitragen, Um alfo die Entſtehungsart ieſes 
delbaren Faͤnomens einigermaſſen zu erklaͤren, mußn 
wol feine Zuflucht zu dem in der Luft 
feinen, alles durchdringenden, teils feuchtende 
zuͤndlichen elektriſchfosforiſchen Licht und Feue 
men, dad vermutlich von den: aus der Erde m z 
Mailer auffteigenden Dünften entfpringt. Daß de 
genwaffer an diefem Fosfor fehr reich fein * 
iſt Hr. Kaͤmpf vor vielen Jahren einmal zu ſe 
ſtaunen uͤberzeugt worden, ls man nämlich, 
Voeſchrift des ungenanten Verfaflerd der auren « 
Homeri *), das Regenwaffer, (fo jedoch öfter, ala 
Verfaſſer angiebt, in Faule übergegangen war) mit ei 


u 
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*) Mon diefem in mancher Abficht — ——— 
neuerdings wieder bei meinem biedern Freunde, d 
Deder in Berlin, eine neue Auflage grfchienen, Mer 
aber noch nicht zu Geſichte gekommen. ln 
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dort verſchwiegenen Runftgriffen über den Helm zog, den‘ 
Borlauf aber etlichemal kohobirte, fo entftand in der glaͤ⸗ 
ſernen Borlage ein ſolches blendendes Licht, daß es den 
Augen unerträglich fiel. Es hielt über vier und jtoanjig 
Stunden unverändert an, Bis ed von den nachfommenden 
Duͤnſten nad und nad verdunfelt und verfchlungen 


Und welchen ftarfen Einfluß die Yusdünftungen der 
de Wind und Wetter, Wärme und Kälte haben 
koͤnnen ſcheinen die wiederholten Beobachtungen des be: 
ruͤhmten herzogl. weimarſchen Rapelfmeifters, Hrn. Wolfs, 
zu beweiſen. Er teilte fie in einem Schreiben unſerm ge⸗ 
meinſchaftlichen ſehr fchäzbaren Freunde, dem Hrn Rath 
zu in Wiesbaden mit. Hier find feine eignen 


— meiner Jugend habe ich immer auf die Veraͤn⸗ 
derungen des Wetter und auf die Urfachen davon Achtung 
gegiben. Ich habe dabei wol taufend und mehrmalen ges 
funden,; daß wenn bei warmem Mittagswind die Erde Nee 
bei ausgedunſtet har, die Luft gleich kalt geworden ift, 
und in der unterften Region ihren Gang gleich enttweder 
von Morden gegen Mittag, oder von Dften gegen Abend 
genommen, und, wenn fich die Mebel verzogen hatten, ' 
die Luft imieder, wie vorher, in der Tiefe von Mittag ges 
gen Norden fi bewegt hat Yım Gegenteil habe ich 
 beiigauhem Nordiwind Mebel entftehen fehen , die die Luft 
den: Augenblick erwaͤrmt, und ihren Gang von Mit: 
tag. nach Morden genommen haben, Auf hoben- 
Bergen Gin ich gewahr worden, daß die Mebel in den 
Defen gegen Abend gezogen, da in der Höhe die Luft 
warm - gom Abend her geweher hat, und auch verkehrt. 
In Winter habe ich alle Jahre bemerft, daß beim Abend: 
Binde und warmem Regenmetter Nebel entftanden find, 
welche die Abendluft gerade durchſchnitten, ihren Gang 
bon Morden gegen Mittag genommen, und in menig 


Wiasun einen Schnee hervorgebracht haben, der immer 
35. ein 
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ei! Paar Tage angehalten hat, und hernach b 
oder Mitiagswind dennoch vier Wochen li 
iſt 29 Ich ſchlieſſe daher daß alle er 
Windes von Ausdünftungen der Erde und Wärme und 
Kälte von der Art oder Maffe diefer Ausdünftungen her 
rühsenimuß, „or miss Ian m um —X8 

Da dieſe noch rohen Duͤnſte ſchon ſo groſſe 
Iionen in der Witterung machen koͤnnen, tie 
werden fit auf: Wetter und Wetterglaͤſer wirken, wenn 
ihre Keäfte in’ den obern Regionen verfeinert/und"erhög 
het worden find ? "Wie läßt ſich aber —— 
trockne Rord- und Nordoſtwind der Kriſtalli Ve 
ſchub thut WVielleicht beſizt er die befondeei@ige 
den Ausbruch der Dünfte heimlich oder unſichtbar zu t 
fördern, und fie in der unterh Atmosphäre zu kondenſi 
ven und ſchwebend zu erhalten, daß fie we nker 
noch hoͤher ſteigen koͤnnen. Wenigſtens ſieht man bei 
dieſem Winde, und bei zugleich auſſerordentlich 
fichendem Queckſilber dichte und: anhaltende. $ 
Luft verfinfteen, bei dem nämlichen fich He 
breiten, und auch Sommers ftarker Nebel aufzie 
die nur zu der Zeit, wenn Nord und. —— is 
ne Gemitter auäbrechen. 

Von einer neuerlich von ungefähr e 
pfervegetazion giebt ein Ungenanter in des rof. 
Baldingers Magazin ıften Bande 6ſten Stuͤcke Rach⸗ 
richt. Er warf naͤmlich ein halbes Quentchen Kampfer 
in ein Quentchen Scheidewaſſer, worauf er einige 2 
unverändert fhwomm, Als er darauf en 
hoͤchſtrektifizirten Weingeiſt Hinzu goß, 
fhüttelte, und es zwei Tage ruhig ſtehen —* — 
er den Kampfer in lauter kleine Figuren von ei 
ſchieden, die er mit abgehauenen Tannenzweigen oder mis 
dem durch das Mifrosfop Fleinen Federn glei 
Staube auf den Schmetterlingsfluͤgeln vergleicht. Di en 


Bon 
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Den einem mehr trofnen £riftallinifchen Anſchuſſe, 
mo aus dem Bodenfaze einer Auflöfung des Kalfs. und 
Yuripigmentd, oder auch des. Kalfs und. Schwefels bei 
kaltem Wetter. eine Menge langfpieffiger Kriftallen. hers 
votſproſſen, und bei warmer und; veränderlichee Witte- 
tung ſich wechſelsweiſe auflößten und wieder £riftallifie- 
ten, fan man im Almanad) für Scheidefünftler aufs Jahr 
1781, S. 25 — 32, und 52. nadhfehen. 

E ſolte mir ungemein angenehm fein, wenn diefe 
feine Mhandlung dazu dienen koͤnte, die weiteren Nach: 
forfchungen andrer: Männer von Einficht und Geduld zu 
erweden. Vielleicht daß fie dann ihr Schärflein dazu 
beiträgt, mehr Yicht über eine fehr nüzliche Wiſſenſchaft 
verbreiten zas helfen, in welcher wir, zue Demuͤtigung 
unter Vernunft, troz den. langen und ununterbrochnen 
mühfamen Beobachtungen, noch fo meit zurück find, daf 
wir nicht einmal mit Gewißheit beſtimmen koͤnnen, was 
wir übermorgen für Wetter bekommen. Hanau, am 
Isten Chriſtm. 1781. F. W. ung: 





— 
An B** und feine Doris. 
Im Heumond 1781. 





Chor. 


92 2 
Fuͤnglinge, kraͤnzet das Haupt mit duftendem Laube der 
Eiche! 
Jungfraun, ſtreuet des Mais liebliche Bluͤten umher! 
Juͤnglinge, fuͤhret den Reigen empor in jauchzenden Taͤnzen! 
Hebet an den Geſang! Jungfraun, hebet ihn an! 


Die Jungfrauen. 


Auf der Liebe Fitigen ſchwebt, 


Wann der Abend fih ſenkt, warn fih der Morgen — 
Suͤſſer 
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Suͤſſer Entzuckungen Fülle daher! 
Wie von Roſen zu Roſen der Zefir fleugt, 
Holde Liebe, fo ſchwebet, fo fteigt, 
Auf deiner Begeiftrungen himlifhem Meer, 
Bon Wonne zu Wonne der Liebenden Sinn 
In gaufeinden Spielen daher und dahin! 


Mol ihnen! mit jeglihem Morgen beginnt 

Der himliſchen Freuden entflammender Strai! 
Wie lieblich der Bach durch das einſame Thal 

Sn kuͤhlender Eichen Umſchattungen rinnt; 
So flieſſet ihr Leben, von Freuden durchwebt! 
Wie glühend von Lippe zu Lippe der Kuß 
Mit ſanftem Geflüfter ſich ſchwinget — fo ftrebt 
Bon Seele zu Seele ber Freuden Genuß! 


Die Yünglinge. 
O Aebe, du Petteft an geidenem Band 

Der Jünglinge Herzen mit zaubernder Hand 

Du füller die Seelen mit goͤttlichem Mut, 
Daß freudig fie wandeln ins Speeregeton; 

Und freudig iin Strömen ihre purpurnes Blut 

Für Weib und Geliebte vergieflen fi fehn ! 

Du leiteft den Sieg, wie bie Mutter den Sohn 

Und führeft ihn jauchzend zum fhimmerndem Thron! 


D Liebe, du ſenkeſt dich nieder, wie Thau 
Bom Himmel fid) fenker auf ſchmachtende Au! 
. Du dfmeft den füfferen Freuden die Bruft; 
Und leiteft zur Seele der himliſchen Luft: 
O Liebe, dir fehner ber Juͤngling! dir fehnt 
In heimlicher Stunde die Jungfrau, und wähnt 
Im Vuſen zu decken den ſchweigenden Schmerz: 
Sie waͤhnt es und träger ihr liebendes Herz. 


Chor. 
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Cher. 


Poffet flammen die bräutlihe Fackel! Laffet ertoͤnen 
fauter und lauter empor euren Yubelgefang ! 
Zünglinge, tanzet voran! Es folgen dem Reigen die 
Sungfraun ! 
Schwinget die Fackeln empor! Streuet Blumen umher! - 
Siehe! dort fomt fie, hold wie der Morgen im Frühlingee 
gewande! 
Hebet an den Geſang! Jungfraun, hebet ihn an! ' 


Die Jungftauen. 

Eingehuͤllet in den Stlberfchleter, 
Vandelt ſchweigend fie hervor ! 
£eifer Odem, wie der ſuͤſſen Leier, 
Dränger ſich aus Ihrer Gruft empor ! 
Und ihr fanfterrötendes Geſicht 
Snalet durch des Schleiers Huͤlle 
Wie durch Wolken Lunas Licht 
In der Sonmernaͤchte Stille, 


Wie des jungen Tages Nöte, 
Aus des Meeres Bahn fich hebt, 
Wie des ſtillen Abends Nöte 
Nieder zu den Wogen fchmebt : 
Vie dann fanfter Freud’ Entzüden 
feuchter mild aus naffen Blicken; 
D fo zündeft, Doris, du, 
In der Seele Freud’ und Ruh! 


Die Juͤnglinge. 
Und es ſtreben dir entgegen 
Aller Blicke flammend auf! 
Schoͤpfen Leben, ſchoͤpfen Segen, 
Aus der Augen Siralenlauf! 
Heil die, Jungfraut Heil und Wonne 


Echwebe zu dir, wie zur Sonne, 
Bann 
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Mann fich hebt der junge Tag, 
Schwebt des Adlers Fluͤgelſchlag! 


> Liehlich biſt du, ſchoͤn, und hold! 
Sanft wie Maien, rein wie Gold! 
Heil dir! Heil dir! Heil dem Mann, 
., Der des Mädchens Herz gewann! 
Seiner Wonne Meer ift groß! 
Seins, Herzens Jubel fteigt, 
Wann der Tag fi) hebt und neigt! 
Selig, felig ift fein Loos! 


Chor, 


Zündet der Fackeln mehr! laßt höher tönen bie Pieder ! 
Jungfraun, Eränzet fein Haupt! Windet ihm Roſen 
\ ins Haar! \ 
Jauchzend ſchwinge dich Reigen umher um der Gluͤckli⸗ 
chen Pfade! 
Juͤnglinge, nennt ihn im, Lied! Juͤnglinge, hebet es an! 


Die Juͤnglinge. 

Dort komt er her in ernſtem Gang! 
Umringt von ſeiner Bruͤder Schaar! 
Sein Antliz maͤnnlich ſchͤn — Wie feine Wangen blähen ! 
Wie funkele feiner Mugen Blick! Wie glühen 
Bon ſuͤſſer Sehnſucht fie! Wie wall ſein Haar 
Um feinen Nacken in faͤchelnder Winde Gefang! 
Hat Häro je fo fhön! fo männlich Schön, 


Leandrog, ihren Seliebten gefehn ! 


Dein harrer deiner Doris Bruft! 
Und ihrer Lippen Segen harret dein ! 
Und deiner harrt der Unfterblichen Luft! 
Und Eimigfeiten voll Wonne dein ! 
Sei uns mit jedem Gruſſe der Liebe gegrüßt! 
Wit jedem heiligem Gruffe! Bruder, er fließt, 
Wie 
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Wie ſich der Honigſtrom aus Felſen ergießt, 
Aus unſren Seelen warm und rein! 
Die Jungfrauen. 
In leiſem Wehen toͤne, Leierklang! 
Und ſanſter gruͤß ihn, unſres Lieds Geſang! 
Denn ſiehe, ſiehe, wie ein Meer, 
Stroͤmen Freuden um ihn her! 
Wie um ihn ſich ihre Arme winden! 
Brut an Bruſt ſich, Lipp' an. Lippe druͤcken! 
Wie vor ihrer Wonne Blicken 
Simmel und Erde dem Gluͤcklichen ſchwinden! 
| Chor. i 
Huͤmen, o Huͤmenaios! Tom! ſchon finfet der Abend ! 
‚ Deiner Harret die Braut! harret errötend Dein! 
Hümen, o Huͤmenaios! kom, ſchon leuchten die Sterne! 
Deiner Segnungen harrt Liebeglühend der Mann! . 
Soringe die Sadel in duftenden Schwüngen! o 
Hümenaios ! 
Hümen Enüpfe das Band! Knuͤpf es der Ewigkeit feft } ’ 
Die Yünglinge und Jungfvauen, 
Streuet Blumen! Wie die Blumen Made, 
Hold und lieblich! muͤſſen ewig Euch | 
Eurer Liebe Flammen glühen, | : 
Stets erfreuend, ftets fich gleich! | — 
Ungetrennt und füß entgleite — 
Euer Leben! Liebe leite 
Eure Bahn mit milder Hand 
Durch des Lebens Pilgerland! 
Chor, 
Hümen! o Hümenaios! Heil dir, o Huͤmenaies! 
Siehe das rofige Weib führen wir jauchzend zuruͤck! 
Hümen, wir führen fie dir! Zuihres Öeliebten Umarmung ! 
Sungfraun, endet den Tanz! Zünglinge, endet das Lieb! 


* * 
i®. 
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10. 
Bon den Münzforten, die vom' J. 1582 — 1623. 
in Deutſchland gaͤng und gebe waren, nebſt dem 
Valor derſelben, aus einer alten Urkunde. 


&; gehört immer mit zur Gefchichte eines Zeitraums, 
mas in demfelben für Münzforten Purfieten. Dergleichen 
numismatifche Urfunden fol Madai in Halle von den 
Münzen des dritten fchlefiihen Kriegs gefammelt, und 
viel Geld darauf verwendet haben. Es ift befant, daß 
die damaligen Achtgrofchenftüsfe nach dem Frieden auf 3 
Groſchen herabgefezt wurden, und ein alter Louisd'or, der 
ijt fünf Thaler gilt, wurde mit zwoͤlf Thaler Silbergeld 
verwechfelt, mithin ftiegen die Münzforten um ı$ Höher, 
als ihr innerer Werth war, Allein ſchon in dem fünften 
Jahre des dreifigjährigen Kriegs waren fie fechsmal fo 
hoch geftiegen, als ihr innerer Wert mar. Wars möglid, 
daß fie zwanzig Jahre fpäter noch höher ftiegen ? 

Ein Freund theifte mie vor einiger Zeittine Muͤny 
tabelle mit, die gewiß ein feltenes Stüd iſt. Es iſt ein 
einzeler Bogen, der alſo taufendmal verfcbleudert - wurde, 
und den Balor der damals gangbaren Münzen vom 
%. 1582 — 1623. angiebt, Indeſſen Frankreich, Kings 
land, Spanien ıc. ihre eigenen Münzen haben, fieht man 
in Deutſchland Münzforten, fo wie Sitten, aller Nazio⸗ 
nen. Un dem einen Hofe ift man engliſch, am andern 
frangöfiid, am dritten herufcht ſpaniſche Grandezza, und 
darnach bilden ſich die niedern Stänve. Der Deutſche 
nimmt alle Sitten und alles Geld an. 

Gedruckt ift die Urkunde in Breiſach, in Verlegung 
Andreas Nidriſch, Buchführers daſelbſt — heut zu Tage 
ſacht man da feinen Buchführer mehr! 


» 


J 
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Bon Be 518 wil ich die Daten nicht herfezen, 
fondern nur überhaupt das Facit bemerfen. Nämlich in 
dieſen ſechs und dreißig Jahren find alfo geftiegen 


1582. 1618. 
Fl. Kr. Fl. Ke. 


1. Der Reichsthaler ı 8 1 32 


2, Der Guldenthaler 


nu % 


I — I 22 
3. Der Bhilippsthaler I 20 ı 42 
4. Die Silberfrunen ⸗ I 24 1 36 
5. Rechsthaler zu 72 Reruger ge: | 
‚prägt *) 1 12 ı 38 
6, Dufat oder Zeggin ®) 145 2 33 
7. Der Goldguiden ⸗ 1 15 2 — 
8. Spaniſche Duplon ⸗ 43 20 4 — 
9. Kreuz zu Daten ⸗ I 40 2, 20 
10, Spanifche einfache Kron 1 32 2 10 
11. Franzoͤſiſche einfache Kron 1 36 2 16 
12. Welſche einfache Kron 132 2 — 
13. Der Engellot > 3 — veraͤnderte 
er d. Vaolor bis 
It, 1607 niet, 
14. Gewichtige Roſenobel 3 30 er 
15. Der Schiffnobel - ⸗ 2 38 4 — 
16, Koͤnigiſche Kopfſtuͤck 1 20 I 42 


Der Autoe hat verfihiedenemale bemerkt, wenn die Erz 
hoͤhung des Valors durch cin obrigfeitliches Edift geſchehen 
iſt, und ich finde einmal, (Sranffurt) viermal X. (Aug— 
fpurg) und eben fo oft N. Nürnberg) woraus zu fihliej- 
ſes iſt, erftlich, Daß diefe Städte damals hauptiächlid den 
Werth der Münzen beftimten, und zweitens, daß die beiden 
leztern noch mehr numismatiſches Anfehen, vielleicht auch 
Handel, gehabt haben, als Frankfurt, Aber 

*, Die Zchl 72. fund darauf. Bekantlich Hat bet Gulden 
60 Kreuzer. 


**) Zechinen. Sch habe die Schreibart bes Autore beibe 
halten. 


Muſ. Oſterm. 131. Ua 
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Aber nun folgen Fläglihe Zeiten, und man findet fei- 
‚ne Spur mehr von einem Edikte. Die hereinbrechende Kriegs: 
völker, die Theurung der. Lebensmittel und die Seltenheit 
des Geldes liefen die Münzforten zufehends fteigen. Hier 
ift die Tabelle davon in drei Abfchnitte geteilt. | 


Voͤn 1619 — 1620, 


22 ut, 14 Sets JaıMärz 
1619. | 1620. | 1620, 


14 Apr. |23 Jun: 
1620, 1620, 








E SFl.Kr.Fl.Kr. Fl. Kr. Fl. Kr.Fl.Kr. 
1. Dukaten 2 4012 52|3 —|3 1213 ı6 
2. Kreuzdufaten — 

3. Sonnenkron 2 3212 402 44| — 13 — 
4. Duplon 


5.4 
s.Welfheinfah Kron | — |2 30/2 32|2 4512 48 
6. Goldgulden 2 
7. Albertiner — 
8. Roſenobel — 
9. Schiffnobel — 
10. Engelott — 
11.. Reichsthaler 1 
12. Silberkron I 
13. Philippsthaler I 
14. Qulbenthaler I 
15. Genuefer — 
16. Spanifh Real — 
17. Kreuzdicken *) — 32/ -æ 3601 — |—40|— 40 
18. Franz. Dicken — 
19. Alt Lothringer — 
20. Muͤnchskoͤpf — 
21. Schnaphahnen — 
22. Polniſch Orter 
Scanfen, Kopfſtuͤck und Engliſch Schilling nach Advenant 
und Werth des Koͤnigsthalers. 
Vom 


*) Ducatons. In Sachſen ſagt das Wolf, die Tonne. 
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Jahr 1621, 


13. Febr. 5. Sun, fro,FZut. |r. Oft, 





3621. | 1621. | Fözı. | 162ı. 
| W FRE IF KreFl Kr. Fl.Kr. 
1. Dukaten 3 3014 —44 3615 24 
2. Kreuzdufaten 3 613 36, 4 24|5 20 
3. Sonnenfron 3 613 364 2415 16 
4. Duplon 6° 1217 12 8 4810 30 
5. Weiſch einfah Kren 3 —I3 30'4 12l5 8 
6. Goldgulden 2 3012 4413 32|4 16 
7. Übertiner | 2 30| — |3 164 16 
83. Rofenobel , 7 401 — [Io—l|ıı 40 
9, Schiffnobel 6 52] — 19 —Jıo 30 
10, Engelott 5 —I7 7 48 32 
11. Safobiner 10—I — | — — 
12. Reichsthaler 2 2012 303 43 30 
13. Silberkron 2 34/3 24,3 4913 50 
14. Philipsthaler 2 302 38]3 3013 40° 
15. Guldenthaler 2 82 1812 483 8 
16. Genueſer 2 4813 —|4 —4 36 
17. Spanifch Real — — 1 — 3 24 
18. Kreuzdicken —4411—48|—56.1 Io 
19. franz. Diden —40|—441—-52lı 98 
20. Alt Lothringer —36|—36|—48|— 50 
31. Muͤnchskoͤpf —16|—ı8[—20|— 25 
22. Schnaphahnen 1—17j—20[—241— 29 
23. Polniſch Orte —161— 1818| — 22 
24. Camper — J —1 — 12 18 
—— 


Yaı —— VBVom 
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Dom Jahr 1622— 1623. 


g. Sn. ı 5. Apr. Boden, 
1622. |} 1622. 162. } 
j 


Fl.Kr. Free 






1. Dufaten 6 818 —Iı 

2, Kreuzdufaten 16 417 4819 49) 
3. Sonnenfron 6 —|7 40l9 4ol 
4. Düplon ız 48115 —lı6 % 
5. Welſch einfah Kron 5 58|7 24]7 4 
6. Goldgulden 5 —6 2417 

7. Albertiner 5 —|s 126 

8. Rofenobel — [19—I21- 
9. Schiffnobel 1 — I16—}20- 
10. Gngelott 10—|12 48114 
11. Safobiner — |20—l24— 
12. Reihsthaler 4 —|4 3015 — 
13. Silberfron 4 20|5 126 12 
14. Philipsthaler - 1a 815 —6 
15. Guldenthaler 3 4814 ı2l4 % 
16. Genuefer — 6 20i7 
17. Epaniih Real 3 414 24l4 
‚18. Kreugdiden Jı 20[ı 30/0. 
19. franz. Diden —_ I 
20. Alt Lorhringer —32|1 12[0 
21. Muͤnchskoͤpf — 261— 36/48] 
a2. Schnaphahnen — 10/— 38 
23. Polniſch Drter — 261 —34]-39 
24. Camper — 20/—26'—30| 


Alſo waren in vier Jahren acfticgen der 
2 Gulden 40 Kreuzer auf zehn Gulden, der D 
s Gulden 4 Kr. auf 16 Gulden, der Roſenobel 
auf 21 Gulden, die Jakobiner von 10 auf 24 Ö8 
wobei zugleich zu bemerken iſt, daß das Gold ver] 
mäßig höher ftieg, als das Silber: auch überlöt 
nun allerhand Sorten die Rheingegenden, die ‘ 
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fremden Kriegsvolfe aus Italien und Spanien hereinge- 
bracht wurden, das gefommen war, die Pfalz; zu erobern, - 
Welch' elende Zeiten müffen da geweſen fein!— Wie 
wird fih aber der Lefer das Phänomen erklären, das 
wir nun aus unferer Tabelle noch anführen ! 


Nicht viel mehr, als ein Vierteljahr nach der legten 
Erhöhung der Münzforten, fiel der Dufaten von 10 Gute 
den herab auf 2 Fl. zo fr. der Duplon von ı6 auf 4 
8. zo kr. ꝛc. mie aus dem Cours Ä 


vom 29. Yuguft 1623. 


zu erfehen iſt, in welchem twieder neue Münzforten bot 
Pommen, indeffen einige andere fi) verloren, ;. E. die pol⸗ 
ade Orter, die Muͤnchskoͤpfe xt, 


Fl. | Sr. 

1. Dufaten 2 
2. Kreujdukaten 

3. Sonnenkronen 
4. Spaniſch Duplon 
5. Spaniſch Kron | 
6. Doppeltpiftolet Kron 
7. Piſtolet Kron 
8. Engelott 
9. Goldgulden 
10. Doppelter Albertin 
 ır, Roſenobel 

12. Schiffnobel 

13. Reichsthaler 

14. Silberkron 

15. Philipper 
16. Halbphilipper 

17. Quintphilipper 

18. Halbquintphilippee 


1PP 32 
wo 
00 
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Münzeours vom 29. Aug. 1623. 


Fl. | Ar. 
19. Buldenthaler 1 20 
20. Thaler darauf 72| ı 34 
21. BenueferDdölpel N| & 4 
22. Franken — | 36 
23. Spaniih Real I 24 
24. Kreuz Tefton — | 30 
25. Franzoͤſiſch Dicken — | 12 Plappert 
26 Lerhringer Tefton | — | 11 Plap. 
27. Schweizer Tefton — | 10Plap. 
28. Bononie — | 14 fr 
29. Schnaphahnen — I 16 
30. Spizbärtle — 10 


Denn nun Jemand eine ſolche Münjtabelle auch von 
ben lezten Fahren des dreißigjährigen Kriegs fände ! 


— ———r — — —— — — ———— 
11. 


Schweighaͤuſers und Simons Schreiben an ihren 
Freund, ber fie den ı3ten Mai dieſes Jahrs be- 
ſucht hat. 
S. Mufeum gtes St. Monat Aug. 1781. 





Theurer unbefanter Freund ! 


a toir ung nicht wichtig genug hielten, um ein Tages 
buch zu verfertigen, worin der Name der fremden Perfo- 
nen, die ung ihres Befuchd würdigen, aufgezeichnet wird; 
fo ift es und völlig unbefont, wer der Mann fei, der den 


sen 
*) Genueſer Doppien. = 
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ı3ten Mai diefes Jahres dei uns geweſen. Wir danken 
die herzlich für deine gute Abficht: dem vielleicht noch 
ſchwankenden Publifum einen günftigen Begrif von unferer 
Anftalt zugeben, Haft du dies deinem Gewiſſen nad) thun 
fönnen, und Drang dazu gehabt, es öffentlich fagen zu 
müffen, fo fei'® ; aber erlaube ung eine Bitte und eine 
Bemerkung über dein Urteil. 

Die Bitte ift, daß bu, theurer Kreund, und alle, 
die ſich noch Fünftig in deinem Kalle befinden möchten, 
ſich gerad Heraus nennten, damit dody das Publifum dem 
Mann fenne, auf deffen Urteil es fich verlaffen fol; und es 
nicht den Schein habe, als ob eine folhe Nachricht gar 
eine Gelbftrezenfion fei : denn das Publifum ift mistraue 
fh, und nicht immer mit Unrecht. 

Die Bemerfung, die wieder zugleich eine Bitte an als 
fe unfere Freunde ift, befteht darin, daß diefe ſonderlich 
bei allen ihren Öffentlichen Nachrichten von ung, doch aller 
Dergleibungen zmwifchen unfeter Anftalt und jeder andern 
dieſer Art gänzlich enthalten möchten, Es erregt nur Neid, 
Zank, Eiferſucht, Parteigeiſt, und wie fonft alle die böfen 
Geiſter diefee Art Heiffen mögen, die aus der Büchfe der 
Pandora geflogen find, um das Menfchengefchlecht zu quoͤ⸗ 
len. — Unfere $reunde thun nicht nur unferm Herzen da: 
durch weh; fordern ziehen uns dabei vielen Verdruß über 
den Hals, das doch ihre Abſicht nicht ift. 

Wir halten e8 fehr angenehm fürs Publifum : daß 
es bei feinen fo geteilten Abfichten mehrere Anftalten diefer 
Art findet, davon jede ihren befondern Zweck hat. Mache 
eine jede doch den ihrigen befant, und laſſe das Publifum 
frei wählen. Fremde Befucher mögen dann das Publifum | 
verfichern, ob und in mwieferne jede Anftakt, ihr Wors hält, 
und ihrem Zweck getveu bleibt. — — — . 





Aa 4 1% 





12. 
An 


den Freiherrn von M. einen jungen Dichter. 
Im Weinmond 1781. 


E. willkommen auf der Reiſe 
nach dem Lorbeerwaͤldchen zu! 
Das iſt Shin; in Einem Gleiſe 
traben nunmehr ich und du! 
Komm, laß uns die lange Meile mit Geſchwoͤzen 
unterwegs au tode hezen. 


Bin ich gleih nur ſelbſt ein Late, 
ber noch ohne Lorbeer geht, 
und noch nicht in Glied und Reihe 
Bei der Dichtergarde fteht: 
dennoch dent’ ih bir zu deinem Wohlbehagen 
dies und das anizt zu fagen. 


Freund, der Mann mit guter Seele 
{ft ein Engel auf der Welt, 
er fei König, oder zäle 
fein erbettelt Kupfergeld ! 
"Drum mag oft der Aermfte wol in meinen Augen 
mehr, als Erdengötter, taugen. 


Weil dir Edelmut nicht mangelt, 
hab’ ich dich zum Freund gemählt; 
denn nach meiner Liebe angelt 
der umfonft, dem diefes fr. 
Und vor allen kan der Dichter auch mit Ehren 
Herzensguͤte nicht entbehren. 
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Unfer Herz empfängt die Lieder, 
Mt nun dies nicht Heil und rein. 
‚p fan auch der Sang nicht bieder, 
oder muß geheuchelt fein. 
San aus Suͤmpfen, die in fi die Peft verfößeffin, 
ein kriſtalnes Baͤchlein flieffen ? 


Mancher Schleicher, deſſen Seele 
ſchwarze Flecken fhänden, kriecht 
drum nie ganz aus feiner Hoͤle, 
fondern feheut des Tages Lich. 
und ſucht jede Stätte ſorglich zu vermeiden 
wo das Herz ſich muß entkleiden. 


Aber du haſt nicht den hellen 
Tag, der Eule gleich, zu fliehn; 
drum verftopfe nie die Quellen 
der Empfindung, finge kuͤhn! 
Weih nur nicht der Liebe, nicht dem füflen Becher 
ganz den liedervollen Köcher. | 


Und, das bitt ich, Lieber, ſchone 
unfee Sprache ja; fie ift 
eine wuͤrdige Matrene, 
der du Achtung ſchuldig biſt. 
Gieb ihr feine neue Zlittern, denn fie paaren 
ſich nicht wohl mit grauen Haaren. 


Doch ich IeP in deiner Miene 
(den die Frage: was wird mir, 
wenn ich treu den Muſen diene, 
für ein hoher Lohn dafür ? 
Mußteft dia mich Armen fo verfänglich fragen ! 
34 war ſel ih, fol ich fagen? 
ag Leis 
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Leider bluͤhn nicht mehr die Zeiten, 
ba nicht deutſche Fürften bloß 
fih des deutfchen Liedes freuten, 
fondern feldft die Harf im Schooß, 
im des Sängers Halle wißbenierig faflen, 
ihn zu lohnen nicht vergaflen. 


Galliens und Welſchlands Schwäne 
haben und vom Thron verdrängt. 
Doc fieh an, ob eine Thräne 
mir darob im Auge hängt? 
Selbſt den Spott veracht' ih, ben hochweiſe Marıca 
Dichtern oft entgegen fchnarren. 


Sei du auch fo Flug, und härme 
dich um Deutfchlands Kaltfinn nicht ; 
ober ber Gedanke wärme 
dbih fo mild, mie Sonnenlicht: 
daß auch wel noch Edle Ichen, die uns ſchaͤzen, 
und an unferm Sang ſich lezen. 


Daß, menn wir ſchon lang verweſen 
in ber fühlen Todesgruft, 
ung noch brave Enkel lefen, 
und vielleicht dann mancher ruft: 
D der gute Dichter, arglös wie bie Taube ! 
Friede fei mit feinem Staube. 


4. 3. E. tangbein. 
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Anekdoten. 





I. 


N nicht länger, als etwa ein Menfehenalter ift es, 
daß ein Amtmann in einer deutichen Stadt einen Kerl, 
der geftraft wWerden folte, weil er die erfte Inſtanz Über: 
‚gangen hatte, im Protofoll zur Strafe verdammte, „weil 
e in foro poli, und nicht in foro foli geklagt hätte. „ 
Da Mann hatte lauten gehört, und wüßte nicht vo, 


Sander, 
IL 


D. Zwiſt der Buchhaͤndter und der Gelehrien in 
Deutfebland fan aus fo vielen Geſichtspunkten betrachtet 
werden, und diefe verändern die Page der Sache fo fehr, 
da man geneigt ift, bald den einen bald den anderh 
Recht zugeben. Ich findees eben fo unbillig, einen Buch- 
händler, der Wahl, Geſchmack und billige Preife vereis 
niget, in einen bloffen Handlanger zu verwandeln , ala eß 
ungerecht ift, aus dem Gelehrten einen bloflen Fabrifon: 
ten zu maden, Der dem Buchhändler verdungene Arbeit 
macht. Man mag indeffen diefen Zwiſt entfcheiden, wie 
man toil, fo qualifizirt fich ein Buchhändler , der Ausga⸗ 
ben klaſſiſcher Bücher veranftaltet, die voller Druckfehler 
find, zum Titel eines elenden Pfuſchers, um defto mehr, 
wenn die Autoren noch am Leben find, Und feine Han— 
delsgenoffen würden ihre eigene Ehre in Sicherheit ſezen, 
wenn fie einem ſolchen Stümper die verpfuſchte Edition auf 
dem Halfe lieffen. Diefe Gedanken veranlaſſete die neue 

Ausgabe von Bodmers Momhide, die voller Drucks 
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5 
Auszüge aus Briefen. 


I. 


Ronden, den ı9ten Oktob. 1731. 
» 2 2 N. Untoiffenheit in den Sprachen acht 


Hier ſehr weit. Die meiften Engländer nennen alles 
French, mas ihnen nicht englifh klingt, und zwiſchen 
Dutch und German wiffen nur die menigften einen Unter⸗ 
fhied. Daß ich hier von der Nazion im Ganzen, und 
nicht vom Gelehrtenftande rede, verftcht ſich vom felbft. 
Aber die algemeine Verehrung alles deffen , was groß 
und nazionell ift, geht in diefem Lande über allen Glau⸗ 
ben; und fo die Verehrung Shakespears. Die Engländer 
preifen ihren Dichter noch fo warm, als wär’ er faunı einen 
Heinen Monat todt. eine Stüde werden beftändig 
aufgeführt, überal gelefen, und felten nur werden Sie 
einen Mann von Erziehung und Anftand finden, welcher 
nicht den Hamlet und einige andre Stüde beinah auswen⸗ 
Dig weiß. Was mir aber misfällt, ift, daß man anges 
fangen, verfchiedene Szenen aus verfchiedenen Studer 
zugleich vorzuftellen, So mwerden z. E. auf einmal geges 
ben, einige Szenen aus Hamlet, einige aus Macher , 
einige aus fear, aus Richard dem Dritten u. f. wm. — 
Was fol dieſes Gemengfel? dieſes Quodlibet? diefe Epies 
ferei, mit Werfen von folder Ernfthaftigfeit, von ſol⸗ 
ehem Heiligtum ? — oder wär’ es etwa Bedürfnig? — 
Wirkt ein Hamlet, ein Macbeth , ein Lear an und für: 
fih micht mehr genug ?{Müfte die Quinteſſenn aus 
ſechs der feurigſten, Fräftigfieen Stüde erft zufammenge- 
proßt werden, um die abgenujten Nerven zu erfcbirt- 
111 1 Be “? — — — Nur noch ein Wort 
von 
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son — —* Graham, und denn fuͤr heute nichts 

mehr. Dieſer D. Graham lieſt hier ein öffentliches 
Kollegium über die Kunft der Fortpflanzung. — ein 
Haus ift mit vielen nackten wollüftigen Figuren geziert, 
die nicht nur inwendig , ſondern auch ausmwendia fehr ver: 
ſchwendriſch angebracht find. Und fogar waren einige 
por dem Haufe fo auffallend, daß er fie auf Befehl der 
Regierung hat hinweg nehmen müflen. Ueber der Thuͤ⸗ 
te des Haufes ftehen die Worte: Secret to Hymer, und 
über dee innern groſſen Saalthüre: Temple of Heath 
and Hymen. ©r hat ein CeleftialBed, morin ein Nacht: 
lager 100 Guineen foftet, meldes aber feine Familie 
ohne die fichere Ausficht eines Stammhalterd von fi 
ſchickt. — Indeſſen ift dee Herr Doftor nur ein gemeiner 
Charlatan, und mird felbft den gemeinen Haufen nit 
mehr Sange täufhen koͤnnen. — 


II, 
Tibingen, den ızten Dep. 1781. 


— — Von hier aus über Rotenburg, Horb, 
Sul ‚ Schramberg, Hornberg, nad Freiburg wird 
eine Chauſſee angelegt, und mit derſelben noch in dieſem 
Jahre der Anfang gemacht werden. Auch wird der Weg 
von Strasburg uͤber den Kniebis und Herrenberg 
nah Stuttgard und Tübingen auf ähntiche Weiſe ans 
dt. — — — 

* Viele Huͤte, welche der Deutſche aus Frankreich 
kommen läßt, werden zu Kirchheim unterm Teck ges 
macht, von mo fie der Künftler Karl nah Gtrasburg 
id. — — — 

i Der Spezialjuperintendent zu Sulz befomt jährlich 
zu feiner Befoldung auch zwei Kartenfpiele. Man weiß 
weder Die Urfache noch den Urfprung davon. Der Abt zu 


Lorch ( meiftens ein alter Mann) erhält für das Recht 
der 


384 14. Auszüge aus Briefen. 


der erften Nacht eine Geldfumme von jedem Brautpaar, 
Zu Lufiheim und Demishein, wo der Abt von Mauf- 
bronn Spezial ift, wird er eben fo feierlich empfangen, 
ald der Fürftbifehof von Speier, wenn er in die Gegend 
jener zwei Orte -fomt, Beide fahren dann mit Sechſen, 
man läutet, fo bald fie das Gebiet betreten, mit allen 
Bloden, die Unterthanen ziehen beiden entgegen u. ſ. m. 
— — —  Herjog Karl hatte einft befolen, daß die 
weltlichen Vorſteher ( Dberamtleute ) den geiftlichen 
( Speziaͤlen) vorgehen folten; aber dies gab eine Landes- 
beſchwerde, melde endlih dahin verglichen ward, Daß 
man den Geiftlihen ihren Vortritt wieder einraͤum⸗ 
u — — 

Neben vielen milden Stiftungen für Menſchen ha⸗ 
ben wir hier auch eine für das Vieh. Die fünf Brüder 
Breuning, welche im vorigen Jahrhundert, und war 
alle von der Advofatur, lebten, verordneten, daß auf ih⸗ 
ren Wiefen im Ammerthal alte fränflihe Pferde und 
Kinder und das Vieh der Schwarjmwalder Bauern, fo 
lang diefe ihre Holzwaaren in der Stadt verfauften, ges 
stieben werden folten. 


II. 
Aus dem Wirtenb. den zten Jan. 1783. 


i Kir, 
— — — Seit den 29fter Dez. 1781. iſt die bis⸗ 
herige herzogl. wirtenb. Militaͤr-Karls-Akademie eine Une 
verfität. Die Verhandlungen deshalb wurden fo heimlich 
getrieben, daß niemand etwas davon wußte, und jeder 
glaubte, der an gedachtem Tage angelangte Kurier bringe 
die Nachricht vontder Verlobung der Prinzeſſin Elijabeth. 
Abends rourde Hof und Stadt zu eingg Akademiefeier ge⸗— 
laden, und nun unter Pauken und Trompeten publigırt, 
daß der Kaifer die Afademie zur Univerfität mit allen Pris 
vilegien, ‚die theologifge Fakultaͤt jedoch ausgenommen., 

d er⸗ 
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erhoben Habe. — — — Yın Jahre 1781. haben die 
Zöglinge, welche der Herzog nicht felbft unterhält, g000 
Bulden ins Sand gebracht — — . | Ä 

— — — Ale Welt hier gefteht, daß der 
Verfofler des Opfers-der Wiffenfchaften und Kuͤnſte vol⸗ 
fommen verdient habe, was im D. M. (Nov, 1781.) 
von ihm gefagt iſt; aber der Gegenftand diefed Opfers 
hätte mehr geſchont werden muͤſſen. Sie wird algemein 
geliebt und geehrt. Sie mifcht fich in gas feine Regie 
tungsgeihäfte und andre Angelegenheiten ; bittet fie für 
jemand, fo gefchieht e8 aus eigner Bewegung, che man 
fie darum anſprechen fan, und dann find es nicht Ver: 
breder, fondern Unglücliche, arme Unfhuldige, Witwer. 
und MWaifen , für welche fie bittet. Sie vetutſachet kei⸗ 
nen Aufwand, hilft moͤglichſt fparen, wiche auch gern 
der Feier ihrer Geburtstage aus, wenn fie fönte, und 
ſucht wenigftens die Dadurch. verurfachten Koften fo zu lei⸗ 
ten, daß Dadurch den Armen wohl gethan werde. Zu 
Ihrem Lobe fagt endlich das Verſprechen der Landftände 
und Prinzen, im Fall der Herzog vor ihr ſterben folte, 
genung. — — — 


IV. 
Den ?ten San, 1782. 


J aten Bande des Muſeums von 1779. ©. 481. 
ſteht ein wuͤrdiger Beitrag zu den Ephemeriden der Une 
menihen, zu dem ich ist ein Gegenftüc liefern Pan. 
Dirfung darf man eben nicht erwarten, denn die dabei ins 
tereffirten Herren leſen dergleichen nicht; ‚oder lachen dat⸗ 
über; und höchftens bringt es fie fo weit, mit haͤmiſchen 
Unwilen nad) dem Erzäler zu forfchen, um es ihn fühlen 
zu laffen, mas es heißt, ihre Werfe zu entdecfen, — 
Dem ungeachtet wil ich meine Geſchichte erzälen; nicht ih: 

ser 
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zer Neuheit wegen, (fie ift leider nur zu aftägfich ) fon: 
dern weil auch von der Art ein zuverläfig wahres Beiſpiel 
aufbehalten zu werden verdient, Ach nenne weder Derter 
noch Perfonen, meil die Sache dadurch weder deutlicher 
noch wahrer, aber wol gehäffiger würde, 


Der einzige Sohn einer gemeinen Krau, bie er durch 

fein Handwerk ernährt, wird wider die ausdrückliche Ver: 
ordnung des Landes, von dem ich rede, aufgefangen, um 
zum Eoldaten gemacht zu werden, Man wendet die ge- 
mönlichen Mittel, Hunger, Durft u. dgl. Härten an, ihn 
zu zwingen, und es giüct endlich, Er ſchwoͤrt, und 
wird nun wieder nach Haufe entlaffen. Man raͤth ihm, 
gerichtliche Hülfe zu ſuchen; aber kaum hat er fich beflagt, 
als ihn der DObrifte wieder wegnehmen, und auf noch här- 
tere Art behandeln läßt, um ihn zu cinem wiederholten 
Eid zu bringen, Der Gefangene widerſezt ſich ftandhaft, 
und wird in ein noch fehlimmeres Gefängniß gefezt. 
‚Geht die Sache izt. in braver Advofar Hat den Mut, 
fi des Armen anzunchmen, welches gewiß nichts Kleines 
ift, wenn man mit dergleichen Dingen befant iſt Uber wen 
er auc fiegt — was iſt der Eine gegen fo viele? 
man darum aufhören, Menfchen duch fafze Heringe und 
Durft zu Vertetdigern des Vaterlandes zu machen, oder 
fo Geworbene graufam zu beftrafen, wenn fie hernach 
graufam defertiren ? 








Im Thaumend ©. ırı. 3.26 leſe man Caraccis. 
Yır Oſterm. S. 370. 3, 2. in einigen Abdräfen ftatt 1683. leic man 1627, 


SGedruft in Iſens Bubdruderei zu Weiſſenfels 


Deutſches Mufenm. 


Fünftes Stud. Wonnemond, 1782, 





— 


1. 


Ueber die Begeiſtrung 





— Vera inceflu patuit Dea. 
Virf. w. 


„ D. Wind blaͤſet wo er wil, und du hoͤreſt ſein Sau⸗ 
fen wol, aber du weiſſeſt nicht von wannen er fomt, 
und wohin er fähret; alfo ift ein jeglicher, der aus dem 
Geiſte geboren ift,,, fagte der, der die menſchliche Natur 
am beften fante, zu einem Gelehrten feiner Zeit, indem 
‚er ihn zur Lehre von einer wunderbaren göttlihen Wire 
kung auf den Menfchen vorbereitete, 

Es fei ferne von mir, die Worte des Allerheiligſten 
leichtſinnig zu misbrauchen, aber fie dienen mir zur Leuch⸗ 
te, indem ich einer Kraft nachforfche, melde einige Mens 
ſchen ergreift, ohne daß fie wiſſen, woher fie fömt; eis 
nee Keaft, welche faft alle Menfchen, duch Wirkung dee 
Ergrifnen auf fie, erfahren haben; einer Kraft, welche 
fo ſtark iſt, daß durch diefe Ergrifnen twieder einige ergrifs 
fen werden,. und andre vom Dufte des Bechers taumeln, 
den fie nicht koſten konten. 

Ich ſchreibe nicht für diejenigen, welche zweifeln, 66 
eine Begeiftrung ſei. Die wildeften Voͤlker Fanten und 
Eennen fir, Ihrer Geweihten waren immer wenige, im⸗ 
Mer einige. Diefen wird eine Empfänglichfeit für fie ans 
geboren, ein feltenes Geſchenk der Natur, defien Mangel 
durch eine Künfte der Erziehung erſezt toelcheß, wo e8 
vorhanden iſt, durch Feine Künfte der Erziehung Fan erhoͤ⸗ 
bet werden. Was die Natur fo wenigen gab, über = 

b 
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fen Yusbildung ift fie eiferfüchtig, und vertraute fie ber 
menſchlichen Kunft nit an; diefer Frangoife überläßt fie 
Tauſende; ihre Lieblingsfinder erzieht fie felbft. 

Es gehört ſchon ein Grad der Verfeinerung dazu, 
man muß fi alles milden und erhabnen Einfluffes der 
Natur entäuffert haben, um an dieſer Kraft zweifeln zu 
fönnen. Go mie Mauern der Stadt und Blendmwerf des 
Hofes taufenden das himliſche Antliz der Ratur verhüflen, 
welche den Schnitter, dem der Schweis von der Stirne 
träuft, und den armen Fiſcher im tanzenden Machen ers 
quickt, fo koͤnnen auch Mauern des Vorurteils, und ein 
Törichter Ideentand einige gegen den Einfluß dieſer Kraft 
fo fihern, daß fie an einer Urfache ziveifeln, deren Wire 
tung fie nicht Fennen, 
j Die fehr Vorurteil und Kdeentand bie Einfluͤſſe der 
Begeiſtrung hemmen, beweilt ein groffes Land, wo ihres 
Wehens felten, und nun fange nicht, vernommen ward. 

Im Kreife einmal Feftgefester, nach wilkuͤrlichen 
Kegeln geihlunaner Verhaͤltniſſe ſchweigt die Stimme der 
Natur. in Stuzer entfcherdet, mas vor ihm ein Abbe 
entſchied. Man glaubt Meinungen, mie man Moden 
mit macht, man ftimmet feine Empfindung nach dem 2on, 
welcher algemeiner Ton des Augenblicks ift, (*) 

Die Beaeiftrung feheint mir durch drei Eigen 
befonders vor andern menſchlichen Kräften ausgezeichnet 
zu fepn. 

Eie ift wenigen gegeben, 

Sie 


⁊) Sin franzäfifher Schriftfteiler (mich dunkt es iſt Do- 
rar) fagt von den Deurfhen: fie hätten in der befchreir 
benden Dichtkunft einen Vorzug vor den Franzofen, weil 
fie der Natur näher wären. Ein berlides 3 ! 
herliher als der Sranzofe mol fühlen monate, 
geglaubt zu haben fcheint, daß die Natur wie eine 
me Schöne vor dem Maler ftzet, fie, welche mir Kraft 
und Liebe das Herz des wahren Dichters erfüle, des Des 
fhreibenden am wenigften, oder doch nur mehr als bei 
Dichters eines Lehrgedichtes. 
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Sie ift unabhängig von dem, den fie befucht, und 
Kaht ihm niemals zu Gebot. 

Sie wirft duch ihre Gemeihten auf andre ſicher * 

el, 
7 Alle Kräfte, alle Eigenfchaften der Seele find nad 
fehe verfihiednem Maaſſe untet den Menſchen verteikt, 
aber ih glaube, daß feine, die Begeiftrung ausgenommen, 
einigen ganz verfagt mard. *) 

Die Alten hielten fie daher für eine Kraft, welche 
unmittelbar don den Goͤttern geſchenkt würde. Sie ſag⸗ 
ten vom Begeiſterten: er fen Gottes vol, daher der Aug: 
deuck mes, von in und Gott zuſammen gefezt; daher 
die Ausdrücke Enthufiaft, und enthufiafmiren, wenn ic). die: 
{ed Wort ftatt ardansagew brauchen darf. 


Mato Hält die Begeiftrung nicht allein für ein un? 
mittelbares Geſchenk der Gottheit, er glaubt fogar fie vers 
leihe es zuweilen nach Wilkuͤt Menſchen, die ihrer nicht 
befonder® fähig fehienen. **) Diefe fonderbare Meinung 
ſucht er durdp das Bepfpiel eines Diedters zu beftätigen, 
welcher lange Zeit elende Gedichte, und dann auf einmal 
einen Hpmnus an die Ceres fol gemacht haben, welcher 
göttlich und im Munde aller Griechen war. Diefer Hpm- 
nus if verloren gegangen. Dem fep wie ihm wolle, wer 
woeifelt, daß Gott durch ein Wunder aus dem Munde ei: 
ned unbedeutend n Mannes reden koͤnne? Aber, denn 
diefen Augenblik ein elender Dichterling eine Klopſtokſche 

Bb 2 Ode 


Ich habe immer geglaubt, daß es feinen Menſchen gi: 
be, der der Liebe voͤllig unfähig wäre. Ich hatte einen 
Streit hierüber mit einem fehr gefühluollen Weihe. Ste 
nante mir sinen gewiflen Mann, bei deffen Namen id) 
ſtuzte. Und doch ward aud) er verliebt! ward auch er 
‚tin Beweis für die Algemeinheit der Liche! Es war freis 
Uch feine Liebe das Flämlein einer Nachtkerze, weihenum 
eben fortbrennt, und feine Jungfrau mogse- wahi auch 
nicht viel Del in ihrer Lampe, haben. 


ſ. den Jon bes Plato. 
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Dde fänge, fo würde ich fic aus feinem Munde hicht für 
eine leibliche Tochter der Begeiftrung halten, fondern für 
ein Wunderwerf ! wiedie Stimme von Bileams Efelin, 
Die Begeiftrung ift unabhängig von dem, welcher 
fie — oder vielmehr welchen fie beſizt. Er fan fie nit 
zufen, mann er will; fie fchleuft ihr Ohr vor der Stim⸗ 
me des Beſchwoͤrers. Erfcheint fie, fo Fan er fie nicht 
leiten, ihrem Fluge muß er folgen. Sie ift wohl zuwei⸗ 
len gefällig und laͤßt fi, aber zu feinem Schaden, vom 
Dichter lenken. Ihren Lieblingen begegnet fie * —* 
groͤſten Eigenſinn. 
Es iſt ein laͤcherlicher Anblik, einen Dichterli ingnad 
ihr ftreben zu fehen! Wer Hat fie je re b den 
n riz⸗ 
um 










Baalspfaffen, welche ſich mit Meſſern und Pfrie 
ten, reizet ein ſolches Maͤnnlein feine Leidenſt haft * 
in affektvollen Augenblicken ein kuͤhnes Bıld, ei — 
Ausdruck zu haſchen. Es lieſet Dichter und ie en — 
der. Gleich einem Stuzer, dem mehr als um Be 
chens Herz darum zu thun ift, daß man von k — * 
gungen, deren er ſich ruͤhmet, ſprechen ſol, wuͤnſche 
ſothanes Maͤnnlein, daß man ihn fuͤr — er der 
Göttin halten möge. Seine Bemühungen e8 zu werden 
find ewig vergeblich und gleichen der Uebung jeues 
Schweizers in Paris, den fein Freund, auf den 5 
‚gend und vom Dfen herunterfpringend, ante 
thuft du? Ich made mich lebhaft, fagte J 
Sgweiſſe ſeines Angeſichts. 

Der hinſchmachtende Liebhaber teilt andern ſeine kie 
be nicht mit, nicht andern der verzweifelnde feine ® 
zweiflung. Der Begeifterte wirket auf andre; 1 
ner Flamme ſchimmert das Antliz vieler, einige eh 
ſich an ihr. | 

Indem dic Begeiſtrung auf ihren Fluͤs 
erhebt, wehet fie in ihrem Fluge taufend an, Dieſt 
‚Hen währet fort, wenn der Augenblick der Begeiſtru 
hin, warn der Dichter lange todt ift, es mächfer mit Di 


J 
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Strome der Zeit. Ueber dem Zeitenftrom ſchwebet, wie 
tönender Schwanenflug, das Wehen der Ilias, und dag 
Behen der Ddüffen! An feinen Ufern erfchallen noch die 
$ieder ol ans, wie melodiſches Schilfgeräufch, 

Seine Wogen rollen und fpiegeln die Schdpfungen 
Shakefpears! feine Wogen rollen und rauſchen; von ih⸗ | 
em Raufchen und von Klopſtoks Stimme zeugen. die Ge⸗ 
ftade! 

Und traun ich meine der Ddem der Begeiftrung Re 
de nicht aufhören mit dem Strome der Zeit! 

Fühfft du nicht, wie er belebend dich anwehet, — 
du wolteſt leben, wann deine Glieder erſtart ſind, er aber 
ſolte vergehen ? Ilias und Oduͤſſen ſolten erſtummen, wie 
des Saufen einer Lanze, wann fie den Tod gebracht hat? 
Dfftans Pieder folten auf ewig ſchweigen, wie in den Hal⸗ 
Im von Selma die Stimme feiner Malvina fehmweigt ? 

Der Zauber Shafefpears folte ſchwinden, wie Ham⸗ 
lets Schatten in die Tiefe fährt? 

Klopftofs heiliger Geſang folte mit der legten: Woge 
der Zeit verhallen? 

Du meincft das Pergamen, auf welches diefe Lieder 
gefhrieben wurden, werde zwar, verwandelt durch die 
Zeit, in viele Geftalten übergehen, aber nicht vergehen, 
voeil die Materie eig ift? Iſt e8 denn etwa der Geiſt 
nicht? Iſt· es Gottes Odem nicht, der diefe Halbgoͤtter 
weihte, der fie ergrif, der fie entflammte ? | 

„Wie mag folches zugehen?,„ O der Nifodemuss 
frage! „Der Wind bläfet wo er wil, und du höreft fein 
Saufen wol, aber du weiffeft nicht von wannen ev komt, 
ond wohin er fahrer; Alſo it ein jeglicher, der aus dem 
Drift geboren*ift. „ 

Das Anwehen der Begeiftrung ift für die meiften 
Ruſchen mit einer füllen Empfindung verbunden, für 
die edelften mit einer Entzuͤckung, welche der Wonne des 


Vegiſterten nahe komt. 
v63 Oft 
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dft ift ihr Wehen mit zuͤndendem — 
igen, welcher ſelbſt der Begeiſtrung fähig iſt, begleit 
ſolchem trift er oft Feuerfangende Ideen, we 
nachdem die Seele des Getrofnen geſtimt iſt, bald in 
en auflodern, bald unter der Aſche zůnmen ‚ bis das 
gi der Begeiftrung , oder ihr Sturm, ‚auch fi j zu 
lammen anfadhen, 
So gar falte Scelen werden von der. Kraft. der Be⸗ 
geifterten manchesmal ergriffen, auch dann, * 3 
2 












dagegen ſtraͤuben. Wer kan ihren Eindruͤcke 
hen? Ich habe manchen falten Mann ge 
urte len gegen Eh fefpear in das Haus treten. 
Eröfning der eriten Szene bie zum lezten 
hong war ihm alles Thorheit und Nergermiße er 
der Affekt feines nicht mehr Falten Tadels bewieß, de 

wider ſeinen Willen, Shakeſpears Geiſt ergriffen 


Der Unwille dieſes kalten Mannes beweiſt uͤr den 
Dichter jo viel, als die fehöne Thräne des gerübrten Mat 
chens; ja er beweift mehr denn es gehört eine orpheiſche 
Leyer dazu die Felien zu bewegen, und Shafelpeare: ( 
ber, um gewiſſe Leute im Strom der Leidenfchaft zu Ergee 
fen, Leute, welche im fandigen Ufer und an Ankern De 
Vorurteils feft liegen, *), GR x. 











* Leute, welche Homer, Klopftof, ebenen, an 
ton, Dante, nicht lieben, veden mit Bi 
fie. Denn fie find wider ihren Willen vom ve | 
Begeiſtrung elektriſirt worden, und der Schlag beräubt 
fie, Gegen Voltaire, Corneille,Zaffo redet fein Men 
bitter; wer wolte die Harmloſen anfeinden? Jene 
jiieken : diefe amuſiren, und laffeh jeden, der Zul 
fp viel — aber nur juft fo viel — weinen, ad er 
nen till. Sie läffen zur Ader ; jene verwunden. 
fälteften Sentenzen verdrängen keine Leidenſchaft 
keine Leidenſchaft iſt. Sentenzen, dieſe Feinde des m 
ren tragiſchen Sefähts, find oft die gepriefne Schönheit 
ſtanzoͤſiſcher Trauerſpiele. 







2. Lieber bie Begeiftrung. so 


me Kraft welche fo wenigen, felten, und auf Au: 

ei ** —* *— ſich mehr als irgend eine dem Au⸗ 
eb —* Beln 2 Um deſto mehr, da im Angens 
ei %; 8 jebe Miene der Nahforfhung fie vers 


. u 4; 
er 












* — des Zuſtandes, in welchen ſie 
etſeit, unde bachtung ihrer Wirkung find alles, wa 


—* “ 
a das aötslichfte Gedicht ift nur ein Nachbild 

igen des Urbilds, welches die Begeifteung mit, . 
9 * bem Pinſel in die Seele des Dichtenden hinwarf. 
4 2 Jom | Wenkt fie das Original; er gibt nur die Ueber— 
kai Ep erfezung, welche weniger ald andre das 
{ nal eich | 

die Begeiſtrung nicht beſucht, wer ſtatt der 
* Woltke umarmt, der ergoͤzt ſich an feiner hoch⸗ 
—— ——— Brut. Wen die Goͤttin beſucht, 
—** it ihret Umarmung; er iſt gleich ſelig, er 
ebe ihr und vom Volke unbekant, wie Numa 
> Egeria, oder ſeine Leier werde gehört, fie 
e "ap di Leier des Orpheus, der. Ströme Lauf, er> 
488 efen, daß die Furien ihm horchen, und, 
18 Rad. bei feinem Gefang ftehen. bleibe ! 


Wem mehr um die Unſterblichkeit des Namens als 
um die Wonne ihres Beſuchs zu thun iſt, den erfuͤlt ſie 
nie mit, ihrer Liebe, der wird die Unſterblichkeit, der er 
begehret, nicht erlangen. Sie erfüllet ihre Geweihten 
mit einer wahren Leidenfchaft. 

Plato, welcher fie kante, nennet fie eine göttliche 
But, Sie iſt fanft und heftig wie die Liebe; befuchet im 
Säyfeln und im Sturm. Ihr Genuß ift feucig und füß. 
Ker fie läßt ein fanftes Schnen nad ihr zuruͤck, kein hef⸗ 
tiger Verlangen. 

Sie entzuͤckt den Dichter, wie feine Geliebte ihn ent⸗ 
auch, aber er leider nicht; er iſt nicht krank vor Liebe, 

Dba wenn 
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wenn fie ihn verläßt, wie er, bon feiner Geliebten getrent, 
vor Liebe krank iſt. 

Das ungeſtuͤme Verlangen desjenigen, der; wie der 

Blinde am Wege, nach ihr ſchreit, vervaͤth den Dieter 
fing, der fie nie gefehen hat, nie fehen wird. 
‚ Den trägen Pflegmatifchen befuchet die Vegeiſtung 
nicht! Wie koͤnte ſie? Muß man nicht den Efel mit der 
Geiſſel zur edlen Stute führen, welche ſchnaubend bei feis 
ner Annäherung ihren Unmillen zeigt? 

Mie koͤnte die Göttin den Trägen ; wie er fie umars 
men? Theten fiees, fo würde eine fehr zweideutige, auf 
kuͤnftige Geſchlechter nicht wirfende Brut entftehen. 


miftumque genus, prolesque biformis — 
— Veneris monumenta nefande. 


Den leichten Sanguinifhen beſucht fie auch — 
Die Nymphen der Seine und der Garonne werden ihn ih⸗ 
re leichten Lieder lehren, aber die Göttin ſuchet ein Herz, 
welches mit eignen Slammen ihren Blizen entgegen *Ios 
dert. 

Der Sanguiniſche wuͤrde ihre umarmung ſo wenig 
aushalten koͤnnen, als Semele die Umarmung des Ders 
nergottes. 

— — — tumultug 
Non tulit zthereos *) 


Alle Werke der Begeiftrung athmen Leidenfchaft, 
Dichter find mehrenteils fehr choleriſchen Temperaments. 
Eo zeigt ſich David in feinen Thaten und in feinen Wal: 
men, jo Homer im Karafter feiner Helden, fo Milton und 
Dante in ıhren Leben und in ihren Gedichten, Der größ- 

ze 


*) Diefe ſchoͤne Stelle uͤberſezt ein Srangofe fo: Elle ne 
put rchifter 4 desfeux fı violens, ni A ces desordres = 
Yair, qui environnoient. Jupiter. ©. Traduftion des 
Metamorphofes d’Ovide par Pierre Du -Ruyer , Parigien, 
de P academie frangoile 1702 In folio. D des Pari 
ſers! O des Alademijten ! 
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te Dichter unſrer, vielleicht jeder Zeit, Klopſtock, deflen 
Herz ſich fo gern in füffen Empfindungen ergeußt, der die 
faniten Entzücfungen der Religion, der die feinften Gefühe 
fe der Liebe, der das Hinfinfen der Freude — (eine Eme 
pfindung, welche unfre fürs rauhe Klima des Lebens ein: 
gerichtete Natur mehr angreift, ald der Schmerz, und von 
feinem Dichter fo wie von ihm ausgedrückt ward J— der 
das Hinfinfen der Freude fo lebendig darftelt, deflen Stirn 
immer heiter ift, deflen Scele hinſchmilzt, mann fie auf 
dem melodiichen Steome von MWindemens Stimme dahin 
geleitet von Empfindung zu Empfindung — eben diefer 
Klopftof trägt einen Volkan im Bufen, deſſen Gluten er 
immer zurück hält, deſſen felten aüffteigenden Dampf nur 
feine vertrauteften Freunde bemerken, der aber in feinen 
Gedichten helle Flammen geftrömt hat, an denen des En- 
kels Enfel bis ans Inde der Tage Licht der Erleuchtung 
und Glut der Empfindung anzüunden wird. 

Horaz fagt vomMenfchen überhaupt, daß Promes 
theus, da er ihn aus Leim bildete, und von jedem Thies 
te etwas gab, ihm die Balle des Löwen gegeben habe. *) 

Das gilt vorzüglich vom Begeifterten, aber die Na: 
tur meinte ed dennoch mütterlih mit ihm, fie gab ihm 
zugleich innige Liebe in das Herz. 

Eo wie der anfceinende Etreit der Elemente die 
Ratur in ihrem Gleichgewichte erhält, und Leben in ihr 
heroorbringt, fo crhalten Zorn und Liebe den Geiſt deg 
Dichtenden in einer beftändigen mit Leben ſchwangern Wals 
Jung. **) 

Bb5 Kei⸗ 
*) Fertur Prometheus, addere, principi 
Limo, coactus, particulam undique 
Deſectam, et ınfanı leenis 
Vim ftomacko appoiuiffe noftro, 


**) Ich fehe fhen manden jungen Dichterling fih zum 


Zorn aufblafen, wie der Froſch in der Fabel — Knaben, 
welche mir dem Blaſebalg an einer Pfuͤze den Sturm 


des Meers nahahmen, und weiter nichts thun, als die 
Dr 


* 


er "u, Veber die Begeiſtrung. 


‚Keinen wahren Dichter fan id mir Kane 
de im Herzen denfen. | u; 

Bei Dichtern, denen * Apr ih wuͤnſchte mi 
ein Wort welches das griechiſche Opyn ausdrücte) fehlt; 
teit an-feine Stelle eine Neigung jur Mela In ih⸗ 
ven Gedichten iſt weniger Erfindung vieleicht, wenig 
traft ; fie gleichen nicht Alpengegenden, wo am 
eroigen Eiſes die Schäze des Sommers blühen, 
tiefe einfame Thal der raufchende Bergſtrom hi 
aber das fanfte Adagio ihres Geſangs, welcher: wie ein 
ftillee Bach zwiichen dunfeln Fannen. gleitet, wieget Die 
Seele in füffe Jdeen ein, von denen fie even ungern, 

als von Entzücungen, erwaht. . ' ee 

Ein Gefchen? gibt die Natur jedem Beg eo 
nur ihm, und ihm nur auf Augenblicke. Ich 
ſchnellen Blick, melcher dem Begeifterten ärige Berpäl 
niffe zeiat, eh er fe berechnen fan — die fü 
Kraft, —* idealiſche Welten ſchaft und 3 


Ahndungen von Ideen, von Wahrheiten, von € 
gen, die auffer dem Gefichtsfreife des gewoͤhn n Zus 




























ftandes der Menſchen liegen, ei 
Diele Kraft ift es, welche den Dichter um. 
macht. Der Philoſoph iſt Forſcher. Pr 


Der Dichter entdeckt von weiten Land, — d 
Schif noch auf hoher See ſchwimt; viel fpäter 
der Philofeph mit bem Bleiwurf, ob das. Land. nahe, 
die Küfte ſicher fei. 1,40 

Diefe Kraft ift e8, melche von jeher für etwas gött⸗ 
fiches gehalten ward. Durch fie erhielt Homer, a 


Pfuͤze, weiche fo nicht allzuflar mar, mit — 
Koth noch trüber machen. Exempla ſunt odioſa aber. 

ich kenne Gedichte in welchen ſo ein Streben nach Kraft 
und Wut bericht, daß ſio den Träumen einer kranken — 
ta wohl kranken! — Zantafie eines, der mit dem Fie⸗ 
ber behaftet ift, oͤhnlich ſehen. 
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— ber warlich noch mehr Dichter ale Philoſoph 
— den Beinamen: der Goͤttliche. 

d wenn mir erlaubt wird, anjunemen, daß jede 
* t,. welch e Denfchen gegeben ward, ein Abglanz von 
einer Kr es ift, fo werde ich fagen, daß diefe Se 
erh 9 Begeifterten in einem Verhaͤliniſſe mit derje- 
5 m Kraft Boites fteht, mit welcher er freie Handlungen 

| voraus fieht, eine Kraft, welche von ders 
en onen ſehr verſchieden iſt, welche durch den 
Zuſammenhang Willenloſer Dinge ihre nots 
en Beftimmungen voraus weiß. *) 
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a na her. ri n g. 
6Im April 1781. unvollendet.) 
— 


— aus dieſes Erdbals rund umwoͤlktem Kreiſe, 
zu hoherm Zweck, zum hellern Licht empor, 

ſchwang ſich fein Geiſt, laͤngſt voller Mut zur Reiſe, 

für der Erde Sohn, auf unbetantem * 
Sahelere Wil’ erkor. 

28 Hier, 


‚Meine Schrift enthält nur flüchtige Gedanken. 

überlaffe es einem Parifien, einem Akadeınicien, 

— e in Folio über die Begeiſtrung zu ſchreiben, fos 

* bald er ein Wort wird gefunden haben, welches ſie in 
⸗ ‚feiner‘ Sprache ausdrüdt, Und das fan keinem Afader 
mieten, gefchweige einem Parifien ſchwer werden, 


as Enthoufiasme ift noch nicht Begeiſtrung. 
- Infpiration (Eingebung) iſt etwas ganz verſchiedenes 


Der Begeifterte elektriſirt, der von Enthuſiaſmus ex; 
Aölie wird elektriſirt. Tyrtaͤus war begeiſtert, und er: 
 fülte die Spartaner mit edlem Enthufiafmus. 


Fr. L. Graf zu Stolberg. 
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Hier, wo er oft den Pfad verlor, 
wann in der Dinge unbefahrnen Tiefen, 
Ihn Zweifelaft, die mehr als Hunger druͤckt, 
und o Bernimft, dein Zauberftral Ihn riefen, 
Vernuuft, du Gauflerin, die, wer nah Warheit blickt, 
fie bitzerhellt ihm zeigt und fchneller noch entruͤckt! 
Auf diefen Kampfplaz, wo fih Licht und Schatten 
und Zweck und Urfah und der Mittel Heer, 
bald regelrecht, bald wild im Ungefähr, 
hier Widerftehn, und dorf vertraulich gatten : 
hier oft ſchon fiegend, ward fein Geiſt 
zu fühnerm Flug, zum Flug hinauf geüber, 
wo, in der Wahrheit Arm, die ihren Forſcher liebe, — 
Er nun des Ganzen Eintracht preiſt. 


Soo ſtehn auf hoher Alpe Wandrer, blicken 
herab in's Thal, dem ſie entkommen ſind, 

ſehn um ſich her noch hoͤhrer Berge Ruͤcken, 

ſehn hier den Bach, der zwiſchen Blumen rint, 
bald aber über Felfenftüden, 

die fi vor dern Berwälter büden, 

als MWalditrom feine Wut begint. 

Sie fteigen höher: Stürme braufent 

aus Eisgebuͤrgen um fie her; 4 
wohin ihr Auge blickt, herſcht Graufen, 

ftart alles, unbeſeelt und leer. 

Getroſt! der Gipfel ift erfieget! Licht und Wonne 
erwarten euch und Wunder ohne Zahl. 

Welch Varadies, verfiärt vom reinften Stral 
hellaufgefiegner Morgenfonne! 

Eilt, ſteigt hinab ins Dufterfühte That ! 

Zu euren Füffen biühn die feligen Gefilde 
Hesperiens: ein unerfhöäpflih Mahl! 

Um alle Wipfel weht des fanftern Himmels Wille ! 
lockt neue Wolluſt überat! 


Ä r. !eßing, 39 
Ha! welch Hesperien der Seelen 
empfing auch Dich? Zog aus des Todes Nacht 
zum angewieſnen Stern Dich eine höhre Macht? 
Wie? oder ſtand Dir frei zu waͤhlen? 
Bar bier bein beßrer Iheil zur Reife ſchon gebracht? 
Der hoͤhern Stufe werth ſchon? oder zogen Keime 
der Sinlichkeit, zu roh für ewig Glück, 
Mn in der Menfhheit bald vergeßne Träume 
zu neuer Pilgrimſchaft zurück? 
Wars innerhalb der Erde Grenzen, 
wo deine Läutrung, edler Geift, geſchah? 
Bar um den Mangel des Volkomnern zu ergänzen, 
Die neue Form und leihtre Hülle da? 
Hier? oder jenem Aether nah, 
wo beßrer Seelen Heer wie Feuerbaͤlle glänzen 
das Späherauge Platos fah? 


Sei, wo du wilt! Ein Geiſt, wie deiner, 
war auserfehn zu hoͤhrer Würde Gluͤck. | 
Was Gore erfhuf, kehrt Heiliger und reiner, 
früh oder fpät, zum Mittelpunkt zuruͤck. 

Ad)! trieben Zweifel Did), und wagte 

dein Blick fid in der Sonne Stral zu weit: 
Wo ift, wer Fefleln trug, der, warn es tagte, 
nicht feinen Wunfh nah freierm Licht erneut? 
Nur der Zelot, der blind zu bleiben ſchwor, 
siehe ſchwarze Nacht der Morgenroͤthe vor, 


Du Göoͤttlicher, der allen Wiz der Meifter 
In Sfeael, wie Halme, niederfchlug, 
mar ſchwiegſt du einft, du Quell und Geift der Gcftee; 
as dich dein Richter: was iſt Wahrheit? frug; — 
dech biſt auch du es, der zu Kampf und Streite, 


wm Lauf nad Wahrheis uns zu wecken fam; j 
| nicht 
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nicht den allein, der Aergerniſſe ſtreute, 
auch den verwarf, der Aergerniſſe nahm ! 


&ol, weil des Schwädhern Kräfte ſchwinden, 
der Stärfre wider Sturm und Flut 
zu kaͤmpfen fih nicht unterwinden ? 
nicht folgen, mo ihm führe fein Mut? 
Auf diefer unermeßnen leiter 
von Kraft zu Kraft, zu immer hoͤherm Licht, 
ruft der nur, welchem ſchon die erfte Stufe bricht, 
zum fteigenden Genie: nicht meiter ! 


Mas hahe Geiſteskraft erfann, 
warn Durft nah Wiffen fie beflügelt, 
war deinem Ausfprucdh nie, Kurzſicht'ger, unterthan 
Nur da, wann fi des Menfchen Herz entriegelt, 
That gegen That, Mann gegen Mahn, 
in gleihem Wirkungstreife fpiegelt, 
da richte, wer da wil und kan! 





3. | 
Nah der zweiten DVorftellung der Iphigenia 
in Tauris, 
Wien, 1781. 


Ubi plura nitent. — — non ego paucis 
Oftendar mauls — — — — — 


Hora;. 





I. bei einem Echaufpiele an dem fü vieles jur Bor— 
treflichfeit Hbereinftimt — eine beredte, für die Einbil- 
bung malende, an das Herz dringende Mufif; Sänger, 
non der Ehrbegierde angejpornt, das Talent des Geſangs 

durch 


ber Iphigenia in Tauris. ger 


durch die Wahrheit des Spiele zu erhöhen; ein Drchefter, 
das gleihfam von dem Feuer des Sezers erhizt, mit Rich: 
tigkeit, mit Ausdruck fpielt, und feinen von den Gedan: 
ken des Mannes, der mit ſolchem Tieffinne fezer, ſchwaächt 
oder verloren gehen laͤßt; alle Zugehör der Gene, die 
Kleider, die Verzierungen, mit nicht fargenden Yufvande 
herbeigef haft — wer bei einem folhen Schauſpiele uns 
dergnügt bfeiben, unbefriedigt davon hinweg gehen Fonte, 
der mußte ein Saft von fehr verzärteltem Gaume fein; 
dem molte ich rathen, ehe er noch einmal der Vorftellung 
don Fohigenia beitwonet, fich feinem Arzte zu überlaffen, 
der zubde Die verſchloſſenen Bänge feines Gekroͤſes befreie, 
und ihn zum Gefühle des Vergmügens fähig mache. 

Nach einem ſolchen Beftändniffe werden diejenigen, . 
tele der Aufführung diefes prächtigen Schaufpield vors 
ftehen, es nicht Tadel, nicht Kritik Heiffen, menn jemand 
die aufgefangenen Bemesfungen der Zufchauer an fie bringt, 
und wuͤnſcht (Mas ohne Zweifel fie nicht minder wuͤnſchen) 
daß hie und da auch noch die menigen Flecfen wegge— 
wiſcht werden, die ihrer Aufmerfjamfeit nur darum ent—⸗ 
gangen zu fein ſcheinen, weil fie foldye auf fo viele Gegen: 
fände verteilen mußten, Gluͤcks Iphigenia; dieſes 
Siegsdenkmal des deutfchen Amphions über den gallifchen 
Narciſſismus; ift für füch jeder verbeffernden Sorgfalt wuͤr⸗ 
dig: aber Die Ehre, und der Kortgang der Nasivnalbühr 
ne machen alles zur befondern Pfliht, was fie der Vol— 
fommenheit näher bringen fan. Troz der geithmelten 
Bindfchläuche der ober⸗ und niederfächfifchen Dramaturgie 
ken, ift dieſe Nazionalbühne, unter dem mwolthätigen Ein: 
fuuffe des Schuzes, fo fie genießt, ſthon izt im Ganzen die 
te Schaubuͤhne Deutſchlands; ‚fie vereinbart mehrere 
Schauſpieler, deren einer nur den Ruhm, und dad Gluͤck 
ber auswaͤrtigen Geſelſchaft machen wuͤrde. Leute von 
fo ausgezeichnetem Kunſtverdienſte find werth, Vorſteher 
ju haben, welche mit der eignen Einſicht die ſeltne Gabe 
verbinden, auch fremde Einſicht nicht abzumeifen ; welche, 

tar 
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ftatt aus Stolz fih gegen Erinnerungen ungeberdig zu 
ſtraͤuben, daraus Vortheil zu ziehen wiſſen. 

Ich miderhofe es: ich bin in dieſem Blatte mehr 
nicht, als der Wiederhal der Zuſchauer, deren einzelne 
Beobachtungen ich gefammelt, und in Fächer geordnet 
habe. Ich laffe unter diefen Beobachtungen manche Klei⸗ 
‚nigfeit nicht verloren gehen: mit gutem Borbedachte: 
ſolche Rleinigfeiten beweifen, daß man einen aufmerffamen 
Hörfaal vor ſich hat, der auch Fleine Nachlaͤßigkeiten ſich 
nicht entgehen läßt — vielleicht auch nicht entſchuldigt! 
ſolche Kleinigkeiten zeigen von der ſtarken Anteilnehmung 
des Publikums an einem Schauſpiele, an dem Ihm das 
Unmichtigfte noch nicht gleichgültig ift: ſolche nicht unges 
rügt gebliebene Kleinigfeiten verfichern ben Beifal fuͤt das 
Uebtige, und daß groſſe Schoͤnheiten bei dieſen Zuſchauern 
nicht verworfen ſind. Fuͤr den Dichter, die Ausſicht, 
für den Schauſpieler, welche Aufmunterung! — welch 
Schrecken! u 


Gedicht. 


Die Geſchichte der Iphigenia auf der Halbinſel, wel⸗ 
che ehemals der tauriſche Cherſoneſus ) hieß, iſt ein 
von den Griechen, den Franzoſen, den waͤlſchen Dichtern 
mehrmal auf die Bühne gebrachter Stof; aber nie fo ſehr 
altäglich, fo nahe bei, mweniger als mittelmäßig behandelt, 
ale von &... d. Matte, profaifhe Verſe, müßige 
MWicderholungen, Vergefienheiten, ohne Zahl! im Ganzen 
der Handlung eine fehr träge Bewegung, in den einzelnen 
Auftritten nirgend etwas neues, etwas hervortretendes + 
felbft die beiden anzichenditen Anläffe, die ohne all Zurhun 
des Dichters ſchon in der Gefchichte vorbereitet- liegen — 
die Wahl der Priefterin ziwifhen den zween Fremdlingen 
— der Wettſtreit der Freunde für einander zu fterben — 


ſelbſt 
) Cultaque oreſteæ ganrica terra deæ. 
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felbfe diefe tragiſchen Stellungen ohne Erhebung der Se: 
le, ohne Gefühl des Herzens! — 

Das, mal die Wahl der Priefterin beftimmen fons 
te, allein befiimmen mußte, 

„Oreſtes wär in feinen Jahren; 

Sch ſeh Oreſtens Zuͤg' in feinem edlen Stolz „ 
Wirddas gefagt, wenigftens in Gegenwart Oreſtens? ete 
wan im Augenbliche, wo fie die ſchwere Wahl zu treffen 
hat? mie Doch! zu den Priefterinnen fagt es Yphigenia, 
fagt es dei Anfangs des eriten Auftrits vom dritten 
Aufzuge, und nur gegen das Ende des dritten Auftrits 
malt fe — Himmel! mit welcher lauen Teilnemung ; aber 
anders Fonte es nicht fommen; der Trieb fteht zu ferne 
von dem Punfte ab, wo er die Bewegung hervorbringen 
fell, 

Wettftreit der Freundſchaft wäre das, wenn Dreftes, 
nit für feinen Freund, nicht ſtatt deſſelben gefchlachtet 
au werden verlangt, — fondern, weil 

— — — für Dreften 

„das Leben nichts ald Sammer hat? *) | 
alfo aus Ueberdruß zu leben, aus Verzweiflung! und 
nun nimt der Zuſchauer an der Erhaltung bed Raſenden 
eben fo wenigen Anteil, als Fphigenia felbft zu nemen 
ſcheint, die mit ziemlicher Kalthlütigkeit — 

„Nun woldenn — Graufamer, erfülle deinen Wunfh!, 


darein williget, den Ungluͤcklichen, der gleichwohl Dre 
fiens Bild ihr zurück ruft, felbft zu opfern. Diefen leb⸗ 
loſen Tonfloz zu befelen, mußte Prometheus Glutfeuer 
vom Himmel holen, und er that's. 

Ueberfezung. 

Allein, was Ponte. der Weberfeger? Der junge 
Mann, der dies Singfpiel verdeutfcht, hat in einem Bänds 
- | | den 
2) 3. Aufiug, 4 Auftrit. 
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chen unbeicholtner, artiger Poefien feine Sprache und Dich: 
terprobe abgeführt: aber hier ftand er in der Klemme zwi— 
ſchen dem mittelmäßigen Texte, und der vortreflichften Mu: 
fif, an Silbenmaaß, an Silbenzahl gefeſſelt. Man 
muß darum nicht fragen: warum ift die Ueberfegung noch 
etwas fteif? viel lieber muß man ihm die Mühe und Ge: 
duld in Anichlag bringen, die er daran gewendet, nur fo 
wenig Steife in feiner Ucberfezung zu laffen. Doch, war 
es denn fihlechterdingen unmöglich, bei den Schlußfaͤllen 
des Rezitatifs der beftändigen Wiederkehr einſilbiger Wör: 
ser auszuweichen? Schade ! die Sprache würde wenigfteng 
dadurch um vieles aelenffamer geworden fein. 

Derjenige, der folgende Anmerfung machte, mag 
nicht ganz unrecht daran fein, 

„Erweih, o ort! fein Herz. »). 

Dies, o Gott! ſprach er, in einer mithologiihen 
Handlung irret, Die Alten machten die Anrufung ber 
Gottheit nie in der einfachen Zahl, wenn fie nicht an eine 
beitimte gerichtet war; und das ift Hier der Umftand nicht : 
ich dachte, es lieffe fich ſezen: 

„Erweich, o Zeus! fein Herz;, 
oder, wenn anders die Muſik nicht einſpricht: 

„Ihr Götter neigt fein Herz! 

Schuͤzt mir nur meinen Freund u. f. w.» 
dadurch Fame zugleich das Pfalmodifche: Ermweich o Gott! 
von der Stelle, 


Muſik. 


Alles, was nur den entfernteſten Vorwand leihen 
konte, das Verdienſt der gluckiſchen Muſik auf Idhigenien 
zu verkleinern, abzuwuͤrdigem iſt von den Picciniſten her— 
vorgeſucht, in Profa und Verſen, in Briefen und Abhand⸗ 
lungen geſagt, und geſchrieben worden, Nichts, was den 

u Ruhm 
*) Im Duette 3. Aufzug 4. Auftrit. 
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Ruhm des aroffen muftfalischen Dichters erhöhen, was 

den wider feine Sezart aufgeſtuͤzten Einwendungen entae: 

aen geftellt werden, was den Vorzug feines kraftvollen 

AYusdeufs vor der fibaritiihen Melodie auffallender mar 

den fan, iſt von den Gluckiſten unterlaffen worden. Die 

Ihönen Weiber, und fchönen Geiſter, die Akadem ften, 

und Abbe's von aanz Paris machten in diefem bürgerlichen 

Zeile Partei: Gluck theilte mit der Geiffel der Cine: 

talpachter, und dem Eroberer.von Grenada die Ehre, 

der Gegenftand von der Aufmerfiamfeit des heutigen Athent 

zu fein; und, 06 er auf der firifchen Bühne herichen ? oder 

ftürgen folte ? Daran arbeiteten beide Teile eben fo eunfts 
haft, als um die Beſezung der Seneralfontroloreftelfe, und 
das Kommando der groffen Flotte. Jedoch in der gröften 
Hie des Streits war nicht cinmal la Harpe fo unver=- 
ſchaͤmt, zu ſchreiben, was deutiche Kournaliften einſt bei 

der Mufif auf Alceften ſchrieben: Gluck habe gegen die 
Grundſaͤze der Muſik verfioffen. Dem Manne einen 

Vorwurf diefer Art, dem die gemönlichen Schranken 

der Kunft zu enge find! der Schinheiten, mie Pope *) 
fagt, auſſer ihrem Bezirke zu erhaſchen weis, nicht 
unter ihrem Geſeze fteht, jondern ſelbſt Geſeze gibt, und 
fein Beifpiel Nachfolgern zum ſchuͤzenden Anfehen läßt ! dem 
Manne einen ſolchen Borwurf! Aber, mas erlaubt ſich ein 
beelinee Kezenfent nicht! — Über, wer achtet aud) dars 
auf, was ein berliner Rezenient ſich erlaubt ! 

Jemand warf die Frage auf: welchem von beiden Eing: 
fpielen, der Iphigenia oder Alceften, fümt der Vorzug 
u? Sie find vielleicht ein Kenner von Edhildereien ? 
ward ihm die Gegenfrage gemacht — als ein Liebhaber, 
verfegte ee: — mas von beiden halten fie höher? eine 
Uianiiche Venus ? oder eine Landſchaft diefes Mei— 

#5? — aber — beide find in ihrer Art — doch ei: 

Jenug, und eine tandichaft! Sian man dieie unter 

&ca ſich 

) Match a beauty beyond che reach of Art — Effay on 
criticiim. Ä 
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ſich vergleichen? Nicht vollommen fo, aber ungefähr 
eben ſo wenig Iphigenien mit Alceſten. Es ſind Werke 
eines Meiſters, aber in ihrer Art ſo verſchieden, wie die 
Gemälde des Malers, dem Karl der V den Pinfel von der 
Erde reichte. Alcefte, felte ih beinahe fagen, um das 
Gleichnis fortzufegen, ift ein glucfifches Hiftoriengemälde, 
die Figuren, der Gefayg herſchen darinnen ; die Inſtru— 
mente unterftüzen fie jroar, aber nur ald Begleitung, als 
untergeordnet, ald Nebenmwerf: Iphigenia ift ein präctis 
ges Landſtuͤck, wo das Drchefter den Hauptteil hat, und 
die Gefänge ald Stafficung angebradt find, die Landſchaft 
zu bevölfern. Alceſten hat Gluck für waͤlſche Kehlen, 
für Bernasconi, Tibaldi, Pogi, Katalbi gefchrieben ; 
Iphigenien für franzöfifhe Opernſaͤnger. 


Verzierung der Szene. 


Als der Vorhang aufgezogen ward, hätte man fich 
Faum verfichert halten mögen, daß Iphigenia aufgeführet 
roerden würde; derSäulengang des Tempels, das Pors 
tal, und in der Folge der innere Bau deſſelben veränder: 
ten die Szene der Handlung, verfezten den Zufchauer aus 
dem unmirtbaren Lande, welches von rauhen halbnadten 
Scothen bewont ift, von dem Ufer, an dem die fanftern 
Künfte nie gelandet, dahin, wo die Unterſtuͤzung des Pe— 
rifles den Talenten des Phidias, des Kallifrotes und Mes 
tagenes einen höheren Schwung gegeben. Das Zimmer 
der Iphigenia gleichte cher einem Spradfaale, m dem 
Aſpaſia ihre Schüler und Liebhaber empfangen folte, als der 
Wonung einer Prieſterin, deren Amt es mar, zur Ehre 
der taurifhen Kriegsgättin jedem hieher verirten Fremd⸗ 
linge den Hirnſchaͤdel einzuſchlagen. Diana Tauropolos 
war nicht etwan aus Griechenland nach der Krimmifchen 
Tartarei gebracht worden, und dann mit ihr zugleih eın 
‚griebifher Baumrifter, griehifhe VBauhandmerfer, um 
der überpflanzten Gottheit einen Tempel im griechiſchen 

Ge 
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Geſchmacke zu erbauen. Dieſe Göttin eben fo wild, als 
das Bolf, von dem fie verehrt wurde, eben fo graufam, 
als Die Opfer, wodurch fie geehrt wurde, war ſchthiſchen 
Uriprunge, und nah Strabos Meinung, eineriä mit 
Anaitis der DBellona der Parther, Kappadozier, und 
mehrerer anderer ungezähmter Nazionen, | 


Der hieligen Theatralaufiiht fan diefer Vorwurf 
nicht gelten; mir willen, daß fie ſich an das Vorbild dee 
franzeiihen Vorftellung genau hielt. Aber wir haben. 
gewuͤnſcht, es wär ihr frei geftanden, mehr der eignen 
Einficht zu folgen, als dem parifer Deforator, der hierim 
gewis Die Akademie der Inſchriften nicht zu Rath) gezogen 
hat; das Koftume, die Warheit würden dann nicht fo fehe 
verfehlt geweſen jein, in Boritellung der Szene durche 
aus; und groͤſtenteils in der 


Kleidung. 


Einft reiften die Ppthagoras, die Solone, die Ana⸗ 
charſis, um durch ihre Beobadhtungen über Sitten und 
Gefeze, über die Vorzüge und Fehler anderer Gegenden 
und Nazionen ihr Vaterland zu bereichern, ihre Mitbärs 
ger zu beglüden: heute thun das die Regenten feldft. 
Aber fie legen den Staat, der fie anfündigen würde bei 
Seite; fie laſſen ſich auf ihren Reifen die Reichskleinodien 
nicht vortragen: und der von dem Bewufitfein des begans 
genen Muttermords herumgetrichene, von den Eumenin⸗ 
den geſcheuchte Klüchtling erfcheint,, ſamt feinem Begleiter, 
in dem feftlichen Anzuge eines Kriegers, eined Könige — 
um deſto unbefanter zu fein, ohne Zweifel ? 

In dem Anzuge eines Kriegers: denn zum mindes 
ken war der Harnifch nicht das gemönlihe Reiſekleid der 
Griechen — und dann fügte man die Erinnerung hinzu, 
muß diefe Ruftung den Schifbruͤchigen im Schwimmen 
nicht wenig ungelegen gewefen fein ?_ Indeſſen, weil dee 
Dichter die zween Griechen, als fie ftrandeten, mit den 

&c3 Tau⸗ 
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Tauriern kaͤmpfen laͤßt *), fo mußten fie notwendig auch 
Waffen haben; damit affo laͤßt fi) der Harniſch wenig—⸗ 
ſtens entſchuldigen. 

Aber, womit die koͤnigliche K opfbinde, das Diadem 
um Oreſtens Haupt ?**) das -ift nicht etwan eine bloſſe 
Unſchickſamkeit; es wird dadurch ein weſentlicher Fehler 
in dag ganze Gewebe der Handlung verflochten. Die 
Kopfbinde war nicht bei den Griechen allein das Kenzei- 
cben der koͤniglichen Würde, fie war es in Aften überal: 
ein ſolcher Kopfpuz war es, der Monimen, der Gemalin 
Mithridats, forar den. elenden Dienft verfagfe, ſich dar- 
an hängen zu fönnen, Hätte nicht ſchon Thoas auf den 
Fremding, der ihn trug, vorzüglich aufmerffam werden 
müfen! und vollends.die, Tochter Aaamemnond, wann 
der Gefangene * mit ihr gemeinſchaftliche Vaterſtadt 
nent; 

»Myzʒen ſah —* geboren werden, ,, .) 


Hätte fie in der Wahlnur einen Augenblick angeftanden, 
ob fie einen Prinzen königlicher Abkunft, wofür fie ihn 
an dieſer Hauptzierde nicht verfennen fonte, oder feinen 
Gefaͤrten befreien fol? oder vielmehr hätte dieſer Wink 
fie dann nicht, daß fie einen Prinzen aus ihrem Haufe — 
toer weis, ob nicht felbft Oreften — vor ſich habe, ums 
ferrichten, nicht die wechſelweiſe Erfennung beſchleunigen 
müffen? Die Auszierung der Bühne (und hierunter 
gehört der Kleiderpuz mit Vor; zuge) — macht auf das 
Gemüt ftarken Eindruck‘; aber fie ift nicht Die Sadıe 
des Dichters: fagt Aeiftoteles irgend in feiner Dichtfunft, 
Sie tft es zum mindeften in fo weit, al$ dem Dichter vie 
ed damit verdorben werden fan; und Dies En gibt 
den Beweis. 

Be Spiel. 
Es it eine nicht algemeine Erfcheinung, Sänger ’ 
* zugleich als SCHMIDI: beurteilt‘ werden koͤnten; 
| | Fphi 
—— Aning. 3 Auftuit. *) 2 Aufzug, 3 Auftrit 
***) 4. Aufzug, 2 Auftrit. 
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Phigenien / Oreſten und Pilades iſt dieſe Ehre von dem 
Publikum wiederfaren. 

Iphigenia: M. Antonia Burti, oder, unter ei⸗ 
nem befanterem Namen: M. Bernaskoni. Wir erin: 
nerten uns ihrer Alcefte mit Vergnügen, und verhieflen 
und eine Fphigenia, gefpielt, mie es jene war. Unſere 
Erwartung ward nicht hintengangen : aber der Zufchauer 
bemerfteeinen groffen Abftand zwifchen der erften und zwei⸗ 
ten Vorftellung. Die Stellen, mo diefer Unterfchied am 
fihtbarften auffiel, waren , die Erzälung von Agamer 
dung *), die Wahl zwifchen den beiden 
pfern **), die Opferfzene felbft. Diebange 

in ung, das Schaudern, der Schrecken, als 
reen de Geſchichte von Agameninons Ermordung, und 
die graͤuliche Rache dieſes Todes erzaͤlte, der Kampf der 
Unentſchloſſenheit, und der uͤberſchlagende Zug auf die 
Seite Oreſtens, der unbezwingbare Widerſtand, die bar⸗ 
bariſche Pflicht, das abſcheuliche Opfer zu volſtrecken, 
alles, war maͤchtiger empfunden, kraftvoller ausgefuͤhrt, 
ols das erſtemal. 

In dee Opferſzene ſtellt die Unachtſamkeit des Dich- 
ters dem Ausdrucke und der Fortruͤckung des Spiels ein 
Hindernig ir Weg, meldies Bernaskoni in der erften 
Auführung wahrgenommen haben muß; denn fie hat bei 
der zweiten ihm auszuweichen gefucht. 

G... hat vermutlich, den neueren Dichtern, die 
phigenien für die Szene bearbeitet, nicht gerne begegnen | 
wollen: im diefer Abficht wählte er unter den Wiederer; 
fennungen der Alten: und wählte diejenige aug, welcher 
Artfioteled den Vorzug zuerfennt ***). Aber nicht auf 
das alleinige Anſehen des Ariſtoteles: die Erfennung der 
biſcwiſter in der Jphigenia des Sophiften Polyideg, die 

e ee 
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erft am Opferfteine vorgeht, muß ohne Vergleich aröffes 
ren Eindruck auf das Gemüt des Zuſchauers machen, als 
jene des Euripides, mittelſt des Briefd, den die Schwe: 
fter Dur Dreften an Dreften fendet. Die Peripetie, oder 
Slüfsveränderung, gränzt dort unmittelbarer an der Ge 
fahr; fie befreit, möate ih fagen, von einer gröffern Laft 
des Shreckens. Bis hieher vecht! Aber nun — Die Aus: 
—— des Dichters in Beziehung auf die Ausführung 
Iphigenien fpielenden Sängerin! 

„O Iphigenia! O theure Schwefter!,, 9) 

fobald dieſe Worte ausgefprochen find, weis die Priefterin, 
wen fie vor fi hat was das Opfer, und fie ſich ſind. 

Iſt es wahrſcheinlich, daß ſie ihn noch den langen, durch 
den kadenzirten Gang des Rejitatifs verlängerten Vers 


„O ſo — ſo warſt auch du in Aulis eimft geſchlach⸗ 
tet!„ 

— laͤßt? und laͤßt ſie das ſchlechtweg fo; wie verfehlt 
wird dann die Wirkung des anzichendften Augenblicks! die 
kurze Ausrufung: 9 Aulis! o Iphigenia! hätte hinge⸗ 
reicht, Die Erkennung herbeizuführen, und hätte der 
Handlung alle Behendigfeit, allen Sturz; gelafien, der 
die Stellung fodert. Aber ist, womit fan die Schaus 


fpielerin den Fehler des Gedichte bedecken, und die Kluft, 
fo das lange 


„D fo — fo warſt auch du in Aulis eine gefchlach: 
tet! 

zwiſchen der Erkennung, und dem Ausbruche ihrer Freude 
macht, ausfuͤllen? Durch ihre Einſicht; indem ſie die 
Umſtaͤnde nuͤtzt, worin fie ſich indet. O Xphigenia! © 
Schweſter! ruft Oreſt. Das iſt der Lichtfiral, der ihre 
Stellung beleuchtet: und mie erblickt fie fih ? am Auffers 
ſten Rande des Abfrmrzrs; mit dem Schlachtbeile über dem 
Haupte ihres Bruders, ihres Oreſtes, der einzigen 


*) 4 Aufz. 2 Auftr, 
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Hofnung eines vom Jupiter ſtammenden Hauſes! 
Freude uber den wiedergetroffenen Bruder findet, dieſe 
grauienvollen Frinnerungen hindurch, feinen Zutritt an ihr 
Herz: fie bebt zuruͤck: der fahreckliche Gedanke, was war 
ih im Begriffe zu hun? binder ihre Zunge und Hand, 
Entſetzen verſteinert fie, tie einft Nioben der Schmerz ; 
dadurch erhält Dreft Zeit zu feinem zweiten Verſe, an dei- 
fen Ende das entjinfende ‘Beil fie gleichſam in dag Gefuͤhl 
zurüdruft — und nun wirft feuriges Entzuͤcken fie ihrem 
Deuder! ihrem Dreft! an den Hals, — 

Wenn es von Bernaskoni fam, daß Dreftc bei 
der zweiten Vorſtellung nicht wieder hinter die Steifroͤcke 
der Peiefterinnen fluͤchtete, fo that fie portrefli daran, 
Die Taurier find fo galant nieht, als die Pariſet. Ger 
gen den Scothen Thoas, der das Opfer und die Priefte: 
ein zu ſchlachten drohete, mürde das ein ſchwaches Boll: 
wert gewesen fein: Warum fchlachtete er denn nicht wirf; 
ih? Abermal die Biöffe des Gedichts, der nur das fühne 
Spiel Fphigeniens eine Hülle ummerfen fan. Sie muß 
das Anfehen ihres Amtes der Wut des Thoas, und feiner 
Wache entgegen ftellen, und dadurch den abergläubigen 
Tirannen und feine Rotte zurücdicheuchen Die Schauipiele: 
rin muß im diefem entfcheidenden Augenblicke die Ober: 
priefterin in der vollen Echabenheit ihrer Würde zu zeigen, 
zu geben wiſſen. Wenn Thoas mit den Worten: er- 
greift ihn! einftürzt, und fie ſich mitten zwifchen ihn und 
den Bruder wirft: Himmel! wie? du wageſt? — 
Himmel! nicht etiwan Aneufung feines Mitleids! fondern 
Yaforderung feiner Rcche. Wie? du wageſt? — un- 
heiliger Sterblicher! hat ihr empor geworfenes Haupt, 
ihe feierlicher Blick, ihr abhaltend, beinahe drohend ges 
gen ihm geftreckter Arm ihm zuzurufen: und, wenn fie 
der eindeingenden Wache gebieterz ihr nah't euch nicht! 
wie, wenn fie da den Mut hätte, das Ehrenzeichen ihrer 
Heiligfeit, die guldne Stole hinzuſtrecken, oder wohl 
felhft ihren Bruder damit zu deden? dag moͤgte dem 


&c5 Dau: 
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Haufen Ehrfurcht geboten, dag mögte dem Vorwurfe des 
Thoas Grund’ gegeben haben : Ihr bebt — {pr ha | 
fcheu zurück! 

ODreſtes — der Beifall, ‘womit Hr. Adamben 
Spiele gelohnt wurde, mußte ihm den Wunſch Kine, | 
denfelben in der Folge noch zu vergeöffern. Sein geie 
chiſch gezeichneter Kopf, fein Körperbau, eine ziemlich 
freie, zugerundete Geberde des Arms find nicht 
Vortheile auf der Schaubühne.. Mehr Sicherheit des 
Tritte, mehr ehe des Gangs, mehr Geſchmeidig⸗ 
feit des ‚ mehr Verwendung der danzen Körs 
peeftfiig >” um die Zeichnungen zu veredeln; And, 
um und neben mir jedermant, da er mit fo Biel 
Gefuͤhl fingt, warum fore ihm beides beim ‚der 
gen? Wenn er die Szene der Trentung, bie Czent de 
Eümeniden mit euer gegeben, fo find noch andere | 
fen, an denen feine gröffere Benuͤhung nicht verſchwendet 
fein wird. Nur das Beiſpiel von einer, mod ich 5 
afeich Gelegenheit erhalte, dem franz Dichter 5 
zeigen „ ‚daß fie, nicht Fehler nur, —** va 
Ehönfeiten auf jufinden wiſſen. Ueber Joh 
Eintritt * verſchwinden die peinigenden Geſpe 1 
Dreftes, der die Priefterin erblickt, ruft: die Mukter 
Gott! — Viel Reihtum in einem Worte! Die noc 
unbefänftigte Einbildung läßt Oreſten die gemord 
ter in jedem Weibe, die ihm entgegen koͤmt, finden 
ten — die Tochter Kiytemueftrens ift das @benbild i 
Mutter. — Diefes Ebenbild, tie Fömt ein Jiefe bi 
barifche Gegend ? Alles das fonte G... gedacht 

ben, alles das foll der Schaufpicter hintereinand auszu⸗ 
druͤcken ſuchen! Alte 
Pilades, Es war daruͤber nur eine Etimme, Ba 
Hr. Sutter an diefer Rolfe nichts verdorben hat. Dies 
fer mäffige, aber um fo wahrere kobſprüch iſt für nen 
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Mann eemunternd, der im ernfihaften. Sinzfpiele jum tr: 
ftenmal auftrit, 


\ Aber Thoas? — ich nehme «8 nicht über mich, 
einen Sänger, deffen feltne Stimme und-angenehmer Ges 
fang ung fo oft vergnügt, durch Wiederholung der Urteile 
zu fränfen, die über ihn gefält worden. Mein Schwei—⸗ 
gen felbft wird vielleicht für ihn unterrichtend ! 


Nicht an Suttern und Adambergern lag der Froſt 
am Ende der, sten Szene des lezten Auftritt®, die mit 
x folder Hize, mit dev Mordung des Thoas- angefangen 
hatte. Während daß die Scythen und Griechen kaͤm— 
pfen, jene, ihren Zürften zu rächen, dieſe, ihren Fürs - 
fen zu tetten, hängen Dreft und Pilades, im Vorgrunde 
der Ehaubühne einander zärtlih am Halfe, und gieren 
ſich Süffigkeiten dee Freundfaft zu. Ein Mädchen, das 
fine Borftellung, fondern die Begebenheit mit anzufe: 
hen alaubte, wimmerte an meiner Seite ohne Unterlaß : 
‚Aber, mein Gott! mein Gore! wenn fie kommen, und 
beide erſchlagen. Diefe Furcht war eine treffende Krie 
tif! Doc fie faͤlt ganz und einzig auf den Autor, der 
den Pilawes in die Arme des Oreſtes wirft, und: mein 
Freund , mein Einziger! ausrufen läßt — und dennoch 
ließ er, nur ein einzige& Verſehen vorwärts, eben diefen 
Pilades feine Griechen mit den Worten zum Streite an: 
führen : 
„Ihr Freunde! Mut! auf! folget mir!,, 


Wohin denn alfo ? an Dreftens Bufen ? Aud, 
wenn Pilades ſich, da das Gemenge des Kampfes beginnt, 
vor den unbewafneten Drcftes hinwerfen, und feinen Seeund 
mit feinem Schilde, mit feiner Bruſt decken; auch wenn 
Oreſtes dem naͤchſten Griechen Schild und Schmweet entreiffen, 
und an der Spize feiner Freunde fechten wolte; fo hat det 
Dichter ihnen, diefe erhabenen Bilder auszuführen, nicht 
Kaum gelaflen ; und die Stelle heijcht unsemgänglich, we⸗ 

nigſtens 
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nigſtens die Veränderung, daß die beiden müfligen 
Zeilen: 
Dreftes 
„O Pilades! o du mein Schuzgott! 


Pilades Cin Oreſtens Armen, ) 
„Mein Freund! mein Cinziger!;, 
weggeſtrichen werden. Den Schaufpieleern ftunde dann 


frei, zwiſchen den vorgefchlagenen beiden Handlungen zu 
waͤlen. 


Das Gewuͤhl dieſes Auftritts, der die ganze Schau: 
bühne füllt, geht fehr leicht in Verwirrung über, wenn 
nicht eine kluge Verteilung die Öeaenftande von einander 
löft. Die Anordnung *) derfelben fodert die Einficht des 
Hiftorienmalers, der zuerft die verfchiedenen Gruppen un- 
ter fih, nach der Nbftufung der Wirfung, die ſie machen 
follen, in Verbindung bringt, dann den einzelnen Figur 
ten jeder Gruppe eine Stellung anmeift, melde übereins 
fiimmend in dem Hauptausdrude, durch die Verfchieden- 
beit des Individuellen, der ermüdenden Einförmigfeit 
ausbeugt. Das Chor der Priefterinnen, die vom Pilas 
des herbeigeführten Griechen , die Leibwache des getödte- 
ten Thoas , find die drei Gruppen, daraus das groffe 
theatralifche Gemälde zufammengefczt wird, Die lage 
des Zeitpunfts, der Anteil, den jeder an der Handlung 
nimt, weifen ihnen Drt und Stellung an. 


Fin Haufen geängftigter, bebender Weiber, in ei: 
nem Tempel, der ist der Schauplaz eines Gefechtes mer: 
den joll, deflen Ausfchlag von ihrem Schickſale mit ente 
fcheidet, was fan der, als fih in Entfernung von dem 
Streite, in einer Ede drängen, feine Zurcht, feine Ber: 
zweiflung in feinen Geberden malen, gen Himmel, zu den 
Goͤttern uni Beiſtand flehen ? r 
Das 
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Das Gemenge der zwo Parteien mar nicht günftig, 
das Gtüc der ftreitenden Teile unterfcheiden zu machen» 
die Uebermacht der Griechen: 

Laßt tilgen ung der Scythen Brur, 

Dernichten fi! — ,, 

Das Schredfen der Scyhthen: 


„O D retter euch ! 
Entflieht dem Todesftreich ! 
Der Himmel kaͤmpfet felbft für unfre Feindet,, 

Um diefe Chöre durch die Handlung zu begleiten, 
mußten die Sriecben und die Taurier in gefonderten Ko: 
horten ftreiten, mußten die legtern nach einem nur furzen 
Wiederfiande weichen, zur Flucht fich neigen; muften den 
Beiltand des Himmels, der ſichtbar für ihre Feinde kaͤmpft, 
rollende Donner, und gegen fie ſchieſſende Blize bezeich— 
nen; mußten irgend folde Vorboten die Anfunft Dia- 
nens anfündigen; mufte Diana felbft im Pompe einer 
Seuermolfe  eriheinen, deren ungewönliche Helle die 
Augen der Kämpfenden erft emporgejogen, dann fie aus 
Ehrfuccht auf ihre Knie geworfen hätte. — 


DBallete. *) 


Der algemeine Wunfch, die Verföhnung der Götter 
durch ein analoges Ballet gefrönt zu fehen, ift ohne 
Zweifel bis dahin gelangt, wo er in Erfüllung gebracht 
werden fan. Die reude ift ein fo wahrer, fo natuͤrli— 
her Anlaß des Tanzes, daß unfer Herz, da er fehlt, eine 
Leere empfindet, die feine Wortgründe ausfüllen. Auch 
in Paris war am Schluffe fein Waller! wohl! ſo koͤnte 
Wien dem in Deutfhland verpflanzten Singſpiele eine 

Bobs 


*) Sin einer Note, weil fie für den Tert zu unbedeutend, 
iſt, die Bitte: den Scythen die Eitelkeit zu unterfagen, 
ſtatt der Bandſchuhe, nach ihrem Landegebrauche, mit 
Reinernen Schnallen auf nackten Beinen zu erſcheinen. 
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Volkommenheit gefen, die dort ihm mangelte. — Aber, 
da Gluck Feine Muſik zu einem Schlußtanze gegeben, 
wer koͤnte es wagen, die feinige anzuhängen? Wer? 
das Publifum nent den Mann, der nichts dabey wagen 
würde, Herrn Starzer, welcher den Ruhm, fo Roverre 
fi bei ung erworben, menigftens zur Hälfte anzufprecen, 
berechtigt ift, den Verfaffer der Horazier, des Roger 
und Bradamante, der Diane und Endymion, und fo 
vieler anderer, an groflen, dichteriſchen Schönheiten 
reihhaltiger Werfe, wodurch er bewieſen hat, daß er — 
der Gluck der Balletmuff if, — 
J. v. Sonnenfels. 





% 2. 
An Zaupfer. 





©. Mann und Weifer! duld’ und Handl als Dann ! 
laß dich's nicht irren, Zaupfer! denn bu bift 
der Erfte nicht, wirft niche der lezte ſein, 
dem’s geht, wie dir! — Laß dich's nicht irren, Freund, 
wen Fürften fhwach, und Priefter zornig find! 
wenn freie Wahrheit Haß der Thoren reizt, 
and Haß der Thoren in Verfölgungsiuft 
und Kränkung deiner Freuden übergeht! 
Did) lieben doch, vom Iſter bis zum Belt, 
der guten, freien, edlen Männer viel! 
Laß fein, daß deine Kirche dich verfennt, 
und deinen Geiſt nicht will; Dich lieben doch, 
o Freund, nach allen Himmelsftrichen hin, 
der unfichtbaren Kirche Glieder viel! 


Der unfichebaren Kirche? Wo ift bie? 


Sie iſt — iſt nicht in Rom, und nicht in Genf, 
| | | und 
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und nicht in Moskau, niche in Wittenberg : 

allein fie iſt — ſie iſt — iſt überall, | ; 
in Nom, und Mostau, Wittenberg, und Genf, 
und überall, gen Süd, Mord, Oft und Wert, 

wo gufe, ‚freie, edle Menſchen find, 

die Wahrheit lieben, nad der Wahrheit chum, 

und Chriften nad dem Sinne Ehriftus find! — — — 
Du kennſt fie nihe? Sie kennen felten fich 

von Namen; feltener von Angeficht: 

allein ihr Geift und Herz ift Harmonie ! 

von Wittenberg, und Moskau, Genf, und Rom 
fteige oft in Einem Augenblit Ein Wunſch 

von gleichgeftimten Seelen himmelan, 

zum Vater aller Geifler, unferm Gott, 

and wird von ihm mit gleicher Lich’ erhoͤrt. 

Nur Priefter machen böfen Unterſcheid: 

Sort nicht! Gott ift kein Priefter! trägt kein Kleid 
wie Lojolas, noch wie Domingos Sohn, 

und feins, wie König oder Kaifer trägt! 

und liebe fein Kleid vor andern Kleidern nicht! 

und keine Stadt vor andern Städten nicht! 

Ber ihm vertraut, und recht thut, ift ihm werth! 


Dies fei dein Troft, wenn dich ein Eifrer ſchmaͤht, 
der klaren Wahrheit dreiſt in's Angeſicht 
Hohn ſpricht, und ſtolze Luͤgnerin ſie nennt, 
weil ſie ſein Thun verdamt; mit Roſenkranz 
und Kinderfabeln dich bekehren will; 
dich lehrt, daß Wahrheit und Religion 
des Laien Unterfuhung nicht verträgt; 
und Fürftenarm erfleht, zu deinem Heil 
mit ſtrenger Ruthe dich zu züchtigen, 
und in der Kirche, feiner Mutter, Schooß 
den ungetreuen Sohn zuruͤckzuziehn! — 
Der Thor und Sünder ! der am hellen Tag 
mit ofnen Augen nicht die Wahrheit ſieht, 

Bag, 
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daß, von des Glaubens Einfalt fern, er felbſt 
das Volt zu tauſend Sajungen verführt, 

die Jeſus Chriftus nicht für fein erfenne! 
Daß er, er felbft, ein ungetreuer Sohn 

der Kirche Ehriftus it; zwar fchmeichelnd oft 
fie Mutter nennt: allen daflr zum Dank 

ihr jeden Einfall eines faulen Moͤnchs 

und jedes Inquiſitors Grauſamkeit 

aufbürder, gleich als waͤr's ein Werk von ihr} 


Wie ? oder iſt — iſt Inquiſition, 
und Ruth', und Geiſſel, Sanbenito, Strang, 
und Henkereſchwert, und Scheiterhauf' ein The 
von eurer mäütterlihen Kirche? — dann, 
Tieannen, wißt: daß eure Kirche niche 
die Kirche Chriſtus iſt! — 


Allein ihr liebt 
den kurzen Weg! den Irthum mit dem Kopf, 
worin er fijt, vom Rumpfe wegzuhaun! 
die Kezerei mit ſamt dem Kezerleib, 
in dem fie ſteckt, und nicht heraus wil, ſtracks 
mit Feuer zu verbrennen! wenigſtens 
den frechen Mann, der ſich erühnen wil, 
auf Erden kluͤger, als ein Mönch, zu fein, 
in einem Kerter ohne Sonnenlicht 
zehn Jahr lang einzufperren, bis er glaube, 
was feiner glauben fan, den ihr nicht zwingt ! 


Was uns der groffe Menfchenfreund gelchre, 
bedarf zu feinem Schuz der Ruthen nicht! 
der Geiſſel nihe! des Sanbenito nicht ! 
des Stranges nicht! des Henkerſchwertes nicht! 
des angeftecften Sceiterhaufens nicht ! 


Hört eine Wahrheit! Sie ift groß, und fam 
in feines Joſts und Grubers &esle noch; 
Doc 
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doch weſſen Herz noch nicht verbiender iſt, 

dem iſt fie lichtvoll: „Keine Lehre nicht, 

die Bann und Kerker, ftatt Belehrung, heifcht, 

tan Jeſus Lehre fein! fein Glaube nicht, 

der Flamm' und Schwert zu feinem Schuze braucht, 
kan Wahrheit fein! fan Wille Gottes fein!„ 


Du fennit die Wahrheit Gottes beffer, Freund ! 
kennt Jeſus Lehre befler ! beffer den, - . 
def groß -Gefez in wenig Worten liegt, 
und deutlich iſt: „Lieb? über alles Gott, 
und deinen Naͤchſten, als dic felbft! „ — das, Freund, 
if unfer Synbolum ! und freudenvoll 
fehn wir die Zeit, die fommen wird, voraus, 
wo Kirchen, nicht mehr haffend und gehaßt, 
nicht mehr von Sazungen entflammt zum Krieg, 
dur) ihres weifen Stifters groß Gefez 
zu Schwefterfreundlichkeit vereinigt find, 
und aller Orten Ehrift und Menfchenfreund 
nur einer und derfelde Namen ift! 





—7 
5. 


Ueber die Gewonheit, dem Frauenzimmer die 
Hand zu kuͤſſen. | 





En. vertvegene Anfündigung, bei der meine herzhaftes 
fen Freunde für mic) zittern werden! Aber auch meine 
eigene Ahndung, daß mic die ungewonten Waffen die 
Hände durchboten möchten, foll mich nicht feigherzig ma- 
ben, einem verjährten Vorurteil trozig entgegen zu gehn; 
und ſolten auch ſelbſt diejenigen, zu deren Befreiung ich 
wider ihre Deipoten zu Felde ziehe, ſich mit ihnen vers 
Muſ. Wonnem. 782, D d 
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binden, und mich mit vereinten Kräften, als einen Rebeb 
‚fen und Störer des Reiche, bis an das Aufferfte Ende der 
Welt verfolgen — Doc was folte ih fürchten? Im 
Ganzen ift ja mein Gluͤck ſchon gemacht, indem ich das 
befte Weib, die zärtlichfte Teilnehmerin an allen Freuden 
und Leiden meines Lebens fchon lange beſize; und fie if 
noch viel zu jung und lebhaft, als daß ich befürchten fols 
te, jemals wieder für die Befezung ihrer Stelle forgen zu 
muͤſſen. Auſſerdem würde ich freilich .diefen Fehdebrief 
ganz verfiegelt noch in meinem Pulte aufbewahren, Sol⸗ 
te man indeß felbft mein gutes Weib, die mir jest fo wils 
lig das Papier zu diefem Aufſaz zubefchneidet, auch fonft 
mit Rath und That beifteht, wider mich aufmiegeln, um 
mir die fünftigen Tage meine Lebens zu verbittern; oder 
folte ich fo unglüdlich fein, in einem Zmeifampfe — 
denn wer Fan die Grenzen des weiblichen Haſſes beſtim⸗ 
men — mit einem durch Liebfofungen erfauften Berteis 
diger ihrer ufurpirten Gerechtſame mein Leben verlieren: 
fo fterbe ich doch weniaftens den Tod fürs Vaterland, und 
vielleicht, ſuͤſer Gedanke! fegnet dereinft noch die Nach: 
welt, von Dankbarkeit durchdrungen, die Aſche ihres Ver: 
teidigerd. Denn ich gehorche dem Triebe der Natur, 
die, mwofern mich nicht alles täufcht, mich ald ein befon- 
deres Rüftzeug zu Beftreitung des Haͤndekuͤſſens auserfehn, 
nicht ohne wichtige Urfachen fo oft unter die Schönen ge— 
führt, und über diefe Huldigung in Berlegenheit gefest zu 
haben ſcheint. 
Nie, dies betheure ih bei allen Entzuͤckungen, zu 
denen mein Herz jemald an dem Buſen eined reizenden 
Mädchens ift erhoben worden, nie war ih ein Feind die: 
ſes Geſchlechts, ſo fruͤhzeitig auch mein Vater mich vor 
deffen gefährlichen Reizen warnte: aber von jeher hat 
mir doch das leidige Händefüffen die befhwerlichiten Haͤn⸗ 
del verurſacht. Schon in meinen gefühlvolleften Juͤng⸗ 
lingsjahren, da ich noch fähig war, ein blühende® Maͤd⸗ 
chen zum Range einer Görtin zu erheben, fchrieb ich des 
wegen 
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Wegen an meinen Freund, deſſen Geliebte ich eben fen: 
nen gelernt Hatte, dieſe bedenflihen Worte: „ch habe 
mich verführen laſſen ihren ſchoͤnen Händen das traurige 
‚Opfer der männlichen Unterwürfigfeit, oder vielmehr Mies 
derträchtigfeit, ganz demütig zu leiſten! x, „ Man fan 
denken , daß einem Liebhaber befonders ber leztere Aus- 
deuf, als die Erklärung des erftern, aufferordentlich auf: 
fallen mußte. Hier ift der Anfang von feiner mit gehals 
tenen Steafpredigt. „Freund, wo gerathen Ste hin? 
Kan dad Opfer, das Sie Ihrem eignen Geſtaͤndniß nad 
einer Göttin gebracht haben, traurig fein? Welch ein 
deefpruh! Kan es jemals traurig, fan ed demuͤti⸗ 
gend, fan ed nah Ihrem ungefchliffenen Ausdruck nies 
derträchtig fein, einem Mädchen die Hand zu füflen, da 
fie doch immer die beften, die vortreflichften, die liebends 
würdigften Gottesgefchöpfe auf dem ganzen Erdboden 
ſind?, u. ſ. w. Und beinahe hätte mich die enthufiaftis 
(de Beredfarmfeit meines Freundes zum Gehorſam zuruͤck⸗ 
gebracht, als ein anderer kleiner Vorfall mich wiederum 
aufruhrerifh machte. Ih Fam nah Verlauf einiger 
Jahte in eine Sefelfchaft verfchiedener Schönen, welche 
den hergebrachten Handkuß fo ftrenge als eine Wechſel⸗ 
ſchuld einzufordern pflegten.. Ein Mädchen unter ihnen 
merfte gleich bei meinem Eintritt, Daß ich einen Anfchlag 
auf ihre Hond gefaßt hätte; fie Fam mir aus. Ungedult 
mit Höflicpfeit zuvor, und fuhr mit ihrer echten, der 
die meinige nicht geſchwind genug folgen fonte, fo heftig, 
wie Caͤſars Widder gegen die Gulliiden Mauren, zu meis 
nem Munde, daß meine Zähne den Einfturz drohten. 
In diefer Verlegenheit machte ich den Uebrigen eine bloſe 
Verdeugung: aber mein Glüc auf den ganzen Tag war, 
dahin, und die Meinung von meiner guten Lebensart für: 
dieſe Stadt unmiederbringlich verloren. Ich befchlof, 
Mich zu rächen, es koſte was es wolle, und fing ſchon an, 
meine verrätherifhen Grundſaͤze in Ordnung zu bringen, 
ald ich ai in Heitathstraktaten mit einem 
Ddee Frauen⸗ 
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Frauenzimmer verwickelt wurde, welche ich nun die Mei 
nige zu nennen fo gluͤcklich bin. Ich war mistrauiſch ge- 
nug, noch in den erften ſeligen Tagen unſter Liebe einen 
Eheſcheidungsprozeß zu befuͤrchten, mwofern ihre Neugierde 
meine Papiere entdecken folte, uud warf fie feigherzig ing 
Feuer. Aber die Natur erweckt mid) vom neuen, ich ge: 
horche ihrer Stimme, die. wie eine tirrheniſche Pofaune 
in mein Ohr ertönt, und ziehe, pol Vertrauen auf meine 
gute Sache, wider eine der ungerechteften Anmafungen 
des andern Gefchlechts zu Felde. 


Doc in allen gefitteten Staaten ift e8 gebräuchlich, 
bevor man wirflihe Gewalt anwendet, durch ein Manifeft 
— folte e8 auch erft in Feindes Lande befant gemacht wer: 
dern — die Urfachen des Einbruche andern Mächten vor- 
zulegen, um fie, mo nicht zu einer Allianz, doch zu einer 
bolfommenen Neutralität zu bewegen. Ich folge alfo 
auch diefen Grundfäzen, und mache euh, Männer und 
Sünglinge aus allen deutfehen Provinzen und Erädten, 
die ihe bisher den Damen zinsbar geweſen feld, hierdurch 
befant, daß e8 eure eigenen Gerechtfame find, daß es die 
richtige Beftimmung der Grenzen der Artigfeit wiſchen 
beiden Geſchlechtern, die Herfchaft des Mannes, die che: 
liche Gtückfeligfeir, und, unter uns gefprocben, die Ver- 
fiherung des geliebten Gegenſtandes feldft, ift, welche mid 
aus meiner philojophifchen Ruhe zum Streite für euch 
unmiderftehlich berausgezogen haben. Laßt euch durch 
feine Intriguen und NMegoziazionen irgend eines geheimen 
Kabinets bewegen, an der Güte meiner Abfihten zu zwei⸗ 
feln, oder, bevor mwir alle Kräfte gegen einander abgemo: 
gen haben, einen fehimpflichen Frieden einzugehn. Hoͤ—⸗ 
vet aljo meine, odervielmehr unfre gemeinſchaftlichen, Be; 
ſchwerden! 

Man kuͤßt den Damen die Hände, vhne bisher 
die geringfte Urfunde gefehn zu haben, worauf dieſe Ge— 
monheit ſich gründet. Wenn Kinder ihren eltern die 
Hand kuͤſſen, fo ift died ein Zeichen, wodurch fie ihren 
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ee und ihre ausſchlieſſende Hochach⸗ 
geben, "Wenn Unterthanen gegen ihren 
Janbesheren diefen Gebrauch-beobachten fo läßt er ſich in 
en diefe —** rechtfertigen; Und ich felbft wolte 
* > mit Veronuͤgen die Hand meines guͤtigen 
1 "welche ſo viel Gluͤckſeligkeit uͤber ſein Land 
Dieſe Gewonheit alſo ſezt allemal Unter⸗ 
56€ Sehorſam und Abhaͤngigkeit voraus. Iſt 
ee in dem das männliche 
3 weibliche fteht? Wehe uns, wenn 
* — *** daß das Geſchlecht, weiches 
enommen ' "von der Natur mehr Fäs 
Und’Rräfte tes"Beifiee’fo wohl als ded Körs 
hen’ hät / zugleich auch mit der Herſchaft 
de —2* ſei! Wehe ung, wenn man erſt 
mmüßte, daß das Geſchlecht, welches 
hr gund Berteidigung des andern faft kei— 
‚em einziger * in der Welt gewachſen iſt, dieſes 
icht ale fe fie gebötnen Sklaven behandeln dürfe, - und 
N — ry zu ſagen, der Mann des Weibes, nicht 
—5 Haupt ſei! 
hätte, meine jezige vorteilhafte Stels 
1, oder mit antifen Waffen zu ftreiten, 
ur die Thüre zu einem morgenlaͤndiſchen 
1 einem griechiſchen Gynecaͤum ein wenig 
sigen, wie ausfchtweifend die Männer fich 
echte. bedienten, und zum Teil noch jezt 
* * iſt zwar ſchlechterdings nicht zu billigen, 
) . * itker den Deſpotiſmus und die Geringſchaͤzung 
ei ander ern Geſchlechts fo weit trieben, daß fie ihre Weis 
| n hinterften Zeil ihres Haufes dahin bleichen lief- 
, fie mit den allerniedrigften Arbeiten befchäftigten, 
n nie geftatteten, ihre ſtrengen Gebieter ohne ausdruͤck⸗ 
je rlaubniß anzureden; nie, ohne ihre ſchoͤnen Ges 
i ter et haben, ihnen erlaubten, an der freien 
noch an oͤffentlichen ru viel ‚weniger an 
Dd oͤffent⸗ 
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Öffentlichen Staatsangeleaenheiten, Anteil zu nehmen — 
es müßte denn zufälligermeife der patriotifche Athener, im 
nächtlichen Schlummer an der Seite feiner Battin, von 
der Belagerung Potidaͤas geträumt, oder zum Kriege wi⸗ 
der den Philippus gerathen haben. — Es ift hoͤchſt un⸗ 
gerecht, daß fie ihre Töchter, ohne fie um die Einmilli: 
gung ihres Herzens und ihrer Vernunft gefragt zu haben, 
en den Meiftbietenden verfauften, und fo ihr natürliches 
Gefühl und ihre natürlichen Rechte beeinträchtigten. Fa, 

ich erkläre, ohne die Schönen damit beftechen zu mollen, 
den Mann öffentlich für meinen Freund „.- der ſich zuerft 
diefen tirannishen Gebraͤuchen widerſezte, vol edelſten Mit» 
leids das unterdruͤckte Weib an feine rechte Hand nahm, 

und vol Vertrauen auf die Billigfeit dieſer Neuerung in 

Gefelihaften von Männern einführte, ch bEobe den 

Mann, der das Geſpraͤch von Staatsgefchäften und an: 

dern blos Männer interefjirenden Gegenftänden auf fol 

che leitete, woran das Herz des Weibes mit Vergnügen 

Anteil nehmen font. Ich ſchaͤze den Mann, mwelder 

ſchwieg, da er das Weib in Öffentlicher Geſeiſchaft den 

Mund dfnen fah, oder fie zue Entſchaͤdigung gegen die 

vorigen Bedruͤckungen zuerft urteilen, ober allein drechen 

fieß; mit einem Worte, ich ehre den Mann, der das 

Weib als ein Geſchoͤpf von Würde behandelte, und ihr 

durch ein edles maͤnnliches Betragen zuzeigen fuchte, daß 
er mit Verſtand und Gefühl die Sluͤckſeligkeit zu ſchaen 
wiffe, die ihm durch das Weib zu Teil werde, Aber 
wer zuerft einem Weihe die Hand fühte: — v! de 
fan? von feiner Würde hernieder, und zernichtete im Dem 
Herzen des Weibes diejenigen Gefühle der Dankbarkeit, 
wovon es doc beftändig gegen feine Befreier und Beidür 
zer durchdrungen fein folte! 


Aber welche Urſache bewegt uns denn, bie: 
ſes ſchwachſinnige Opfer noch ferner ohne Murten darju: 
bringen? Sind fie noch nicht geehrt genug? ind fi 
nicht bei allen Geſelſchaften, die Berfamlungen der = 
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maͤurer ausgenommen, gleichfam zunftmäfig? Haben 
fie nicht ihre Hände unvermerkt felbft an die Triebräder 
der Staatögefchäfte gelegt? Iſt nicht alles fhon dahin 
eingelenft, um beide Gefchlechter faft gar mit einander zu 
vermechfeln, und fo wie man in unfrer Sprache den Mond, 
weichen alle Alten nur für die Frau der Sonne erfanten, 
als einen Mann befomplimentirt, auch im haͤuslichen und 
bürgerlichen Leben dem weiblichen Gefchlechte alle Präten« 
fonen ded männlichen einzuräumen ? Haben fie alfo auch 
nur die enfeentefte Beranlaffung,, ſich über Mangel der 
Ehrfurhtdon unferer Seite zu beſchweren? 

Diele Ehrfurcht gegen ein Geſchlecht, welchem die 
Gottheit felbft die wichtige Beftimmung angeriefen , die 
Urfioffe des Fünftigen Menſchengeſchlechts in fich zu tra⸗ 
gen, zum Beben hervorzubringen, und, erwärmt von dem 
heiligen aller Gefühle, von dem Gefühle der mütterlichen 
Zärtlichkeit, in ihrem hülflofeften Alter zu verpflegen und 
ju erziehen; dieſe Achtung gegen Perfonen, melde die 
Shöpferinnen fo vieler Freuden, die Teilnehmerinnen 
an fo manchen Befümmerniffen und Sorgen des Mannes 
find: dieſe waͤre indeß noch die einzige Urfache, melde 
jedes zu dieſem Endzweck dienlihe Mittel rechtfertigen fön= 
te. Allein, ich zweifle fo fehr, daß der ftreitige Hande 
kuß jenen Endzweck befördern folte, daß ich vielmehr je⸗ 
des andere Uebel von ihm befürchte. Für ein algemeines 
Zäcden der Ehrerbietung gegen das ganze Geſchlecht find 
der Perſonen, fo weit auch die Mode um ſich gegriffen, 
und von der Frau Geheimderäthin bie zur Fungfer Aus: 
geberin, vielleicht aueh noch weiter herabgeftiegen ift (die 
Stellung, in welcher ich vor furzen meinen Bedienten ges 
sen das Kammermädchen üherrafchte, ift mie immer noch 
bedenklich) find, fage ich, der Frauenzimmer offenbar viel 
iu wenig, denen man es darbringt Und was haben denn 
derſonen aus niedrigern Ständen und in wohlfeilern Klei⸗ 
dern verbeochen, daß man fie davon ausfchließt. Sol 
es de Zeichen dee befondern Ehrerbietung gegen Vorzüge 
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lich achtungswuͤrdige Perſoñen des ſchoͤnen Geſchlechts fein : 
fo zeigen wahrhaftig die Mannsperſonen, um nicht mehr, 
zu fagen, fehr wenig Menichenfentniß und Beurteilung, 
da ſie die Gegenftände ihrer befondern Hochachtung nur 
in einem gewiſſen Kleiderſchnitte, nur in gewiſſen Abtei: 
lungen und Rangordnungen der bürgerlichen Gefelichaftzu 
fuchen feinen Und dann find wieder viele Damen, 
welche fich durch ihren Stand, oder durch ihre Geburt 
und Schönheit, fo erhaben dünfen, daß fie diefes Zeichen 
der Ehrerbietung von Mannsperfonen aus niedrigerm 
Stande faft für eine Beleidigung anfehen ; einige we 
nige, die, wie man zu ihrem Ruhme geſtehn muß , über 
ihre Würde und Beftimmuug zu aufgeflärt ‚denken, als 
daß fie fich jemals durch diefes verbrauchte Zeichen geehrt. 
glauben fönten. Sol aber der Handfuß eine Schiymaner 
für die Tuaend und Keufchheit beider Geſchlechter fein: 
o, ſo muf diefe Tugend wahrhaftig auf den allerzerbrech: 
lichſten Füffen ftehn , welche einen jofchen Anſtoß ſchwer⸗ 
lich noch aushalten möchten! Denn, oihr Männer, fuͤrch⸗ 
tet vielmehr jeden, der mit Anmut und Grazie die Hand 
eures gelichten Weibes zu kuͤſſen verfteht! wißt, daß diefe 
Talente oft reichlicher, ald durch den blofen danfbaren 
. Drud der Hand belohnt werden! D, dürfte ich euch Bei⸗ 
fpieie anführen, wie oft man über diefe vermeinte Schuz⸗ 
mauer, fogut wie Me Tatarn über dic chineſiſche, in euer 
Gebiet eingeftiegen ift! Doc mein Winf mag euch warnen. 
Dder folte etwa jemand von euch einc wichtige Ein: 
buffe bei diefer Neuerung zu leiden befürchten? Nun fo 
fagt doch nur, welche? vielleicht die — und dies iſt mohl 
das Neufferfte — daß ihr Feine fhöne elaftiiche Hand mehr 
fo leicht berühren durfte? Aber das werdet ihr doch wel 
nicht im Ernſte behaupten, daß alle Hände, oder daß 
doc) die meiften davon jenes Opfers wert mären ? Berech⸗ 
net doch nur obenhin die Unamnehmlichkeiten, welche ihre 
an der gefhrümpften lederfarbenen Hand der Frau Bur— 
gemeifterin, an der plumpen ſchwarzbehaͤuteten Fauſt der 
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miffarien, ander bon Rhabarber und Bals 
miſcht mit Eau de Lavande und Ffprit de fa- 


* der Frau Doktorin, ander pergamen = oder‘ 
er Frau Magifterin, an der hocadrigen wohl 
der Frau Gerichtsdireftorin,, u. ſ. w. zu über= 


bt, the e8 euch aelingt,. bis gu ‚der runden wei⸗ 
‚eines blühenden Mädchens vorzudringen! Denn 
‚den Apfel nicht in eben fo viel Stuͤcke zerſchnei⸗ 
ndern zur Ehre eures guten Geſchmacks einer Ein- 
erteilen woltet: melche bittere Anzuͤglichkeiten 
ur —* bt über euch und über das unſchuldige Maͤdchen 
brechen? Berechnet die Kränfungen eures Ajthjeris 
(8, wenn dieſe ſchoͤnen Hände, auffer den 
fichkeiten der individuellen Drganifayion ‚ zufällis 
eiſe einige Merkmale von den Regierungsgeſchaͤften in 
de, Keller ‚ Speiſekammer, und andern inforporirten 
der weiblichen Monarchie an ſich tragen! Ger 
eals wenn man den Rettig mit der Schale effen müßte! 
de wie viel Mühe und Uebung dieſe Mandeu— 
ordern, um in eben dem Augenblick, da ihr neben 
m Kavoritbolognefer ein Männchen macht die Hand 
Grazie empor zu heben, mit einer Art von Heishun⸗ 
ch euren Munde zu führen, und dann mit dankba⸗ 
Ehrfurcht wieder herabzulaffen, che es euch wirklich 
ngt, mit Beifal und Zufriedenheit zu füllen! Bedenft 
dich, wie wenig euch alle eure Beitesfähigfeiten und Wif: 
| Mugen ; wie wenig euch die geiftreichften unterhals 
Geſpraͤche und Reflerionen wieder in Kredit fegen 
wenn ihr einmalbeim Eintritt fo unglücklich gewefen 
in Diefem einzigen Stuͤcke fuͤr einen unmanierlichen und 
Menfhen, der noch nicht viel unter Leuten von 
‚Lebendart gewefen fei, erklärt zu merden! 
1948 Dies wenige, wenn ihres beherzigen woltet, müßte 




























‚euch meiner Meinung nach, fhon dringend genug auffor= 


dern, die Laſt einer bisherigen Gewonheit abzumwerfen, 


welche Feinem Teile weder Ehre noch Nuzen bringt. Aber 
Dd 5 bedenkt 
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bedenkt nur, tie fehr das weibliche Gefchlecht diefe Laſt 
bisher vergröffert und erfchtweret hat, und wie weit es 
diefen Uebermut noch treiben fan, wenn ihr euch noch im⸗ 
merfort auf eine fo unnatürlihe Art erniedrigen wolt. 
Nicht genug, daf fie fih das, mas vielleiht anfänglich 
nur Scherz war, gefallen laffen und die Hand zum Kuffe 
darbieten; nicht genug, daß fie über diefe unartige Höfs 
fichfeit fo hartnaͤckig, mie ein Eonfiftorium über geiftliche 
Obſervanzen und Verjährungen, haften, nein, fie mar 
chen fo gar, nah Belchaffenheit der Perfon und des 
Standes, einen Unterfchied darunter, welche von beiden. 
Händen ſi ie hinreichen wollen? Ja glaubt mirs, viele 
Mannsperſonen müffen mit der aͤuſſerſten Spije der linken 
Finger vorlieb nehmen; viele Damen glauben ſich ſchon weit 
genug gegen einen Mann herab zu laſſen, wenn ſie ihm erlau⸗ 
ben, nicht etwa den abgelegenften Teil ihres Körpers, nein — 
nur ihren Handſchuh zu füffen; und noch andere, oder De: 
mütigung für einen vernünftigen Mann! halten es fogar 
für eine Gnade, wenn fie ihn Flein genug machen einen 
Zipfel — ihres Rode zu Füffen. Werden fie nicht bald 
diefe Ehre auh an ihre Fächer und Schirme fommen lafe 
fen? Wer weis, daß ein Knecht aller Knechte jo verwegen 
wurde, die größten Fürften im Staube nad feinen gehei⸗ 
ligten Pantoffel hinkriechen zu laffen: der zittre vor dem 
Schickſal, wozu das weibliche Geflecht das männliche, fei- 
nen verächtlich gewordenen Bebieter, noch verdammen fan! 
Indes bildet fich doch jedes Wolf feine Unterdrücker 
felbft, und melche Act der Tirannei es auch immer fein 
mag, fo ift fie genfeiniglich eine Folge der Verachtung, 
die es fich durch feine Schmeicheleien zugezogen hat. Laßt 
ung alfo geftehn, daß das meibliche Geſchlecht nicht alle 
Schuld allein tragen müffe,, und daß wir daran felbft, wo 
nicht den größten, doch auch nicht den geringften Anteil 
haben, ° Denn nie würden die von Natur furdtfamen 
Frauenzimmer ſo kuͤhn geworden ſein, uns zu untertreten, 
wöfern wie uns nicht ſelbſt vor ihnen hingeworfen Hätten 
und 
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md ſtlaviſch kroͤchen. Aber wollen wir ung niemals wieder 
aus dem Staube erheben, und, frei von der Macht des 
Vorurteils, der Stimme unſrer Vernunft folgen? O, 
dann würde ich mich faft fchämen ein Mann zu fein, mich 
ſchaͤnen, euch vergebens aufacfordert zu haben, die na: 
türliben Rechte der Dberherfchaft wieder zu behaupten! 
Denn mas in aller Welt iſt es, das ung fo furcht⸗ 
(am macht? Vielleicht die Vorftellung, durch die pläzliche 
| ung einer gleichgültigen Gewonheit, wobei man 
I in nichts dachte, viele Perfonen zu beleidigen, wel 
de man, der feltenen Vorzüge ihres Karafterd und fanf- 
n wegen, gar nicht hoch genug ehren fönne ? 
lie gleichgültig diefer Gebrauch fei, habe ich fhon, wie 
ich hoffe, ins Licht geſezt. Wer aber fürchtet, auf diefe 
Art jene achtungswuͤrdigen Damen zu beleidigen, der 
fennt fie viel zu wenig, als daß er ihnen den Handfuß 
für einen gültigen Beweis feiner Hochachtung anrechnen 
dürfte, ie werden allemal lieber Männer als Unmän- 
nee beherfchen, oder, wenn es fein muß, fi von ihnen 
heherſchen laſſen. Ya man traue ihnen zu (meine ziemlich 
ausgebreitete Bekantſchaft und vieljähtigen Beobachtun⸗ 
gen berechtigen mich volfommen zu diefem Zutrauen ) daß 
fie das Leere diefer franzöfiichen Ziererei hinlänglich einfehn, 
die Wgeſchmacktheit derjelben empfinden, und fih von 
dem Zwange derfelben mit los zu machen wuͤnſchen fön- 
nen. Aber Revoluzionen in der Geſchichte der Menfchheit 
au bewirken ift zu mwenigen feltenen Erſcheinungen diefre 
Geſchlechts vergönnt, als daß wir die Verdrängung die: 
fee Gewonheit auf fie dürften anfommen laffen. Sie wer— 
den ung die Freiheit von diefem Gehrauche gern gewaͤh— 
ten, und ganz gewiß damit zuvorkommen, fobald wir nur 
Miene machen, fie uns uns felbft zu nehmen, Und die 
von ihrem Geſchlechte, welche zu eingefchtäntt denken, 
als daß fie nicht mit dem Handfuß ihre ganze Ehre und 
Reputazion zu verlieren fürchten folten, merden das Bei- 
fiel ihrer. tonangebenden Schweſtern fo geſchwind ale ih; 
con 












430 "5. Weber die Geivonbelt, © ” * 


ren Anzug nachahmen, fo bafd fie merfen, dafs fie dure 
Berweigerung der Hand den Ruhm einer guten Febens: 
und den Schein vorzüglicher Einſichten in die Angefchmadt: 
heit mancher Fleinfeidtifher Gewvenheiten eriverben," ünd, 
toas das’ bezaübernpfte ift, die Schuld davon ganz Allein 
eul.be Bpipihr Bernfpeeiggn wäuen, ML And 
wie diel haben denn jene wenigen, welche mit älfer € 
ſchloſſenheit a dem zudringlicften Gecken ihre "Han 
























fon zu beröilgern pflegen, an rechtmäffiget Bade 
tung verloren ? Haben fie niit wirklich dabel gewonnen 
und wie viel wuͤrden fie nicht noch gewinnen, wenn man 
ſie ihrer hellen Cinfichten und ihtes gefunden Grfhmadts 
wegen Öffentlich autorifirte, den Ton in der ArofenZBeIe 
wachen, _ Ütbrigene ehe man Loc jÄTIÄHRE 
verkleinerlich von der Bi gkeit der Damen, aß c n 
ſern übrigen Talenten und Vorzügen, wenn f 


ne wirklich befi;en,, nicht folten Gerechtigket a 
ven,, und al ob fi don nun an ihre Augen be # 


was fie fonft an'uns zu foben pflegen, "Becichliefien toi 
den,,. Dies thun fie ganz getoiß nicht; ich verbutge Bafıl 
meine ganze Ehre, Und fie dürften es doch wahrhaftig 
nicht fo ganz mit unferm Geſchlechte verderben es Muß 
denn fein, daß fie ſich felöft genug wären, um aufale 
übrige Gefälligfeiten, die wir ihnen erroeifen, gaͤnzl 
Verzicht thun zu koͤnnen. —nu — 
u. Lab alio, ide Männer und Ihr Weiber, laßt Die 
Angefchenfien von beiden Geſchlechtern jufammien ei nmen, 
und allen fernern verdeeblihen Vorkehrungen, oz b 
ſonſt aus Patriorifmus fehreiten möchte, durch Abit stieh 
ſung eincs ewigen Friedens Vorbeugen, * Ich ſiebe 
Frieden von ganzem Herzen; ich habe nicht die allergering 
ften parte iſchen Abfichten; in der auffeimenden Eiteff 
‚meiner Töchter zu Liebe Fönte ichs immer beim A ale 
fen. Ich verlange Feine Entihädigung gegen den Mur 
wand von Papier und Dinte und der übrigen Hülfetrag 
pen, ich möchte nicht einmal einen Kuß — fi ebd 
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von der unbezweifeltſten Königin des ganzen ſchoͤnen Ge: 
ſchlechts, ſondern nur das ſuͤſſe Vergnuͤgen, daß ihr ein— 

‚ander von nun an, ſtatt des widerfinnigen. Kuͤſſens, bruͤ— 
derlich und fchmwefterlich die Hand. gebet, und nah Befins 
den fie einander recht freundſchaftlich druͤcket; und daß ihr 
‚von beiden Seiten jeden für einen Rebellen und Störer der 
‚öffentlichen -Ruhe und des guten Vernehmens erklärt, der 
es wagen wird, das geringfte von der altväteigen Ge⸗ 
PR wieder fehen zulafen, | 

Um euer, ganzes beiderfeitiges Zutrauen zu meincn 
friedliebenden Gefinnungen noch mehr zu getoinnen, erlaubt 
mir no zum Ueberfluß ein ohnmasgebliches Kormular des 
fünftigen Friedensinſtruments zu entwerfen, und euch vor 
der Erdfnung des Kongrefied zu beliebigem Ermeſſen vors 
zulegen. Seid einig und vertragt euch in der Güte: und | 
foltet ihe auch etwas darin abzuändern für nötig halten, 
fo verfihert mie wenigftens, ehe. ich. meine Truppen aus 
einander gehn laffe, die unbedingte Genemigung eines eins 
zigen Präliminärartifels : „daß weder beim @intritte zu die: 
fem Friedensfongreß, noch während deffelben, fein einziges 
von den Bevolmächtigten die ftreitigen Rechte des Hands 
kuſſes auf iegend eine Weife ausüben noch fordern molle, 
fo lange bis das Friedensgefchäft ganz geendigt ift, „ 

Hier ift das ohnmasgebliche Friedensinftrument. 

„» Beiderlei Gefchlechter Haben von der merfmwürdigen 
Aufklärung unfers Zettalters fo viel gewonnen, um fchon 
feit geraumer Zeit einzufehn, daß die Gemonheit, dem 
Frauenzimmer ohne Einſchraͤnkung die. Hand zu Füffen, 
nicht nur ohne allen Grund in der Natur, ohne alle polis 
tische und meralifche Abfiht und folglich toͤrig; fondern auch 
läftig, beſchwerlich, vielen Misbräuchen,unterworfen, und 
dem wahren ntereffe beider Teile entgegen fei._ Da wir 
nun nicht gefonnen find Der Nachwelt, welche ohnedem noch 
genuy altväterfche Gewonheiten abzuſchaffen behalten wird, 


den Ruhm einer löhlichen Abänderung diefes unlöblichen 
| Ge⸗ 
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Gebrauchs zu uͤberlaſſen: fo erflären wir beiderfeits We; 
volmächtigte, Kraft diefes feierlichen Inſtruments, alle fer: 
nere Anfprüche auf den Handkuß, fo alt und Heilig fie auch 
immer fcheinen mögen, für null und nichtig, und geoben 
einander im Namen aller, daß, von dem Tage der Pubk: 
kazion dieſes Friedensichluffes an, niemand wegen deflen 
Unterlaffung an dem Ruhme der Artigfeit und der auten 
Pebensart den geringften Abbruch leiden folle; welchen Vor: 
wurf ſich vielmehr jeder zuziehn wird, der fich Diefen Ver: 
ordnungen zu widerfezen wagt. Zu deſto ‚leichterm Fort: 
gange unferer Reformazion verfprechen wir einander in An⸗ 
fehung des Vergangenen eine völlige Amneftie zu beobach⸗ 
ten, fo daß fein Geſchlecht dem andern die geringiten Vor: 
mwürfe wegen des bisher vorgefallenen made, noch ihm 
die Schuld allein beimefk, „ 


„Proteftagionen wider unfern Friedensſchluß werden 
wir fehlechterdings Feiner Aufmerffamfeit würdigen. Sol⸗ 
ten indes einige bei Diefer Gewonheit grau gewordene Klein 
ftädter darauf beftehen, dieſe Ziererei zu einem laͤcherlichen 
Andenken fuͤr die aufgeklaͤrtere Nachwelt in einem kleinen 
Zirkel gangbar zu erhalten; ſo iſt dies die einzige Bedin⸗ 
gung, unter der wir ihnen, zur Schonung dee menſchlichen 
Schwachheit, unfee Einwilligung geben: daß die Koften 
aus gemeinfchaftl:her Kaffe beftritten werden, und Ddieje: 
nige Dame, melde beim Eintritt in die Gefelfchaft die 
Hand zum Kuffe dargeboten, bei ihrer Entfernung die Hans 
de ihrer vorigen Bafallen, ohne alle Widersede und Aus⸗ 
fucht, in eben der Form höflich wieder zu kuͤſſen gehalten 
fi Da wir, die Abgeordneten beiderlei Geſchlechts, zus 
glei eignes Intereſſe fowel ſuchen als aufopfern, und das 
her um fo viel weniger unſre Volmacht überfchrktten zu 
haben fürdpten dürfen; fo verfprechen wir uns auch eine 
befto algemeinere und toilligere Ratififazion diefer Artifek, 
welche wir zu jedermans Wiffenfchaft durch alle Öffentliche 
Zeitungen, und um allen Thüren geweihter Viſitenzimmer 

Rec 
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befang zu machen Verfügung treffen werden. Gegeben 
auf dem ıc. „ Ä 

Solten bei der Unterſchrift dieſes Inſtrumente, an 
deſſen Genemigung ich nicht im mindeſten zweifele, einige 
Rangſtreitigkeiten entſtehn, welches freilich ſchon ein ſehr 
bedenkliches Anzeichen fein würde, fo gibt mein kluges 
danchen den Rath, gleichſam als ob ſie bei dem weſtphaͤ⸗ 
lien Friedensſchluſſe zugegen geweſen waͤre, die Sache 
fo deijulegen: daß eine doppelte Abfchrift des Inſtruments 
abgefaht, und auf dem einen die Namen der Manspers 
fonen, auf dem andern Dingegen die Namen der negoziis 
senden Frauenzimmer obenan geſezt wuͤrden. Und fo wuͤr⸗ 
den die mänlıchen und weiblichen Namen einander in Sries 
de begegnen. Ich glaube, der Einfall ift nicht zu verach⸗ 
jen, ob ich gleich für meine Perfon zu gut von ihrem Ges 
ſchlecht denke, als daß ich, wie fie, von einer Rangftreis 
figfeit eine Hinderung dieſes wichtigen Gefchäftes beforgen 
koͤnte. — 

Einige andere Perfonen, welche ſich vorläufig. erbo⸗ 
tem haben, den Kongreß zu verſtaͤrken, find gefonnen in 
Vorſchlag zu bringen, daß man zum Andenfen diefer Uns 
kerhandlungen, anftatt der gewoͤnlichen Münzen, eine 
hinlaͤngliche Anzal Geiffeln austeilen laffe, um damit jeder 
Jüngling, welchen man mit gefrämten Rüden den Mund 
wieder auf Die Hand eines Srauenzimmers heften fieht, 
durch einen wwarnenden Hieb zu einer geraden Pinie zu bes 
fördern; und verſprechen einander, bei diefen und aͤhnli⸗ 
Gen patriotifchen Gefchäften wechſelſeitige Unterftügung zu 


Solte aber wider alle meine Erwartung der Kongreß 
gat nicht zu Stande fommen, und ich auch von der bevors 
kehenden Rarncvalszeit, welche, im Vorbeigehen gefagt, 
ein eben jo bequemer zeitpunft zur Reformazion unfrer 
Etikette ift >, Unangenehme Nachrichten erhalten: fo find 
(don von meiner Seite die nachdruͤcklichſten Vorfehrungen 
gemacht, um nächften Schhling einen neuen, ganz > 
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nicht unglücklichen Feldzug zu thun. Aus gegründeten 
Zutrauen zu meinem Plane, und aus Vorgefühl von defs 
fen gluͤcklicher Ausfuͤrung Din ich fo offenherzig, felbit be: 
Fant zu machen, daß ich den Feldzug mit „richtiger Des 
ſtimmung des VBerhältniffes, in welchem nach allen vers 
nüunftigen Ausfprüchen «des natürlichen Rechts, das 
weibliche Gefchlecht gegen das mänliche fteht, „ eröfnen 
werde. : Schon fehe ich im Geifte voraus, wie fehr auf 
diefen Fall das Getöfe meiner Waffen die Frauengimmerhüs 
te erfcbüttern wird, und wie hurtig vielleicht manche davon 
auf die Köpfe der Chapeaubasgänger zurückkehren werden. 
Und dann ift freilich über den Handkuß gar feine Frage 
mehr! " 

Um mich nicht in einem Scharmügel mit meinen Frau 
Gevatterinnen vor der Zeit zu fhroächen, oder meiner frau 
und Töchtern die Winterergözlichfeiten zu verbittern ; über: 
haupt aber, um nicht die schwächere Partei durch das An— 
fehn meines Namens zu ſchrecken, oder die ftärfere zu ir⸗ 
gend’ einer Verwegenheit zu verleiten, nenne ich voriezt 
blos einen meiner Beinanien. 


Mifophiferes. 





Ä 6. 
- An Herin 3. F. Ratſchky. *) 
Wien, Im Brachmond ırs1. 


anf Monden lang 
an Faulheit krank 
lag meine Maͤhre 
ſchon auf der Streu, 
und ich dabei. 


H d. M. Novemb. 1781. ©, 419. 
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Der Sporn ber Ehre 

war viel zu ſchwach; 

was er auch flach, 

ih ſtreckt' und dehnte 

mih aus, und gähnte, 

und mard nicht wach. 

SH ſah den Meaien, 

doch träumend nur, 

das jahr verneuen. 

Selbſt die Natur 

fprang aus dem Bette, 
© und jzog fih an; 

und in die Wette— 

erihalt ihre dann 

in lauten Schlägen 

Sefang entgegen. 

Doch Aug und Ohr 

blieb mir, wie vor, 

feft zugeriegelt, 

ald wären fie 

mit Pech verfiegelt. 

Die Harmonie 

von hundert Chören 

vermogte nicht 

mid aufzuſtoͤren; 

bis dein Gedicht‘ 

mid aufgerüttelt. 

Ich las, und, ſieh! 

die Lethargie 

war abgeſchuͤttelt: 

mein Kopf ward warm 

und in den Arm 

fam mir ein Jucken, 

wie Fieberzucken; 

und, Freund, für Did 
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6. An Hrn. Ratſchky! 
ergoflen ſich, 
dur meine Finger, 
die Meinen Dinger 
zur Antwort bier 
auf das Papier. 


‘Du, bem hienieden 


das hochſte Gur, 


ein tanzend Blut 

und frohen Mut, 
Natur beſchieden, 

du macheſt Dir 

ſelbſt dde Mauern, 
wo Menſchen trauern, 
zum Luſtrevier, 

und maleſt mir 


Kirch' und Kapelle 


und ſelbſt die Schwelle 
am Kerkerthor 

fo reizend vor, 

wie in der That 

wol kein Prälar 

dem Kandidaten 

den Aufenthalt | 
der Kern Kaſtraten 
ex voro malt. 


Allein der Bauer 
fee noch fo ſchoͤn; 
drin wonet Trauer. 
Dem Voͤgelchen 
wird hinter'm Gitter 
ber Zuder bitter; 
viel lieber holt 
es ſich die Speiſe 
mit Muͤh', und lebt 
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nad) eigner Weiſe. 
Es flattert, ſtrebt 
nad) feines gleichen ; 
du magft ihm Trank 
und Futter reichen, 
es haͤrmt fih frank; 
ſieht feine Brüder 
in freier Luft; 
höre ihre Lieber; 
fieht aus der Gruft 
der Liebe Freuden, 
und haͤrmt fih ab 
in feinem Grab. 


Zu folhen Leiden 
verdbamten ſich 
die Emigranten 
der Menſchheit, banten 
das all von ſich, 
was uns hienieden 
ein guter Gott 
zur Luſt beſchieden. 
Ihr taͤglich Brod 
find Sehnſuchtsblicke 
in's Vaterland, 
das ſie verbannt 
und nicht zuride 
die Armen laͤßt, 
die, ach! fo feft 
ein Schwur gefangen, 
und von der Welt 
gefondert Halt. 
Dram laß die Stangen 
nur immerhin 
von Golde prangen, \ 
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6. An Hen. Ratſcheh. 
ſo bleibt ihr Sinn 
am Golde hangen. 

O, glaube mir, 
e6 würde Dir 

gar ſchlecht behagen, 
durch einen Schwur 
von der Natur 
dich loszuſagen, 
und immerhin 
an jedem Sinn 


ein Schloß zu tragen, 


Bedenke nur, 
wie die Natur 
die Ueberlaͤufer 
der Menſchheit ſtraft. 
Ein blinder Eifer 
gibt ihnen Kraft, 
das inre Treiben 
ber Menfchlichkeit 
zu übertäuben ; 
doch pflege im Streit 
den Geiffelftreichen 
fein Haͤrchen Breit 
der Trieb zu weichen, 
dem Heid' und Chriſt 
gleih zinebar iſt. 


Was hilfe al Ringen 


mit ihrem Fleiſch? 
Wer kan fih keuſch 
und fühlles fingen? 
Ein Opiat 

wär in der That 
in folhen Möten 


viel beſſer, als 


was duch den Kalk; 
ven Wurm zu üdten, 


Rn“ 





6. An Hen. Ratſchky. 


Wann's in der Seele 
gewaltig brinnt *) 
und duch die Kehle 
noch Feuer rinnt, 
wer fann da fagen: 
ih habe mid 

mit meinem Sch 
herumgefchlagen ? 

Was Munder denn, 
wenn fie im Bette 
Sefpenfter fehn, 

und in der Mette 
das Hohe Lied 

an Sunamith, 

(bad unfre Zeiten 

fo albern deuten) — 
im gleihen Ton 
wie Salomon 
Herunter fingen, 

und oft dabei, 

nah Athem ringen. 


Wie vielerlei 
Gefahren dräuen 
der . Fantafei, 
wann fromme Laien 
dem Prieſterohr, 
in Schildereien 
sary ohne Flor, 
abfonterfeien,, 
was fie gethan? 
Wann junge Schönen 
nur halb bekennen, 
fo muß ber Mann, 
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durch 
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durch zwanzig Fragen, 

das gute Kind 

fo lange plagen, 

Bis es die Suͤnd' 

ihm, fo genau 

wie Gerhard Dow 

im Kleinen, malet. 

So angeſtralet 

vom Schein ber Luft, 
“muß nihe die Gruß 

ihm höher pochen, 

und Wolluſt kochen? 

Ein Amtgsgeſicht 

in ſolchen Faͤllen * 

hilft warlich nicht 

ſich zu verſtellen. 

Kein Ordenskleid 

Hemmt da das Baͤumen 

der Menſchlichkeit, 

und des geheimen 

Verlangens Spur 

gluͤht auf den Wangen 

zu beutlich nur. 

Di Hält, Natut 

kein Eid gefangen. 

Kein Skapulier 

und fein Vrevier 

bannt beine Triebe! 

Der Arme bier, ° 

verdamt bie Liebe 

und glüht von ihr, 

erwährt fih kaum, 

ſelbſt in den Suͤnden 

fie ſchoͤn zu finden. 


6 An- Hrn. Ratſchko— 


Ein Bufenbaum 
zwar ahndet kaum 
das Echauffiren 
in dieſem Fall; 
denn jubdiziren 
muß nun einmal 
er über jeden 
Gewiſſensfall: 

Drum hat er jeden, 
wie ſich's gebuͤhrt, 
beim Suͤndenwaͤgen 
privilegirt 

von Amtes wegen, 
weil ihn aus Pflicht 
der Kizel ſticht. 


Kraft dieſer Lehre, 
die ſtets zur Ehte 
der Menſchheit iſt, 
beſtimt und mißt 
‚ein Kaſuiſt 
auf ſeiner Elle 
die Suͤndenfaͤlle 
ohn' alle Fahr, 
und darf ſogar 
ohn' Angſt und Grauen 
der Suͤnderin 
ins Antliz ſchauen, 
die Suͤnde kuͤhn 
anatomiren, 
mit Seel und Leib 
ſich drin verlieren, 
darf ohne Scham 
dir jeden- Schlam 
Son Luſt filtsiren — 
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6. An Hrn. Ratſchky. 


Noch nicht genug: 

er fan ein Bud, 

wie Sanchez, ſchreiben 
und feinen Sinn 

yum Luftpful in 

die Schwemme treiben! 
der gute Mann 

tan ohne Schaden 

darin fih baden, 

und bleibe — ein Schwan! 


Genug für izt, 
denn, fieht es ſchwizt 
ſchon Roß und Reiter. 
Auf einem Ritt 
bei ſolchem Schritt 
koͤmt man nicht weiter, 
Zudem find ja 
die Verschen ba, 
die Fleinen Dinger, 
dir, traun! von je 
gar bösliche 
Gedanfenzwinger. 
Und Schritt vor Schritt 
in dem Gebiet 
einher zu reiten, 
ermüdet fehr ; 
es auszureiten 
ſchikt es ſich mehr 
zum Galoppiren, 
als zum Trottiren. 


A. Blumauer. 
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Schlo rankenſtein, auf dem Wege von Man⸗ 
” beim nad) Zweibruden. - - 


E. iſt ſchoͤn hier. Menſchen, deren Narung in Alma⸗ 
nachen und Bonbons heſteht, welche ihre Seelen vertauſch⸗ 
ten gegen Fagon, die muͤſſen hier ſich fülen, wie — 
„das Leben gefchenft um Gotteswillen. „ Jede Kom 
verfagionsmine wird Brandmark, durch den herzlichen 
Gruß des guten ‚- gefunden Koͤlers. Wen die Gärten 
holländifchen Geſchmacks aus dem vorigen Jahrhundert _ 
wohlihun, der ſchlafe Hier, oder leſe den Courier da 
bas Rhin. 
Berge und Menſchen, Waſſer und Thal! Nichts 
iſt durch abwechſelnden Geſchmack verſtuͤmmelt, durch hal⸗ 
de Aufklaͤrung verunſtaltet. - Alles prangt in einfacher 
Majeftät, und gießt eine Kraft durch den ganzen Mens 
ſchen, als ob jeder Athemzug eine Welt träge — Es 
iſt ſchoͤn hier! Diefe-Denfmasle der Vorzeit — wer 
tan bei ihnen falt vorüber. gehen? Es find Denfmaale der 
Zeit, wo Ehrfurcht für das cheliche Band mehr war, 
ald blos Fournalanefdote, Wo deutiches Fteundſchafts⸗ 
ſtuͤck von Beben um Leben keinen befremdete, nicht zur 
“ Harung der Eitelfeit feiner ‚fparfamen Belohner gepriefen 
wurde, Mo man lieber mit dem Schlachtſchwert raus 
ben und tödten, als durch verftechte Papiere fehlen, und 
duch Schifanen, langſam ſiechelnd, zehnfach morden 
wolte, | 
Aus dem Schutt diefer Beften loderte Aufklärung 
uͤber Deutfchland. Aber, Wehe und! Liebe und 
Freundfchaft find Rittermärchen worden, branten aus 
mit diefen Veſten. Wo find die Weiber, die ihre Mär 
Ee5 ner 





7. Schloß Franfenftein. 


mer fonten Fechten fehen?  Grazie verhandelt und Kränf; 2 
lichkeit, Efprit fam an die Stelle der Derzlichkeit. Das 
Ausland ſchlif die Schwerfälligfeit ab von dem Jüngling, 
abır.der Mut verwandelte ſich in Eloquenz, deutſche Traus 
fichfeir im Manieren. Unſere Gutmütigfeit , unſer — 
Kurz das, wo unfere ſchoͤnen Geifter, beim Verſuch es mit 
Brapheit ausjuiprechen, entweder ein enger Rod, * 
der Huſten Luͤgen ſtraft; unſere Deutſchheit iſt fo 
leichter worden, als unſere KRüftung ! | 1%. 
Die Sonnenftralen hatten abgelaffen von. An gandı 
(haft , : hohen: Abendrorh ı brante durch den einſamen 
Baum, der mutig, wie der junge unbefonnene Heerfuͤh⸗ 
ter einer, ſchwankenden Kabale, auf den Bruchſtuͤcken der 
Burg emporſtrebte, als wir auf dad Schloß. Frankenſtein 
famen. Wol und feierlich ward ed uns auf dem Wege 
su der. Bigrg. Ehrfurchtsvoller Schauer - er 
ald wir da ftanden vor der zerfiörten Herlichkeit. 
gingen wir zu den Trümmern, » ale farcheern wir jemand 
zu erwecken. — Hier waren ſie! br € 
Ein Schild in ihrem Wappen fonte € ) 
zweien. Ijzt hängt es, unter. den verlofhenen 
teen, in den Domhallen von: Deutſchland, nuzt zu nichts, 
als baß ehrliche Buͤrger zur Veſperzeit unbefümn 
ron Hut hinanhängen. Verweht iſt ihr Staub , vergeflen 
fd ihre Thaten, ihre verheerten Palläfte ‚find. das Me- 
mento mori menſchlicher Herlichkeit. Hier waren fiel 
Da hingen ihre Schlachtſchwerter, ihre * 
ſche. Hier ſchmuͤckte ein edles Mädchen den Helm, in 
dem nun bald am heiligen Grabe die gelben 
tapferen Juͤnglings modern ſolten. Hier blinkte 
Brautktanz; dort brach ein Todesruf die hohe 
des Freiherrn. Hier ſchlief das Kind am keuſchen Bu 
fen der deutſchen Mutter, dort leuchteten gemeihte Ker 
zen auf Helm und Wappen am hohen Sarge. In Die 
ſem Gemach ſchied die Tochter von ihrem edlen 
Gluͤck und Frieden zu bringen einem anderen. - 
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deutſcher Wein in die goldenen Becher; Jugend hatte 
der graue Ahnherr daraus getfunfen; das machte den 
Fuͤngling Hohen Sinns für Mur und Redlichkeit. Hier 
fprach der Priefter den heiligen Segen über Mann und 
Weib! Dort, mo erbeutete Fahnen rofteten, Todten: 
kraͤnzchen flimmerten, dort auf der Grabethuͤr droͤhnte in 
funfelnder Winternacht der Todtenpfaln an die Kreusges 
wölbe, ‚während die Wanderer ſtil vorüber eilten, und 
das Licht in den Warten verglom — Hier waren fie! - 

Unterdeß war die Abendröthe ausgebrant, die Wi: 
SHE der Baͤume neigten ficb dem fanften Winde In 
einem ®emäche, das noch Spuren von Malerei duldere, 
waren in den groflen Bogenfenftern Size zu traulichen Ge- 
ſpraͤchen. Hier waren wir lange, meine beiden Freunde 
and ich. Banz unten im Thale lagen die kleinen Hätten 
der fleiffigen Bewoner, näher unter ung die Kirche und 
‚der. Kirchhof. Fern herüber blicte der Abendftern. 

‚Wie manche Thräne des edlen Mädchens über den 
Sof des Vaters gegen ihren Ritter, den Haß, angeerbt 
"mit Wappen und Burg, mag verfiegt fein auf diefem fal: 
ten Steine! Der Ritter zog fort durch das Thal, und 
‚nit wieder heim. Am bäumenden Roß fante fie ihn 
nod fern, am hechbuſchigen Helm — Als fein Blick 
ſich loswand von den Schieferzinnen der Burg, der weiſſe 
Federbuſch ihr aus den Augen ſchwand — da weihete 
‚fie ſich ſtum der Verzweiflung, und lächelte hinab in das 


Eine maͤnnliche Thräne rolte hinab auf des Ritters 
. glänzenden Kuͤraß; der Schild fchletterte an feinem Arm ; 
. feine Kraft war daheim geblieben. Go zog er fort, ohne 
Troſt und Frieden. Und als das mutige Roß des Kit: 
ters gefaltete Hände vom Nacken warf — da ſprach fie 
das heilige Gelübde, und im Chor der andächtigen Yung: 
frauen borft mitten der Grabftein, unter dem nun bald die 
Blauen Augen zu Staub verrinnen folten. Anzeichen 
{dauerten durch. des Ritters Burg. . 

Die 
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Die Kitter famen heim, die Brüder, Er ritt nicht 
wieder über den Berg! Hize, Noth hatte ihn ausgezehrt 
im heiligen Lande, und al® er um einen Trunk Waſſers 
bat, fpaltete ein Sarazenenhieb fein Herz ! 


Ihre Seelen müffen fi ſchon geahndet haben, und 
wenn einft Rüderinneerung Seligfeit iſt — O die Gluͤck⸗ 
lichen, daf fie litten! Gottes fanfter Friede, um alle, 
die hier waren, hier meinten! | 


Arm in Arm, fahen wir vor uns hin in das Thal, 
Das Licht ſchimmerte aus den Fleinen Hütten, dur Die 
verbranten runden Fenſterſcheiben. Der Wind fuhr an 
der hohen Epheumauer des Schloffes nieder, Bergäng- 
lichfeit wehete uns an! leifer Graus fröftelte durch das 
‚innerfte Mark. 


Meine Freunde — von diefem glühenden Handes 
druck der Freundſchaft, bis zum lezten Todesframpf, mie 
fange wird ed noch fein? O über unfere Plane, unfere 
Werke, unfere fehlaflofen Nächte! Unter einer Spanne 
Erde modert der Kopf, deffen Syſteme eine Welt umfchus 
fen. Laßt einen Höfling den Einfal eines Groſſen beider 

Tafel zu Wunfh und Befehl machen; und muntere Bur⸗ 

ſche tanzen unbefümmert in dem Staube Mazarind und 
Richelieus. Weniger Menfchen Werfe dauren fo lange 
wie ihre Grabfteine. Wir zeichnen in den Staub; und 
eine Page überzieht die andere. Ehe unfer Garg den 
Schädel eines andern tiefer in den Sand drüdt, verges 
hen hoͤchſtens noch dreiffig Jahre. Der Todtengräber 
hackt den Spaten in unfer Grab, dehnt ſich, ſchmaucht 
fiber unfere Verrweſung weg, und wir waren, D des 
Thoren, der nad) irgend Etwas ftrebt, ald nur nad dem, 
tva8 dem Weifen und Guten Beduͤrfniß ift! 


Es ward finfter, ſtil — fo ftil, daß aud ein Ger 
danke Geraͤuſch gewefen wäre — die Abendglocke ſchlug 
‚ Ai 
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an. Aus allen Graͤbern fuhr es herauf mit dem Schlage: 
Wir waren! | 


Bange ſchol es herüber von fernen Orten: ſie 
waren! 


A. W. Ifland, Schauſpieler zu Manheim. 
— —— — — ——— ——— 
| r 
Zwei Gedichte. 
Der zweite Mai. 
tied einer Gattin. 





D. zweite Tag im Monat Mai 
it mir der feligfte der Tage; 
Und, bleibt mein Thyrfis mir getreu; 
Gereut michs nie, was ich izt fage. 


Zwölf Sommer find es, feit ih ſchwur: 
. Ror allen Hirten ihn zu lieben, 
und heut erneut mein Herz den Schwur : 
Ihn ewig ftark und treu zu lieben. 


Du, Lieber gibft mir Ruh und Süd, 
ein zweites Vaterland und alles; 
Mit dir fürche ich kein Miegeſchick, 
verfiehe mein Wohl fich Feines Falles. 


An Thyrſis Hand, von ihm gelicht, 
fühl" ich den fehlechten Rauſch der Frendber 
Ein Gluͤck, das keufche Liebe gibt, 
verdient allein, daß man's beneide. 
Nicht 


* 
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Nicht Heldenrahm, nicht Fuͤrſtengut, 
tan uns zufriedne Herzen geben ; 
Der Liebe wunderreihe Glut 
allein befelige unfer Leben, 


Und hört der Himmel auch mein Flehn ; 
So wird mir nody zum ſuͤſſen Lohne, 
(Luſttrunken wird’s mein Thyrfis ſehn;) 
fein Bird in einein Goͤtterſohne. 





Bild meiner Freundin 
nach dem Pope. 





Cm fieht man, mas ich kenne — 

Schweige, Neid! und höre mid). 

Warlich, wenn ich fie dir nenne, 

legt dein finftrer Unmut ſich. 

Jeder Retz ſchmuͤckt ihre Jugend, 

ſie iſt gut und klug und ſchoͤn, 

kent den Wert der ſanſten Tugend, 

laͤßt nie Zorn und Eifer fehn ;; 

Scherzt, wie Grazien, beſcheiden, 

jeden Stolz verwirft ihr Herz; 

Heiter bei des Naͤchſten Freuden, 

weint fie auch in feinen Schmerz. 

„So hat fie bei allen Gaben 

feinen Fehler ?. frage der Neid. 

Fehler, wie fie Engel haben, 

keinen Fehler ihrer Zei. — 

Mag fie, wer fie kennet, loben; 

Was fie thut, gile ihr für Pflicht. 

So, duch innern Wert erhoben, 

Shäze fie Lob, und braucht es nicht. 
Gr. v. E. geb. Gr. v. ©. 
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9. 
Briefe aus Holland. 
Meunter Brief. 





Utrecht d, 28. Jul. 1779. 


SL. Driefe fo ſchnell aufeinander folgen, fofan es 
Jhnen gleichgültig fein, von woher Sie diefelben erhalten. In 
der That war auch unfer Aufenthalt in Rotterdam fo kurz 
und unferer Zerftreuungen dafelbft fo viele, daß es nicht 
möglid war, einen langen Brief zu ſchreiben, und blofie 
Gi vales bene eft, verlangen Sie doc nicht. ' 
Wir veifeten vorgeftern auf die gemönliche Weiſe 
über Delft nah Rotterdam, welches nur drei Stunden 
don dem Haag entfernt iſt. In Delft hielten wir ung 
einige Zeit auf. vornemlich um die dafige Kapenicfabrif 
u beſcehen. Mit Vorbeigcehung alles Technologiſchen, wil 
ich Ihnen nur diejenigen Nachrichten mitteilen, welche 
Id auf der ſtatiſtiſchen Seite dieſer Manufaktut eingefam- 


Gegenwärtig find noch 15 Meifter in Delft, welche 
Fayenzefabrifen befizen. In jeder derfelben arbeiten 
zwſchen 30 und 40 Perfonen, mithin in allen zufammen: 
genommen ohngefähr 500. Es wird dort alfo immernoch 
von dieſer Waare mehr verfertigt, als an irgend einem 
andern Orte, wenn gleich bei weitem nicht jo viel als zu 
der Zeit, da die Konkurrenz ähnlicher Fabriken noch nicht 
fo groß und das fogenante Steingut noch nicht Mode war, 
au der Luxus den Gebrauch des Achten Porzeläns noch 
nit fo gemeim gemacht hatte als jet, Man verficherte 
mb, daß vor 25 Jahren in Delft 31 Meifter und alſo 
doppelt fo viele ald jest, Fayenzefabriken betrieben 


hätten, 
Motter 
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Rotterdam hat mir fehr gefallen. Nicht fehr groß, 
aber dicht bebauet, und die ziemlich Hohen Häufer ſtecken 
voller Menſchen bis in die Souterraing hinein. Man 
f&häzt die Zal der Einwohner auf 90 bid 100000. Bei 
minderer Gröffe ift es alfo fo volfreich wie Feiden. Kein 
Wunder, da diefee Drt fo fehr bequem zur Handlung 
liegt. Ein fehr auffallender Anblick ift e8, wenn man 
- die Maften und Wimpel groffer beladener Kauffarteifchiffe 
in der Stadt vor den Kenftern vorbeiziehen ſieht. Die Ka— 
näle dafelbft find fo bequem und tief, daß deraleichen 
groffe Fahrzeuge unmittelbar an den Vorratshaͤuſern der 
Kaufleute geldiht und mieder beladen merden koͤn— 
nen. Diefer Vorteil, melden Amfjterdam bei weitem 
nicht ‚hat, muß es befremdlih machen, daß der 
Hauptfiz der: niederländifhen Handlung fih nit ſchon 
laͤngſtens von dieſem Drte weg und nach jenem ge— 
zogen hat. Freilich gefchehen dergleichen Veränderungen 
in Staaten wo man den Dingen ihren natürlichen Lauf 
läßt, nur Aufferft langfam. Die Handlung von Rotter- 
dam, nimt indefjen jezt and wirklich beträchtlich zu. Gin 
fiderer Barometer, ift unter andern das Steigen des 
Preiſes der Grundſtuͤcke. In Amfterdam wurde neulich 
ein Haus um 36000 Fl. verfauft, welches ohnlänaft 
nach der Verfiherung fachverftändiger Leute 40000 Fl. 
zu bauen gefoftet hatte, dahingegen in Rotterdam der 
Wert der Häufer taͤglich zunimt. Hier ift wenig Luxus, 
alles geht zu Kuffe, in Amfterdam aber, rollen unzälige 
Karoffen beftändig über Das Prlafter. - 

Weil von Rotterdam nach Utrecht Feine gerade Treck- 
fart angelegt ift, und man alfo zu Waffer einen ziemlichen 
Umweg nehmen muß, fo mieteten wir heute ein Fuhrwerk 
bie Bodegrave, welches 7 Stunden von Rotterdam liegt, 
um’ uns dort der Schuͤht welche täglich von’ Leiden nach 
Utrecht durch jenen Drt geht, zu bedienen. Unterwegs 
vermweilten wir einige Etunden :in Ter Gount oder Gouda. 
Die berühmten Tabafspfeiffenmanufafturen dafeldft, was 
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ten. das wichtigſte was unſere Neugierde an ſich zog. In 
einer derſelben welche wir beſuchten, arbeiteten ohngefaͤhr 
30 Menſchen. In den mehreſten ſollen aber nur 10 bis 
15 Atbeiter angeftellt fein. Der Gaſthof wo wir abtra⸗ 
ten, war zugleich das Gildehaus der Pfeiffenfabrifanten, 
oder wie man bier fpricht: der Pfeiffenbaͤcker. Eme 
gtoſſe ſhwarze Tafel hing an dee Wand, auf welcher die 
Zeichen ſaͤmtlicher Meifter, die ie den Preiffen, ehe folche 
in den Ofen fommen, aufdrüchen zu laffen pflegen, im 
runde weiſſe Schilder gemahlı waren. Sch zälte über: 
haupt 352. Schilder, und fo.viele Meifter find noch ger 
genwärtig da, Ehemals joll ihre Anzal 387 betragen ha⸗ 
ben, Seit 1766 in welchem Jahre die Tafel gemacht 
worden; waren twiederum 2 Werfftäten eingegangen und 
deshalb-die Zeichen auf den Schildern geloͤſcht. Hietaus 
kann man die Zal der Arbeiter überhaupt ohngefähr be: 
finmen, und wenn id nur zehn auf jede einzelne Kabrif 
sechne, fo kommen doch über drittehalb taufend Menſchen 
heraus weiche fih unmittelbar mit diefer Manufaktur be: 
ſchaͤſtigen. Wie groß muß nun nicht die Anzal der Hände 
fein, welche mittelbar bei der Verpackung, Verfenduna, 
Anfertigung der dazu erforderlichen Kaften oder Körbe, und 
auf mansherlei andere Weife dadurch in Thärigfeit gefezt 
werden ? r 4 
Der Preis der Tabakspfeiffen zu Gouda iſt ſehr ge: 
tinge. Von den kleinſten und ſchlechteſten koſtet das Gros 
oder 12 Duzend nicht mehr als 8 Stuͤiver. Nach Ver— 
haͤltniß der Groͤſſe und Feinheit, wenn nemlich der Thon 
oͤſterer geſchlemmt wird ſteigt dieſer Preis bis zu 36 
Stuͤiber. Cine unglaubliche Menge wird von dieſer Waare 
im Lande verbraudt, 

Sogar die Wirte in den Gafthöfen reichen den an: 
kommenden Zremden fogleich neue Pfeifen, ohne dafür be: 
fonderg etwas zu rechnen, ohngefähe auf die Art wie man 
bei ung eine Priſe Schnupftabaf datreiht, Rauchtabak 
trägt jeder Holländer in einer Doſe bei jihd, Uebrigens 

Muf, Wonnen 732. Sf fürrte 
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führte uns unfer Weg heute auch noch über Woerden, eine _ 
ftarfbefeftigte Stadt in welcher aber feine Befazung liegt, 
In der Nähe derfelben find eine ungeheure Menge Ziegel: 
brennercien. Nach Utrecht hin, findet man wiederum Acker⸗ 
bau und nicht blos Viehweiden, befonders fahen wir viele 
Kartoffeln, auch etwas Roden, Hafer und Hanf in den 
Geldern, 

Hier gefält mir es nicht fonderlich, vielleicht ift 
Sehnfuht nad Haufe Schuld daran. 

Morgen wird noch eine Spazierfart auf dem Wege 
nah Amfterdam hin, gemacht, und alsdenn an die Ruͤck⸗ 
reiſe gedacht. 

Eben werde ich gewahr, daß ich Ihnen von dem 
Standbilde des berühmten Eraſmus in Rotterdam noch 
nichts gefagt Habe, Jedoch mas folte ich Ihnen davon 
fagen, was Sie nicht ſchon mwüften oder in jeder gedruck⸗ 
ten Befchreibung leſen fönnten ? Ehre macht dies Denkmaal 
dem Geburtsorte des groſſen Mannes. Noch mehr Ehre 
dem Lande, daß es ſeine toleranten Grundſaͤze von jeher 
ſo ſehr als irgend ein andres zur Ausuͤbung brachte. Ob 
nicht Zufal und gluͤcklicher Inſtinkt, wenn ich ſo ſagen 
mag, ſtaͤrkeren Anteil als Liebe zur Warheit und zu dem 
was recht und billig iſt, hieran hatte, mag ich heute nicht 
unterſuchen. 

Der Geiſt des Eraſmus ſei mit uns allen, Amen. 


10.An 


‚#53 





10. 
An Lina. 
Antwort auf einen Brief, worin fie dem Verfaffer ſchrieb, 


er ſolle ſich vor der Welt verſtellen lernen und an 
boͤſe Zungen denken. | 





I, Ih folte mich verftellen? 
folte Pfeile voller Gift Dir fchnellen 
und im Herzen lieb und hold Dir fein ? 
folte Dir den Haren Wein 
nur in diftern Winkel ſchenken 
und mic Effig vor der Welt Dich tränfen? 


Lina, fieh mid ofnes Blickes an! 
fage, kan ein deutfcher Mann 
deutſche Redlichkeit verftecken ? 
fage, tan ein deutſcher Mann 

fein Geſicht mit einer Larve decken 7 


Ha! Du ſchweigſt, und fprichft: „ich fehle, 
ſehe, daß ein Schattenbild 
meine junge Maͤdchenſeele 
mit dem Zauber falſcher Schluͤſſe trillt., 


Laß die Dummen, was fie wollen, ſagen! 
laß verbuhlte Weiber ung der Kezerein - 
in der Lich’ uns Ärgrer Dinge zeihn! 
laß fie Holz in Scheiterhaufen tragen, 
anfre Ajche fhon im Geiſt zerſtreun: 
Wir, mir wollen froͤlich dabei fein 
und die Schwachen oben. drein beklagen } 


Sa Vehre 
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Beßre Männer, befre Frauen 
ſehn im mildern Licht' uns an, 
daß der Freundfchaft Talismann, 
aud im Winter, uns in Auen 
von Elyſium verfezen fan, 
Achte Menſchen fehen feine Suͤnben 
auf dem Fittig unfrer Küffe ruhn, 
werden nicht in unjerm Thun 
Spuren eined Irwegs finden. 
Nur das Mädchen, das, mit frechen Blicken, 
wolluſttrunken, jeden Mann beſchielt, 
das, ſo wie der Bach, mit Felſenſtuͤcken 
und mit Veilchen, gleiches Sinnes, ſpielt, 
das nur draͤngt ſich zu den Alten, 
die Genuß der Zeit in Falten 
eingenehet hat, mit ein, 
ſucht durch boͤſe Spoͤtterein, 
Lina, Dir auf Deinen Wangen 
ſonnenhell und ſonnenrein 
ſchwarze Flecken anzuhangen, 
ſuchet unſre Seelen zu entzwein 
und auf ebnen Noſenwegen 
Dornen fuͤr Dich auszuſtreun. 


Aber unſers Engels Segen 
hemt den Pfeil, auf Dich geſchnellt, im Lauf; 
fchliehe die Pforten edler Herzen 
Dir, zur fihern Mehre, damit auf. 
Goͤttermaͤchtig deckt in unfern Scherzen 
uns der Unſchuld Flügel, wann der Neid 
Zwietrachtsſamen für ung freut, 
und, 0b aud ein Korn gebeit, 
wählt daraus, dem Saͤemann zum Spotte, 
sine Dichte Miriengrotte, 
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bie der Freundfchaft, gleich der unfern zein, 
wir alsdann zum Tempel weihn, 


Lud. Stelzer. 





II. 


Verjeichniß der Vorleſungen, welche in dem Jahr 

1782. ſowohl von ſaͤmtlichen Profeſſoren, als übri⸗ 

gen — der herzoglichen Karlsuniverfität zu — 
Igard gehalten werden. 





Religion. 


ui Theil. Kleß, nah Zachariaͤ. 
Hiſtoriſcher. Müller. - 1. ’ 
Katechetiiher. Bernhard. 


Rechtsgelehrtheit. — 
Zariſtiſch⸗ Encyklopaͤdie und Methodologie. Von Normann, 
nah Puͤtter 


Rechtsgeſchichte. Eben der, nach Selchow. 

Roͤmiſche Rechtsaltertuͤner. Seeger, nach Selchow. 

Reichsgeſchichte. Normann, nach Puͤtter. 

Uebliches Voͤlkerrecht. Eben der. 

Inſtitutionen des romiſchen Rechts. Seeger, nach Hofacker. 

Pandekten. Heid, nah Hellfeld. 

Deutſches Privatrecht. Hochſtetter, nach Puͤtter und Selchow. 

Aelteres und mittleres deutſche Statsrecht. Reuß. 

Neueres. Eben der, nah Puͤtters Inſtitutionen. 

Deutſches Kirchenrecht. Hochſtetter, nach G. L. Boͤhmer. 

Deutſches Lehnrecht. Eben der, nah Böhmer. 

Reichsprozeß. Reuß, nach Puͤtters — 

Stats : und völkerrechtlihe Praris, Eben de 

Prozeß und bürgerliche Praris. Seeger, A Claproth. 

Wirtenbergiſches Privatrecht. Hochſtetter. 

Polizei⸗Handlungs/ und Finanzwiſſenſchaft. Autenrieth, 
nah Sonnenfels. 

Zuriſtiſche Kanzleipraxis. Eben der. 
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Militaͤriſche Wiſſenſchaften. 


Einleitung durch die reine Mathematik. Hahn, nach Un⸗ 
terberger. 

Artillerie + und Kriegsbaukunſt. Roͤſch, nach Struenſee. 

Taktik. Eben der, nach Keralio und Maizeroy. 

Waſſerbaukunſt. Eben der, nach Silberſchlag. 

Griechiſche und roͤmiſche Kriegsaltertmer. Naſt, nach feinem 


ee ndbudh, 
Kriegs » und Soldatenrecht. Seeg 
Artillerie : Fortifikations und raftifche Zeihnungen, Hahn, 


Defonomifche Wiffenfchaften. 
Stars + Handlungswifienfhaft. un nach Sons 
nenfels. 


Technologie. Eben ber, nah Belmann. 
Finanzwiſſenſchaſft. Eben der, nach Sonnenfels. 
Torf s und Jagdwiſſenſchaſt. Stahl, nah Sukkow und 


Buchting. 
Forſt⸗ Kameralwiſſenſchaft. St 
Bergbauwiſſenſchaft. Eben der, nach Lehmann. 
Metallurgie. Be Yes 4 — 
meral s und Wir tsrecht. ochſtetter. 
gemeint deutſche, und mn. ia * 
e 


Kameraliſche Kanzleipraxis. Autenrieth. 
Rechnungsweſen nach algemeinen Grundſoͤzen, und indbefons 
dere nach Wirtenbergiſchen Geſezen. Weiſſer. 

Ar neigelehrtheit. 

Geſchichte der Arzneiwiſſenſchaften. Konsbruch. 

Oſteologie. Morſtadt, Proſektor. 

Anatomie. Klein. 

Phyſiologie. Konsbruch, nach Haller. 

Semiotik, Therapie. Eben der. 

Theoret. Chemie. Reuß, Medikus. 

Naturgeſchichte des Thierreichs. Koͤſtlin, nach Blumenbach. 

Mineralogie. Eben der, nach Gmelin. 

Botanik. Kerner, nah Dietrich. 


Handlungswiſſenſchaften. 
Handlungswiſſenſchaften. Dannenberger 
Kaufmaͤnniſche Rechnungen. Eben der. 
Handlungsgeſchichte. Druͤk. 
Handlungserdbeſchreibung. Franz. 
Handlungsptodukte aus dem P ame, Kerner. Welt; 
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Weltweisheit. 
Philoſophiſche Geſchichte. Schwab. 
Logik, Metaphyſik. Eben der, nad Plouequet. 
Theoretiſche „Dbilofophte. b Abel nach Platner. 
Drattifi nad) Fergufon. 
Naturrecht. "2a Motte, nach Hoͤpfner. 


Mathematif. 


Keine Mathematik. Rappold, Bibliothefar, nah Käftner. 
Arithmetit, Geometrie. Duttenbofer. 

Ehen diefe, Trigonometrie, Statik, Hydroſtatik. Moll. 
Markenamt. Geographie. Nappold und Moll, nad Fun, 
Theoretiſche Naturlehre. Mappold, nach Seegner. 


Geſchichtskunde. 


Vorbereitung zur Geſchichte der aͤltern Voͤlker, bis auf die 
Griechen und Roͤmer. Druͤt. 
Griechiſche und roͤmiſche Geſchichte, bis auf den Umſturz des 
roͤmiſchen Freiſtaats. Eben der. 
Geſchichte des roͤmiſchen Kaiſerthums und der gleichzeitigen Boͤl⸗ 
ker, bis auf Karl den Groſſen. Eben der, nad) Renner. 
Meittlere, neuere Univerſalgeſchichte Schott. 
MWirtenbergifhe Geſchichte. Eben der. 
Stariftit. ben der, und le dret, nad) Tozen, 
Heraldik. Viſcher, nady Gatterer, 
Rumismatik. Eben ber. 
Erdhefchreibung, Kielmann, Fran, Gauß, Hübner, Haus⸗ 
leutner, nach Volz. 


Philologie, Altertuͤmer, ſchoͤne Wiſſenſchaften. 

Griechiſche Sprache, Profanſkribenten, Altertuͤmer, Trau⸗ 
erſpiel. Naſt, uͤber Homer, Vollborths Tragiſche Chre⸗ 
ſtomathie, Ariſtotels Poetit, Geßners proſ. Chreſtoma⸗ 
thie, und Naͤdele über Senophon und Aeſop. 

Lateiniſche Sprache. Kielmann, Franz, Kellenbach, Naͤde⸗ 
le, über Korn. Nepos, Cicero, Lieius, Virgil, Moray, 
Koͤhler, Hausleutner, Haͤbner, Gauß. 

Roͤmiſche Altertuͤmer. Kielmann, nach Nieuport. 

Deutſcher Stil. Schwab. 

Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in Deutſchland. Görig, 
nach: Karakter der deutſchen Dichter und Proſaiſte. 


5854 Deut: 


— 
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Deutſcher Stil und Sprachuͤbungen für Ausländer. Eben 
der, nach Sulzers Vorübungen ıc. und les recreations 
philologiques von Choffrin, 


Ausländifehe lebende Sprachen. 


Franzoͤſiſche. Uriot, Baer, Franz, Guinard, Maverlen, 
Stockdorf; über Wailly, Dumarfais, Korneille, Ras 
cine, Alembert. 


Italiſche. La Motte, über Pr. Werthes, nad 


d, 


Englifhe. Goffe. 


‚Ruffifce Sprache (und Erdbefchreibung) Boniatſchewsky 


Künfte,. 
Theorie der Kuͤnſte. Guibal. 


Allegorien, mit. Anwendung auf die Kunfaltertimer Haug · 
l. 


Buͤrgerliche Baukunſt. 


€ 
Malerei, Guibal, Harper, Schlehauf. 
Kupferſtecherei. Muller. 
Bildhauerei. Friederich. 


Goͤrtnerei. Echeidle, 

Freie Handzeihnung. Azel, Friederih, Schlehauf. 
Pflanzen : und Thierzeichnung. Kerner, 

Tonkunſt ꝛe. Poli, Seubert, Stauch, Hetſch, Enßlen, 


Bertſch, Weber. 
Schreiben. Rooß, Reichmann. 


Reuten. . Bifcher, allmeifter, 
Schten. Malte, ” r 


Tanzen. Malter « und 3, Kyſel, Hutti, 


Choreographie. Mealter, Vatter. 





Mo Feine Buͤcher angegeben find, (efen Me Profefforen 


und Lehrer nach eigenen Entwürfen. 


Leftionszettel von Univerfitäten intetefliren felten, ent: 


‚halten oft nur, was zu fefen verfprochen, nicht, was wirklich 


gelefen wird. Miche ſo bei Stuftgard, von weicher Linivers 
ſitaͤt innern Verfaffung man noch überdies durch vorſtehen⸗ 
des Verzeichnig ihrer Vorleſungen ein und anderes — 
und ze kennen Iernt. 
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Der Fakultaͤten find fuͤnfe: Deren Dekane: 


Juriſtiſche. Ruf. 

' Mediziniſche. Konsbruch. 
Philoſophiſche. Schott. 
Militariſche. Roͤſch. 
Oekonomiſche. Autenriet. 


Intendant, von Seeger, Prorektor, Heid. Kanzler, Le Bret. 
Sekretar, Viſcher. Meditus, Proſektor, Bibliothekar, 
ſ. obiges Verzeichniß. Prediger, Plank. 





12. 


Pygmalion. 
(Ovids Verwandlungen. Buch 10. Fab. 9.) 


GAR hatte Pygmalion ſchon im einfamen Bette 
lange gelebet. Er furchte die Thorheitder weiblichen Herzen, 
Künftlich bilder er unterdeffen mit glücklichen Händen | 
eine Jungfrau, ſchoͤn, mie feine Lebende fein fan, 
weiß, aus taͤuſchendem Elfenbein, wie Schnee des Sefitdes, 
und verlieber fi in fein Werk, Du haͤtteſt im Antliz 
Leben und Wahrheit gefehn, geglaubt, es würde die Jungfrau 
ſich bewegen, ; wofern nicht fhüchterne Scham fiezurückhiele ; 
fo verbarg fid die Kunſt. Pygmalion ſtaunet und fchöpfer 
heiſſer Begierde Flammen aus nachgebildeten Reizen, 
forſchet mit tafienden Händen nach Fleifh, und zweifek, 
| und leugnet 
ſchon ſich felber, fie fei aus Elfenbeine gebilder, 
Küffe gibt er, und waͤhnet Küffe zu nehmen, und koſet, 
rährer den Leib, und waͤhnet, er weiche dem drückenden 
Singer, 
fürdter, ein bläuliches Maal verrathe den druͤckenden Finger. 
Schmeichelnd redet er oft fie an, und bringet auch ofe ihr 
Maͤdchengeſchenke, Muſcheln und kleine Voͤgel und glarte 
Steinchen, oder Blumen Be Ta Garde, —— 


— —— 


- 
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Lilien, Bunte Bälle, der trauernden Käliaden *) 
au die fie, verwandelt in Pappeln, noch fchweftertich 
meinten 
aber Phaetons Fall, fie träufeln glänzenden Bernſtein. 
Auch Gewande ſchenket er ihr, und fehmückt mit Gefteine 
ihre Finger, ſchmuͤcket den Hals mit hangendem Schmucke, 
mit Gefhmeide den Bufen, mit leichten Perten diesOhren. 
Altes kleidet fie wohl, die eignen Reize noch beffer. 
Teppiche breitet er aus, getaucht in Tyriſchen Purpur, 
nennet fie Bettgenoſſin, und legt, als koͤnne fie fühlen, 
ihren Hals auj weichen Pfiaum mit bebender Sorgfalt. 


Venus Feſt brach an, vor allen Feften in Coprus 
hochgefeiert. Es fielen unter den Beilen der Priefter 
weilfe Stärken vor dem Altar mit vergüldeten Hoͤrnern, 
und es duftete Weihrauch. Auch Pygmalion brachte 
feine Gabe, ſtand und betete ſchuͤchtern: „wofern ihr, 
Hötter, altes vermäget, fo werde meine Gattin „ 

(diefe elfenbeinerne Jungfrau durft' er nicht fagen) 
„diefer elfendeinernen gleih!„ Die goldgeloskte 
Venus war zugegen bet ihrer Feier, und mußte 

feinen Wunſch. Dreimal ergrif zum günftigen Zeichen 
eine Glut das Opfer mit aufwärss firebender Lohe, 


Heimgekehrt beſuchet er oft das Bild der Gelichten, 
breitet kuͤſſend ſich über ihr aus; fie ſcheint zu erwar—⸗ 
men, 
Wieder Füße er, und taftet mit feinen Händen den Bufen, 
und der Bufen ift weich, und finker unter dem Finger, 
Wis im Seunenfheine dad Wachs. Pygmalion ftaunet, 
zweü⸗ 


*) Die Toͤchter dd Haͤlios es Eonnengottes) beweinten den Tab 
ihres Bruders Phaeton- &ie wurden in Pappein Mrs 
wandelt. Auch als Pappeln meinten fie; aber ihre Thraͤ— 


nen waren Bernſtein, welcher im dern Po ſiel, der ihn dem 
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zweifelt, Inden er fih freue, und fürchter getäufcher zu 

| werden. 

Seine Münfche betaftet er, und betaftet fie wieder, 

aber es iſt ein Leib, und unter prüäfenden Händen 

wale ihm entgegen der Puls, Die Fülle des Dankes ent 
firömt ihm. 

Seine Lippen berühren nun, ach! nicht täufchende Lippen 

mehr ; die Jungfrau fühle und erröther, fürchtet die Küffe, 

hebet fhichterne Augen empor zu feinen Augen, 

und erblicket zugleich mit ihrem Geliebten ben Himmel, 


gr. Leop. Graf zu Stolberg. - 


— 





13. 
Edler Wetteifer. 





> anfehnlichen Felder eines Gräflih Wertherl. Dom 
fes, Großneuhaufen, im Kurfächl. Thüringen, waren 
dur den befanten in der Nacht des 7 Yun. 17791ein⸗ 
gefallenen Froſt gänzlich zu Grunde gesichtet worden. Noch 
fan ich nicht ohne Rührung an den Augenblick des darauf 
folgenden heiffen Nachmittags denken, da man diefes Um 

glüd an der auf einmal mit einer unzeitigen Weiſſe über- 

zogenen Flur wahrnahm. Die ganze Gemeinde war eben 

jur eier des Fricdensfeftes auf einer groſſen Wiefe verſam⸗ 

fet; alles was jung war hüpfte in frölichen Tanzen „ die 

Alten hatten fi über das Gluͤck, durch eine ungewoͤnlich 
reiche Aernte gegen alle erlittene und befürchtete Uebel des 
Kriegs entſchaͤdiat zu werden, in die füfleften Bettachtun⸗ 
gen’ verloren: als die Nachricht von der ſchrecklichen Vers 
wuͤſtung ihrer Flur die ganze Menge, wie ein Drfan, 
ploͤzlich aufhob, und unter lauten Wehflogen zu den Ruis 
nen allew ihrer Hofuung fortriß. Jederman befürchtete, 
da 
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‚da das Ungluͤck auch die. Nachbarſchaft nicht verfhont hats 
te, den traurigften Mangel. Und doc übertraf diefe 
Gemeinde, welche am meiften gelitten hatte, das Jahr 
darauf ihre Nachbarn an großmütiger Wolthätigfeit. — 
‚Ein weimariſches Dorf, Brembab, brannte vor der 
Aernte 1780. faft ganz ab, und jene Gemeinde, welche 
von dem Wetterihaden des vorigen Jahres zu ſehr ge: 
deüct war, ald daß man von ihr die geringfte Beifteuer 
hätte erwarten follen, war die erfte, melde ihren ver- 
armten Nachbarn in einer fremden Herſchaft zween velle 
mit Korn und Mehl beladene Wagen zufuhr, Der Here 
zog von Weimar, melcher von dem Unglüce feines Dor- 
fes herbei gerufen worden war, und fich freuete, daß die 
Ahgebranten ihren einftweiligen Unterhalt auf der Stelle 
kaufen Fönten, erftaunte alg er vernahm , daß e8 ein Ger 
fhenf der Neuhaͤuſer Gemeinde fei, deren eigenes noch 
nicht verſchmerztes Ungluͤck ihm nicht unbefant geblieben 
war. Er ſchickte den Augenblick einen ſeiner Huſaren ab, 
um dieſer großmuͤtigen Gemeinde unter den gnoͤdig⸗ 
ſten Ausdruͤcken feine Kührung und Dankbarkeit zu bezeus 
gen. Hierduch von neuen erweckt, befchloffen dieſe gut⸗ 
herzigen Pandleute einmütig, ihren Brüdern, melde fie 
nun zwar wider den Hunger, aber noch nicht gegen den 
. Durft bei der ſtrengſten Hize zu ſchuͤzen gefucht hätten, ei⸗ 
nige zu einem jährlichen Gemeindefeſte beftimte Faͤſſer Bier 
eben jo willig aufjuopfern. Und Entichluß und Ausfüh- 
rung war Eins. — Die rühmliche Befreiung von gewif- 
fen Abgaben, fo oft fie duch das weimariſche Gebiete 
fahren, wird einft ihre Enfel noch belchren, daß edle 
Handlungen immer noch erweckende Belohnungen finden 
and für die Nachwelt ein Seegen find. 

Nicht ein ganz vorzuͤglicher Wohlſtand machte Diefe 
Menfchen fo wolthätig, fondern ihre wirflih fehr gute 
Denkungsart, woran, tie ich zur Ehre und zur Auf- 
wniunterung rechtſchaffener Prediger nicht verſchweigen 
dark, der daſige verdienſtvolle Prediger, deſſen eigenes 

Beiſpiel 
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Beifpiel mit feinen Lehren aufs genauefte Abereinftimmt, 
gewiß einen ſehr groffen Anteil hat. Und dies ifteben die 
Gemeinde, welche auſſer andern Beweifen ihrer veredels 
ten Empfindjamfeit zur Zeit der Theurung im %. 1771 
und 1772 durd die erſte freiwillige ſehr anſehnliche Kol⸗ 
fefte für die Armen im Erzgebürge andern Thüringifchen 
Gemeinden zur Nabahmung das ermunterndfie Beilpiel 
gab, und auch in der Folge mit ihnen weteifirte. 


Eolten Handlungen diefer Art, melde wirklich unter 
den mit Unrecht noch immer fo wenig gegchteten Landleu— 
ten nicht fo felten ſind, ald man e8 argmöhnt, nicht vers 
dienen in den Jahrbüchern der deutſchen Nazion aufbe— 
wahrt zu werden? Und folte ih durch dieſe Befantmas 
hung von den dabei intereflicten Perſonen wol einen ges 
gründeten Vorwurf zu befürchten haben? — Fuͤr Bie 
Wahrheit meiner Erzälung verbürge ich übrigens, in Er: 
mangelung einer andern Bürgfchaft, meinen Namen. 


Exipjig, d. 18. Sept. 1781. 
J. ©. Feſt. 





14. 
Ein Geſpraͤch. 


B. I, fo muͤrriſch, alter ehrlicher Freund? 
A. Es iſt fein Wunder! 

B. Und weswegen kein Wunder? 

A. Weil man mir's darnach macht. 

B. Aber was macht man dir denn? was aͤrgerſt 
du Dich ? was fehle dir? — Es iſt wol nicht Unbefchei: 
denheit, wenn ich dich nach der Urſache deines Unmuts 
frage, wir find ſchon feit fo langer Zeit Freunde! 
— A. Ich habe einen Sohn. — 

B. Und 





464 Ä r 4. Ein Geſpraͤch. 


B. uUnd einen braven Sohn; einen Sohn, um 
den ich Dich beneiden würde, wenn der meinige nicht eben 
fo brav zu werden verſpraͤche. 


A. Du meißts, ich habe Feine Koften und Feine 
Sorgfalt an meinem Sohne gefpart; er hat jehr viel ges 
thanz er ift ein junger Menſch von der edelften Dens 
kungsart, ift immer mein Stolz geweſen; ich dachte mei— 
nem Fürften an ihm feinen mürdigften Diener zu bils 
den. — 


B. Und? 


Y. Und nun muf ich fehn, daß meine Koften und 
feine eifrigften Bemühungen verichwendet find, Weil ich 
nicht beftechen, und er nicht friechen fan; weil ich feinen Vet⸗ 
ter in einem der hohen Kollenien habe ; fo ſezt man ihn, try 
geinen Verdienften, hinten an: fo laufen ihm Taufend 
und aber Taufend zuvor, die nichts wiſſen, aber viel bros 
den, fo wird mein Sohn das Dpfer des Meides, 
der Kabale, der Spizbüberei, und id — gelegent⸗ 
lih mit! 

DB. Nichts weiter, ald dad? Gerade, ale wenn 
dws nicht hätteft vorausſehen fönnen! Glaubft du denn, 
ich erwartete für meinen Sohn ein günftigeres Schidfal? 
Man macht hier wol fein Gläc mit einem feeren Kopf, 
aber Jicher mit feinem leeren Beutel, 


A. Nun, fo fpare deine Koften, und dem armen 
ungen das Kopfbrechen. — 


B. Nein, Zreund, er foll dem ungeachtet was ler⸗ 
nen; er fol feines Vaterlandes würdig werden: Schan⸗ 
de für das Vaterland, wenn es feiner nicht würdig ift. 
Und ſeh' ich, daß fich hier durchaus nichts auf erlaubten 
Wegen für ihn finden läßt — ie nun, die Welt ift meit 
genung! So mag er zuſehen, wo es anderwärts maß 
giebt ! 

4. Freund 
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4. Freund! Freund! die Ausübung diefer Philoſo⸗ 
phie wird dir einft fo jchwer werden, als fie mir jejt 
wird. 


B. Du haft recht, fie wird mie. ſchwer werden. Gi: 
nen ehrlichen Mann, einen Mann von Patriotismus kraͤnkt 
fo mas. Und das nicht blod um feines Kindes willen, 
fondern mehr noch um des Landes mwillen, das von den 
aufgeblasnen, feilen, niedertraͤchtigen Räubern mishan- 
delt wird; um des Kürften willen, deſſen gute Abfichten 
beſſer unterftügt zu werden verdienen; um mandes bra= 
ven Mannes willen, der, fein ſogenantes Glück zu machen, 
den erften unmwürdigen Schritt thut, und dann von einer 
Niederträchtigfeit zur größern Miederträchtigkeit ftufens 
weiſe übergeht. — Aber was wil man mahen? Man 
muß dem Dinge mit Gelaffenheit zufehn, Am Ende 
fieht man doch, daß es Fein reelleres Gluͤck giebt, als 
das, ein ehrliher Mann zu fein. 

A. Aber bei dem Blüte fan man hungern. — 

DB. Die Bedürfniffe nur einfchränfen ; nicht 
hungern; Gott läßt den Redlichen nicht Hungen — 
das ift mein Troft. Doch, wenn ich diefen Troſt nicht 
hätte, fo wüßte ih auf alle Fälle einen andern, minder 
ſchlechten Weg, meinem Sohne ein einträgliched Amt zu 
verfhaffen. Ich lies ihn Lafai, oder fo was ähnliches 
- werden. 

A. Aber was würde dann . aus dem Lafai ? 


B. Ein Kammerrath. 


15. Am 
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Am Sarge 
meiner früh vollendeten Tochter 
Sohbanna Elifabeth 


gebor. den 16. San. 1780. geftorben 
den 1. Oftobr. 1781. 





Elegie. 
a 
San enefhliefft Du, frei von Kampf und Schmerzen, 


fanft, von Engeln Gottes eingemicat, 
felbft nun Engel! Theil von meinem Kerzen! 
Kind, das hier dem Tod’ im Arme liegt, 
nicht dem bleichen, ſchreckenden Gcrippe, 
das die mordgewohnte Sichel hebt, 
nein, dem Genius, auf deffen Lippe 
Laͤcheln, wie auf deiner Lippe, ſchwebt! 
Schlumre friedfam ! Deines Vaters Thraͤnen, 
deiner Mutter Winſeln um dich her, 
deines Bruders halb verſtandnes Sehnen, 
wecken Dich zum Mitgefuͤhl nicht mehr, 
Ewig gluͤcklich! daß Dich Gottes Gnade 
früh entkoͤrpert, fräh vollendet hat; 
ewig gluͤcklich! daß die Diornenpfade 
dieies Lebens faum Dein Fuß betrat: 
daß Did allem Strauceln, allenı Gleiten 
der Erbarmende fo "gang entnahm; 
dag von taufend, taufend Eitelkeiten 
feine nicht in Deine Seele fam; 
daß Dein Blick der ird'ſchen Zauberfjenen 
Auffenfeite, nicht ihr Inces ſah! ... 


* 


Ueb er⸗ 


* 
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Ueberal hier, wo wir Wonne waͤhnen, 

At und Kummer, bittrer Kummer, nah. 
Wonne wähnten wird, uns Dein zu freuen, 
zarte Pflanze! Did vol Aemfigkeit 

zu verpflegen; hoften Dein Gebeien ; 
Gott! und wir verpflegten unfer Leid! 
AN die Bilder, die von Dir wir famıneln, 
Deines Aufblicks, Deines Lächelns Luft, 
und Dein erfter Schritt, Dein erſtes Stammeln, 
alles wird izt Dolchſtich unfrer Bruft. 
Traumgewebe war e8! Noch empfunden 
fhien es Wahrheit dem. getäufchten Blick; 
aber izt, hinweggeruͤckt, verfchwunden, 
laͤßt es Reu und Sehnſucht uns zurüd, 


Aber nein! auch was uns bleibt, der Schatten 
jenes ſuͤßen Traums, iſt doch uns wert. 
Der Gedanke, daß wir einſt Dich hatten, 
wenn er nicht mehr wild die Bruſt durchfaͤhrt, 
wenn der Schauder nun in Schwermut ſchwindet, 
and der Gram nicht mehr fo wütend magt, . 
aunfer Herz die Stille wieder findet, | 
Die der Wunde Pein ihm noch verfagt ; 
»! dann giebt belebtern, fanftern Bildern 
diefe ftille, füße Schwermut Raum; 
fie wird uns Dein Leben fhöner ſchildern, 
nicht als eiteln, wefenlofen Traum; 
nein, als den ummöltten, trüben Morgen, 
bald vom heiten Sonnenglanz ereilt, 
deifen Stral die Nebel unfrer Sorgen, 
Deiner Leiden Daͤmrung früh zertheilt. 


Weinende Gefährtin meines Lebens, 
wohl uns! bald wird Sie und neu gewährt, 
bie wir izt beweinen. Nicht vergebens 


Ruf. Wonnem. 78%: 0, haſt 
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haft du fie geboren, fie genährt, 

warft, mit frommer, feltner Meuttertreue, 
unabläßig forgfam für ihr Wohl; 

nicht vergebens! Stark dur Hoffnung freue 
Dich des Gluͤcks, das einft uns werden fol, 

haben wir, durch Kampf und Mut und Leiden, 
jenen Lohn der befiern Welt erfiegt, 

wenn uns dann, am Eingang ihrer Freuden; 
diefer Engel in die Arme fliegt. 

| Bu Eſchenburg. 
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Ei 
| Genf, den iſten OF. 1781. 


BETET Jo kan mich weder uͤber die Genfer, noch 
über Verdruß beklagen, den fie mir durch ihre Zwijtig- 
feiten verurfacht hätten... . Man. hat es fo ziemlich gelten 
laſſen, daß ich ein Fremder war;. aber fchwer ift es doch, 
an den Handeln der Leute nicht einigen Teil zu nehmen, 
wenn man eine Weile mit ihnen lebt, Mich hat das,al: 
les fehr gerührt, denn, menn es nicht bald aufhört, fe 
rennen die Genfer mit ſchnellen Schritten in ihr. gänzliches 
Derderben. Bon Haß und Eitelkeit befelt, - werden fie 
aus ihren Mauern notwendig $nduftrieund deren Vorteile 
verjagen. Drei Vierteile wiſſen warlich nicht warum 
man ſtreitet, und doch ſind ſie wie raſend, wenn von ihren 
Angelegenheiten die Rede koͤnmt. Sonſt iſt Genf in vie- 
lem Bervacht fehr, intereffant, wegen feiner Lage, der her: 
lichſten, die fich denfen läßt, feiner Gegenden, die mit 
denen bei Dresden viel ähnliches haben, jeiner Cinwoner 
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(ih kenne faft Feinen Ort, wo dad, was die Franzoſen 
Efprit nennen, fo algemein iſt) und wegen feiner Indu⸗ 
ftrie und ded daraus fliefienden Reichtum, Genf hat 
. 25000 Menfchen, nnd jolten Sie mol glauben, daß diefe 
Hand vol Menfchen zwifchen 7 und g Millionen jährlich 
an Renten allein aus Frankreich zieht. Gleichwol iſt dies 
ſicher..... 

Ich bin auch zu Ferney gemefen, umdem Schatz 
ten des chmaligen groffen Befizers zu opfern. Aber, lies 
ber ‚Bott, wie fehr hab ich mich über das ;ämmerliche 

Ganze und über: das. Denkmal gewundert , das der 
Marquis de Villette der Afche feines Helden hat fezenlafs 
fen! Stellen Sie fib ein Schloß vor, das, ungeachtet 
es an einen Engländer für g00 Livr. jährlih vermiethet 
tft, vor Alter einfällt und einem wahren Nefte ähnlich 
fieht, einen Garten, mo man bis an’s Knie im Grafe 
geht; und wo, glauben Sie, fteht das herliche Maufos 
feum ? In einer Fleinen Schlaffammer , die Voltaire bes 
wont haben fol. Es fteht ein ſchmuziges gelbfeidenes Bett 
Darin, an den Wänden ift Papier, das Bild des Könige 
son Preufien, fehr gleich und gut gemalt, der Marfife 
von Chatelet, auch gut, des le Kain, fehr ähnlich, aber 
elend, in Paftel, und der Ruſſiſchen Kaiferin in Seide 
gefticht durch einen ganz gehorfamen Mr. Bisner, feines 
Handwerks ein Sticker, dem Heren von Voltaire unter: 
thänig zugeeignet,, eine jämmerliche Karikatur, ° Ferner 
die Priefter des Goͤzen Voltaire, d' Alembert, Diderot, 
Thomas, fa Harpe u. f. w. wie man fie, mit Glas und 
Faſſung, etwa für einen Gulden das Stuͤck fauft, und 
endlich der ſchoͤne Calas von Chodowiecki. Nun in dies 
fem Kämmerlein, in einem Winkel, worin man in Nieder: 
ſachſen die Dfen ftelt, und nicht höher, fteht eine barm⸗ 
herzige ,. in eine ſchwarzbezogene Niſche Hingeflichte Pira⸗ 
mide. Ich habe nicht Acht gegeben, ob fie von Steirt 
oder Thon ift, aber mit gelb, grau, braun und grün 
iſt fie befleckt, ald wenn es Marmor fein folte, und auf 

93 dies 
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diefer Mafchine fteht mit goldenen, ſchwarz gewordenen 
Buchftaben: mes manes font confoles, puisqne mon 
coeur eft au milieu de Vous (wie rührend!) und über 
der Thüre des Eingangs lieft man die prächtige Juſchrift: 
Mou efprit eft partout, moncoeur eft ici. Kutz das 
Ganze ift ſehr armfelig. Hingegen hat Hr. Cramer, 
Voltairens ehemaliger Verleger und ein. fehr liebenswür: 
diger Mann, eine weiſſe Marmorbüfte von ihm, die in 
Rom fehr gut gearbeitet, fehr ähnlich und das befie it, 
was ich von Voltairen gefehen habe. . » . . Aber befs 
fer als dies alles ind zwei Denfmäler dem. Andenken des 
unfterblichen Rouſſeaus geweiht. Das eine lebt, und hat 
mich Thränen gefoftet, das andre iſt leblos. Hier find fie 
beide. Hr. Argans, ein nefchieiter Mechaniker, hat eis 
aen Sohn von ı2 Jahren, genau wie Emil erjegen und 
ganz mit feinen Tugenden und Fehlern begabt, Nie hab 
ich eine gläcklichere Bildung gefehen, Groffe blaue Augen, 
Braunes lociges Haar, und einen Blick, Freund! recht fo 
einen Blick der Unſchuld, wie MRouffeau in dem Herzen feir 
nes Emils fie pflanzen mwil, den Blicf eines freigebornen 
glücklichen Kindes. Ich ging ausdrüudlich hin, um es zu 
fehen. Der Vater rief ihn herein. Er fprang auf ihn 
zu, und füßte ihm das Geficht und die Hände, aber nicht 
mit der Miene dee Schmeichelei, fondern als wenn er fag: 
te: Diefer Mann, den ich da kuͤſſe, ift mir der liebite auf 
der Welt. Sch faßda, undmir rolten unwilkuͤrliche Thraͤ— 
nen über die Wangen. Der Knabe fam auf mich zu, 
ohne Gruß ( denn den fennt er nur im Woͤrterbuch) „hat 
der Mann Gram?, fagte er, „warum mag er weinen? 
und ich meinte noch mehr, ohne mir felbft Rechenſchaft Bas 
von geben zu fönnen; aber der Knabe machte einen fo füfs 
fen Eindruc auf mich, daß ih es wicht bejchreiben fan. 
Der Bater fragte ihn über verfchiedene Dinge, doch nicht, 
als wenn er mir fein Wiſſen zeigen molte, fondern unter: 
redungsmeife mit ihm und mit mir, um defto beffer unfre 
Abſicht zu verfteden. Das Kind fcheint mir fehr viel zu 
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miffen, aber nicht f6 ganz gründlich. Allein daran ift 
niemand fchuld; denn fein Vater und Lehrer zugleich, ein 
Künftler und fonft verftändiger Mann, weiß es nicht beffer, 
— Üben dieſer hat in feinem Garten ein Pleines hölzerne _ 
Haus, fomit er ein Monument verdect, daß er dem 
Rouſſeau hat errichten laffen. Eine Zigur von Gips in 
- Lebensgröffe und ariechifhem, oder beffer armeniſchem Kos 
ſtum ftelt Diefen Philofophen dar und fol ihm fehr ähnlich 
fein. Die linke Hand, die ein Buch hält, lehnt er auf 
einen Schild, der in halberhobener Arbeit die alte Erzie⸗ 
hung in dem Bilde eined Mannes, der einem Kinde die 
Ruthe gibt, anzeigt, das Kind zeigt dem, der es anficht, 
gerade den leidenden Teil, welches mir fonderbar vorfam, 
Andre Kinder liegen auf den Knieen, und noch andee ſchei⸗ 
nen in Büchern zu lefen, ald wenn fie etwas auswendig 
lernten. Durch die anfcheinende Gewalt, womit die Haupt: 
figuedad Buch auf den Schild drückt, ſcheint diefer zu 
zerbrechen, und dies ift mit fo viel Warheit vorgeftelt, daß 
ib meinem Führer fagte, es fei Schade, daf das fchöne 
Stuͤck fo beihädiat wäre. Ein etwa fechsjähriger Knabe 
liegt zu den Fuͤſſen des Schildes. Er fcheint, mit einem 
Hammer in der Hand, befchäftigt, etwas an einem Schlite 
ten auszubeſſern. Uebrigens hat er an den Armen kleine 
leichte Ketten, die ſich an eine Kette von Roſen anfchliefs 
fen, melde Rouffeau in der ausgeſtreckten rechter Hand 
hält, Am rechten Zuß hat er einen Ring mit einer Kette, 
die unter dem Leibe des Kindes durchgeht, ohne es zu fef: 
felg Die ganıe Allegorie ift deutlich, nur diefe Kette 
ſcheint mir dunkel. Es ift die Kette der Notwendigkeit. 
Die ganze Gruppe fteht auf einem drei Zus hohen Piede- 
ſtal, morauf in Basrelief ein Feld mitten im Meere vor⸗ 
gejtelt ift, auf welchem die Königin der Welt, das Vorur⸗ 
teil, thront, dann die Verläumdung, der Irthum und die 
Warheit mit ihren Attributen. *). ....%# I, 

) Mehrere Beiträge von diefer Hand koͤnnen dem Heraus: 

geber nicht anders als fehr wiltommen fein. 
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Dresden, d. 24. Non, 81. 


Ka Sie fich mit mir, L. B. ich hab’ einen Freund, 
und mie Deutichen einen Tonfünftler wieder erhalten, den’ 
wir unter unfre Allererften zu fezen Urfache haben — 
Schuſtern. Bald hätte das Ausland ihn und ganz ent: 
riffen, und wenn Schäzung nah Verdienſt ein Recht zum 
Befiz gäbe, fo hätt’ es auch vieleicht noch mehr Recht auf 
ihn als unfer Vaterland, Aber laflen Sie ja ung Dielen 
Anipruch nicht für gültig erfennenr wär er es, wie viel 
von feinen befiern Söhnen würde das Falte unbanfbare 
Deutſchland für fich zu behalten verdienen ? 

Seit Haflen hat Fein Safe den Ruhm unferer 
Tonfünftler in Welfchland fo new belebt, eines fo algemei= 
nen Beifal® genoffen mit fo viel Freude fich empfangen, mit 
fo viel Gefchenfen, Lobſpruͤchen und Zuruͤckwuͤnſchungen 
ſich entlaffen gefehn, ald Schufter. Man muß ganz der 
wahrhaft befiheidene — Sie wiſſen ja mol welcher brüs 
ftende Stolz fi zumeilen in der Demut Mantel hält; — 
ganz der liebenswürdige Mann fein, Ber cr mirflich ıft, 
um bei ſolchem Beifat von einem ſolchen Lande nicht ſtolz 
zu werden. 

Schuſter mar ſchon zweimal vorher in Italien gewe— 
ſen, und hatte bei ſeinem zweiten Aufenthalt alda ſeinen 
Namen fo beliebt gemacht, daß 1777, wieder verſchiedene 
Rufe, vorzüglich aus Venedig und Turin an ihn ergingen. 
Do erft zu Ende des folgenden Jahres verfchafte der aus— 
gebrochene Krieg und die Zertrümmerung des Dresdner 
Theaters ihm Gelegenheit zum Urlaube und er reifte nach 
Venedig. Bon diefem Zeitpunfte an, bis zu Ende des 
heurigen Yugufts hat er vier groffe ernfte Opern, eine Hei=- 
nere ernſte, eine komiſche Dper und ein Dratorium gefezt, 
viele andere Agbeiten von mindern Umfange ungerechnet, 
Die erfie groffe Dper war die Dido des Metaftafio, die au“ 
Denedig mit dem aufferordentlichften Deifal aufgeführt 
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ward. Die zweite groffe ernfte Oper war Ruggiere e Bra- 
damante und für Padua geſezt. Kabale eines vornehmen 
Paduaners wegen einer Sängerin machte, daß das Stud 
als Stuͤck nicht gefiel, der Muſik hingegen ließ man alle 
Gerechtigkeit wiederfahren. Mittlerweile hat er ſich nicht 
nur für Venedig auf das Karneval 1780 von neuem vera 
bindlich gemacht, fondern da auch von Neapel ein Antrag 
über den andern anihn ergieng, unternahm er gleichfalg 
für dort zum Namenstage der Königin beider Sicilien die 
Oper Crelo in Media zu fezen, reifte im Auguſt ab, und 
brachte fie den sten Nov, bererts aufs Theater. Diefe 
Tonfesung ward mit dem unglaublichften Beifal aufgenoms 
men, Die Königin ſelbſt befhenfte ihn nicht nur reichlich; 
fondern da auch fein Verfprechen ihn wenig Tage nach der 
erften Aufführung zurüc nach Venedig zu gehen zwang, 
bezeigte fie ihm wegen diefee baldigen ‚Wegreife ihr Mis— 
vergnügen, und lud ihn felbft ein, die Dper für ihren 
nädften Geburtstag, auf den ızten Auguft des folgender 
Jahres zu übernehmen. Vergebens entſchuldigte er fich 
damit, Daß fein Urlaub zu Ende gehe; fie verficherte ihn, 
daß he durch ihre Mutter, die Katferin Königin fhon Ver: 
längerung deffelben auszuwuͤrken hoffe, und drang fo lan⸗ 
gem ihm, bis er endlich wieder zu kommen verſprach. 
Sie erfülte ihr Verfprecben in Anſehung des Urlaubs, 
und er das feinige wieder zu fommen, fobald die komiſche 
Oder für das Karneval zu Benedig fertig war. Aber bei- 
nahe war es jezt Schuftern gegangen, wie es ſchon einis 
gen Belehrten — aber dad muß den Fuͤrſten, zumal den 
deutſchen zum Ruhm nachſagen, nurwenigen, — gegans 
gen ift. Die alzupiele Gnade wäre feinem Leben nachteis 
lig gewefen. Denn da er bereits kraͤnklich von Venedig 
megging, da er in Florenz wieder einige Tage bettlägerig 
liegen bleiben mußte, fo wolt' er dennoch fein Berfprechen, 
als ein Deutfcher halten, und fezte feinen Weg über Rom 
. In fieinen Tagereiien fort, Die Hize de8 Sommets, die 
in diefer Jahreszeit die Reifen von Rom nach Neapel Auf: 
94 ferit 
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ferft ungefund macht, die Befchwerlichfeiten des Wegs und 
feine fbon wanfende Natur machten, daß er wenige Tage 
nach feiner Anfunft in Neapel abermals in ein hiziges Fies 
ber verfiel, und man ihn bereits für verloren gab, Die 
grosmüthige u that: auch jest: alles mögliche, um 
ihn zu erhalten, ſchickte täglich ihm ihre Leibaͤrzte, ließ für 
feine Wartung die forgfältigften Anftalten treffen, und ward 
hierdurch vielleicht feine Retterin. 

Schuftee genaß, aber fo langfam, daf die Seyung 
der Dper zur Königin Geburtstag ihm unmöglich fiel, und 
bis zu ihrem Namenstag verfchoben werden mußte, Für 
ein Fleines Theater fomponitte er jezt Metoftafiod wuͤſte In⸗ 
fel, die er, wie fie miffen, auch im deutfchen geſezt har; 
und dann verfertigte er die Muſik zur Oper Amor und Pfi- 
che, die mit vieler Pracht vorzüglich in den Balleten gege⸗ 
ben ward, Sein bisherige Gluͤck verließ ihn auch hier 
nicht ; und nachdem er noch verſchiednes fuͤr den Hofund 
auf Verlangen des Hofes gearbeitet, und. neue "Aufträge 
nur mühfam abgelehnt hatte, reift” er endlich, koͤniglich be» 
ſchenkt im April d. J. von Neapel ab. 

Er hatte bereits uͤberal fo viel Ehre ſich erworben, daß 
er auf keinen weitern Zuwachs hoffen konte; und doch fand 
er ihn da, mo er ihn eben am wenigſten ſuchte. Er wolte 
zu Venedig einige Zeit ganz in Muſe zubringen, und den 
Umgang des ehrwuͤrdigen Haſſe, der ihn einer ganz vor⸗ 
züglihen Freundfchaft würdigte, genieflen, er ſchlug auch 
daher alle und viel vorteilhafte Anträge abermals ab; doch 
endlich übernahm er, und zwar mitauf Zureden dieſes feine® 
Freundes, noch ein Oratorium für dag dortige Confervatori- 
um, L’ofpitaletto. Der berühmte Anfoßi war feit verſchie⸗ 
denen $ahren dee Komponift diefer jährlichen Dratorien ge: 
weſen, und weigerte fich jezt deſſen, eines kleinen Zwiſtes mit 
den Rorftehern wegen, Raum aber hört er, daß Schufter die: 
fen Auftrag übernommen, als er befant machen lieh, daß er 
felbft Dies Dratorium zu ſezen entfchloffen fei. Anfoßis Name 
tar biäher fo abgöttifch verehrt worden, daß er glaubte, der 

Sad: 
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Sachſe wuͤrde — von einer Arbeit abſtehen, in der er mit 
ihm um Preis ringen muͤſſe. Doch Schuſter, ſich bewußt, daß 
‚er den Wettkampf nicht geſucht habe, ſcheute ihm auch jezt 
nicht, da er von ohngefehr fib anbot. Er vollendete feine Mu: 
fit, ließ fie aufführen, und fah fich mit einem Beifalle belohnt, 
der felbft über feine gröfte Erwartung ging. Eogar der Senat 
von Benedig lieh ihm den Tag vor feiner Abreife eine befondre 
zur Belohnung vorzüglicher Künftler gefchlagne goldne Mes 
daille von 70 Dufaten an Gewicht einhändigen. | 

urz darauf ließ auch Anfoßifeine Kompofizion auffuͤh⸗ 
zen, und fand fo wenig Beifal in Vergleich mit Schuftern, 
daß er fogar feine Stelle drüber verlohr, die man unferm 
braven Landsmann antragen ließ. 

Ich bitte Sie nicht erft um Verzeihung 8. B. daß ich Sie ſo 
lange von einem Manne vorerzaͤhlt habe, den Sie nicht einmal 
perſoͤnlich kennen. Ich weiß zu gut, daß Sie alles lieben, was 

edel und groß, und zumal, wenn es deutſch iſt. Ich bin ꝛtc. 


III, 
Dresden, d. 7. Dei. a1. 


1. den mannichfaltigen Arbeiten, welche patristifche 
Kuͤnſtler der Aſche des unvergehlichen Leffings geweiht ha⸗ 
ben, verdient eine Zeichnung des Hrn. Prof. Schenaug, 
die er für feinen Freund und ihren beiderfeitigen fande« 
mann, Hr. Meißnern, verfertigt hat, einen vorzüglichen 
Plaz. Wer die Kunft diefes groffen Malers und Zeichs 
ners fchon aus andern Arbeiten Fennt, wird wiſſen mie 
viel es zu bedeuten Habe, wenn nn ihm verjichert: daß 
Diefes eines feiner treflichften Meifterftuche fen, Die Kom: 
poſition davon ift fo reich, daß man — bei der Erzaͤ⸗ 
G lu 
”) Seit Schlagung biefer —8 iſt Schuſter der Bierte 
der fie erhält. Aufder einen Seite fieht man die Republik, 
mit der Umfchrift: Invitat pretiis animos et premia panik, 
Aufder andern, Zirkel, Pinfel, Leier und andere Kunftins 
firumente, mit den Worten. Academia Veneta, Das Band, 
das fie umſchlingt, hat die Aufſchtiſt: Vereres revacatarınz, 


- 
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fing fie überreich finden dürfte; aber auf der Tafel ſelbſt 
ift jede Figut fo mweiglich geordnet, daß nichts zu überlas 
den fcheint; und die Verteilung von Licht und Schatten, 
der Ausdrucf und das Erhabne in Stellurg und Antliz der. 
Perſonen ift fo fhön, als die Gedanken der ganzen Erfin⸗ 
dung dichteriſch ſchoͤn find. 

Germanien, eine majeſtaͤtiſch gewachſne und gefleis 
dete Frau, ums Haupt das Diadem, und um ihren lin— 
fen Arm den Eichenkranz, das Bild ihrer ehmaligen Feier: 
lichfeiten hängt um Tempel der Unfterblichfeit Leſſings Bilds 
nis auf. Ueber ihn glänzt Siyafcspeare ; neben ihm So— 
phofl:s und Meoliere. 

Der deutſche Adler hält das Wappen von Leſſi nas Va⸗ 
terlande, der Oberlauſiz; uͤber ſolchen ſieht man die Kur=_ 


ſchwerter. 


Die Tragödie, eine edle Figur in Stola und Kethurn, : 
nebft den übrigen Inſignien ihrer Kunft lehnt ſich weinend auf. 
die Urne ihres Lieblings, die fie umkraͤnzt. Ihr Blick ift auf fein 
Bild gerichtet, und auf der Urne ift en Basrelief der Genius 
des Todtes mit umgekehrter Fackel, als eine Anfpielung auf 
das, mas keſſing hierüber gefchrieben, gebildet, 

Am Piedeftalfizt im vorteilhaften Lichte die Mufe des 
Luftfpield; in ihrem Anzuge aller Reiz, der fie fonft zw 
Farafterifiven pflegt. Aber jezt will fie ihr Antliz verhuͤl⸗ 
len und die Feder entfinft ihrer Hand. » 

Im DVordergrunde lehnt fich dev Genius Antique an ci: 
ne umgefehrt liegende ephefifhe Diana, dem Bilde der 
ſchaffenden Natur. Klozens Buch über die Münze hat er 
verächttich hinter fi geroorfen, vor ihm fteht ein Fleiner 
Faofoon den er mit Leſſings Schrift vergleicht. 

Ihm zur Seite enthüllt die Fabel ihren Schleier ; auf 
ihm fieht man einige Zabeln Leſſings; z. B. die vom Stier 
und Kalb — auf keſſingen felbft fo paſſend! vom Strauffe, 
vom Kamesl und Prerde, vom Schaaf und Zevs ꝛc. — 
auch fieht man auf dem Schleier cine Biene, vielleicht cine 
Anfpielung auf den Karakter des Dicpters, er 

: Der 
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Der Verfolgungsgeift fömt die Stufen des Tempels . 
herangekrochen; froh an Leflingen doch einen Fehler ges 
funden zu haben, hält er in der einen Hand eine Rolle, 
vermutlich der Fragmente, in der’andern eine zwiefache Fa⸗ 
ckel, mit der er Leſſings Bilde draͤut. Germaniens rechte Hand 
ſtoͤßt ihn zuruͤck. Sie wil nichts von einem Schritte wiſſen, den 
ſie zwar ungethan von ihrem Lieblinge wuͤnſcht; um deſſen wil⸗ 
len ſie aber doch ſeine uͤbrigen Verdienſte nicht verdunkelt 
haben mag. 

Ueberm Eingange des Tempels umarmt der Genius der 
| Benius der Neuern. Sener, ein ſchoͤner ausgewachſ⸗ 

ner Füngling, mit groffen Slügeln, ums Haupt den Lorbeer, 
aber ihm die Flamme der Unfterblichfeit,, auf der Bruft dag 
‚ Bild der Warheit.Sein forfhender Blick prüft noch mitten in 
der Umarmung den jungern Bruder,ob ev feiner auch wert fei. 
Die getrofte Miene des zweiten beweißt dies. Noch zwar ifr fein _ 
Haar nur mit Blumen befrängt; feine Sittige find fleiner, und 
er feldft noch nicht ausgewachfen. Aber auch über ihm 
ſchwebt die unfterbliche Flamme; in feiner linfen Hand trägt 

er noch die Opferfchaale, und die Palme, die ihm zu 
Zeil geworden ift. i 
Der Tempel ift von dorifcher Drdnung zum Teil mit 
Wolfen umhuͤllt. Die Höhe des Bildes ift etwas uͤber 3 

Fuß und ſeine Breite nahe 2 Fuß. 

Ich mwiederhol's: beider bloſſen Erzaͤlung koͤmt man J 
leicht auf den Gedanken, daß die Erfindung alzureich fei: aber - 
dieſer Einwurf ſchwinder ſogleich beim Anblik der Zeichnung 
ſelbſt. Und ihre Mannichfaltigkeit dient nur dazu noch ftärfen 
und länger die Aufmerkſamkeit zu feffeln, und das Bergnüs 
gen bei folder zu vergröffern. 

Befremdend war e8 mir uͤbrigens, bei diefer Gelegenheit 
von verfchiednen Dresdnern, wegen Einwebung des Verfol⸗ 
gungsgeiftes ungünftiige Mutmaflungen von der Religion 
des Kuͤnſtlers und feines Sreundes zu hören, Sobald man jes 
ne obenangeführte Auslegung, die aus Schenaus eignen‘ 
Munde koͤmt, annimt, ſcheint es mir unmöglich, auf = > 

chei 
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ſcheidnere Art der Arbeiten Leſſings in feinen fegtern Jahren gu 
gedenken ; und noch mehr erftaunte ich, als verſchiedne fonft 
angefehne Männer fautbehaupteten: Ein Schriftiteller, wie 
Leſſing, verdiene nicht, daß man nach dem Tod ihn ehre, — 
Schatten des Unfterblichen, vergieb ihnen diefe Sünde des 
Vorurteils oder Unmwiffenheit ! R. 
IV. 
Wien, den 23ſten San. 1782 


— Eine ganz merkwürdige Erſcheinung ift immer 
die hier gedruckte Ankündigung einer deutfchen Ueberſezung 
der Henriade in Hexametern. Ihr Verfaſſer, Herr 
Schraͤmbl, erfcheint, in den dabei gegebenen Proben 
aus dem erften und zweiten Gefange, als ein dichteriſcher 
Kopf, der Sprache und Vers ſchon ziemlich in feiner Ge— 
walt hat, und er wird unftreitig den Danf der Nazion 
verdienen, wenn er feinen Vorſaz, Fünftig einige noch uns 
überfezte Meifterftücke der Alten in unfere Sprache zu über: 
tragen, ausführet: Die befante franzöfiihe Abhandlung 
über die deutiche Literatur hat bei Hr. S. mie er fi 
ausdrückt, „den Wunſch veranfaflet, zu bemweilen, daß 
unfre männliche, und doch gewiß auch biegfame Mutters 
ſprache diefelben Gegenftände mit ähnlicher, meiſt mit 
wirffamrer Kraft zu ſchildern im Stande ſei, — „Gpras 
ce, fährt er fort, „gegen Sprace, nicht Geiſteswerke 
gegen Geifteswerfe aufjuftellen, mar mein Verlangen. „ — 
Die Rechtſchreibung der Anfündigung war eine dem Dich⸗ 
ter aröftenteild cigene, wird aber, auf Befehl des Kai- 
fers, in dem Abdrucke des Gedichtes mit der gemönlichen 
pertaufiht, Hier haben fie eine Probe aus dem erſten 
Gejange: 


Zwifchen zerriffenen Felſen hindurch, mo die ſchaͤumen⸗ 

den Wellen, 
Hechterlich brauſend, das Meer in feinem Grimme zerſchlaͤget, 
zeiget fih dein glücklicher Hafen, Dieppe, dem Melden. 
Kafı: 
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Raſtlos ſieht man die kühnen Masrofen am Borde; Die | 


chiffe, 
um die unermeßlichen Tiefen hinuͤber zu fliegen, 
warten des nervigen Arms der verwegenen Meerestrozer. 
Angekettet in oberſter Luft laͤßt Boreas ungern 
Zefirs fanfteren Hauch die ruhigen Meere durchſaͤuſeln. 
Und man lichte den Anker; man reifer; — fliegt vom 
ade; 
ſieht in der Ferne ſchon Englands — doch 
pin, 
huͤlt fih das glänzende Licht des Tager in Finfterniß; fich! es 
pfeifee die Luft; es brüller der Donner; es rauſchen bie 
Wellen 5; 
losgefettete Winde durchfaufen die Wogengebirge ; 
ber ſich (hlängelnde Bliz fährt durch zerriffene Wolken, 
und der feurige Stral, der geöfnere Abgrund der Fluten 
zeigen an jeglicher Stelle den, Tod dem erblaffenden Bootds 
mann u. |. w. 


Sieffen, den zoten Febr. 1782. 


er... HM. Prediger zu Groffenlinden bei Gieffen, 
welcher ganz Taubfiumme mit dem beften Erfolg unter- 
meifet, heißt nicht Vigelius, *) fondern Johann Ludwig 
Ferdinand Arnoldi. Bon feiner Pehrart ift in dem 
fuͤrſtl. Heffen » Darmftädtifchen Statsfalender vom Jahr 
1782 Nachricht erteilt worden, und er felbft hatfie durch 
folgende fleine Schriften bekant gemacht: 1) Praftiiche 
Unterweifung, taubftumme Perfonen reden und fchreiben 
zu lehren. 2) Denfwürdige Konfirmationshandlung der 
tausftummen Kränlein von T, 3) Fortgefezte Untermeis 

fung für Taube und Stumme. | 
Da ich dieſen verdienftvollen Mann, eben fo wie 
Heren Heinecke, zu fennen die Ehre habe, fo verfichere ich 
Gie, daß er ſich nur ganz einfacher und ungefünftelter — 
W 


ee, D. M. Herbſtmond. 1783, S. 249 
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bedient, feinen Schülern eine ihrer Fähigkeit angemeffene 
Kentniß im Sprechen, Schreiben und Rechnen beizubrin- 
gen. N 

Daß er es mit feinen Schülern fehr meit bringt, 
bezeugen redende Beifpiele, insbefondere aber ein Fräu- 
fein aus einem vornehmen Haufe, das er aegenmwärtig uns 
‘terweifet, und meines: Erachtens alle Perfonen in ihrem 
alle weit uͤbertrift, denn fie redet nicht nur verftändlich, 
fondern liefet auch Zeitungen und deutfche Bücher, und 
rechnet die ſchwerſten Exempel aus. 

. Er bedient fih weder einer kuͤnſtlichen Gurgel, noch 
ausgefehnittener Pappdeckel, noch einer fünftlihen Zunge, 
noch eines medizinifchen Arfanums; denn er hält die 
Cpradinftrumente und Mafchinen bei Taub = und Stum: 
gebornen eben fo unnüz und unbrauchbar, ald eine irgend 
erfundene Sehmaſchine bei Blindgebornen. 

Dahingegen fezt diefer Mann die Zunge, Legen‘, 
und überhaupt alle Eprachorgane feiner taubftummen 
Schüler ganz natürlich in Bewegung, daß fie alle Töne 
der menfchlichen Sprache hervorbringen, und dadurch, 
daß ihr Auge auf den Mund des Redenden ftarf gehef: 
tet ift, andre Menfchen zu verftehen, und mit ihnen zu re⸗ 
den im Stande find. Cr zeigt ihnen auch noch durch das 
Gefühl, wie viel Druck der Luft erfordechich iſt, die Deuts 
lichfeit der Töne herauszubringen. Seine Sfala und 
Anreihung der Begriffe befteht darin, daß er feine Schuͤ—⸗ 
der von den einfachen Begriffen zu den zufammengefezten, 
von den lezteren zum Berftande ganzer Perioden, und von 
diefen zum Verſtande und zur Seurthenn ganzer 
cher fuͤhret. 

Sr hat bereits ver mehr als zwanzig Jahren diefe 
feine Lehrart an einem heſſiſchen Edelmann bewährt. ges 
funden, fie aber eine geraume Zeit nicht ausgeuͤbt, weil 
er nicht geglaubt, daß fie fo viel Aufjchen machen würde, 
als fie jezt macht. Seit ungefähr 6 Jahren hat er auf 
befondere Veranlaſſung jie erſt wieder zur Hand genoms 

. MER 
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men. Alle Schuͤler, die er ſeit der Zeit unterwieſen, be— 
zeugen, daß ſeine Methode von dem beſten Nuzen ſei. 
Schade, daß der wackere Mann nicht beſſer unter— 

fiist wird! der enge Raum feines Hauſes und fein be— 
ſchwerliches Amt erlauben ihm nicht, mehr als hoͤchſtens 
drei Scüler anzunchnen, und er fieht ſich daher in die 
Notwendigkeit geſezt, die meiften Aufträge diefer Art von 
fid abzulehnen, und andern zuzumeifen, die m hr Raum 
und Unterjruzung haben. & 

Ganz unentgeltlich unterweift er jejt ein armes fies 
benjähtiges Kind, am welchem er der Welt zeigen wird, 
mie weit ein Taubftummer in menfchlicher Spräce und 
Kentnik es bringen fan; denn diefes Kınd wird er fo lange 
untereichten Fönnen, als es nötıg ift. 


EN 


VI. 
Mansfeld, den aten Maͤrz 1782. 


. ———— Vor vierzehn Tagen wurde das neue Gefangs 
buch für die preuffiichen Staten auch hier zum öffentli- 
den aottesdienfilihen Gebrauch aufgenommen. Die Bürz 
gerfchaft fezte ſich dawider; und warum? MWeilam Ende 
des im Faberſchen Verlag zu Halle gedruckten neuen Ge— 

s ſich ein Holzfchnitt findet, der das Bild einer 
en. die ein Kruzifix in den Händen hält, vorſtellet. 
„Dies ift eine Nonne, ., fagt die Bürgerfchaft, oder viel- 
mehr der Poͤbel. „Das Buch ift Fatholiih. Man wit 
eine andere Religion einführen u. f. m „ Es entftand 
Öfentlihe Störung des Gottesdienftes aus diefer Volks— 
geile. Man drohete laut mit Beleidigungen dem Pre: 
diger, der das alte Geſangbuch abgeſchaft hatte, und ge— 
wis mären die Drohungen in Erfüllung gegangen, wenn 
nit die Obrigkeit durch freundliches Zureden das Volk 
befänftiger hätte. — — — — — 






Nach 
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17. Nachricht. 


Di neulich ten Halle aus, mit Kupfern und auf Pränumeration'ans 
getüntigte Ausgabe der Gedichte meines fol. Freundes Hoͤlty iſt mir zu glei⸗ 
ber Zeit eine angenehme und hoͤchſt unangenchme Erſcheinung. Cine ange: 
nehme, weil die Unternehmung cınen nicht jmeifelhaften Beweis giebt, mie 
fehr die Freunde der deutſchen Mufe eine Samlung des poetiihen Radlafiis 
ven einem ihrer Biektiinae münfben ; eine hödft unangenehme, weil den 
Herausgeber, fer er, Mer tt wolle, und meine es fo gut, ald immer mdglid, 
nit im Stande tft, die Gedichte fo zu geben, wie Hoͤltys Freunde fie für 
die feinngen erkennen können, Was kan er, ald wieder abdruden lafien, 
was unter Holtys Namen inden Almanahen und andern Samfungen ents 
halten ift, und etwa hinzufügen, wos Anstdotentsägerei und unzunerläfis 
ges Gerede ihm auſſerdem zuſchreiben? &onterbar ift ct freilich, daß der 

Herausgeber, der feiner Ausgabe auch dag Leben des Dichters vorſezen mil, 

fih deswegen an keinen von deifen eigentlichen Freunden gewand haben muß. 
Ein jeder derfefpen wuͤrde ihm gefagt haben, in weſſen Händen fi die Hands 
ſchrift befindet, nach dar aleın eine volftändige und korsefte Ausgabe bon Hoͤl⸗ 
tys poetiſchen Werfen geliefert werden kan. Ich ſage dem Publitum fies 
duͤrch, daß fie in den meinigen ift, und verſpreche, gegen die künftige Mia: 
eimeffe, einen Abdrud davon entmeder ſelbſt zu beiorgen, oder die Ausgabe 
einem gemeinſchaftlichen Freunde zu übergeben, deſſen Mame allein für den 


Vorzug derielben Bürge fein wird, Wer nach diefer Erklaͤrung mit der anger- 


fändigten ſich begnägen mil, dem habe ich nichts weiter ju lagen, 
Meiborf, den 11. Maͤrz 1782. 
H. B. Boie. 





Verbeſſerung. 


Die im voerigen Stuͤck befindliche netdote No, I, hat nicht ſedea 
arg Anekdote gedruckt werden. 


——— — — — — — 


Gedtuckt in Iſene Buchdruckerei zu Weiſſenfels. 


Deutſches Muſeum. 


Sechſtes Stuͤck. Sommermond, 1782. 





1. 


Die Eiche PYdrafil. 
Ein Geſicht. 





Mur nicht ein Traum ? Erliegt das Unthier hun ? 
Bu lange leiteteſt, Schikane, du 

Gericht und Recht. Vor dir umſchlungen lag 

bie Wahrheit. — Ha! beftandeft du 

bem Einzigen? Ihm lich das Rachſchwert Gott. 
Kart mar der Kampf und lang. Der Juͤngling fchon, 
(ide ſaht es) zog den- Stal: als Sieger ſchwingt 

der Greis ihn nun. Triumf! das Unthier liege! 


So jauchzt' ich einfam, hochentzuͤckt, und ſieh! 
Hell ward es um mich her, und ploͤzlich ſtand 
ein Weib verſchleiert vor mir. „Nim, fo ſprach 
bie Lichtgeſtalt, „dies Buch, und liest“ Sch las: *) 


&o ift der Edda Wort. O, ſinn' ihm nad! 
Allvater ſchaut' herab von feiner Burg, 
und ſah der Erdeföhne Zwift, und fah 
die Güter all, die feine Milde lich, 
der Habſucht Raub und alles Elends Quell; 
da jammert' ihn der armen Sterblichen, 


*) Ehda. Myth. 9 
Muf. Soumerm. 7$2. Hh 


„Hinſort, | 
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„Sinfort, fo will ich, fel Gericht umd Medieik 
Er fprad’6, wind ging in’s Idathal hinab, — 
Die Götter all vernahinen feinen Ruf, 

und fammelten fih um Allvaters Ihron, 
Sein Blick war Ernſt. Die Eiche Yrafl 
beſchattet' ihn; von ihren Aeſten ward 
die Gegend rings bedeckt; der Gipfel drang 
hoch dur die Himmel „Hier,“ fo ſprach — 
der Siz des Rechts! Unwandelbar ift «8 
und tiefgegränder, wie der heil’ge Baur, 
der diefes Thal bededt. Ein Unthier nagt 
die Wurzel zwar, und eine Schlangenbrut 
umziſcht den Stamm und fpeit verderbend ® 
Doch Labung quillt der Weisheit Siberftrom 
und dort der Vorzeit Dach, Ich goß fie au 
Einft reift die Brut der vollen Race; einik- 
macht fid der Adler auf!“ Allvater fprah’d, 
und hob den Blick zum Wipfel. Ale fahn 
des Adlers Kraft, und fegneten die Zeit, 
da Mdrafil in dichterm Laube prangt. | 
Doch ſieh! Der Hoͤh' entſchweben Hand in 
drei Gottinnen; fie, die die Vorzeit ſieht, 
und deren Blick, was iſt und fein wird, mil 
die Nornen Urd', Werandi, Gfulda, wer 
verfenner die? Sie nahn den Strömen fib, 
und nun, entfhöpft Durch ihre Schleier, tränkt 
ber Mare Quell der Eiche därftend Paub. 
Wohlthaͤt'ger Thau etquicket rings das Thal, 
und weit erfchallt des Adlers Fluͤgelſchlag, 
Verkuͤndiger des Fluges, des Racheflugs, J 
der einſt der Brut Verderben bringe und Tod, 


















Die Edda ſchloß. Ich wandte mic, 
als würde fanfe die Stirne mir berührt. 
Melodiſch fol der Göttin Stimme nun: 
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„Werkenmft die noch der Zukunft Morne, noch 
ber Edda Sinn? Der .große Einzige, | 
den du bewunderteft, er war es, er, 
des Ankunft dort Allvater uns verhieß. 
Der Adler ſchoß (es winkte, der ihn ſchuf!) 
in feiner Kraft herab, und toͤdtlich war 
die Wunde, die er ſchlug. Wie kruͤmt fih nun 
der Drache fierbend! Sa, die Zeit ift nah, 
ba dichtern Laubs die ſchoͤne Eiche grünt; 
und it eu dann in ihrem Schatten wohl, 
fo finge mis Dank des hohen Siegers Lob,“ 





v9 
2. 
Vorſchlag zu einem Magazin einer Erfarungs⸗ 
Seelenkunde. 


An alle Verehter und Befoͤrderer gemeinnuͤziger Kent⸗ 
niſſe und Wiſſenſchaften, und an alle Beobachter des 
menſchlichen Herzens, welche in jedem Stande, und 
in jeglichem Verhaͤltniß, Wahrheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit unter den Menſchen thaͤtig zu befoͤrdern 
wuͤnſchen. | 
von 


Karl Philipp Moriz. 





Une allen uͤbrigen Dingen hat der Menſch ſich felber ſei⸗ 
ner eignen Aufmerkſamkeit vielleicht noch am allerwenigſten 
werth gehalten. Blos weil das dringendſte Sodiefnif det . 
Krankheit ihn dazu nöthigte, fing er an, feinen Körper ges 
nauer kennen zu fernen. Weil er dieſes Beduͤrfniß bei 
den Krankheiten der Seele nicht fo lebhaft empfand, fo 
dernachlaͤßigte er auch die Kentniß diefes edeiften Teiles ſei⸗ 
Hh 2 ner _ 
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nee ſelbſt. Tauſend Verbrecher fahen wir Hinrichten, oh⸗ 
ne den moralifcehen Schaden diefer, von dem Körper der 
menfchlichen Gefelichaft abgefonderten Glieder unferer Unters 
ſuchung wert zu halten. Da diefe doch ein eben fo wich— 
tigee Gegenftand für den moralifhen Arzt und für den 
nachdenfenden Philofophen, als für den Richter ift, wel⸗ 
her die traurige Operation veranftalten muß. . 


Wie nahm die Entzündung in dem fhadhaften Glie⸗ 
de almählih zu? Wie hätte dem Uebel noch beizelten vor⸗ 
gebeugt, der Schaden noch geheilt werden fünnen? An 
welcher Nachläßigfeit im Befichtigen oder Verbinden lag 
es, daß er fo weit um ſich grif, bis fein Rettungsmittel 
mehr fruchten wolte? In weldem Dorn hatte fi) der ge: 
funde Finger gereizt? welcher Peine unbemerfte Splitter 
war darin fteofen geblieben, der nach und nad ein ſo ges 
fährliches Geſchwuͤr erweckte? 


Wie weit mannichfoltiger, verderblicher, und um 
ſich greifender als alle koͤrperliche Uebel, ſind die Krank⸗ 
heiten der Seele! Wie weit unentbehrlicher, als alle Arz⸗ 
neifunde für den Körper, wäre dem menſchlichen Geſchlech⸗ 
te eine Seelenkrankheitslehre, die es noch nicht hat! Biel⸗ 
feicht destwegen noch nicht hat, mweil eine foldhe mwolthäti- 
ge Wiffenfchaft die ganze Aufmerffamfeit des menſchlichen 
Geiſtes eine lange Reihe von Fohren hindurch erfordert z 
weil fie noch taufendmal mehr Beobachtungen und Erfas 
rungen, als die Arzneifunde, vorausfezt; weil die befien 
Köpfe, welche ein Jahrhundert hervorbringt, fih dazu 
verbinden müßten; meil diejenigen, welche bieher Der 
Krankheiten der Seele eigentlich entgegen arbeiten fol 
diefelben größtenteild durch den Schleier einer nur aluoft 
mieverftanonen Religion betrachteten, wodurch ihre Aus 
gen fo dunfel wurden, daß fie die fo mannichfaltig dere 
ſchiednen Gebrechen der Seele mit einem einzigen algemei⸗ 
nen Namen benanten, und beftändig ein einziges Univers 
falmittel dagegen anprieſen, wodurch, das, Uebel oft noch 


grö- 
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groͤſer ward, um fich nur nicht die Mühe geben. zu dir: 
fen, über den jedesmaligen Zuftand des Kranfen, und 
über die innere Natur und Befchaffenheit des Krankheit 
felöft genauere Unterfuchungen anzuftellen, 


Gaͤbe es doch wahre moralifche Aerzte, welche fo wie 
die phififalifchen , ſich mehr mit Individuis befchäftigten, 
und von ihren Heilungsarten, zum afgemeinen Beften, öfs 
fentlihe Berichte abftatteten! Aber leider gibt es vie— 
ke moralifche Quackſalber, melde die einzige Univerfab 
arznei aller Krankheiten der: Seele erfunden zu haben glau⸗ 

ben, und fie mit groffem Gefchrei und in einem Schwall 
son Worten zu Marfte bringen, um dem ftaunenden Pb 
bel ein Blendwerk zu machen, 


Das iſt unfte ganze Moral, wenn fie nicht von In⸗ 
dididuis abſtrahirt iſt? Der Grundriß eines Gebaͤudes im 
Sande, den ein kleines Luͤftchen zerftört, ein ohngefaͤh⸗ 
xt Umriß ohne innern Gehalt, eben fo wie alle Paͤdago⸗ 
gif, die ſich nicht auf. eigne fpezielle Beobachtungen und 
ir gründet, 

- Yug den vereinigten Berichten mehrerer forgfältiger 
Beobachter Des menfchlichen Herzens Fönte eine Erfas 
ungsfe lenlehre entſtehen, welche an praktiſchen Nuzen 
IK das weit übertreffen wuͤrde, was unſre Vorfahren in 
lem Fe che geleiftet haben, 
 Reeilich hält fich der Menfch fürs zu wichtig, an dem 
Meniben felber moralifche Experimente zu machen; aber 

Li ja hier nicht auf den ir fondern auf die Sas 












t sllen, oder blos um etwa einen Saz aufzuflären, 
0 * sie um einem Individuum unmittelbar das 
uch nüzlich zu werden; gelingt dies m nun, fo hat 


— Aber wenn es nicht gelingt, wenn e# die entgegenges 
(ae Wirkung thut? — Muß man nicht bei Kranfheiten, 
100 das Lehen eines Menfchen auf dem Spiele ſteht, eben 

253 dies 
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dies befürchten, und oft zu verjweifelnden Mitteln frei: 
ten, wenn fonft Feine Hofnung mehr übrig ift. Sagt nicht 
ein Bater von feinem ausgearteten Sohne : dies lejte mil 
ib noch an ihm verfuchen, und wenn das nicht hilft, dann 
muß ich ihn aufgeben, und ihn feinem Schiffale überlaf- 
fen ! 

Ber aber wird foldhe traurige Beobachtungen, die 
er an Kindern, Verwandten oder Freunden gemacht hat, 
Öffentlich drucken lafien, und dadurch jene Ungluͤcklichen 
noch der öffentliben Schande ausſezen? — Wenn der 
Nuzen, weicher dadurch erreicht werden kann, das Wohl 
der Menſchheit beteift, wer wolte fi da wol weigern, 
ein ſolches Opfer zu bringen? fchonen wir doch nit uns 
ferer Körper nad dem Tode, fondern laffen diefelben zum 
Beſten der Menfhheit oͤfnen, um zu unterfuchen, wo der 
Eiz der Krankheit war. Dann dürfen ja auch mut die 
Fakta ohne die Namen der Perfonen erzaͤlt werden, ob 
88 gleich in fehr wichtigen Fällen befiet wäre, wenn au 
diefe ald Belege der Warheit mit angeführt würden, 

Befuͤrchtet man, daß es eine widrige Wirkung thun 
goürde, wenn manche Perfonen ihre eigene Geſchichte ge: 
druckt lefen folten; koͤnte man denn nicht auch Stof ge: 
nug von ſolchen Perfonen hernehmen, welche nicht zur le⸗ 
fenden Welt gehören? Ein Prediger auf dem Lande von 
feinen Pfarrfindern ? ein jeder Vorgefezter von feinen nies 
drigern Untergebnen? Könten nicht der Schulmann, der 
Prediger, der Offizier, der Juriſt zu einem folhen Werke 
wichtige Beiträge liefern ? Schon die Gefchichte der Mif- 
fethäter und der Selbftmörder, was für einen reihen Stof 
bietet fie dar? Die Geſchichte wohlhabender in den Bet⸗ 
telftand gerathener Leute, und folcher, Die fich aus einem 
niedern Stande empor gefhmungen haben. Die lestem 
Stunden großer Männer, fo wie der Auffaz von Suhern 
in deutfchen Mufeum, und das, was eifemiz von Fef- 
fings Tode fehreibt. Eigne wahrhafte Lebensbefhreibuns 
gen oder Beobachtungen über fich felber, wie Stilings 
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Augend und Zünglingsjahre, Lavaterd Tagebuh, Sem⸗ 
lers Rebensbefcbreibung, und Rouffeaus Memoiren, wenn 
fie erfcheinen werden. Die Beßrungsgeſchichte von Juͤng⸗ 
lingen und Erwachſenen in jedem Alter, Die Art und 
Weiſe, mie ed jemanden gelungen ift, iraend einen befons 
dern Fehler, als Zorn, Hochmut oder Eitelfeit abzulegen. 
Der Rüdfall in diefe Fehler. Gelungene oder mißlunge⸗ 
ne Berfuhe rechtſchafner Schullehrer und ‚Erzieher an 
einzelnen Subjekten. Nachrichten alter Schulmänner von 
den merfwürdigen Schickſalen ihrer. ehemaligen Schüler, 
bie fie in ihrer Jugend genauer: fennen. gelernt haben, 
Die Geſchichte der Wahnmizigen und Schmärmer, Aufs 
fallende gute Handlungen, mie die von. dem hiefinen Teich⸗ 
mann, mit der genauen Prüfung derfelben. Auffallende 
böfe Handlungen, wie die von Rouſſeau, worüber. im deuts 
hen Merkur vortreflihe Abhandlungen ſtehn. Auffal⸗ 
lende oder ftille Tugenden. Auffallende oder. verborgene 
er. Nebeneinanderftellung verichiedener Perfonen aus 
Geſchichte, und ihr Verhalten in, beinahe ähnlichen 
Säle, Karaktere und Gefinnungen aus vorzüglich guten 
Komanen und dramatifchen Stücen, wie die Shafefpears 
ſchen, welche ein Beitrag zur innern, Geſchichte des Men- 
fen find. Borzüglich aber Beobachtungen aus der wirk⸗ 
lien Welt, deren eine einzige oft mehr praktifchen Werth, 
hat, als tauſend aus Büchern geſchoͤpfte. 


Ale diefe Beobachtungen erſtlich unter: gewiffen Ru⸗ 
Brifen in einem dazu beftimten Magazine gefamler, nicht 
eher Reflegionen angeftelt, bis eine hinlaͤngliche Anzal 
Hafta da find, und dann am Ende dies alles einmal zu 
einem zweckmaͤßigen Ganzen geordnet, welch ein wichtiges 
Derk für die Menſchheit Fönte diefed werden! das märe 
noch der einzige Weg, wie das menfchliche Geſchlecht durch 
ſih ſelber mit fich felber befanter werden, und fich zu eis 
nem höheren Grade der Nolfommenheit empor ſchwingen 
fönte, fo wie ein einzelner Menſch duch Erkentniß feiner 

254 ſelbſt 
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ſelbſt volfomner wird. Wie wird nicht Shen durch Schlös 
zers Briefwechſel, durch die Ephemeriden der Menjchheit 
u. f w. die Welt mit fich felbft befanter, warum folte 
nicht eben diefes auch durch ein Magazin der Erfas 
rungsfeefenfunde gefchehen fönnen ? das würde ale: 
dann einmal ein algemeiner Spiegel werden, worin das 
menfchliche Gefchlecht ſich befchauen koͤnte. Und wenn 
diefer Beobachtungsgeift nur einmal rege würde, undeine 
tauerhafte Richtung auf diefen michtigen Gegenftand 
der menſchlichen Erfenntniß behielte, mas für michtige 
Kortfchritte Fönnten nicht in wenigen Fahren gemacht 
werden, menn ein jeder in feinem Zirfel Benbachtuns 
gen anftefte, und diefelben zum algemeinen Beften befant _ 
machte? 


An diefed Magazin Fönte zuerfe vieles gefamlet 
werden, was bin und wieder in Büchern zerftreut ift, 
und grade hicher gehört Dann müßten aber fdlechters 
dings nur wirkliche Fafta darin abgedruckt werden, und 
wer fie einfendete, müßte der Verfuchung mwiderftehn, Re⸗ 
flerionen einzumeben, fo würde es fich vielleicht von fels 
ber fügen, daß mehrere nach und nach eingefandte Fakta 
einen bisher zweifelhaften Saz endlich beftätigen, eder eis 
nen andern einfepränfen, oder wiederum einen faͤlſchlich⸗ 
behaupteten ganz aufheben Fönten, 


— 


Mer ſiehet nicht ein, daß Lavaters Phyſiognomik 
immer ein vortrefliher Beitrag zu einer Erfarungsfeelens 
lehre bleiben wird, und daß diejelbe vielleicht nur darauf 
wartet, in ein garöfferes Ganze eingeſchoben zu werden, 
um ihre völlige Nuztarfeitzu zeigen? Einige vortreflide 
Auffaze von Fichtenberg im Goͤttingſchen Magazin Find 
ebenfals ein wichtiaer Beitrag ; fo wie verſchiedene Auf⸗ 
fäze im deutſchen Mufeum, Merfur, den Ephemeriden 
der Menſchheit, Schlözere Briefmechfel, Meifners Efizs 
zen, Zöllners Leſebuch für alle Stände u, ſ. w. 


Mer 
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Mer wird nicht gern einer fo wichtigen Wiffenfchaft, 
als die Erfarungsfeelenfunde ift, feinen Zol abtra⸗ 
gen? — Kömt eine ſolche Wiſſenſchaft zur Bolfoms 
menheit, fo wird man einmal die Kentniß des menfchlis 
Ken Herzens mehr aus der erften Quelle, ald aus Erdich- 
tungen ſchoͤpfen fönnen, Das Nachbeten und Abfchreis 
ben in den Werfen des Geiftes wird aufhören, und der 
Dichter und Romanenfchreiber twird ſich genötigt fehn, 
erſt vorher Erfarungsferlenlehre zu fudiren, che ev 
ſich an eigene Ausarbeitungen twagt, 


Auch das bloffe Magazin dieſer Wiffenfchaft wuͤrde 
auf die Art fchon ein Werf feyn, das dem Geelforger, 
dem Richter, dem Arzt, und vorzuͤglich dem Schriftftel: 
Ser des menſchlichen Herzens unentbehrlich wäre. Selbſt 
dieſes Magazin koͤnte wechſelsweiſe durch wichtige Reflexi⸗ 
onen und wichtige Fakta wachſen. Und wenn dann dies 
Werk von den beſten Köpfen Deutſchlands unterſtuͤzt wuͤr⸗ 
de, bis zu welcher Volkommenheit koͤnte es gebracht wer— 
den! Feine Nazion hätte dann vielleicht ein ähnliches 
aufsumweilen. Diefe Wiffenfchaft twürde fich auf die Weife 
almaͤhlich felber bilden, und wie feft würde dies Gebäude 
werden, wo die kuͤcken nicht durch leere Spekulazionen zuges 
ſtopft, fondern durch Thatfachen ausacfült würden ! 


Welch eine Gluͤckſeligkeit waͤre es; die Vollendung 
eined ſolchen Werks zu erleben! — Gs iſt faſt fchänd: 
lich daß man bis ist noch Schneckenhaͤuſer und Spin— 
nen beinahe mehr als den Menſchen feiner Aufmerkſam⸗ 
feit wert gehalten Hat! 

Aber wie fol ein folches Werf jemals vollendet wers 
den? — Dann it es vollendet, wenn alle Ausnah— 

men bemerft find, wenn Pie Fakta fih immer fo einfins 
Den, daß fie feine Ausnahmen mehr von der Regel mas 
Een. — Das Epftem der Moral, das wir befisen, 
Fan immer als ein ohngefährer Grundeiß betrachtet wer— 
ben, damit mon Doch nicht ganz aufs Ohngefähr hin ars 
Dh 5 bei: 
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‘Beitet; aber man muß dies Syſtem auch fo ſchwankend, 
mie möglich nehmen; bios einige Punkte feftfegen, aber 
noch nicht von einem Punkte zum andern Linien ziehen, 
fondern nun warten, bis diefe Linien gleichſam ſich felber 
ziehen. | 

Möchten fich doch viele finden, deren Geift ihe 
‚ganzes Leben hindurch die bejtändige Richtung behielte, 
nur den Menfchen zu beobachten! Möchten doch viele 
ſolche ihre Kräfte vereinigen, und zum Beften der Menſch⸗ 
heit taufend andere nüzlihe und angenchme Kentniffe aufs 
opfern, die ihnen zu dem eigentlichen Studium des Mens 
ſchen die Zeit rauben! 

Wer fib zum eigentlihen Beobachter des Menſchen 
bilden wolte, der müßte von fich felber ausgehen: erſte 
lich die Geſchichte ſeines eignen Herzens von feiner früheften 
Kindheit an ſich fo getreu tie möglich entwerfen, auf 
die Grinrungen aus den früheften Jahren der Kindheit 
aufmerffam fein, und nichts für unwichtig Halten, 
mas jemals einen vorzüglich ſtarken Eindrud auf ihn ges 
macht hat, fo daß die Erinrung daran fi nod immer 
zwiſchen feine übrigen Gedanfen drängt. Dabei müßte 
er aber ja nıcht eima die Epuren feines Genies, oder 
dasjenige, was ſchon in ihm ftechte, in den fruͤheſten Be⸗ 
gebeuheiten feines Lebens oder in feinen Findifchen Hands 
lungen fuchen wollen. Er müßte auf feın gegenwaͤrtiges 
wirkliches Leben aufmerffam fein; die Ebbe und Fluth 
bemerfen, welche den ganzen Tag über in feinee Seele 
bericht, und die Verfchiedenheit eines Augenblicks von 
dem andern; er müßte fich Zeit nehmen, die Geſchichte 
feiner Gedanken zu befchreiben, und fich felber zum Ges 
genftandc feiner anhaltendften Beobachtungen zu machen; 
ohne alle heftige Leidenschaften müßte er nicht fein, und 
doch die Kunſt verftehn, in manden Augenbliden feines 
Lebens ſich plözlib aus dem Wirbel feiner Begierden her⸗ 
ausjuziehen, um eine Zeitlang den falten Beobachter zu 
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pielen, ohne ſich im mindeſten fuͤr ſich ſelber zu Interef- 
firen. Bon dem Leben der. Menfben, deren Geſchichte 
beſchrieben ift, Fennen wir nur die Dberflähe, Wir fe 


hen wol, - wie der Zeiger an der Uhr fich dreht, ' aber 


wir fennen nicht das inre Triebwerf, das ihn bewegt, 
‚Wir fehen nicht, wie die erften Keime von. den Handlun⸗ 
‚gen des Menfchen fih im Innerſten feiner Seele entwi— 
Eeln. Dies bemerken wir nur fo felten bei uns felber, 

ige denn bei andern, Damit ift aber nicht ausges 
mact, daß wir es nicht bemerken koͤnten. Dies ift eben 


noch Dad unbearheitete Feld. Tauſend Beobachtungen, - 


bie man hier ſchon gemacht hat, find blos von der Ober: 
fläche genommen, und nicht aus dem Innerften der Secle 
Heraus gehoben. So mancher, der über feine Seele 
nachdachte, that es vielleicht erjt in einem Alter, wo ſchon 
feine keidenſchaften ruhiger waren, und eine dunfle alges 
meine Zurüderinnerung war die Grundlage feiner Beobs 
achtungen, Wenige nahmen fich vielleicht nur die! Zeit, 
ihre Seele zu beobachten, da fie noch grade in der größ: 
ten Wirkſamkeit und Thätigkeil begriffen war, Freilich 
ſcheint es mit einer. roidrigen Idee bei andern Menfcben 
Verbunden zu fein, Beobachtungen über ſich felber anzu— 
ſtellen; und man fan den Gedanfen nicht gut vermei⸗ 
den , daß man feiner eignen Perfon eine zu groffe Wich— 
tiafeit beilegt, indem man grade felber der Gegenftand 
dieſet Beobachtungen fein win — Uber Fan es denn 
ein andrer fein? koͤnnen wir in die Seele eines andern 
bliden „ wie in die unftige? und opfern wir und nicht 
beinahe eben fo auf, menn wir, andern zum Beften, den 
Zuftand unfrer Seele sergliedern, wie derjenige, der nach 
feinem Tode andern Menfhen. duch die Zergfiederung 
ſeines Körpers nüzlih wird? Kan man ſich aber z. B. 
in einer unzufriedenen Stunde nur einmal fo fehr über 
ſich ſelbſt erheben, daß man über feine eigne Unzufriedens 
heit vefleftiet, fo ift dieſe Keflegion gewiß weit intereffan- 
ger, als wenn fie erſt einige Tage nachher angeftelt wird, 


weil 
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weil mit der Umufriedenheit felbft auch ihr Bild, welches 
jie in der Seele zuruͤckließ, geößtentheild wieder verſchwun⸗ 
den ift. Getreue Gemälde, die man fich felber von feiner 
eignen Seele entwirft, verdienen immer die größte Auf⸗ 
merkſamkeit. 


So müßte nun dee Menſchenbeobachter von ſich ſel⸗ 
ber ausgehen, und dann koͤnten ſeine Beobachtungen nach 
und nah zu Geſicht, Sprache, und Handlungen von Kin⸗ 
dern, Juͤnglingen, Männern und Greifen übergehn. Bon 
der acheimen Gefhichte feiner eignen Gedanken müßte er 
duch Geſicht, Sprache und Handlung auf die Seele andret 
fchlieffen fernen. Keine Wendung im Ausdrud, Fein 
oft gebrauchtes Apropos, Fein oft angebrachtes was ich 
doch fagen wolte? feine Wiederholung einer und eben 
derſelben Sache, oder gar eines und eben deſſelben Wort$ 
müßte ihm unwichtig ſcheinen, oder feiner Aufmerkſam— 
feit entgehn; denn zuweilen find ſolche oft wiederholte 
unbedeutend fcheinende Ausdrücke im Reden, ein getreues 
Wild von der Schnelligkeit der Langſamkeit, Beftändig- 
Feit oder Unftetigfeit, Ordnung oder Unordnung, im 
Denken und Handlen bei ſolchen Perſonen. Aufmerk— 
ſamkeit aufs Kleinfcheinende ift überhaupt ein wichtiges 
Srfordernif des Menfchenbeobachters, und dann die Ue— 
bung in der Mebeneinanderftellung des Suceelliven, 
weil der ganze Menſch blos aus ſucceſſiven Aeuſſerungen 
erfant werden fan, Nun wird aber dasjenige in Der 
Sredeneingnderftellung oft zur Harmonie, was einzeln ges 
nontmen, mißtönen würde: dies trift auch bei dem Men— 
fen ein. Welche Harmonie muß der hoͤchſte Verſtand 
pernehmen, indem alles neben einander ftcht, und zugleich 
tönet, was uns auf einander zu folgen und einzeln zu tBs 
nen ſcheinet! etwas Aehnliches wird vielleicht einmal das 
Reſultat pon allen neben einander geftelten Bemerkungen 
des Menfchenbeobachters fein. Dieſer muß aber freilich 
auf viele andre angenehme und nüzlihe Kentniffe Ver! 
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zicht thun. Das Etudium des Menfchen muß fein aans 
zes Leben hindurch, und in allen Berhältniffen feines 
eignen Lebens feine Hauptbefhäftigung fein. Bor jes 
dem Hang, ſich in eine idealifche Welt hinüber zu träus 
wen, muß es ſich Aufferjt hüten; er muß in feine idea— 
liſche, fondern in feine eigne wirflide Welt immer tiefer 
einzudringen fuchen. 

Über wer gibt dem Beobachter des Menfchen immer 
Kälte und Heiterfeit der Seele dazu, alles was gefchicht, 
fo wie ein Schaufpiel zu-beobadhten, und die Perfonen, 
die ihn oftmals Franken, wie Echaufpieler? Ya, wenn: 
er nur micht felber mit im Spiele begriffen wäre, und 
wenn nur fein folcher Rollenneid ftatt fände? — Aber 
was fol einer denn thun, wenn er von Menfchen oder 
von feinem Schickſale unterdrückt wird, und nun nicht 
meiter fan? was beſſers und edlers, als fich hinaus vers 
fezen Über diefe Erde, und über fich felber, gleichfam als 
ob er ein anderes von ſich felber verfchiedenes Wefen wäre, 
das in einer höhern Region aller dieſer Dinge lächelt — 
und auf die Art über fich felber, über feine eignen Klagen 
und Beſchwerden — lächeln — das alles wie ein Schaus 
foiel zu betrachten — welche Wonne, welch eine Erhes 
bung zum alles umfaflenden Schöpfer des Weltals! 

&o bald ich alfo ſehe, daß man mir’felber feine 
Rolle geben wil, ftelle ich mich vor die Bühne, und bin 
ruhiger, Falter Beobachter, So bald mir mein eigner 
Auftand beſchwerlich wird, höre ih auf, mich für mich 
ſelber fo fehr zu intereffiren, und betrachte mich als einen 
Gegenftand meingr eignen Beobachtung, als ob ich ein 
Sremder wäre, deſſen Gluͤcks- und Unglüdsfälle ih mit 
kaltbluͤtiger Aufmerffamfeit erzälen hörte. 

In keinem BVerhältniffe des Lebens iſt die Beob⸗ 
achtung feiner felbft und der Menfchen um uns her etwas 
Unangenehmes oder Beſchwerliches. Es ift vielmehr cin 
Troſt und eine Zuflucht vor, unfsen eignen befondern 

Kummer. 
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Und fehler e8 und wohl in irgend einem Stande an 
Gelegenheit, Beobachtungen über den Menfchen anzuftels 
fen? Möchten Doch Leute aus ganz verfchicdenen Stans 
den, diefe Arbeit unter fich vertheilen, und ein jeder nur 
erft einige Perfonen, mit denen fein Stand oder fein 
Amt ihn in die: genauefte Verbindung fest, zum Ziele feis 
ner Beobachtungen machen? — ber auf die Ark 
wäre ja niemand vor den fpähenden Blicken feines beften 
Freundes ficher, wenn diefer ihn gerade zum Ziele feiner 
Beobachtungen maht? 2 — Und was fchader dieſes 
denn? — Golten nicht vielmehr zwei Freunde felber 
jeder in den andern wie in einen Epiegel blicken, um defto 
genauer mit fich felder befant zu werden? Wäre es nicht 
gut, wenn fie fich felber-ihre Gedanken einer über den ans 
dern mittheilten, und auf diefe Weife einen defto wichti⸗ 
gern Beitrag zu der Erfarungsfeelenfunde lieferten, 
je firenger und unparteiifcher fie fib gegen einander entz 
hült hätten, und die Beobachtungen des einen von dem 
andern geprüft wären, 

Freilich hat der Menichenbeobachter noch Biele Hine 
derniffe zu überwinden, er muß durch den Vorhang der 
fogenannten guten Lebensart, durch den Vorhang der 
Lebensklucheit, und durch denBorhang der&elbfigefälligfeit 
oder Gefälligmachung feiner felbft bei andern durchblicken, 
ehe er in das “Snnerfte des Herzens dringen Fan, 


Beſonders ift die Verjtellung aus einer falſchen Art 
von Gefaͤlligkelt am allerhäufigften. So groß iſt die De 
gierde, auch oft nur auf eine Viertelftunde lang, einem 
andern mit dem man jezt grade redet oder umachef, befz 
fer zu gefallen, daß man, die Zeit über, feine Meinungen 
und Gefinnungen ganz verlaͤugnet, um in die Meinungen 
und Sefinnungen des andern einftimmen zu Fönnen. Im 
Grunde ift diefes Eitelkeit oder Gelbftgefölligfeit, denk 
wir gefallen ung immer doppelt, indem wir zu gleiber Zeit 
einen andern zu gefallen glauben, Beinahe ein jeder zeigt 
ſich In einem etwas andern Fichte, fo bald er glaubt, dag 
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ee: bemerkt wird, und fobald ihm daran gelegen iſt, inden 
Gedanfen eined andern auf eine vorteilhafte Weiſe zu 


erfticen. 

Auch die Nahahmungsfucht unter ung ift ein groffe® 
Hindernif des Beobachters. Man legt nach und nach feis 
nen originellen Karafter ab, und fezt fich aus hie und 
da abgeriffenen Lappen einen andern zufammen, Dies 
macht die Menfchen oft fo unwahr, daß man fie felber 
beinahe gar nicht mehr reden hört oder handeln fieht. 
Diefe Nachalymungsfucht ſcheint aber daher zu entftehen, 
‚ weil eine geoffe Eigenfehaft des Menfchen,, der Stolz eines 
jeden auf fein eignes individuelles Dafein, fo fehr unter 
uns verloſchen iſt. Die Menichen drücken fich einander 
ihr Gepräge auf, Und jeder verliert dadurch fein eignes, 
Man folte die Wertfhäzung feiner felbft und den Stolz 
auf fein eigenthuͤmliches Dafein, auch bei dem geringften 
Tageloͤhner zu erwecken fuchen, fo würde ein Stand dem 
andern nicht fo niederträchtig nachahmen, 


Die Nachahmungsſucht erftretft ſich gar fo weit, dag 
man Ideale aus Büceen in fein Leben hinüber trägt, 
Ja nichts macht die Menſchen wohl mehr unwahr, als 
eben die vielen Bücher. Wie ſchwer wird es dem Beob⸗ 
achter, unter alle dem, was duch das Leſen von Roma⸗ 
nen und Schaufpiölen in den Karafter gefommen ift, das 
Eiane und Driginelle wieder hervorzufuchen! Anſtatt 
Menfben, o Wunder ! hört man jezt Bücher reden, und 
fiehet Bücher handeln. Leute, die wenig Romane geles 
fen haben , find noch immer der leichtefte Gegenftand für 
den Menſchenbeobachter. Man lebt und webt jezt in [der 
Buͤcherwelt, und nur fo wenige Bücher führen uns noch 
auf unſere wirkliche Welt zurüf. Mean follte auch den 
geringfien Individuis nur ihre Wichtiafeit erft begreiflich 
machen, fo würde ein ganz anderer Geift unter das Volk 
fommen. So ein Buch, wie Lienhardt und Gertrud 


ift gerade zu diefem Endzweck nn, und fann er 
lei 
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feicht eines der nüplichften Produkte unfer Jahrhunderie 
ſein. 

Insbeſondre ift ed noch der aͤuſſerſte Zwang in der 
Jugend, welder dic Berjiellung am meiften befördert; 
und alle Vortheile, welche man durch den Zwang erreicht, 
fönnen das niemals aufwiegen, was der Menſch dadurch 
auf fein ganzes fünftiges Leben an Wahrheit verliert 

Auch fogar der innre Zivang oder die Ueberwindung 
unſrer feldit fann uns unwahr machen, fo bald wir glaus 
ben, daß diefelbe bemerft wird. Drum ift es qut, ſich 
lieber jemanden allein, als in Gegenwart anderer in dies 
fer Selbſtuͤberwindung üben zu laſſen, und ihn fich feinen 
Freunden mit den Fehlern, die er nun cinmal no an ſich 
hat, zeigen zu laffen, wie er ift. Um immer wahr zu 
bleiven, folte man fi) fogar der Verſtellung aus Hoͤflich— 
feit oder aus Freundſchaft nur im höchften Nothfal bedie⸗ 
nen, weil die Fertigkeit, welche man ſich dadurch erwirbt, 
ſo gefaͤrlich iſt. 
| Bei Kindern geht die Verftellungsfunft größtentheils 
fo weit noch nit, denn da diefelbe eine Fertigkeit ift, 
fo kann fie freilich erft durch Uebung und Anftrengung erz 
feent werden, und wenn man Zwang vermeidet; fo fann 
man ihr bei Kindern noch am erften entgegen arbeiten, 
ob fie glei auch bei einigen ſchon tiefe Wurzel gefaßt 
hat, und man diefem Yafter mehr ald Mutroillen und ofs 
fenbarer Bosheit entgegen arbeiten muß, wenn es nicht 
einreiffen fol. Denn dies macht chen die Scheidewand 
zwiſchen den Gedanfen des Lehrers und des Schuͤlers; 
diefer Vorhang muß erft aufgezogen werden, damit dee 
erftere feinen ftärfften Feind in der Seele des Juͤnglings 
zuerft entdecken, den erft überwinden , und dann mit aller 
Macht in diefelbe eindringen fan, bis dem reinen Strom 
der Wahrheit fich Fein Damm mehr entgegen fest. 
| Daf das Gepräge der Seele von dem Gefichte des 
Menſchen ſchon fo früh verwiſcht wird, daß fein Ton und 
feine Mienen ſchon fo früh Die felige —— 

mit 
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mit Gedank’ und Empfindung verlernen ; dasift die Frucht 
der Ueppigfeit und Besfeinerung, der auswendig geſernten 
Berbeugungen, laͤchelnder Blicke, und Fimftlichen Wenduns 
gen in den unbedenterdften Ausdrücken der Höflichkeit. 

Es if traurig, daß mit den Gefejen der Höflichfeit, 
‚welche dem Leben einige Vorteile gewähren; befönders in 
geoffen Städten, das beinahe unvermeidliche Uebel ver: 
knuͤpft ift, daß der Menich in feiner früheften Kugend fon 
verſtimt und vielleicht auf fein ganzes fünftiges Leben 
unwahr gemacht wird, Das Kind lernt fchon keere Dank⸗ 
fagungen and Gluͤckwuͤnſche ſtamlen, bei denen es nichts 
empfindet; es lernt fich verftellen, che ed noch weiß, 
daß es Berftellung giebt, und daß Verſtellung ein Fafter 
HM; es lernt im einerlei leerem Komvlimententone feinem 
Bater mit einem Handfufle, und feinem Schöpfer mit ges 
faltenen Händen danken; und wann die Junge noch lallet, 
find die Worte ſchon gefünftekt, und hören auf, natürlicher 
Aus druck dee Empfindung zu fein. Dadurch wird almaͤh— 
lich der dichte Vorhang gewebt, welchen am Ende der Blick 
des bildenden Beobachters, oder des beobachtenden Bilders, 
der Herzen nicht mehr durchdringen fan. 

Wie viet Gelegenheit hat aber dem ohngeachtet 
en Schulmann , Beobachtungen über den Menſchen anzus 
kellen. Er, welcher unmittelbar auf det Verftand und das 
‚Herz wirfen, und nicht eher ruhen fol, bis er die Frucht 
feınee Wirfungen fieher! Freilich Hat der Erzieher der 
Borzug, daß er feine Subjekte beftändig beobachten Fan, 
da dem Schulmann diefes nur wenige Stundenfang mög: 
lich iſt. Uber der Schulmann hat wiederum den Bors 
teil, der Mannigfaltigkeit der Subjefte. 

Hs ich meine Leheftelle am grauen Kloſter antrat, 
machte ich mir ſchon einen Plan, ſolche Beobachtungen bei 
meinen Schülern anzuftellen. Ich entjchloß mich, ein. 
eignes Journal hierüber zu halten, welches ih auch ges 
than, und es bis jezt fortgefezt habe. Man famlet täge 
fihe Beobachtungen , dacht' ih, über das Wetter, und 
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den Menfchen folte man deſſen nicht wert achten? Weil 
ih nun, nach unferer Einrichtung , fewohl in ven untern, 
als in einigen höhern Klaffen unterrichten muß, fo find 
diejenigen, bei welchen ih Beobachtungen anftelle, dem 
Alter, der Fähigkeit, der Erziehung, und dem Stande 
nach fehr unterfchieden, welches mir alfo nach Wunſch zu 
ftatten font. 

Bei meinen Beobachtungen habe ich mir folgenden 
Plan gemacht: Ich fuche aw einem jungen Menſchen, den 
ich zum erftenmale fehe , fogleich das Auffallende zu bemer- 
en: denn was einem oft beim erften Anblick auffällt, das 
überfieht man hernach ſchon leichter, wenn man mit dem 
&ubj: fte befannter geworden ift, und jich an fein Geficht, an 
feine Mienen u. f. w. gewöhnt hat. Freilich fan man 
ſich beim erſten Anblick oft fehr in einer Perfon irren, als 
lein dieſer Irthum felbft Hat nachher feine Bortheile; 
man muß nur nicht gleich im Anfange etwas feftfegen, fons 
dern fi ‚nur gleihfam erft einen ohngefähren Grundriß 
zu feinen fünftigen Beobachtungen entwerfen. Auch 
koͤmt dieſes noch zu ftatten, daß man gegen denjenigen, wel⸗ 
chen man zum erftenmale fieht,, gemeiniglicd weder ein boͤ⸗ 
ſes noch ein gutes Vorurtcil gefaßt hat, und alfo feinen 
Beobachtungen am beften trauen fan. Das Unterſchei⸗ 
dende in der Geſichtsbildung, daß mit diejer etwa Webers 
einſtimmende im Tone, im Gange, und jeder förperlihen Bes 
wegung; Alter, und Erziehung, in fo feen ich von dem 
Stande feiner Eltern, oder aus andern Nachrichten auf 
diefelbe ſchlieſſen kan, find mir zuerft merfwürdig, Dann 
werde ich erft das Zutrauen des jungen Mienfchen zu ges 
teinnen fuchen, um auf befondere an ihn zu richtende Fra⸗ 
gen, unzurücdhaltende und aufrichtige Antworten zu bes 
kommen. Ich gebe auf fein Betragen Acht, wenn ji 
die Gelegenheit eräugnet, ihm wegen Mutwillen oder 
Nachlafigfeit ernfihafte Verweiſe zu geben , oder ihn wes 
‚gen feines Fleiſſes, oder feiner Drdnung zu loben. Wenn 
ip diefe Bemerfungen ohngefähr eine Woche lang in mein 
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Buch eingetragen habe und fie dann zufammen nehme, fo 
ömt oft gerade das Facit heraus, was ich nach wahrs 
ſcheinlichen Gründen vermuthet hatte, 

Auf diefe Weife habe ich mir eine Tabelle von dem 
‚abftechendften :Karafter entworfen, wo die Namen eben 
in einiger Entfernung neben einander ftehn, und mo ich 
unter einem jeden dietäglichen Bemerfungen eintrage. Es 
ift ein Vergnügen, dieſe Karakteren da neben vinander 
ſiguriren zu fehn, und ihre Nüancen bis in die Fleinften 
Lörperlihen Bewegungen, und bis zum Minenfpiele zu . 
verfolgen. | 

Indem bei diefen Anblick die Mannigfaltigfeit in den 
Werten Gottes meiner Seele immer anfchaulicher wird, 
erhebt fi) oft mein ganzes Herz. Welch ein Abftand vom 
Menſchen bi zum Wurme, vom Wurme bid zum feblo- 
fen Steine! und dann wieder von den mweifeften unter den 
Menfchen bis zum milden Bewoner der Wüfte; und uns 
ger diefer fleinen Anzahl von auffeimenden, werdenden 
Menſchen, die ich vor mir fehe, welch eine Verſchieden⸗ 
heit! Vom Lebhafteften unter diefen bis zum Trägften ; 
von der feinften Organifation bie zur gröbften; vom feus 
rigſten Blick bie zum Fälteften ; . und von der aufftrebendften 
Stärke bis zur Hinfälligfien Schwäche — und doch dies alles 
nur verhältnismäffige Begriffe — jeder ift gut, und fan gut 
fin, in feiner Art. — Der Allerunterfte auf der Staffel 
der Menichheit bliebe doch noch immer ein Meiſterſtuͤck 
auf Erden, wenn er der einzige in feiner Art wäre. _ 

Dieſer Gedanke verföhnt mich wieder, fo oft ih mich 
mit einem Gefichte, dos ich vor mir fehe, nicht recht vere 
tragen fan. — Blos weil wir durch das Bere verwöhnt 
find, ift uns das Gute ſchlecht. Die Würde der Menſch⸗ 
heit ganz zu fühlen, das hat mir oft Mut und Stärke 
gegeben, Haß und Verachtung gegen manchen in meiner 
Bruſt zu unterdrüden,, gegen den ſich meine ganze Seele 
empörte, fo oft ich ihn fahe; durch diefen Gedanken ges 
lingt es mir, mein Herz mit gleicher Liebe, einer fo ſehr 

Fıa unter⸗ 
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üntermifchten Anzal zu eröfnen, tie ich fie oft vor mir ſche. 
Ich fuche meine Gedanfen zu gewoͤnen, daß fie nicht 
beſſer und gut, mit gut und boͤſe verwechſeln: das giebt 
mir oft Troſt und Beruhigung, wenn mein Hetz mich ges 
trade mit dem Theile der Menfchen entzweien wif, auf den 
ich wirken fol, 


Um auf die einzelnen Eubjefte mehr zu. wirken; ſtelle 
ich es denfelben frei, mir fbriftlich ihre Gedanken zu er- 
öfnen, um mid um. Rath zu fragen, oder mir bon ihren 
Befhäftigungen Nachricht zu geben, auch es mis ohne 
Rüchalt zu ſchreiben, wenn jemand glauben.folte, daß 
ih ihn, vielleicht ohne mein Willen, Unrecht gethan 
habe, Denn fo lange bei einem jungen Menſchen da® 
Gefühl noch in der Seele bleibt, daß er glaubt, fein Leh⸗ 
rer thue ihm auf irgend eine Weife Unrecht, fo lange wird 
der erſtre auf fein Herz auch nicht im mindeften wirken 
fönnen. Und doch ift nichts leichter, alö beionders ums 
ter einer groffen Anzal junger Leute einem. Ginzeinen Un⸗ 


recht zu thun. 
Vermittelſt dieſer Art von Korrefpondenz, bie ig mit 

meinen Schülern unterhalte, ift ed mir gelu ‚mit 

jedem Einzelnen befant zu werden, und auf die ıdivis 


dua zu wirken. Bei einigen unter denfelben ift es mir geluns 
gen, den Schleier der Berftellung ganz hinweg zu ziehen, 
bei andern, wenigſtens durch diefen Schleier aa zu 
blicken. 


Ich glaube gewiß, daß viele Sdunianh eben 
ſolche, und noch befre Beobachtungen wie ich über einzek 
ne-Subjefte angeftellt und niederaeihrieben haben; es kaͤme 
alfo nur darauf an, daß fie diefelben auch zum algemeis 
nen Beften befant machten, und fie in cin zu veranſtal⸗ 
tendes Magazin der Erfarungsfeelenfunde mit eins 
rückten; dadurch wide dieſes zugleich eıne® der wichtig⸗ 
fin Werfe für die Padagogif werden. Ich zweifle nicht, 
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daß ein jeder, der den Wert der Menſchheit fuͤhlt, zu 
der Entſtehung und Beförderung eines ſolchen Werks, 
das Seinige beitragen werde; und hoffe daher, nicht 
ohne Grund, daß meine Ausſichten zu einer Erfarungs⸗ 
ſeelenehre vielleicht bald erfuͤllet werden koͤnnen. 


Zu dieſer Hofnung berechtiget mich noch mehr das 
aufmunteende Berfprgchen perſchiedner wärdigen Gelehr: 
ten hier in Berlin, die ſich erbieten, mir zu einem Maga: 
zin einee Erfarumgsfeelenfunde, movon das erfte Stück 
vielleicht bald erfheinen wird, Beiträge zu liefern. Here 
Moſes Mendelsfohn hat mir felber feine Gedanfen über 
den Pan zu diefem Werfe mitgetheilt, und die Veräns 
derung der Benennung Erperimentalfeelenfehre,, welche 
ih anfongs gewählt hatte, in Erfarungsfeelenfunde 
angeraten. Auſſer ihm darf ich nod als Beförderer dies 
ſes Unternehmens nennen: den H.Dr. Marfus Herz, die 
Herren Prediger Zöllner und Lüfler, den Heren Dr, Bie⸗ 
fer, Heren Direktor Gedicke, Heren Profeffor Zierlein, 
Heren Doktor und Stadtphyſikus Pihle, Heren Kammers 
gerichtsreferendarius von Schuckmann, welche alle ſelbſt 
Beitraͤge liefern werden, und theils ſchon geliefert Haben, 
Je mehrere Gelehrte aus verſchiedenen Faͤchern, und Per⸗ 
ſonen aus verſchiedenen Ständen an dieſem Werke arbei⸗ 
ten, deſto volkomner fan es werden, Um defto mehr 
wire zu wuͤnſchen, daß auch auswärtige Gelehrte fich zu 
der Beförderung eines fo wichtigen Unternehmens vereis 
nigten, und das Magazin der Erfarungsfeelentunde 
mit ihren gütigen Beiträgen unterftügten. Doc wozu 
bedarf es hier noch einer Aufforderung, da die Sache felbft 
laut genug redet, um jeden Menfchenfenner und Mens 
ſchenfreund fuͤr ſich einzunehmen, und auf feinen thärigs 
Ben Kifer Anſpruch zu machen! 
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3. 
ELERT 
BY 
J. J. ESCHENBURG 
ON THE DEATH 
OF | 


HIS INFANT DAUGHTER. 


TRANSLATED FROM TME GERMAN.”) 





Ser finkeft thou to reft; n» groan, no fmart; 
foft lulling Angels waft thy laseft breach, 
thyfelf an Angel now, my foul’s dear Part, 
fweer babe, thus Iying in the arms of Death! 
Not he, thar grisiy Form, whofe hand malign 
wide ſweeps with fatal fcyche mankind away: 
that Genius rather, on whofe lips, as.thine, 
the fmiling graces innocently play. 
Bgace to thy slumbers, babe! thy Farher’s tears, 
Thy Mother wailing wild her darling o'er, 
thy Brother’s langings, infant as his years, 
ſhall wake thee to fweer fympathy na more, 
O ever fortunare! whom heav’nly grace 
Recall’d fo early from thy mortal clay; 
O ever fortunare! not left to trace 
with painful error this lifes thorny wayg 
that from all slipp’ry paths, all hidden fnares, 
a pitying Providence has thee convey’d; 
and that of thoufand, thoufand idle cares 
not one upon thy breaft has ever prey’d; 
that of this vifionary, magic fcene 
thine eye the outward fashion only faw! 
While 
2) Iſt im vorigen Stuͤck No, 15. ©, 466, Deutſch Ber 
findlich. 
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While we, of blifs too prompt to overween, 
Sorrow from all, the bitrreft forrow, draw, 
We ween’d ir blifs, thee, tendre plant, to rear, 
to fee our fofter’d Nursling kindly grow, 
whofe rip’ning faculties our toil might cheer; 
Heav’ns! and we fofter’d thus our furure wos! 
All thofe Ideas now, on which we hung, 
tby fmilling countenance, , thy f{portive air, 
thy foor’s firft effort, and thy lifping tongue, 
all wound our breaft, like daggers planred there, 
- "Twas fure a dream ; yet, while before our fight, 
it chaım’d our fenfes, eo th’illufion blind; 
but, difipated now, and vanish’d quite, 
it leaves vain longings, and regrets behind, 


Yet no; fill ever prefent, ever dear 
Muft be the shadow of this fleeting dream ! 
the thought, we once enjoy’d thy prefence here, 
when its aow thrilling pangs grow lefs extreme, 
when ro the firft rude shock a calm fucceeds, 
and gnawing anguish irrirares no. more, 
When the deep wound, which now fo freshiy bleeds, 
does to our aching heart fume cafe reftore, 
oe chen shall plesfing Melaneholy shed 
o’er fofter images a mikder gleam; 
She o’er thy life shall fairer colours fpread, 
not paint it like a vain, unreal dream; 
mo; like a mifty morn, whofe early gloom 
was foon o’ertaken by a flood of day, 
whofe Sun difpell’d the darknefs of thy doom, 
and all our fond forebodings chas’d away. 


Thou weeping Partner of my life, be cheer’d! 
all will be well; we shall not long complain 
ef her fad fate, which erft ſo fad appear'd; 
thou haft not born her, haft not nuss’d, in vaın, 
Sig ’Twas 
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Twas not in vain, that, to promote her weal, 
watch d unsemitting chy maternal care; 
Rejoice in.rhe reward thar Heav’n ‚shall deal 
For tail fo pious, ann For love fo rate, 
when, all the pains endur’d, which here annoy, 
we gain th’enjoyments of a better place, 
when then, at th’entrance of eternal joy, 
our er dear Angel flies co our embrace, 


9, SIX. Nov, \ı$th. 177 To 
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an: ih wage es, das endlich auszufteflen, was 
ih ſchon einige Jahre her: geträumt Habe! ’ 

Bon der Sadel der Analogie und Erfarung ums 
leuchtet, fteige-ich in den Schoof der Erde hinab, wie 
Choiſeul⸗ Gouffier in die Grotte zu öngparpd.- Auf wel 
chen ungeheuren Gewoͤlben ruht der Welttheil,, -den mir 
bersohnen. Hier ift die unermehliche MWerkftäte der Ratus, 
Mir Hülfe ihrer Elemente, beſonders des Waſſers und 
Feuers, bereitet fie Landern und Keichen den Untergang, 
um neue Eucopen und neue Amerifen auffteigen zu Laffen. 

Welch ein Thor ift doch der Menfb! Er baut um 
ermeßliche Städte, Himmelhohe Thuͤrme, unendliche Pas 
laͤſte. Acht Jahrhunderte fehon kämpfen Stanfreich. und 
England um die Oberherrſchaft. Monarchen erhoͤhen 
den Bau ihres Staats mit unermüdeter Wachſamkeit. 
Andre erfitlien die Laͤnder mit ihren Siegeszeichen. Alles 
eingt nad Groͤſſe, nach Unfterblichfeit des Namens. Yes 
der Erfinder, jeder grofie Geift fiehts in Gedanfın, wie 
ihn Die Nachwelt mit Ehrfurcht nent. Aber die Natur 

spinft? 
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winkt! ploͤzlich ſtuͤrzt das unterirdiſche Gewoͤlbe, auf dem 

Europa ruhete, ein, und Palaͤſte, Staͤdte, Trophaͤen, 
Denfmöler liegen mit den Menſchen unter den Trümmern 
begraben, zerfehmettert von den Alpen, den Poreneen, des 
Harz, und den ſchottiſchen Gebirgen 

So war einſt Italien, Griechenland und Natolien 
mit der nordlichen Kuͤſte von Afrika zufammengehängt. 

Auf einmal knickten die unterirdifchen Heiler, auf welchen 
Diefed Land ftand, mit einem Krachen von zehntaufend 

Donnerg zufammen. Unſere Erde bebte vor ihrer Zer⸗ 

nichtung, England trente ſich von Sranfreid; Amerifg 
gitterte von Entiegen, riß wie von feinen Wurzeln fid los, 
und ſchauerte an den Plaz zuruͤcke, mo es jet fteht. Mit 
Macht frürzte ist die See zwifchen Spanien und Afrika 
herein, wo fie Defnung fand, fezte das Land rechts und 
links bis an den Kaufafus unter Waſſer, und fehrte nur 
nach und nach, je nachdem das uͤberſchwemte Land ticfer 
und immer tiefer ſich fezte, in die Grenzen des jezigen mit: 
tellaͤndiſchen Meere zuruͤcke. Den Pyreneen, dem Apens 
nin, dem Taurus, dem Tänarus dankte es das djtliche 
Spanien, das füdlihe Frankreich, Italien, Griechene 
Sand und Natolien, daß fie in den Abgrund nicht nachges 
ſtuͤrzt waren, fo’ wie das nordfiche Lybien feine Gebirge 
vor dem Nachſinken bewahrten. Noch ragen Sizilien, 
Sardinien, Korſika, Kreta, Cypern und die Inſeln des 
Aechipels, welche ehemals die Höchften Spigen diefes Lan⸗ 
dei geweſen waren, ald Denfmälce des verfunfenen Erdr 
ſtrichs] aus dem mitteländifchen Meere empor, 

So koͤnnen ſchon vor undenklichen Jahren unterit- 
diſche Gewölbe eingeſtuͤrzt ſein, daß das feſte fand — 
See wurde, und unſer jeziges feſtes Land aus der See 
yervorging. Daher die Verſteinerungen von Seethieren 
auf den Gipfeln unferer Berge! — So kan einft wies 
der , wenn unfer Menſchengeſchlecht feine Perioden durchs 
wandelt hat, wenn es fo verfeinert und winzig geworden 
iR, daß die Nachkommen Teuts * ein Nadeloͤhr ſchlůͤ⸗ 

Ji 
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pfen fönten, wenn mir die dem menjchlichen Geifte moͤg⸗ 
liche Höhe des Geiftes erreicht Haben — fo fanein grof- 
fer jegt bewohnter Theil unferd Planeten zufammenftürzen, . 
mit Waffer bedecdft werden, und mag nun im Meer liegt, 
fteigt hervor, und wird nah und nach bemohnbar. Iſts 
denn fo unmwahrfceinlich, daß die Maffen im Mittelpunfte 
der Erde nicht gerade fo gedrängt und dicht auf einander 
liegen ? Kan nicht Waffer in diefe Höhlen Zugang ha: 
ben, und fie nah und nach ausfpülen? "Kan nicht ins 
neres Feuer immer an den Stüzen diefer Gewölbe nagen, 
bis fie finfen? Was ift der Natur zu groß? Oder was 
waͤr es fürein Verluſt für dag Al der Schöpfung, wenn 
ein Maufmwurföhügel einmal in derfelben einfänfe? Der 
Schöpfer legt in jede Zerftsrung den Keim einer neuen 
Schöpfung; mas liegt alfo an den Myriaden von Amei⸗ 
fen, die mit dem gefunfenen Hügel von Waſſer bededt 
werden? Laßt uns nurnichtalzu ſtolz von ung und unfern 
Werfen denfen , fo werden mir das, wofür wie freilich 
jeden Augenblick zittern müßten, nicht fo ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich, oder wol gar ungereimt finden! 





Beilagen zur Viſion. 


Hier will ich ohne mweitern Schmud die Daten beis 
fegen, die meine Hppothefe von der durch einem unterie- 
diſchen auffirordentlihen Erdfall zu erflärenden fogenans 
ten Suͤndflut vielleicht in einem milderen Lichte, als beim 
erften Anblicke, erfcheinen laffen. immer mag die phy: 
ſiſche Erklärung derfelben durch einen Erdfal, den ein Erd⸗ 
beben begleitet oder verurſacht hat, tweniger unnatürlich ſchei⸗ 
nen, als durch den Anftoß ded Whiſtonſchen Kometen. 

1) Daß Italien voll unterirdiſchen Feuers noch jet 
ift, mithin ehemals noch mehr geweſen fein fan, bewei⸗ 
fen die feuerfpeienden Berge, Veſuv, Aetna und aufden 
öoliihen Inſeln. Kein Land hat fo viele, fo nahe bei- 
fanmen, fein Land ift dem Erdbeben, wie ältere und 
neuere Gefhichte lehrt, fo ſehr unterworfen, als Ita⸗ 

lien. 
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lien. @in Beweis, daß es in den unterirdifchen Gegen⸗ 
den dieſes Landes noch jezt nicht ganz ruhig ift. 


2) Das namliche gilt von Kleinafien, das zwar 
feine Keuerfpeiende Berge hat, aber viel unterirdiiches 
Feuer Haben muß, mie man aus dem befanten groffen 
Erdbeben, das ſo viele Städte umftürzte, und aus den. 
faft jaͤhrlichen Erſchuͤtterungen von Smyrna ſchlieſſen kan. 

3) Iſt die Untiefe des mittellaͤndiſchen Meers be— 
kant. Was ſcheint es daher anders, als verſunkenes Land 
zu ſein, wie das kaſpiſche Meer. 

4) Eben fo bekant iſt der Meerſtrom, der durch 
die Meerenge von Gibraltar ins mittelländifche Meer hers 
ein geht. Ein Beweis, daf das Waſſer feinen Zua das 
ber genommen hat, mithin das mittelländifche Meer fpä: 
ter entitanden fein muß. 

5) Betrachtet man die erftaunend vielen Inſeln des 
Archipels, deren fein Meer fo viele und fo fleine beifammen - 
hat, für was fan man fie anders halten, als für Gipfel 
ehemaliger Berge, um die herum das Fand niedergefun: 
fen ift. Hierzu koͤmt noch die alte Sage in Griechenland 
von der Inſel Delog und den Cykladen, daß fie lange 
Zeit umhergeſchwommen feien, bis fie endlich fich feft 
ſezten. Seztdiefer Umftand nicht eine vorhergegangene 
Revolution diefer Gegenden voraus ? 

6) Die Küften am Meere herum find wie durch Ges 
walt abgeriffen. Man betrachte befonders die von Dal: 
matien und Afrifa. Wie viele Einfchnitte finder man 
ba, d. i. Stellen, aus denen das niedriger gelegene fand 
weggeſpuͤlt zu fein fcheint. Die laͤnglichen Inſeln an der 
dalmatifchen Küfte herab waren höher gelcgene® Land, 
Die Küften felbft find faft durchgängig bergig, Felſen ader 
Klippen. 

7) Das mittelöndifhe Meer nimt immer zu, ans 
dere Meere , die ihren Beitrag zu demfelben hergeben, 
nehmen ed. — Nach der vorgegangenen Repolution 
muß das Meer fehr niedrig geftanden haben, Denn erſt⸗ 
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lich drang nicht fo viel Waſſer durch die Meerenge von 
Gibraltar, daß der ganze Raum von Gibraltar bis Kafla 
und Tyrus glei ausgefült werden konte. Zweitens 
ſchluckte das gefunfene fefte Erdreich anfangs fehr viel 
Waſſer ein, big es ducchdrungen war, Drittens ſtuͤrzten 
an den neuen Küften wol hie und da noch) mande Fleine 
unterirdische Kammern oder Gemölbe nach, die auch wieder 
mit Waſſer ausgefült werden muften. Nun ift alles 
ausgefült, der Zufluß vom Ozean herein dur die Meer» 
enge Dauert fort, daher fan das Meer tiefer werden, 
Was der atlantifhe Dean dem mittelländifchen‘ Meer 
mittheilt, dazu erhält er fein Kontingent auch wieder. von 
den andern Meeren. So weiß man z. E. vom deutſchen 
Meer, daß es abnimt und zuruͤcketrit. 

„Bei der Beſichtigung des Goͤtaſtroms wurden wir 
in verſchiedenen Aushoͤlungen, welche der Strom von 
Zeit zu Zeit an feinen Ufern gemacht hat, etlihe Fuß 
über der ijigen Oberfläche des Waſſers, einige noch ganz 
Deutliche Lagen von Scefande gewahr, melde mit Schne: 
seen und Mufcheln vermifcht waren. Ein abermaliger 
überzeugender Beweis, daß das Waffer ehemals fo Hoc, 
tie diefe Merkmale geftanden hat, — fagt ein ppriref- 
licher Beobachter diefer Gegenden. + — „Jenfeite 
des Stroms trafen wir auf eine, zwiſchen zween Bergen 
gelegene, etwas vertiefte und gegenwärtig mit Gras be- 
wachſene Släche, welche wir nach einer angeftelten Abiwä: 
gung fünf und zwanzig Ellen höher, als das Waller 
im Strome befanden. Nachdem wir die Auffere Erdrin- 
de ſechs bis fieben Zol tief wegräumen laffen, fo wurden 
wir gewahr, daß felbige, fo tief wir kommen fonten, aus 
lauter mit einem feinen Seefand vermiichten Muſchel ſcha⸗ 
len beftund, melde defto meniger befhädigt und verfallen 
waren, jetiefer wir hinunter famen, „ 

„» Was 


*) Härlemans Reife — einige ſchwediſche Propinzen. 
Leipz ˖1751. 8. ©. 8 
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„Was die neuere Entdeckung von Muſcheln ıc. bee 
wift, *) fo koͤnnen fie feinem andern Zufalle, a dem, 
wo nicht raͤglich, doch jährlich bemerften Abfalle des 
Waſſers zugefchrieben werden, von welchem ſich in hie— 
figen Gegenden infonderheit unumfiöglihe Spuren und 
Beweiſe finden, „ 

Ä Die erfie' Nachricht des Freiheren von Härleman 
fan ein Belege von unfrer Hnpothefe fein. Als das mit⸗ 
tellandiſche Meer entftund, frat das Wafler auch: in dies 
fen nordiſchen Ländern plözlich zurüc, und. hinterließ die 
Muſcheln mit dem Sande, Schweden fan vor der Ent— 
ftehung des mittellandifdyen Meers bis gegen Lappland hin 
mit Waſſer bedecft geweſen fem. Jezt wurde es frei, 
und es bfieben nur die erſtaunlich vielen und groffen Land⸗ 
feen m Gothland ıc. beſonders in Dalefarlien zuruͤcke. 

. Die andere Nachricht von der jaͤhrlichen Abnahme 
der Dftfee, ift vielleicht durch den Meerftrom bei Gibrab⸗ 
tar, und die immer gröffere Höhe des mittelländiichen 
Meers zu erklären. 

8) Pirgif redt von Klippen, die die Italer Altäre 
nennen *). Die Ausleger des Dichters fezen fie zwi⸗ 
ſchen Karthago, Sicilien und Sardinien. Sie warın 
Felſenſpizen des gefunfenen Yards, von dem das Waſſer 
die Erde meggefpält hat, Jezt finde ich diefe Inſel Zims 
bra nicht mehr auf meiner Karte von Mrifa. 

9) Jere id — oder nit? daß das Wafler des 
mittelöndifchen Meers nicht fo gefalzen if, wie der ans 
dem Meere? Dies wäre ein weiterer Umftand, der es 
ins Liche fezte, daß es fein Driginalmeer ift ? 

10) Die fo befondern Rachrichten von einem weſt⸗ 
lichen groſſen Lande — Atlantis — die Noachiſche, Deu- 
falionifche ac. Ueberſchwemmung, die Bevoͤlkerung vom 
Amerifa, die Neuheit dieſes MWelttheil® , von der 

Daum 


} 
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**) Saxa vocant Italx, medüs quæ in flucũbus, Aras, 
Aen. 1, 
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Pauw fo viele Beweiſe anführt, das todte Meer, der 
See Genezaret, Sirbonis, Moeriß ꝛc. — Umſtaͤnde, 
die ic hier gleicſam hin werfe — koͤnnen aus der ange⸗ 
nommenen aufferordentliben Revolution erflärt werden. 
Ich bin nur eın Laie in der Naturfunde. Daher ift es 
wol möglich, daß fie vielleicht nicht ftatt findet; deſto 
eher nehme ih Belehrung an. Mir iheints indeſſen, 
ald ob diefe Hypotheſe Unterfuchung verdiente, und es ſol 
mie angenchm fein, wenn ich zu weiterer Prüfung Gele: 
genheit gegeben habe, Denn ich weis nicht einmal, ob 
‚nicht gar fhon jemand vor mir diefe Mutmaflungen vor- 
getragen hat. 

Mage mit Amerika fein, wie ed wil! — aber das 
mittelländifche Meer — — nebft feinen Zweigen dem 
adriatiichen und ſchwarzen — ift — alle Data zufams 
mengenommen — wahrſcheinlich neu, d. i, nicht urfprüngs 
ih. Den 6. Dei. 1781. 


Nachſch ri ft. 
Den 14. Dei. 


Shen da ich den vorheraehenden Auffaz abfenden wil, 
finde ich noch in Heren Prof. Bernoulli’s Samlung kur⸗ 
zer Reifebefbreibungen folgende Stelle, Die hieher ge= 
hört. *) „Die Naturfündiger Haben mit einigem Grun⸗ 
de gemutmaßt. daß ein heftiges Erdbeben die Inſel Ca⸗ 
pri (Capred) vom feſten Lande abgeſondert habe. Be—⸗ 
trachtet man fie von Salerno her, ſo bemerkt man, daß 
die korreſpondirenden Felſenmaſſen auf der Inſel und auf 
dem feften Lande auf ſolche Art geftaltet find, daß jene 
von diefen abgeriffen worden zu fein fdeinen. Man bes 
merft das nämlihe auf Maltha gegen den barbariſchen 
Kuͤſten zu, und anandern Orten mehr, „ 


) B. 1 ©. 25. 
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Der Fuchs und die Eule; 


Braunſchweig den 5. März 1783. 





Jl. einer Mittagspromenade 
ſtieß Reinke, ſatt vom Rebhuhnfrag, 
an einen Aſt, drauf Mutter Eule 
verſentt im tiefen Schlafe ſaß. 

Er haſcht zum Fraße ſie, aus Spaß 
und aud vielleicht aus langer Weile, 


„Geftrenger unter, Gnade! Gnade! 
Ich dürres, abgelebtes Weib 
bin nit für Dero zarten Leib, 
Sin nichts als Knochen und ganz ledern, 
bedeckt mit unfchmachaften Federn. 
Mid zähes Wefen zu zerfäun 
fan Ihnen nicht behaglich fein 
und wär um Dero Zähne Schade. 
Auch bringe Ihr adeliher Gau, 
gewohnt an leckeres Gefieder, 
mich wuͤrgig Eſſen ſchwerlich nieder. 
Des Odems Ambra zu verderben 
und in dem Wohlgeruch zu ſterben, 
verdien’ ich ja die Ehre kaum. 
Ihr Magen fpeit, ohn' allen Zweifel, 
‚ ben igt von mir gemachten Schmaus, 
mie das Arienitum die Maus, 
in zwei Minuten wieder aus, 


„Geh, altes Luder, unverdaut, « 
‚ Mhreit unſer Windfang, dem die Haut 
für Ekel ſchaudert „geh zum Teufel!“ 
und ſchenket fie der freien Luft. 
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So waren fie gefhiedne Leute, 

Er hüpft von ihr zu fettrer Beute; 

fie, der für mehrern Junkern graut, 
die felbft dem Walde nicht mehr traus, 
kriecht zitternd in die tieffie Kluft 

der naͤchſten Trümmer alter Mauern, 
ihr ängitlich Leben zu vertranern, 

der Jugend Wolluft zu bedauern 

und jungen Mäuschen aufzulauern.. 


Der Tag verfloß. Die Mitternacht, 
verhält in graufenvoller Pracht 
von ihrem ſchwaͤrzeſten Gewande, 
bringe alen Medlichen. im Lande 
von niederm und von hohem Stande 
den füßen Ballam funfter Ruh 
aus ihrem Honigbecher zu. 
Sie wet den Dieb ; und feiner Bande 
bringe fie die Furcht vor naher Schande 
and vor des Stranges Ungemach. 


Auch unfer Hühnerdad war wach, 
und fchlih, wie er am liebften pflegte, 
warn außer ihm fi nichts mehr regte, 
der fummerfreten Unſchuld nad. 

Durch manden Zaun, durch manche Straße, 
führt ihn, zum königlichen Fraße, 

der Naſe feinfte Witterung, 

und das fo nah am Huͤhnerſtalle. 

Da gicht's der Braten dod) gemung, 

dent er, und horch! was’ flattert hier ? 
Ein fettes Hähnchen an der Thür ? 

Die andern Naͤrrchen ſchlafen alk ! 
Dies läuft mir in die Klaue fihier. 

Nun, Neinte, luftig! nur ein Sprung! 
Mac’ ihn geſchickt, umd fer nicht faul! 





J 
5 Der Fuchs und bie Eule, - si, 


Ihm laͤuft das Maffer ſchon in’s Maul; 
da läße, mit heulend bangem Schälle, 
der alle Nachbarſchaft erfchreckt, 
die Eule, die ſich hier verſteckt, 
von frommer Dankbarkeit erweckt, 
ihe warnend Trauerliedchen hören, 
Sie ſchreit: ,, Gefahr! Gefahr! Gefahr!“ 
und fo entkam der Fuchs der Falle, 
die dicht ihm vor der Nafe war. 


Dft nuzt, was wir berfamähn, uns mehr, als was 
wir ehren. 


Konrad Arnold Schmid. 





6. 


Ueber einen Auffaz im Sul. 1777. des deutſchen 
Muſeums, 


Etwas von Regenſchirmen betitelt *). 





En Offizier auf der Parade zu Me; bot dem Kaiſer ſei⸗ 
nen Regenſchirm an, der denfelben mit den Worten aus: 
ſchlug, ich fürchte den Regen nicht *). Bon diefer Höfs 
lich⸗ 

*, Daß dieſer Aufſaz fo ſpaͤt erſcheint, iſt meine Schuld; 
er hatte ſich unter meinen Papieren verloren, und der 

Hr Verf. keine Abfchrift davon behalten. Zufällig fand 


Id) ihn jezt erft wieder. 
Geefingf. 


”“) Fin kürzlich verftorbener Staabsoffizier der preußl. 
Armee, ward einft, als er nody Fahnjunfer war, mit a 
andern Junkern, (wovon einer noch ald Major in Dien— 
ſten ſteht) ans dem Lager, mit einer Anzal von Ge 
meinen fommandirt, welche Wafler holen mußten. Auf 
dem Ruͤckwege traf fie cin Plazregen. Die unter 
lieſſen die Gemeinen ihre Gimer hinſezen, und traten 

mit 
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lichkeit des franzoͤſiſchen Offizier hat der Berfaffer des oben 
angezeigten Auffazes Gelegenheit genommen, von unfern 
heutigen Armeen in einem fo verachtenden Ton zu fpres 
hen, daß man fich faft fhämen müßte Soldat zu fein, 
wenn feine Behauptungen von ihnen Grund hätten, Er 
fucht durch Beifpiele vom Heldenmut der Alten, die er 
theild aus der roͤmiſchen Geſchichte, theild aus Homers 
und Oßians Gefangen anfuͤhrt, darzuthun, daß unjere 
heutige Kriegsheere nichts mehr und nichts weniger, als 
grofie Haufen gedungener mut: und fraftlofer Sklaven 
find, die blos mit dem Stocke regiert, und wie Opfer: 
vich zum Tode geführt werden, und die ſich verfriechem, 
oder wenigftens in aller Demut den Hut abnehmen müf- 
fen, wenn blos der Name irgend eines alten griechiſchen 
oder römifchen Helden genant wird. Manhir ihre 
nur felber ſprechen. „Die Franzoſen, fagt er, habens 
oft mit einer ihnen eigenen Naivetät wiederholt, daß wir _ 
Meueru, oder fie wenigſtens, tapferer find, als die Alten, 
meil wir ung ohne Helm und Schild herumſchlagen, und 
mit einer Sommerweſte ind Kanonenfeuer gehen, ber, 
fest er binzu, die Kranfenwärter zur Peftzeit, welche des 
Brods wegen taufendfahen Tod wagen, find darum den 
Primipilen der Römer nicht ähnlid. „ 

Daß der H. Verfaffer fih wenig in der Geſchichte 


der neueren Kriege umgefehen habe, und vielleicht gerade 
am 


mit ihnen unter Zelte und Bäume, um nicht naß zu 
werden. Dies fah der Obrift des Regiments, und lich 
jedem Junker dafür 150 Fuctel geben, Der würdige 
Mann, von welchem diefe Anekdote herrührt, hielt dieſe 
Strafe für fehr hart, denn er hatte zwar dem Regen, 
aber nie den, Feind gefürchtet, das hat er in mehr als 
funfjehn Schlachten, und noch zulezt im Baierſchen Erbs 
foigetriege bemwiejen, worin er ein Negiment fommandir: 
te. Indeß haben ſich in den lezten 40 Jahren die Sit: 
ten, und mit ihnen aud die Kriensdifziplin fo fehr gemil: 
dert, daß jezt eine folhe Beſtrafung um einer foldyen 
Urſach ‚willenjfür, barbarfih würde gehalten werden. 
Unmerf. des Derau 
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am wenigſten in der des lezten 7jaͤhrigen Krieges, die ihm 

eine beſſere Meinung von der Tapferkeit der Neuern häts 

te beibringen fönnen, davon ift die jest angeführte Stelle, 

fo wie überhaupt fein ganzer Auffaz, ein ſicherer Beweis. 

Denn wie hätt er fich fonft ſo ſchwer verfündigen fönnen, 

die Truppen fo mancher wakeren Nazionen, welche an dem 

eben gedachten Kriege Teil hatten, mit Kranfenwärtern 

gu vergleichen, und ihnen denjenigen Grad von Mut und 

Mannhaftigfeit abzufprechen, den er fo ſehr an den Alten 

bewundert? Glaubt er etwa, daß, um von der Tapfers. 

keit der Reuern, in Vergleichung mit der der Alten, ein 

geündlihes Urteil zu fällen, c8 genug fei, daß man jene 

blos auf ihren Parades und Exerzierplaͤzen befucht, und 

bielleiht Die Befchreibungen einiger ihrer Feldzuge und 

Shlabten mit einem flüchtigen Blik überfchaut habe? 

Nein, dazu wird mehr erfordert. Man fan ſich unmögs 
li von dem friegerifhen Mute unferer jegigen Nazionen, 

wenn fie unter der Anfuͤhrung eines Befehlshabers ftehen, 
dem fie vertrauen, von ihrer nicht zu ermüdenden Gedult 
in Ertragung der mannichfaltigen Befchwerlichfeiten des 
Krieges, von ihrer unerfhütterlichen Standhaftigfeit in 
einge fie umfchtwebenden Gefahren, von ihrer heldenmuͤ⸗ 
tigen Entſchloſſenheit zu Fühnen und oft unmöglich ſchei⸗ 
nenden Unternemungen, man fan unmöglich, fag’ ich, von 
dem allen, fich richtige Begriffe machen, wenn man ent» 
torder nie ein Augenzeuge davon gewefen, oder nicht mit 

einemehr als gemeinen Einfiht in ihre Kriegsverfafs 

fung, in ihre Taktik, in ihre Belagerungsarbeiten, und in 

de Birfungen ihrer Waffen ausgerüftet if, Denn wie 
wil man ohne dieſe vorläufige Kentniſſe, aus bloffen Bes 
fHreibungen Friegerifcher Operazionen, die gröffere oder 
geringere Schwierigfeit, Die mit dieſer oder jener Unter— 
nemung verbunden war, überfehen, um daraus auf den 
Murder zu ihrer Ausführung gebrauchten Truppen einen 
tihtiger Schluß zu mahen? Hat man fib aber, durch 
jene Huͤlfsmittel, zu, dergleieben gruͤndlichen Beurteilun: 
Sf: gen 
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gen in-Stand geſezt; dann ift es nicht ſchwer ſich zu übern 
zeugen, daß wir Neuern eben fo brav find, als die Alten, 
ohne daß:man eben nötig hat, den läppifchen Umftand im 
Anſchlag zu bringen: daß wir ung mit einer Semmerwes 
fte ins Kanonenfeuer wagen. 


Die römifchen gemeinen Soldaten, diejenigen naͤm⸗ 
lich, deren Mut nicht etwa durch die Hofnung zu höhern 
Poſten in ihren Hreren oder zu fonfiigem gtoffen Glüf, 
durch den Krieg zu gelangen, befeclt wurden, thaten aus 
einem andern eben fo mächtigen Antriebe brav, und zwar - 
aus eben demfelben, der auch iezt roch den Mut unferer 
heutigen Soldaren anfeuert. Sle beftrebten ſich nämlich 
durch ihr tapferes Verhalten, dem Kriege und deffen Bes 
fchwerlichfeiten, fo gefbwind, wie möglich ein Ende zu 
machen, damit fie dad Stuͤck Brod, welches fie zu Haufe 
hatten, wieder in Ruh genieffen fonten, wenigſtens war 
dies bei ihnen gewiß der gemönfichite Fall. Sie fahen den 
Feind, melchen zu befämpfen, fie die väterlihe Flur und 
die ihrigen verlaffen hatten; überwindet er und, dachten 
fie: fo ıft ein hartes Schiffal ohnfehlbae unſer Loos; fies 
gen wir hingegen, fo nötigen wir vielleicht den Zeind um 
Friede zu bitten; dann ehren wir, ro nicht mit 
doch gewiß mit Ruhm beladen nah Haus, umarmen die 
Unſrigen, erzählen ihnen von unfern Thaten, und bauen 
unfre Acker wieder in Ruhe; und fo giengenfie mutig auf 
den Feind los, und fchlugen ihn wenn ihre Befehlshaber 
fie gut anguführen verftanden. Eben ſo denken no heut 
zu Tage unfre Soldaten, die zu Haus einen eigenen Ader 
haben, der eigentlich da8 Vaterland ausmacht, dasfie lie 
ben; diefer Acer mag übrigens liegen, wo er til: m 
Gebiet einer Republik, oder in den Staaten eines Monat 
gen. Auch find diefe Soldaten die wahren Primipilen 
unſerer Armeen, und unter der tapfeıen Anführung der 
Bornchmiten ihrer Nazion, oft ihrer eigenen Landesher⸗ 
ten, zuverlaͤßig eben fo brav, als es die römifchen waren, 
Wer fie hat fechten fehen, wird gern ihrem Mute Gerech⸗ 

tig» 
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tigfeit wiederfahren laſſen, und ihnen das Zeugniß geben, 
daß ihre Anführer nicht nötig haben, fie durch Ribben⸗ 
ftöffe in lange dünne Reihen, oder in geſchloſſene Kos 
lonnen zu ordnen, wenn fich der Feind ihnen, oder fie fich 
dem Feinde nähern, da gemeiniglich ein Wort, ein. Wink 
dazu Hinreichend iſt. 
 Keeilich find. unſre Heere nicht Heere wie Oßian fie 
ſchildert allein was Oßians Hcere wirklich waren, find 
fie zuverläßig, wenn blos.von Mut und Tapferkeit die Res 
de if. Denn wenn der Barde von. feinen Kriegern ſagt: 
„Ein jeder lechzte mit: dürrer Zunge nah Rache, in jeder 
Bruft tobte lodernde Ungedult, den. Feind: zu foſſen und 
feine Seele: zu ſchleudern auf eine vom: Bliz geröthete-Wols 
>. fo fpeicht er als Dichter, und- jeder, dem die Dich 
terfprache nicht. völlig, fremd ift; weis ſchon, daß man nicht 
allee, was darin gefagt: und: gefungen- wird,, nad: dem 
nemen dürfe, zumal; wenn: Helden, oder Fuͤr⸗ 
ften der Gegenftand des Liedes. ſind; fo. wie. auch. feinem 
| ‚fein: fan, der ſich eim wenig. in, den. Kriegsge— 
ten der: alten. Römer umgejchen hat, daß. manchmal 
&b ein anderer Zuruf bei: ihren Heeren: nötig that, al® 
der des Bultejus: comites desernite letum!; Das ; Hafe 
Broder; t gait voͤr't Vaderland! welches die 
veriſche Reiter, vor noch nicht gar langer Zeit, ſich 
rufen pflegten, wenn ſie mit dem Saͤbel in der Fauſt, 
die Feinde ſtuͤrzten, klingt zwar nicht fo erhaben, als 
mes decernite letum!; aber, bei Gott! ee. iſt darum 
minder der Zuruf wackerer Männer, 


Ber die Frage aufwerfen fan: ob unfere Choes den 
im Homer gleichen, wenn es bei dieſem 

heiffet: „Gegürtet traten nun beide in den Kreis, 
und griffen einander die Arme mit nervigen Fäuften.. . » 
da krachten die Rüden, von ihren Räuften mächtig gefchla: 
Schweiß ftrömte vom Leibe, ſchwarze blutige Schwie⸗ 
Ben liefen am Seiten und Schultern auf, mer fo fragen 


en, ſag ich, hat feinen Begrif von dem, mas man im 
St 2 Krie- 
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Kriege einen Ehre nennet; denn bei einem Choe ift man 
nicht gewont fich zu baxen, mie die Bootsknechte und Senf; 
teträger in Londen auf öffentlicher Gaffe thun, Bei fols 
gender Schilderung wäre die vorige Frage weit paffender 
gewefen: As rolla thoufand waves to the rocks fo 
Swaran’s hoft comean; as meets a rcek athoufand wa. 
ves, fo Innisfail meet Swaran: Wie taufend Wellen ges 
gen die Selfen rollen, fo fam Schwarans Heer heran; 
wie ein Feld taufend Wellen empfängt, fo empfing Zunies 
fait Schwaran. 

Gemälde unferer heutigen Schlachten vom Pinfel ei» 
nes DVoltäre, müffen allerdings verlieren, wenn man fig 
neben den Meifterftucken eines Homer oder Dhtans aufs 
ſtelt; allein dies beweifet mehr nicht, als daß jenen fein 
fo guter Maler war als diefe, 


Unfere Verfeinerung, Polizieung, Filigranifis 
rung, das ganze ünftliche Siftem unferer Knecht⸗ 
fehaft, worüber man jezt fo manche, aber mit unter ſeht 
ungegrümdete Klagen anhören muß, ift das gräfliche, 
mutverniehtende Ungeheuer bei weitem nicht, das viele 
daraus zu machen fuchen. Es hat die Sehne des Geis 
fres, bei unfern Heutigen Razionen, nicht fo fehr erſchlaft 
als manche, die ſich mehr um die Helden im Homer und 
um die braven Leute in der römifchen Gefhichte, als um 
die waferen Männer unter ihren Zeitgenofien, befüms 
mern, ausfchreien. äfar riß einem fliehenden Stans 
fer den Adler aus der Hand, und vief: Gefährte, werden - 
Tod verachter folge mir nach! That das Caͤſar — Schwe 
Fin nicht aud) in dev Prager Schlacht? und haben wir etz 
wa nie auf unfern Schlaͤchtfeldern, fogar aus dem 
de toͤdtlich verwundeter, den edlen Zuruf gehört: Gefärs 
te, haltet euch tapfer; der Sieg ift unfer! Man nenne 
mir doch den Oisiechen oder Römer, der rühmlicher auf 
dem Kampfplaze gefallen wäre, als der preußiſche Kleift, 
der engliſche Wolf, der franzöfiihe. St, Hilaire, und 
bundersandere, deren Namen ich herſezen toͤnte. Man 

wird 
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wird Feineit finden, - Iſt es demnach nicht eine Torheit, 
wie Schlachtfelder der Alten muͤhſam in der Gefchichte zu 
durchwandern, ihre Helden anzuftaunen, und auszurufen: 
Hier war Mut, hier war Kraft! die Schlachtfelder der 
Meuern Hingegen unbefucht zu: laffen, und ihren Helden 
feine Bewunderung zu verfagen, oder mol gar den ihnen 
‚gebürenden Ruhm noch zu fchmäfern? Wer wird nicht 
den Mann beladen, der feine neue, ſchoͤne Thaler für 
salte Gemmen und Münzen hingibt, und, wenn er deshalb: 
hungern muß, fich über ſchlechte Zeiten beflaget? 
Freilich Haben wir auch halbbrave und feige Dem: 
‚men unter unfern Heeren, allein, die Römer hatten deren 
zuverläßig auch: der nächfte Beweis davon ift Cäfars vor⸗ 
hin ermehnte fliehende Signifer, Und mo lebte jemals 
eine Nazion, die ſich rühmen durfte, feine zu haben? 
Wars ettva das Fleine nordifche Voͤlkchen, von deſſen Koͤ⸗ 
nig ung in dem oben angeführten Aufſaz ein Geſchichtchen 
erzaͤlt wird, das den Geiſt einer Nazion ſchildern ſoll, die 
in kleinen Haufen Thronen erſchuͤttert ?: Keinesweges. 
Denn eben dieſes Geſchichtchen, das uͤbrigens einem Maͤr⸗ 
kein fo aͤhnlich ſieht, als ein Ei dem andern, beweiſet deut⸗ 
fh, deucht mir, daß gedachte: König fein Boff zu gut 
Fante, um die Meinung von ihm zu hegen, er dürfe nut 
die Hand unter dafjelbe ausftrecden, um einen Eifenfreffee 
ju packen, Er mwolte ein Schif mit tapfern Männern be— 
mannen; allein blind zugreifen unter diejenigen ,, welche 
fih ihm dazu anboten, that er nicht. Er traute — 
deſſen Mut er nicht vorher gepruͤft hatte. Nur iſt die 
Art, wie er dieſe Prüfung anftelte, ſehr ſonderbar, und 
nicht zur Nachahmung anzupreifen. Er wolte namlich nut 
ſolche zu feinen Gefährten, die dad Geſicht nicht verzogen, 
wenn man mıt einer Lanze darnach warf, dic noch dazu, 
quod bene notatidum, nicht felten traf, Der gute Mann 
" Hatte wol nicht überlegt, daß gerade die bravften am mei: 
fien Gefahr kiefen, bei der Probe zu verunglüccen, ich 
meine, Krüppel und zu. fernera Heldenthaten unbrauds 
4 bac 
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bar zu werden. Noch fonderbarer find die Geſeze (das 
vom furzen Degen ausgenommen, wovon man doch den 
Nuzen einfiehet, ) worüber befagter König fich ‘mit feinem 
Keinen Haufen verglich. „Wunden, (doch vermutlich 
nur folche, die keine Verblutung befürchten fieffen )„ Wun⸗ 
den — fo heißt es in der Erzaͤlung — murden nur den 
folacnden Tag verbunden; im Sturm durfte nie das Se 
gel unter die Hälfte des Maftes herunter gelafien werden. 
Nach voltendeten geoflen Thaten famen fie zumüf. Ein 
ſchreckliches Ungewitter ſtuͤrmte. Die einzige Rettung 
war, dag Schif zu erfeichtern, oder dad Segel ganz her: 
unter zu laffen. Alle drängten fih, und die erſten am 
Runde fprangen ind Meer, Das Schif wurde leichter, 
und das Segel blieb., Wie aber würd’ es um die Hel- 
denthaten dieſer Seeungeheuer ausgefehen haben, wenn 
der Sturm, tie daß ſich leicht Härte zutragen fönnen, ge: 
tobt hätte, al& fie eben auf der Fahrt begriffen waren, 
welche zu verrichten ? Nicht zum beften, denk’ ich.. Denn, 
da gewiß nicht wenige über Bord foringen. durften, wenn 
das Schif leichter werden felte: fo wäre für die Uebrigen 
fein anderer Rath, gewefen, als bei dem erften beften guͤn⸗ 
ftiaen Wind wieder nah dem Hafen zu lenfen, und dort 
au ermarten, obs ihrem Könige belieben würde, neue Lan⸗ 
zenproben anzuftellen, oder lieber mit dem Meer und feis 
nen fonftigen Feinden eimen ewigen Frieden zu ftiften, 


EGs ſei mir erlaubt, zum Beſchluß, auch eine Furge 
Anekdote ouß der neuen Kriegsgeſchichte, für deren Wars 
heit ich bürgen Fan, hier mitzuteilen, ie wird ung ven 
dem Mut unferer heutigen Krieger, einen richtigern Begrif 
geben, ala der ift, melchen wir von dem Mut der Alten 
erlangen, wenn wie dabei ftchen bleiben, mas ung Homer 
und Oßian, in ihren unfterblihen Gedichten, von den 
Shaten ihrer Helden fingen, oder wenn wir in den tale 
of former times Geſchichtichen auffuhen, die dem vorigen 
aͤhnlich find, 
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In der Schlacht bei Soor ſchien eine Batterie von 
ro Kanonen, welde die Oeſterreicher auf einer Höhe hats 
ten, den Sieg zu ihrem Vortheil enticheiden zu wollen, 
Ein preußifches Regiment verfucht? es, fie wegzunehmen; 
ward aber in wenig Augenblicken beinah voͤllig zu Grunde 
gerichtet, und die Batterie biied. Dies ſah“ der brave 
Oberſt v. Wedel, an der Spize zweier Grenadiervatail- 
fon, im zweiten preußtfchen Treffen. Ueberzeugt, daß 
der Gewin der Schlacht ledtgfich noch den der Eroberung 
jenes feindfichen Poftens abhing, faßt' erden kuͤhnen Ent: 
ſchlufß, es Fofte was es wolle fich deffefden zu bemeiftern. 
Freunde! fagt’ er zu feinen Grenadierern, heme laft ung 
zeigen, was unfere Tapferkeit verinag! Dort die Batterie 
muͤſſen wir haben und mit ihre den Sieg! Marſch! aber 
übereilt euch nicht; damit wir nicht auffer Athem an die 
Feinde gelangen, Beide Bataillons folgten. Ahr Zug 
war langſam; allein er fhien ihren Vorſaz: Tod oder 
Sieg zu verfündigen. Sie famen näher und näher dem 
Feinde, und jezt fonte diefer mit feinem Geſchuͤz fie errei— 
den. Ein Hagelvon Kartetſchen donnerte vom Berge auf 
fie herab, und ſchlug fürchterliche Lücken in ihre Glieder ; 
allein ihr Gang blieb der vorige und ihr Mut unerſchuͤt— 
tert. Sicerreichten die Höhe und flommen hinan, Schon 
war ein Theik derfelben erfticgen; ſchon machten fie fich 
gefaßt, mit dem Bajonet in die Feinde zu ftürzen; aber 
ſchon war auch ein Drittheil von ihnen gefallen, als ploͤz⸗ 
lich das feindliche Zeyer fo heftig ward, daß Zug und Ord⸗ 
gung verloren, und fie zum Weichen gebradht wurden. 
Alcın ihre Flucht, war nicht die Flucht derer, die ein 
paniſches Schreden ergriffen Hat, Sie zogen fich bis zum 
Zuffe der Höhe zurüf, Hier ward die Ordnung unter ih: 
nen toieder hergeftelt, und einer vom andern obgleich noch 
immer unter dem Feuer: der Kanonen, zu einem aberma: 
ligen Angrif ermuntert, Diefer erfolgte und gelang, Der 


Berg ward erftiegen; aber auch mit Leichen befäct. Nur 


wenige famen hinauf; allein die Datterie ward erobern 
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und edel fan an feinen erhaltenen Wunden, zwiſchen 
den feindlichen Kanonen, ohne Leben zur Erde. 


An dergleichen Beiſpielen von Tapferkeit und — 
Heldenmut iſt in neuern zeiten fein Mangel. Schadenur, 
daß fo manche derfelben nah und nah in Bergefienheit 
gerathen, weil niemand ſich findet, der fie aufzeichnet ! 
Wie mancher Name, wie mande ſchoͤne That, würde auf 
die Nachtwelt fommen ; wenn unfere Geſchichtſchreiber der 
MWarheit eben fo getreu nachforfchten, als emfig fie oft 
mals find, alles zu fammeln, was nur zum Lobe irgend ei- 
nes Helden dienen kan, den fie groß zu ſchreiben fi vors 
gefejt, zumalen wenn diefer Held das glänzende Berdienft 
befizt ein Fuͤrſt zu fein? 

V. — m — 


* 
x w 


Ich kan dieſen Aufſaz meines Freundes, (den Deutſch⸗ 
fand lange ſchon als Schriftſteller kent und liebt) nicht im 
das Muſeum ſchicken, ohne jeden Leſer deffelben zu erſu⸗ 
&en, auf den Zal, daß einer oder der andere mehr ſolche 
Beifpiele von Tapferfeit, oder überhaupt Anefdoten von 
neuern Kriegern wüßte, die einen groſſen Karafter unter 
den mandyerlei kritiſchen Situazionen des Krieges berra- 
then, mir folhe zu Vermehrung einee Samlung mitzutei- 
len, die ich felöft gemacht habe, um brave Männer einer 
unverdienten Vergeffenheitzu entre Fin, die wert wären, 
einen beſſern Gefhichtichreiber zu finden, ats ich ihnen wer⸗ 
den fan. Indeß bo’ ich, daß ih durch eine unge- 
ſchmuͤkte Erzälung ihrer Thaten, ihnen noch immer ei 
nen beſſern Dienft thun werde, als wenn ich fie, wie fo 
manche andre, blos gehört und nicht befant gemacht hät: 
te. Der Ueberfender muß fi nennen und mir für Die 
Warheit ſtehen; (fonft würden mir beide unfere Zweks 
verfehlen) und wird mir, fir das Publikum, die Verii- 
&erung geben, daß er fein naher Verwandter oder Freund 
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deſſen ſei, welchen er durch ſeine Thaten loben wil, damit 
auch der Schein der Parteilichkeit wegfalle, der Pauli's 
geben groffer Helden (abgerechnet, daß es an fich eim 
elendes Buch ifty zumeilen auch ohne Grund verdächtig 
gemacht haben würde, weil die Kamilien der Verſtorbe⸗ 
nen, dem Berf, größtenteild die Materialien dazu. mitgen 
teilt hatten, | Goektingk. 


* 





2. 
Die Narrengeißel. 





H. nur mit der Weidenruthe! 
Wie der Aerger in mir brauſt! 
Paarte doh zu Herkuls Mute 


auch in mir fih Herkuls Fauſt, 
um mit Ötriemen und mit Biute 


alle Narren, groß und Elein, 
zu bedecken und Faftein! 


Alles Vieh duch Wald und Staͤll— 
ift dem Stecken unterthan; 
felöft dem Bär im dicken Felle 
flumpfet er den Mörderzahn, 
Aus des Wires bittrer Quelle 
trinkt der Narr, und lache fih tod; 
doch der Prügel mache ihm Mor. 


Her nur mie der Meibenruche, 
friſcht getraͤnkt und eingeweicht!, 
Er zuerſt im Federhute, 
Junker, glaubt Er, daß vielleicht 
Ihm, bei feinen Ahnen Blate, 04 
Stolz, und Geiz, und Tirannef 
feiner Bauern Rechtens [ei ? . 

u Glaubi 
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Glaubt Er wol, in Schild und Wappen 
lieg’ sein Privikegium,  : 
fih als Meifer zu verfappen 
und doch ſtolz zu fein, und dum? 
Seines Kieides ſeidner Lappen, 
feiner Teller leckrer Fraß 
geb’ Ihm das Verdienft und Maaß? 
Srifh gehaun! Denn ſchon ein zweiter 
martet auf verdienten Lohn. 
Ha! der Mäbdchenchrenbeuter ! 
Welhe Stimme! Welch ein Ton! 
Welche Wolke füßer Kräuter, 
Naſ' und Sinne fanft zu kirr'n, 
duftet um fein leeres Kirn! 


Für der Ruthe Striemen ſchuͤze 
fein frifirees Köpfchen nicht, 
nicht des Kleides goldne Lize, 
noch fein glatt gebohnt Geſicht; 
denn mit Franzen: Modemize 
Hat der leichte Springingfeld 
manches Mädchenderz. geprellt. 


Und nun wil der Nart mie Pralen 
noch ſich zum Genie erhöhn, 
weife Männer überftrafen, 
die in dunkler Ferne ſtehn. 
Halt! den Lohn. mil. ich. dir. zablen! 
Wirbt mit Springen, Pfeifen, Tanz 
man um fpäter Nachwelt Kran, ? 


Unbeftochne Ruthe, buͤcke 
dich dem ſtolzen Reichen nicht? 
Präge feiner plumpen Tuͤcke 
Beiden ihm auf's Angeſicht, 
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der den Armen an der Kruͤcke 
ächzen Hört, und unbewegt 
fih in feinen Seſſel legt} 


Goldne Achren einzufcharren 
fireiht er auf beblümter Maft, 
wandelt, wie die dummen Farren, 
von dem Futzer zu der Raſt, 
und der Pöbel, der den Karren 
fhweren Kummers ziehen muß, 
let den Staub ihm von den Fuß. 


Seht, wie er die goldnen Bazen 
ſchuͤttelt, und dem braven Dann 
hoͤniſch lächelt, der, wie Kazen, 
feinem Stolz nicht ſchmeicheln kan! 
Geiſt und Weisheit ſind ihm Frazen; 
und doch, hoͤrt! o Schande! hoͤrt! 
iſt er hoch im Staat geehrt. 


Dumheit ſiz' auf ihrem Throne, 
und beherſche, wie ein Held, 
jeden Winkel, jede Zone, 
ſpende Gnaden aus und Geld; 
dennoch, meine Ruthe, ſchone, 
troz der Rache ihrer Wut, 
nicht der dummen Afterbrut! 


Jeder Dumkopf will der Richter 
jegliches Verdienſtes ſein; 
über Kuͤnſtler, Maler, Dichter 
ſpricht er ſtolz ſein Ja und Nein, 
er, nur er, und ſein Gelichter 
Stähe ſich hoch, fo ſehr es fan, 
über jeden großen Mann, 


8 7. Die Narrengeißel. 


O, wie wimmelt von den Dummen 
der Parnaß ſchon Jahre lang? 
Wann ſie quacken, oder brummen, 
geben ſie's fuͤr Lied und Sang; 
jede Sprache muß verſtummen, 
auszuſprechen auf einmal 
ihre ungeheure Zahl. 


Seht! der Dumme ſteht im Staate 
oft am erſten Ruder bei; 
Dumheit blaͤht ſich in dem Rathe 
und erhaͤlt die Polizei; 
Dumheit wirbt ſich Maͤcenate, 
und der hohe Goͤnnerblick 
ſcheucht den Weiſen ſtracks zuruͤck. 


Mit den aufgeblaſnen Backen 
Hält der Dumheit Tirannei 
Werke des Geſchmacks für Schladen 
einer milden Fantaſei. 
Gold und Silber auszuhaken, 
dazu nuͤzt ihr ein Kopift 
beffer, als ein Bellettriſt. 


Noch ift von den Narrenhorden 
mein Regifterhen gar voll, 
von dem blinden Schmeichlerorden, 
von den Prieftern, welde toll 
den Verſtand auf Kanzeln morden, 
von dem feiften Humaniſt 
und dem NRezenfentenmift, 


Doch, ein alter Weiſer ftopfet 
jest den Mund wir zu, und ſpricht: 
Ob man Schon im Moͤrſer pfropfer 
eines Narren Angeſicht 
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und ihm ſein Gehirn zerklopfet, 
o, ſo bleibt der dumme Thor 
doch fo naͤrriſch, als zuvor. 


Gottheif Wild. Rup. Becker. 
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Siebender Brief. _ 
un ı5 Jul. 


S. groſſe Uneinigkeit, die waͤhrend der Belagerung 
von Troja zwiſchen dem Agamemnon und dem Achilles 
entſtand, und von den ſchreklichſten Folgen war, macht ei: 
gentlich den Inhalt der Iliade aus, ie fängt mit dem 


Zwiſte an und endigt fih mit dem Tode des Heftors, 


Die fehr gute Heberfezung des Grafen Stolberg ift zu ih— 
ven Dienften, gnädige Frau. WBielleicht aber ift eine lies 
berfezung in Profe Ihrem befondern Geſchmack viel ge; 
mäßer, und denn wil ich Ihnen mit der Zeit die Küttners 


[he fenden, 


Die Beranlaffung zu dem Streit gefchah durch den 
Agamemnon, der die Aftynome, eine Tochter des Chryſes, 
eine® Briefters des Apollo zu feiner Sklavin gemacht hat: 
te. Chrnfes fam demütig, feine Tochter auszuldfen. Ho: 
mer läßt ihn die griechiichen Fürften auf folgende Art ans 
reden: (Um Ihnen doch ein Beifpiel aus diefem Dichter zu 
geben, wil ich felbft die fünf Zeilen aus dem Original woͤrt⸗ 
lich uͤberſezen). 

Sohne des Atreus und ihr mit dem Halbſtiefel ges 
rüfteten Griechen , die Götter, die den Olymp bewonen, 
mögen eu Priams Stadt verwüften, und dann glücklich 
in euer Baterland zuruͤckkommen laffen! Mir aber ſchenkt 

die 


— 


— 
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die geliebte Tochter und nehmt das Loͤſungsgeld' an aut 
Ehrfurcht vor Jupiters Sohne, dem weitipienderhben 
Apollo. 

Agamemnon, welcher herſchſt achtig und trozig war, 
und die Chryſeis liebte, ſchickte den Prieſter mit harten und 
drohenden Worten zurheh, Sogleich ſchoß Apolf, feinen 


Prieſter zu rächen, Dfeile des Verderbens auf das Heer 


der Griechen. Kalchas, dur den Achill beſchuͤzt, that 
den Ausfpruch, daß man zur Verföhnung des Bottes dem 
Chryſes feine Tochter zurückgeben müffe, - Agamemnon fah 
ſich gezwungen, es geichchn zu laffen, aber wütend gegen 
den Achill raubte er ihm die Tochter des Briſeus, Die er 
als einen Teil der Beute erhalten hatte. Der beleidigte 
Achill, von Rache und Wut erhijt, ging an das Ufer des 
Meere, warf fih auf die Erde, und meinte vor Scham . 
und Verdruß. Thetis erſchien ihn zu teöften. und auf 
feine Bitte bewegte fie den Jupiter, ihn zu rächen, die 
Trojaner fiegen, und den Agamemnon empfinden zu laſſen, 
mit welchem Unrecht er einen Helden beleidigt hatte, ohne 
deffen Hülfe feine ganze Macht etwas auszurichten micht . 
vermögend war. So wenig Agamemnon, als Achilles ers 
feinen hier in einem liebenswürdigen Yichte, 

Jupiter hielt fein Berfprechen, Troz der Jund, bee 
Minerva und des Neptuns, welche alle, wie Sie auß mei⸗ 
nen vorigen Briefen teiffen, fo empfindlich von den Trojas 
nern beleidiget worden — die erften beiden Durch Dat Ur⸗ 
teil des Paris und die Verachtung ihrer Schoͤnheit, wels 
che (nicht wahr?) fo leicht Fein Frauenzimmer vergißt; 
der Ieste aber no don Laomedons Zeiten her — troz 
des Diomedes, der wie ein Gott fochte, der die Venus 
verwundete und den Mars, daß er fehrie, wie jehntaue 


fend Mann — muß ein artiged Gebrülle gervefen fein — 
dennoch fiegten die Trojaner und trieben das griechiſche 
Heer zuruͤck. 


Nunmehr ſuchte — den Ast iu gewin⸗ 
nen, und ſchickte eine Geſandſchaft zu ihm, welche ihm 
grofs 


u 
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Eı en thun mußte, Aber weder die Thränen 
rcunde, noch die Verheiſſungen des Agamemnons 
konten den unerbitlichen Achill bewegen. 


Endlich aber, als die Griechen bis an ihre Schiffe 
zuruͤckgetrieben wurden, als ſchon der fiegreiche Hektor 
eine Fackel ergrif, ihre Florre ın Brand zu ſezen, gab 
Acilles feinem Bufensfreunde dem Patroflus feine Wafr 
fen, mit welchen diefer in die Schlacht eilte, 

Dun bemerfen Sie, gnädige Frau, auf was für 
J natürliche und dem Karakter des Achilles entſpre— 

a —* der griechiſche Dichter dieſen Helden in die 
t zuruͤck bringt, Haͤtte Patroklus geſiegt, ſo 
zde Me billes nimmermehr die Waffen ergriffen haben, 

jener blos zurückgetrieben worden, fo biste Achil⸗ 

beinlicher Weife die Flotten der Griechen vers 
fehen, und nur feine eignen vertheidigt, Aber 
och ich wil in meincr Erzälung fortfahren. 


Jatroflus, melden Achilles mit der größten Zärt 
in ebte, gieng aljo mit den Waffen feines Freundes - 
n der Spize feiner Volker gegen die Trojaner. Bor 
P dieſer Waffen entfloh Alles. Die tapferften 
er fen unter feinen Streichen. Aber dem Achilles 
Race theuer zu fichen fommen. Schon hatte 
8 Die Trojaner bi an ihre Mauern zuruͤckgetrie— 
Sektor, vom Apollo unterftüzt, einen mutigen 
ale, der unferm Helden das Peben koſtete. Dir 
die Verzweiflung des Achilles bey diefer ſchreck⸗ 
Bes: ju malın in Stande? Homer ( ‘um noch 
iel aus ihm zu geben ) mag es für mich thun, 


= _ Untitocus fomt in das Lager des Achilles und redet 
t folgenden Worten an: Wehe mir! O Sohn des. 
| Peleus! Eine ſchreckliche Nachricht wartet deis 
F Und ab, warum mußte es geibehen ! — Patre: 
Mus ift nicht mehr, fie Fampfen um feinen nackten Leich— 
Muſ. Sommerm. 782. er nam, 
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nam, und: deine Waffın find ın den Händen des Heklors. 
— Er ſprachs, und über den Achill verbreitete 'fic eine 


ſchwarze Wolfe des Kummers. Mit deiden Händen freute 


er Afche auf fein Haupt, und entftelte fein ſchoͤnes Ange: 
ſicht und jein göttliches Gewand. Und nun warf er ſich 
auf die Erde, und wälzte fich im Staube, 'und riß feine 
Haare aus, 

Doch ich erzafe wieder felbft. Thetis tröftete ih: 
ven Sohn und verfdafte ihm von dem Bulfan neue Wafs 
‚fen, mit welchen er in die Schlacht eilte, feinen gelieb⸗ 
ten Patroklus zu rächen. Er verföhnte fich vorher mit 
dem Agamemnon vol anftändiger Grosmut. _ Und fo ging 
er gegen die Feinde. Alles entfloh, Alles rettete ſich in 
die Stadt, Der einzige Heftor ermartege ihn vor den 
Mauern, Achilles verfolgt ihn, indent jener dreimal um 
die Stadt flieht. Endlich erhebt fih der Kampf, und 
Peleus Sohn 1ödtet den Heftor, bindet ihn bei den Fuͤſ⸗ 
fen an den Wagen, daß feine Stirn und fein Haupthaar im 
Staube ſchleppen, und fchleift ihn dreimal um die Stadt, 
vor den Augen des Priamus und der Hefuba, die fo viele 
ihrer Prinzen in diefem ungläclichen Kriege verloren hat: 
- ten, und izt den tapferften derfelben fo, graufam gemis⸗ 
handelt fahen. 

Priamus ging inzwifchen ganz allein, unter dem 
Schuze des Merkurs, in das griechiſche Lager, mit rel: 
. hen Geſchenken verfehen, kuͤßte Fniend dem Achilles Lie 
Hände, diefe Hände, die noch von dem Blute feines Soh— 
nes benezt waren, und flehte um den Körper des Hi 
tors. — Er erhielt denfelben, und Achilles bewilligte dem 
teojaniſchen Kriege einen Stillftand von eilf Tagen jur 
Beerdigung. 

Aber izt nahete nah dem Schluffe des Schidfald 
das Ende jo furzer und fo glorreicher Tage heran, Bei 
den feicbenfeften der Trojaner erblickte Achilles die Polpre: 
na, cine Zochter des Priamus. Ihre gefällige Bildung 

. und 


8. Briefe uͤber die Fabelgeſchichte. 533 


und ihre ſanfte Miene machte einen Eindruck auf das Herz 
des Kriegers. Er bot dem Priamus Frieden an, wenn er 
ihm die Prinzeſſin zur Gemalin geben wolte. Man bewil⸗ 
ligte ihm dieſelbe. Als aber in dem Tempel des Apollo 
die Verbindung geſchehen ſolte, ſchoß der treuloſe Paris, 
hinter einer Statue dieſes Gottes verſteckt, einen Pfeil auf 
den Achilles ab, der ihm das Leben raubte. | 


Achter Brief, 
Den 223 Zuts 


Nach dem Tode des Achilles ward fein Cohn , deſſen ih 
Ermähnung gethan habe, vor Troja gebracht, meil die 
Stadt ohne ihn fo wenia, als ohne die Pfeile des Philok⸗ 
tets, welche diefer Ungluͤckliche von dem Herkules en 
harte, Fonte erobert werden, 


Philoktet war auf der Inſel Lemnos in den — 
lichſten Umſtaͤnden, und aller menſchlichen Huͤlfe beraubt. 
Ein Schriftſteller, der zugleich einer deu beften Menſchen 
der lezten Sahrhunderte gewefen ift, Hat hievon nach den# 
Sophofl«s eine fehr intereffante Erzälung gemiaht, Ich, 
ohne den. Sophokles — den ich auch izt nicht zur Hand 
habe — nachzuſehen, waͤhle den franzoͤſiſchen Dichter, 
Ich wil alſo hier dasjenige, was zu meines Geſchichte die⸗ 
net, uͤberſezen. 


Philoktet folgte uͤberal dem groſſen Herkules. Als 
der leztere einmal mit Dejanira, einer Tochter des Oeneus, 
Königs von Kalydon über einen Fluß gehen wolte, erbot fi 
der Centaur Neſſus, fie herüber zu tragen. Herkules 
aber ward Bald gewahr, daf er fie entführen wolte, und 
tödrete ihn mit einem vergifteten Pfeile Wie glücklich, 
ivenn Herkules in diefer Leidenſchaft wäre ftandhaft geblie⸗ 
ben,, für ein Frauenzimmer, die feine Gemalin war. Aber 

bald ward fein Herz von ‚der Jugend det Jole dingenoms 
men, auf deren Geſichte die. Grozien herſchten, Dejas 
$1% nita 
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nira brante vor Eiferſucht. Sie erinnerte ſich jenes un—⸗ 
gluͤcklichen Gewandes, welches ihr der ſterbende Centaur, 
feinen Todan dem Herkules zu raͤchen, als ein ſichres 
Mittel gelaffen hatte, feine Liebe wieder zu gewinnen, fo 
oft er fie für eine andre zu vernachläfligen fcheinen würde, 
Diefes Kleid, vol von dem giftigen Blute des Neſſus, ent-- 
hielt das Gift der Pfeile, mit tweldhen diefes Ungeheuer, 
erlegt war. 

So bald Herkules da8 Gewand angelegt hatte, em: 
pfand er bald daß frefiende Feuer, welches fich bis in das 
Mark feiner Gebeine ſchlich. Er erhob ein fchredlichet 
Geſchrei, von welchem der Berg Oeta ertünte, und die 
tiefften Thäler wiederhallten. „ Selbft das Meer ſchien das 
von bewegt zu fein, Stiere voller Wut, die in einem 
Kampfe gebrüllt Hätten, würden fein fo ſchreckliches Ge⸗ 
säufch gemacht haben, . In der Wut feines Schmerzen 
ergrif er den unglücklichen Lufas ,. der ihm von Seiten der 
Dejanira diefes Gewand gebradt hatte, und ſtuͤrzte ihn 
von dem Berg ins Meer herab, wo er in einen m Geis vers 
wandelt wurde, 


Nach dieſem Ungluͤcke des Lykas glaubte vobene 

nicht mehr, dem Herkules trauen zu dürfen, Er ſuchte 
ſich in die finfterften Höhlen zu verbergen. Er fah ihn 
mit der einen Hand ohne Mühe die uralten Fichten und 
die bejahrten Eichen entwurzeln, die feit manchen Jahr⸗ 
hunderten Sturm und Ungewitter verachtet hatten‘: mit 
der andern trachtete er vergebens , das ungluͤckliche Ger 
wand von feinem Leibe zu ceiffen, Es war, als wenn es 
auf jeine Haut geleimt, und feinen Gliedern einverleibt 
toäre. Go wie er es zerriß, zereiß er feine Haut und fein 
Fleiſch. Sein Blur teöpfelte und färbte die Erde, Ends 
lich da feine Tapferkeit feinen Schmerz uͤberwand, rief 
er aus: Du fiehft, mein lieber Philofter, Die Uebel, die 
mich die Götter leiden laſſen; fig find. gerecht. Ich bin 
es, der fie beleidigt hat. 0 habe die eheliche Liebe vera 
lezt. 
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(8: Nachdem ich fo viel Feinde bezwungen hatte, hab’ 


ich mich niederträchtiger Weile durch eine fremde Echön: 
heit bezwingen laffen. Ich ſterbe, und ich bin zufrieden, 

zur Befänftigung der Götter zu fterben. Aber ad! 
theuerfier Freund, mo flieheft du hin ? Es ift wahr, das 
Mebermaß meiner Schmerzen-hat mich wider dieſen efenden 
Eofas eine Sraufamfeitübegehen laffen, die ich mir felbft 
vorwerfe. Uber glaubſt du, daß ich die Freundſchaft 
vergefien Fönne, die ich dir fchuldig bin, und daf ich die 
das Leben rauben. werde? Mein, nein, id werde nicht 
aufhören, den Philofter zw lieben, Philoktet wird in ſei⸗ 

nem Dufen meine Seele empfangen, die bereit ift, ihren 
Gefährten zu verlafien. „ Er wird meine Afche fammeln. 

Bo Bit du denn mein lieber Philoktet — Philoktet, die 
einzige Hofnung , die mir hienieden übrig. bleibt. 


Auf diefe Worte eilte Philofret zu ihm hin.  Hers 


kules ſammelte alle Bäume, die er ausaeriffen hatte, und: . 


machte einen Scheiterhaufen davon, auf dem Gipfel des 
Berges. Er ſejte ſich geruhig auf den Scheiterhaufen. 
Er breitere die Haut des nemeifchen Löwen aus, die fo 
tange feine Schultern bedect hatte. Die Erlegung defiels 


ben mar sine von den zwölf Arbeiten des Herkules. Dies , 


fer Loͤde war vom Monde in den Wald Nemea herabges: 
Sollen. _ In Argos wurden deswegen Die nemeifchen 
Epiele gehalten. 

Philoektet mußte nunmehr auf Verlangen des Hers 
kules den Scheiterhaufen anzunden. Wie er fah, daß 
die Flamme anfing, denfelben zu ergreifen, fo rief er aus: 
St erfahre ih, mein lieber Philoktet, deine wahrhafte 
Freundſchaft; denn du liebjt meine Ehre mehr, ald mein 
Leben. Die Götter mögen c# dir belohnen! Ich laſſe die 
das Koftbarfte, was ich auf der Erde befize, dieſe Pfeite, 
in dem Bluse der lernäsfchen Hyder getaucht. Aber, 
wenn ed wahr ift, daß du von meinem Ungluͤck gerährt bift, 
fo fanft * mis einen — Ze verleihen. Varſprich 

13 wir, 
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mir, niemals einem Sterblichen -tueder ‚meinen Tod, noch 

den Ort, wo du meine Afche gefammelt.haben wirft, zu: 
entdecken, Philoktet veriprad es ihm, und ſchwur es 
ihm. fo gar, indem. er feinen Scheiterhaufen mit feinen 
Thraͤnen benezte. Ein Stral der Freude blizte in Herku⸗ 
les Augen. Aber auf einmal erſtickte ein Wirbel von 
Flammen ſeine Stimme und entriß ihn den Blicken. 


Das Feuer verzehrte bald Alles, was Irdiſches und 
Sterbliches an ihm war. — Aber ſein edlerer Teil ging 
in die goldnen Gewoͤlbe des glänzenden Olympus, mo 
ihm die Götter die liebensmwärdige Hebe zur Gemalin 
gaben, 


Mas den Philoktet betraf,” ſo fand er eine uner⸗ 
fchöpflibe Quelle von Elend in dieſen Pfeilen, die ihm 
Herkules geſchenkt hatte, um ihn uͤber die Helden zu erhe⸗ 
ben. Bald darauf unternahmen es die verbundenen Koͤ⸗ 
nige, den Menelaus an dem treuloſen Paris zu rächen, 
Das_Drafel des Apollo erklärte ihnen, daß fie fich krins 
Hofnung machen folten, diefen Krieg glücklich zu endigen, 
wenn jie nicht die Pfeile des Herkules hätten, 


Ulsffes fuchte den Philofter hierüber zu erforſchen. 

- Der leztere verabfcheute einen Meineid zu begehen, und 
ihm ein Geheimniß zu fagen, welches er niemals zu offenbas 
ren den Goͤttern verſprochen hatte: Ah, er hatte die Schwach⸗ 
heit, feinen Eid zu täufchen , da er fich nicht unterftand, 
ihn zu buchen, Schrecklich ſtraften ihn die Götter da: 
für, Er ſtieß mit dem Fuß auf die Erde, an dem Drte, 
wo die Aſche des. Herkulss perborgen war, Hierauf 
ging’ er zu den vereinigten Fürften, die ihn mit eben der 
Freude aufnahmen, mit der fie den Herkules ſelbſt wuͤr⸗ 
den empfangen haben. Wie fie durch die Inſel kLemnes 
gingen, wolte ce allen riechen zeigen, was fine Pfeile 
quorichten foͤnten, und bereitete fid, eine Gemfe, die 
ſich ın ein Gehoͤtz ſtuͤrzte, zu erſchieſſen. Er ließ aus 
Berſehen einen Pfeil anf jsinen Fuß falen. So gleich 
| empfand 
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empfand er die nemlichen Schmerzen, welche Herkules ers 
litten Hatte, Er füllte Tag und Nacht die Inſel mit feis 
nem Gefchrei an. Ein ſchwarzes und verderbtes Blut, 
das aus feiner Wunde floß, ſteckte die Luft an, und vers 
breitete durch das Lager dee Griechen einen unausfichlichen 
Geruch, welcher die ftäsfften und gefundeften Menfchen 
zu erſticken fähig war. Das ganze Heer fahe es für eine 
— der gerechten Götter an — und verließ ihn. 

Beinahe während der ganzen Belagerung von Troja 
blieb Philoftet fchlechterdings allein und ohne Hülfe, uns 
ter ben ſchrecklichſten Schmerzen, in der einfamen und wis 
den Ynfel, wo er nichts als das Geraͤuſch der Wellen hörte, 
die fih an den Felſen brachen. Seit zehn Jahren litt er 
die Schande , den Schmerz und den. Hunger. Selbſt die. 
Hofnung war in feinem. Herzen erlofchen. 

Srcch hier wird ein bequemer Abfaz zu machen fein, 
und mein Brief ( oder. wie Sie es fonft nennen wollen, 
gnädige Frau!» denn ein Brief in der Form fcheint es 
mir freilich nicht zu ſein,) mein Brief alfo ijt fo ſchon laͤn⸗ 
ger geworden, als ic) geglaubt. habe. Die Fortſezung fok 
in der Fünftigen Woche folgen. Ich bin.u, f. m, 


en 


Neunter Brief: 
Den 31. Julit. 
Nunmehro erinnern Sie ſich des Pyrrhus, der ein 
Sohn des Achilles und der Deidamia war. Ich habe 
Ihnen geſagt, daß Ulyſſes denſelben nach dem Tode ſeines 
Vaters vor Troja brachte. Wiil aber dieſe Stadt ohne 
die herkuliſchen Pfeile nicht eingenommen. werden. konte, 
fo gingen bride nad der Inſel Lemnos, den ungluͤcklichen 
Philoktet abzuholen. Ich wit alſo feine Geſchichte hier 
foriſezen. 
Als er einſt mediziniſche Pflanzen für feine Wunde 
gefucht hatte, und in feine Hoͤle zuruͤckkam, erblichte er 


ginen Yüngling, der ihm. die Züge, die Blicke und den 
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Gang des Achilles zu Haben ſchien. Blos aus ee. ls 
tee fah er, daß es Achill nicht fein Fonte. ra 
D Fremder , rief Philofter ihm von weitem zu, wel⸗ 
ches Ungluͤck Hat dich in diefe unbewonte Juſel geführt? 
Ich erkenne die griechiſche Kleidung , dieſe Kleidung, die 
mir noch fo wertifi! D, wie verlangt mich, deine Stimme 
zu Hören und von deinen Lippen jene Sptache zu vers 
nemen, die ich von meiner Kindheit an gelernt habe, und 
die ich mit niemand feit fo langer Zeit habe reden koͤnnen. 
Sei nicht erſchrocken, ‚einen fd ungluͤcklichen Menfchen zu 
fehen, du kanſt nicht anders, als Mireiden mit ihm ba⸗ 
ben. — 

| Kaum hatte Pyrrhus geantwortet 3 -" ich bin ein 
Grieche, als Philoktet ausrief: O ſuͤſſes Wort, nad 

fo viel Jahren der Stille und des troftlofen Fammers! O 
mein Sohn, welches Ungluͤck, welcher Sturm, oder viele 
mehr welcher günftige Wind hat dich hieher geführt, meine 
Leiden zu endigen ? b 

Auf einmal überfiel ihn mieder der graufamfte 
Schmerz; er wußte nicht mehr, was er that. - Er fos 
derte ein ſchneidendes Schwert, feinen Fuß abzuhauen. 
Er rief aus: O fehnlichft geroünfchter Tod, warum fomft 
du nicht? O Zünaling, verbrenne mich gleich igt, wie 
ich den Sohn des Jupiterd verbrante! O Erde! Erde! 
em pfange einen Steebenden, der fich nicht mehr aufrich⸗ 
ten fan! Bon diefen heftigen Schmerzen fiel er, feiner 
Gewohnheit nach, in einen tiefen Schlaf. Ein fiarfer 
Schweiß fieng on, ihn zu erleichtern; em ſchwarzes und 
verderbtes Blut floß aus feiner Wunde, 

Pyrrhus Hatte fih unterdeffen feiner Waffen be 
mächtiger. Ä 

As. Philoktet erwachte, fo entdeckte ihm Porrhus, 
daß er ihm zur Belagerung von Troja folgen muͤſſe. O 
Ufer! rief Philoktet — o Vorgebirge dieſer Inſel! O 
ihr wilden Thiere! O ſchroffe Felſen! Euch wil ich es 
klagen; denn ich ch nur er denen ich. es klagen fan, 


Ihr 


\” 
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hr feib- meiner Seufzer gewont. Muß ich’ ducch dee 
Sohn des Achilles verraten werden? Er raubt mie den 
geheiligten Bogen des Herfuld, Er will mich in das 

Lager der Griechen ſchleppen, um über mich zu triumphi⸗ 
ven. Er ſieht nicht, daß diefes über einen Todten, über 
einen Schatten, über ein eitlcd Bild triumphiren heit, 


„Ib könte noch ein gutes Stuͤck überfegen, aber ih 
merke, daß die Erzälung wegen des Herfüfed! und desi 
Philoktet ohnedies ſchon larger geworden iſt af fie es 
verhaͤltnißweiſe gegen die ganze Geſchichte eigentlich wol’ 
fein ſolte. Inzwiſchen hoffe ich, daß Ihnen Fenelon auch 
is meiner Ueberſezung keine „Langeweile gemacht hat, 
Wenigſtens hat er Ihnen die ganze tragiſche, unerhoͤrte 
und in ihrer Art einzige Lage des Philoktet mit lebhaften 
Farben geſchildert. Ich habe woͤrtlich uͤberſezt, aber ſo, 
wie ed zum Behuf meiner Geſchichte nötig war, und 
‚mit Weglaffung vieler Stellen. Ermas, das harmoniſcher 
wäre, als Fenelons Profe, fan man fi) nit denfen, 
Bon nun an und fünftigril ich wieder fo, wie vor: 
ber, nicht ale Dolmetfcher , ſondern in eigner Perſon er⸗ 
len. 
— Nach einem heftigen Streit tie ſich Philoktet end⸗ 
lich bereden, dem Pyorrhus und dem Ulyſſes, der ſich bis⸗ 
her vor ihm verborgen gehalten hatte, nach dem Lager 
der Griechen zu folgen. Die fhredlihe Wunde, Die ihn 
fo lange gequält hatte, ward dafelbft von dem Machaon, 
einem Sohne des Aeſkulaps geheilt, und Philoktet erſchoß 
mit einem feiner vergifteten Pfeile den Paris, den Urhe⸗ 
ber fo vieler Thränen , fo vieler Grauſamkeiten, fo vieles 
vergoßnen Bluts! Aber auch fein Tod endigte den Krieg 
nit. — 
In meinem noͤchſten Briefe werd’ ich endlich doch die 
Ehre haben, Ihnen Troja in der Aſche, und die Griechen 
im Senuß der endlichen Früchte fo vieler . und 
Moͤhe zu zeigen. | 
gi, | Aber 
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» Uber fünf Beidfe nun wieder, daͤchte ih, verdient 
san einige Zeilen Antwort. Wenigſtens muß ich Nachrticht 
haben , ob Sie. die —— auf ihrer Ruͤckreiſe begleiten 
wollen. 


Ich kenne Leuüte, welchen nichts langweiliger ſcheint, 

als die griechiſche Sabellehre. Vollendg eine zuſammen⸗ 

haͤngende Geſchichte davon! Wie unnoͤtig wuͤrde ihnen 

dieſe Arbeit vorkommen. Aber ſie bedenken nicht, daß ſo 

Manches, welches fie, wie man zu ſagen pflegt, unter 

den Schuhen vertragen haben, fehr vielen Perfonen noch 
fo gut als unbekant fein fan, 


geben Sie indeffen mol, und bleiben Sie mir fer⸗ 
ner ein bisgen gewogen. 


Werden fortgefeit, ) 





a 
Das Urteil 





W. kennet die Launen der Liebenden nicht ? 

Was Wunder? Kupido, ſo ſagt das Geruͤcht, 
fing ſelber wol Grillen, dann ſchluͤpft' er hinunter 
zur Erden, und alles ging druͤber und drunter. 


Da ſtieß einſt im Fluge Miß Thorheit auf ihn. 
Recht fern iſt fie nimmer. „Mit die wil ich ziehn 1* 
fo rief er, und nun ward ein Weſen getrieben, 


dag Jungfern von fünfzig nicht fiher find blieben, 


| Die Freundſ haft beſtand nicht. . Wie Fonte fie das? 
Ste zankten ſich weiblich und ſchlugen ſich baß. 
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Herr Amor lag unter. „Ha!“ ſchrie er mit Zagen, 
„ſieh, Unhold! du haſt mir die Augen zerſchlagen.“ 


„O Mutter Cythere! dein Amor iſt blind! 

Kom, eile zu Huͤlfe! kom, raͤche dein Kind!“ 
Sie eilte mit himliſchem Balſam zum Sohnes 
dann drang fie mit Hize zu Jupiter Throne, 


„Gerechtigkeit, Vater! Berufe den Kath! 

Mein Amor geblender — o ſchreckliche Thale” , 
Und Sjupiter winfte; da Samen bei Paaren, 
in Mänteln und Srageny- bie Götter gefahren, 


Es Hagte Cythere: die Thorheit geftand. 

Mach weiterm Werfahren ward ‚rechtlich erkant: 
„Dan fchmiede fie an des Geblendeten Seite, 
se fie, auf ewig den Wankenden leitet. 


v. H. 
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Nachbargeſpräch. 





V. Ss, ach! mein Baum ſteht fruchtlos mie verſengt 
da Doktors Baum ſo vol wie Hopfen haͤngt! 
Sieh, wie fein Haus vol licher Kinder iſt, 
da mir der. Tod fie nach einander frißt! 
Wie komt dies doh?- und iſt es nicht betruͤbt, 
daß die Natur mir nichts, ihm alles gibt? 


2, Naxr! Siehſt du denn hievon den Grund nicht ein ? 

Er ſchwizt für fü e im Sonn- und Mondenfchein; 
Wann Sturm und Bliz aus ihren Wolken bricht, 
fo achtet er des Oturms, des Dlizes nice, 


n J — 
no hemmen — * 
viele Dornen den Be je 
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— ** amuche Bahn! u 
Erreicht ihe Cch feh's a 


Kämpfer , erreicht ihr au * 
fo mil ih, Deutſcher auch ich, Sie 
Folge” ich gleich anderer * N ke ı 
fo wil ich dennoch geräßrt euch Sic begri egruſſen, 
wahet dem Tempel Apollen * 
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Ben wannen der warnende Ruf? — Ha! wer verkennet Ne 
Stimme 
Friedrichs, der harrend am Ziel 
und Sieger in jegligger Kunſt, den kommenden Zeiten eig 
Wunder, 
Stolz der unfrigen iſt ? | 
Es raufchte, da er fo rief, der unverwelkliche ‚Lorbeer 
um des Unfierblichen Haupt. 
Ihr Edien! verehret den Ruf, und ſchweigt, wie einft Die 
medes 
Agamemnonen ſchwieg. *) 
„DO, murre nicht\wider den König! fo rief er dem Sohne 
Kapaneus, 
„ſteht nicht Ilium noch? 
Drum, Lieber, zuͤrn' ich nicht Agamemnon, dem Kitten der 
Voͤlker, 
Daß er die Griechen ermahnt. 
Wohlauf! laß uns erheben in unfrer männlichen Stärke! , 
Sprachs und drang in die Schlacht. 


v. H. 
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Anekdote. 


Ferguſon hatte fich in feinen frähern Jahren zu Bri⸗ 
ſtol aufs Porträtmalen gelegt, und eben das Bild einer 
huͤbſchen jungen Dame vollendet, Die zalreichen Freunde 
Der Schönen namen Zeil daran und lobten das Stuͤck; 
Doc) da war Feiner, des nicht mit der Kennermiene irgund 
einen feinen Fehler bemerfe hätte: „Wenn der gebeſſert 

wäre, würde die Aenlichfeit volfommen fein!“ Fergue 
fon bat alle dieſe Kritifer auf eine gewiſſe Stunde zu fich, 
und 


— 


5 31. IV. 413. 
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und Auf feine Bitte brachte jeglicher nah der Keihe feine 
Meinung und Einwürfe vor. Er widerſprach feinem, 
nahın Pinfel und Palet zur Hand und ſchien angewandt, 
Alle bemerften Mängel zu verbeffern. # Dann tDendere & 
das Gemälde gegen die Berfamlung. — „Unverbefferlich ! 
volfommen getroffen! Nun fehlt fein Zug! “ fo riefvon 
allen Seiten die gefhmeichelte Eigen!’ ebe — „Und doc, * 
& Fergufon ein: „Unterfuchen Sie einmal Pinfel und 

id.“ Beide waren völlig trocken, und die Kritiker 
gingen beſchaͤmt von dannen. 





13. 
Die Teilung. 


A. ſeiner Braut, Fraͤulein Chriſtinchens, Seite 
ſaß Junker Bogislav Dietrich Karl Ferdinand 
von — ſein Geſchlecht bleibt ungenant — 

und that, wie alle ſeine Landesleute, 

die Pommern, ganz abſcheulich wizig und galant, 





Was ſchwazte nicht für zuckerſuͤße Schmeichellien 
der Junker feinem Fraͤultin vor! 
Was raunte nicht für kuͤhne Schelmereien 
er ihr vertraut in's Ohr! 
Mund, Aug’ und Naſ' und Bruft und Haͤnde, 
ein jedes Glied macht ihn entzäct, 
bis er, entzuͤckt auch Aber Hüft’ und Lende, 
den plumpen Arm um Huͤft und Lende drückt, 


Das Fräulein war gefhnürt (vielleicht zum erften Male} ' 


„Ha!“ fchrie der Junker; „wie gefchlant ! 
Ha, welh ein Leib! verdamt, daß ih nicht male! 
als kaͤm' er von der Drechfelbant ! 


En“ 


ee" 


w 


13. Die Teilung. 1J 848 


ſo dunn! — Was braucht es viel zu ſprechen? 
Ich wette gleich — was wetten wir? wie viel? 
Sch wil ihn von einander brechen! 

Mit den zwei fingern wil ich ihn zerbrechen, 
wie einen PDfeifenftiel! « 


„Wie?« rief das Fräulein; wie? en 
‚gerbrechen « (rief fie. nochmal) „mid? 
Sie könten fih an meinem Lage ftechen. 
Ich bitte, Sie verfchonen ſich.“ 


„Bei'm Element! fo wil ich's wagen,“ 
ſchtie Junker Bogislav, „wohlan!“ 
und hatte ſchon die Hände kreuzweis angefchlagen, 
und packte ſchon heroifh an; 
als ſchnel ein: „Bruder! Bruder, halt !“ 
vom Dfen her aus einem Winkel fchallt. 


In diefern Winkel faß, vergeffen, nicht verloren, 
des Braͤut'gams jünafter Bruder, Fritz. 
Frij ſaß mit ofnem Aug’ und Ohren, 
in Kind vol Mutterwiz. 


„Halt! “ fchrie er, „Bruder! Auf ein Wort!“ 
And zog den Bruder mit fih fort: 
„erbrichſt du fie, die fchöne Docke, 

fo nim die Dberhäffte Dir! 

Die Hälfte mit dem Unterrocke, 

die, lieber — ſchente mir!“ 


Gotth. Ephr. seine 
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14. 


Bruchſtuͤcke über Warheiten der gefunden Be 
nunft. 


pre Philoſophie und gefunde Vernunft Fönnen nie 
einander entgegen fein. Aber die entferntern Schluffeder 
erften twerden teild nicht unmittelbar von der lezten be: 
griffen und anſchauend erfant, teils haben fie nicht die 
einleuchtende Gewißheit, auch für das geübtefte Nachden⸗ 
Pen, die uns vor allem Irtume ſichert. Geſejt, daß mir 
denfelben auch afjnden’, fo ift es doch ſchwer, in den abs 
gejogenften Begriffen ihn aufzudecken, und wo der Fehler 
eigentlich fige, ob in der Erffärung oder in der Zolger 
gung, überzeugend zu entwickeln und zu bemeifeng 


Man. halte diefen Eingang für feine Schmaͤhung 
der Weltweisheit,, die niemand aufrıchtiger als ich verch- 


‚een fan, Er foll nur die Urſache darftellen, warum ih 


mit der bloffen gefunden Vernunft in Anfehung der aller⸗ 
twichtigften Warheiten den nachfolgenden Verſuch gemacht 
babe. Der Weg, den uns diefe Betrachtung führen 
fol, ift einfach und unbetreten, auch zum Teil voͤllig new 
— er wird uns aber zum Ziele bringen. 


Wenn wir einen Blick auf uns felbft werfen. fo fins 
den wir, daß mir eine Vorftellungsfraft Haben, und def 
wir uns unfver felbft bewußt find. - Ob es noch andre Mes 
fen gibt, welche diefe Eigenſchaft befijen, das wiffen wir 


auf diefen erften Blick noch nicht. Allein das weitere 


Nachdenfen überzeugt uns von folgenden Sägen. 


1. 

Es iſt ganz unmoͤglich, ſich einen Zeitraum zu den⸗ 

Pen, im welchen Fein einziges Wefen, dad eine Vorſtel⸗ 
-  Aungss 


- 
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tungefraft het, und folglich feines Dafeins ſich beruft 
fin muß, egiftiet hätte, 


Wenn wir auf einen Augenblick uns eine folche Zeit 
vorftellen wollen, fo fhminden uns die Gedanken, und. 
wir fühlen, obgleich dunkel, die Unmöglichkeit, In dies 
ſem eingebildeten Zeitraum hätte menigftens eben fo gut 
ald nah demjelben eine Vorftelungsfraft fein koͤnnen. Und 
gleichwol folte nicht eine einzige da geweſen fein, ich mag 

- mn dieie Periode fo Hoch hinauf fegen, als ich immer 
wi? Das ift gar nicht zu begreifen. Laßt uns aber die _ 
Gabe genauer unterfuchen , fo finden wir, daß diefes eir 
nen wirflichen Widerfpruch enthält. Wenn eine Zeit war, 
wo feine Vorftellungsfraft egiftiste, two ift die legtere denn. 
hergefommen ? Sich felbft konte fie ihr Dafein nicht ge: 
ben, denn ſolches bieffe, fie war da, ehe fie noch da 
wars’ Von einer andern fonte ſie's nicht erhalten, eben 
meil wir vorausfezen, daß feine eriftirte.e Aus nichts 
oder von ungefähr fonte fie nicht entfpringen , denn dies 
heißt gerade fo viel, nicht mehr und nicht weniger, als 
daß fie nicht entftanden ift, Wenn etwas von ungefähr 
entitehen folte, wie an ſich ſchon im ftrengften Verſtande 
genommen unmoͤglich iſt, ſo muß doch etwas vorher da 
fein, woraus dieſes Ungefähr entſpringen konte. Wenn 
zum Beiſpiel in einer Zabel die Steine von ungefähr zur 
fammengehem und ſich ordnen, um einen Palaft zu bike 
Den, fo waren doch wenigftend Steine vorhanden. Wie 
babenes mit der VBorftellungsfraft zu thun, und das, was 
ihr Weſen ausmacht, müßte alfo auch ſchon vorher da ges 
weien fein, ehe fie durch ein Ungefähr entftanden wäre 
Bar nun aber ihre Weſen da, fo mar fie auch felbft da. 
War fie abee felbft da, fo mußte fie auch in ihrer voͤlli⸗ 
gen Thärigfeit da fein; denn fonjt fonte fie ohne fremde 
Hülfe nie chätig werden. Diefe Hülfe fonte nur von ei: 
ner andern Vorſtellungskraft Herrühren ; denn von einer 
Muf. Sommerm. 732. Mm todten 
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todten Kraft konte ſie's unmoͤglich. Daß !eine Vorſtel⸗ 
lungskraft nicht zuſammengeſezt fein koͤnne durch ein Inge 
fahr ,. das fieht der bloße gefunde Menfchenverftand ein, 
weil Teile, welche vorher getrennt waren und nicht denfen 
fonten, durchs Ungefähr zufammengefest Feine Borftels 
lungsfraft ausmachen werden. Selbſt wenn man den: 
fende ausgedehnte Wefen annimt, fo wird man das ein- 
ſehen. Nun haben wir alle Fälle erfchöpfe Wenn 
alfo Fein Zeitraum war, wo nicht eine Vorftellungsfraft - 
fein mußte, fo war von Emigfeit her notwendig eine 
Vorftellungsfraft, 


2. 


Die Menfchen aber koͤnnen nicht in .‚beftändig auf: 
freigender Finie von Emigfeit her eriftirt Haben, oder mit 
andern Worten, es muflen erfte Menichen (hier nun 
gleich viel, ob zwei, oder dreißig, oder taufend; gleich 
viel, ob vor hundert taufend, oder vor taufend Millios 
nen Jahren; gleih viel, ob Keimen gleih, dur ein 
andres Weſen erſchaffen, felbit ven: Ewigkeit her) 
gervefen fein. 4 


Wenn ich, ohne hierüber Eines oder das Andre am 
junehmen, alle verjtorbene und lebende Menfchen denfet 
fo ift Died ein wahrer Bearif, und denn audy ein fo 
der eine wirfliche und beftimte Zal in ſich fehlieft. Die 
Menge und Gröffe derfelben mag noch fo erftaunensmürs 
dig fein, fo unausfprechlich für unfte Töne, als fie me 
mer wil, fo Fan ic doch in Gedanfen jeden einj 
Menfchen, der auf der Erde gelebt hat und noch lebek, 
als zufammengerechnet mir vorſtellen, und alsdenn muß 
eine beftimte Zal herausfommen, Hier ift die Warhen 
ganz auffallend. Ich fan mir ale Menfchen denfen, fei= 

nern 
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n rn als den lebenden, der 

mit aezaͤlt werden koͤnte, "als der Audre. 
won Ewigkeit Hehe ter" iffteiendet Fine 
geweſen, fo enthält der Begrif aller Menſchen 
imte Zal. Denn die un er inet eines 
talsdenn in alle Eroigreit‘ hi auf, ohne An: 
ſte Urſache. Daß ſolches ſchon in ſich alle 
irret, at le bemerft —5— 

eigemlich zu dem izigen Beweiſe nicht gehört 
Abſicht zeiget «8, daß feine beftimte"Jal” mög, 
‚wäre, auch alödenn nieht, wenn ich mir alle Met: 
ſchen denfe. Denn ich mag ſo weit hinauf achen, ale 
id immer wil, es kann fonach zu einer jeden Zahl noch ei: 
en! werden, und ich komme niemals zu 
























Da nun ein jeder einficht, erſtlich, daß der Bes 
Menſchen, ohne Yusname eines einzigen, un: 
ch ein wirklicher Bgrif fet, zweitens, aß pi 

"eine beftimte Zal ‚gang notwendig in’ 

"und endlich, daß wenn die Menſchen von Ewig⸗ 
‚immer auffteigender Einie geweſen find, jener 
Pan fin "Bat in ſich fehlieffen würde, welches ein Wis 


: fo folget hieraus unwiderlegbar, daß erfte 
gerofen finds 
oz 2 By“ 44? 


Ausb die. echen —— konnen, ohne von einem 
‚andern Weſen dad Daſein erhalten zu haben, wi von 
— pi indie ſein. 





| * braucht aur einen eesfinbigen Blik auf diefen 
Saz zu werfen, um ihn ſogleich wahr zu finden, Denn 
"die Stamelteen der Menfchen, welche von Ewigkeit her 
einier Hätten, ehrie Uripruna von einem andern Weich, 
Mm? koͤn⸗ 
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Einten feine Menfcben mehr fein. Es waͤren Goͤtter und 
eine Menſchen. Wis find mit unfrer Schwäche zu leh⸗ 
haft befant, als daß wir dieſes nicht einiehen folten. Ge⸗ 
feztaber, fiehätten, Keimen gleich, von Ewigkeit her epis 
ſtirt? Ich fage Keimen eich, weil auf dieſen Fall der er⸗ 
ſte Menſch geworden zu ſein, bei aller Verſchiedenheit 
eben fo wohl der Entwicklung eines Keims gliche, als nachher, 
wie der zweite Menſch und jeder andre zur Ausbildung 
gebracht worden. Alsdenn auch muß ein anderes Weſen 
diefen Keimen das Dafein gegeben haben, Sonſt kom⸗ 
men wir wieder auf einen Zeitpunft zurüc, wo feine Bor; 
ſtellungskraft in ihrer vollen Thätigfeit da geweſen ift, und 
das haben wir oben widerlegt. 


4 


Es if folglich von Ewigkeit her ein hoͤchſtes Weſen, 
dem alle andere ihren Urſprung zu danken haben. 


| Daß diefer Saz eine Folge der vorhergehenden fei, 
wil ih nun entwickeln. Die erfien Menfcyen, als wirk⸗ 
liche Menfchen, find in einem gewiflen Zeitraum entſtan⸗ 
den. Die Beftimmung diefer Zeit, in der die erften Men- 
ſchen ald Menfchen auftraten, fonte die weifeften Urſachen 
haben. Bon Emigfeit her war wenigftend fchon ein We⸗ 
fen, das eine VBorftellungsfraft hatte, und feines Dafeins 
ſich bewußt war. Dies haben wir unleugbar befunden. 
Die Menfchen befizen auch eine Vorftellungsfraft. Ein 
fotches ſelbſtſtaͤndiges Weſen fann aber, wie oben bewieſen 
worden, nicht entftehen und egiftiren, ohne von einem ans 
dern das Dafein zu erhalten, oder von Ewigkeit her ges 
weſen zu fein. Wirhaben, um es nochmals zu wiedeches 
fen, gefchen, daß died alle Fälle erfhöpfe. Wir haben 
auch bewiefen, daß die Menfchen nicht von Ewigkeit ber, 
; , ohne 
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ehe Lefprung von einem andern Weſen, eriftirt haben. 
. Hieraus folget alfo, daß fie ihre Dafein von einem Wefen 
erhielten, das auffer ihnen da war. Dun laffen fich vor 
dem verftändigen Menſchen bis zu der höchften Volkom⸗ 
menheit unendliche Stufen: denfen. Die höchfte Volkom⸗ 
menheit aber fließt alle Wefen von gleicher Bolfommen- 
heit aus, fonft wäre fie nicht das. volfommenfte. Das 
e Weſen iſt alfo nur ein Weſen. Nun kan 
en ae non Weſen einem volkomnern das Da⸗ 
fein en. Alſo iſt das Weſen, welches von Ewige 
keit her exiſtirte, das allervolkommenſte. Folglich exiſtit⸗ 
te von Ewigkeit her als wirkende Urſache nur ein einziges 
Defen, Diefes eriftirte, wie wir bewieſen haben, - 
wendig. Bon- ihm: allein Hat folglich alles‘ fein D 
erhalten. Dies einzige allervolfommenfte Weſen, "sa 
von Ewigkeit her notwendig. erifticte,. der alles. gefchaffen 
‚hat, nennen wir Gott. Wer die ganze Natur, vorzüglich 
die Sternkunde beobachtet, der. ficht und empfindet, wie 
"groß, wie unendlich über alle unfere: Begriffe erhaben, 
wie wuͤrdig unfrer tiefften, unſrer feurigften: Verehrung 
diefen Bott. fei, Er bemerlet auch, daf alles ohne Auss 
name eim Räthfel und das ganze Reich. befeelter Geſchoͤpfe 
die ſchrecklichſte Anarchie fein würde, wenn fein Gott waͤ⸗ 
se, Mber die wahren: Gründe der Vernunft laffen die 
deiſ verſchwinden, wie Nebel vor den Stralen der 
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* Si flieg dei’ Dämmerung C und Mın 
kont er vbr Naͤſchigteit die Dammerung eier) 
in finde“ Ehelmahneg' Garten. - ) 
ai ‚Pünerte | den beften, — J 


4538 3 
1:73 Sobann,und Haupe Fonten, faum . .. 
* Deberoin Die. Dämmerung erwaren. 
chen ſich in chen dieſen Garten, - | 
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Hang Steffen; der im Bin Pr w 
* fleidig brach und ath a, 





am 





ward nähen: n6b Berdung Din) * 


DaB‘ fine: Naſcherei ihm. diesmal echt 


SDoch bald vernahm end unten Dinge, ‚techn 


worüber er der Furcht vergaß MER 
und Air ſacht⸗ weite · ah 


Johann warf Hannen in das Gras 
„D pfui:“ rief Hanne; „weicher Spaß! | 


Micht doch, Johann! — Ei mas? 


O, ſchaͤme dich — Fin audermai -—_o af — 
O, ſchaͤme dich! — Hier iſt es naf.e — — 
Na, oder nicht; was ſchadet das? 

Es iſt ja reines te 


2E KL ; sm ’® ! 
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— Be dies Geſpraͤche weiter Kief, -- - 

das weis ih nidt. Wer braucht's zu willen? 
Sie ftanden wieder auf und Hanne feufzte tief; 
„So, fchöner Herr! heißt das bloß kuͤſſen? 

Das Männerhetzt ' Kein einz’ger hat Gewiſſen! 
Sie könten es uns fo verſuͤſſen! 

Wie graufam aber müfen 

wir armen Mädchen öfters, dafür büffen ! 

Bern nun au mir ein Unglüd wiederfährt — 
ein Kind — ich zittre — wer ernährt 

mir dann dag Kind? Kanft du es mir ernähren?« 
„sh? * ſprach Johann; „die Zeit mag’s lehren. 
Doch wird's auch nicht von mir ernährt, 

der über ung wird’s ſchon ernähren. 

dem, über ung, vertrau!“ 


Dem uͤber und! Dies. hörte Steffen. 

Was, dacht er, wil das Pack mid) Äffen? 

Der über ihnen? "Ei, wie ſchlau! 

„Nein!“ fehrie er: laßt Euch anbte Hofnung Ins 

Der über Euch ift nicht fo tol!': 

Wenn ich ein Bankbein nähren * 

p wil ich es * ſelbſt gedrechſelt maben“ 1411 
Wer hier erſchrack und aus dem Barum: ran, * 

das waren Hanne und Johann. 

Doch gaben: bei dem Edelmann 

fie audy den Aepfeldieb wol an? 

Ich glaube nicht, daß fies * 


etth. Epht. Ling 
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I, 
Wien, den zoften Sjanuar 2782. 


Dr De P. Parhammer wurde dieſes Jahr 
zum Rektor der wieneriſchen Univerſitaͤt erwaͤhlet. Ein 
aufgeweckter junger Geiſtlicher machte folgende Verſe, 
brachte ſie feinem Praͤlaten, der Parhammers Tiſchfreund 
iſt. Der Praͤlat las ſie, glaubte, daß ſie P's Lob ent⸗ 
halten, und gab mit vielem Lobe ſeinem Geiſtlichen die 
Privatzenſur, auf die die politiſche ohne Bedenken folgte. 


Rexerat infantes ‚muleis Ignatius annis; 
Jam regit ille Sophos, alma Vienna, tuos, 

Inclyta laeteris tanco Re&tore Facultas! - 
Magnifici domini numen et;omen ei! 

Haec ubi fama- tulit. docti grex omnis Olympi, 
Obſtupuit primum, multaque queftus erat. 

Mox. ältos. tolles riſit per facra cachinnos; 
Riſit Ariftoteles, riſit et Hippacrates, 

Juftinianus item, Jam: Thomas atque Melina; 
Junguntur (res eft mon habitura fidem.) 

Credite, mortales ‚manibus jungentur amicig 
Er Ganganelli, Riccius ac Lainez, 


Die ganze lateinifche Wienerwelt lachte über den Pedlaten, 
und Parhammer, der ſich gar nicht beleidigt fand, am 
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Ron —— ober wie man hier ſpricht, Fuld, Hab 
“s en wenig zu fagen, Die Stadt ift nicpt zum bes 
- 3 bauet, und hat größtenteils ziemlich enge Straſſen. 
"Un Privathaͤuſern iſt faſt nicht eing, das fich durch 
auart auszeichnete. Dagegen bauet an tt an 
„ deren Vorderfeite ſchon izt ziemlich ‚gut in 
färt. Vermutlich ift es dieſer Bau, um deſſen 
Die Fleiſchtate/ mie ich aus dem hiehig en Sntellie 
I fehe, um eine Kleinigkeit iſt —2 worden, 
ug geſezt, daß der Bau ſelbſt nötig war, finde 
| 7 Art von Auflage, für das Publifum noch am der 
N. Das Schloß des Fuͤrſtbiſchofs ift ‚groß genug, 
‚aben es ift nicht ſchoͤn, denn es fieht älter und räucheriger 
es fein mag; wenn es abgepuzt würde, mögt es 
eine beſſere Wirkung auf das Auge thn. Der je⸗ 
iſt indeſſen wenig hier; er hält ſich die ac | 
einem kleinen Luſtſchloſſe auf, daß die Zafanerie 
* und eine kleine Meile von hier liegt, oder, wenn es 
Jahrszeit erlaubt, in dem Kurbrunnen zu Bruͤckenau, 
1 et king von hier. Beide find mir ihrer ſwönen Ge— 
. gent Anmut voillen fehr gerühmt ; allein da es Win: 
tet if, muß ich meine geveigte Neubekiekde unbefriedigt 
ofen. . Die Domfirche, ohnweit dem Schloſſe, ift ein 
ne ä Gebäude, intvendig fimpel und nicht fo bunt —* 
die Kirchen, die ich bisher geſehen habe. 
Job uch ift edel, ohne Verguldung , ohne ee 
| n marmornen Säulen. Die Bibliothek ift nicht groß, 
“über fie hat mir ausnehmend gefallen, denn im aͤuſerli⸗ 
n.£ömt fie der kurfuͤrſtl. zu Manheim fehr nahe, und 
‚im innern hat fie beinahe alle die neuern Schriften, mil: 
be die Aufftärung am beften befördern fönnen. Ahr Mu- 
rt fand ih auch da. Die Manuffripte font’ ich nicht 
| Mms ſehen. 
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fehen. Ueberhaupt hab ich über diefe uns noch nicht-ges 
nug befante Stadt, in den Paar Stunden meines Aufent- 
haftd nur wenige Bemerkungen machen können, ich werde 
Ruͤckreiſe fe, etwas, Jänger, h der⸗ 

Ser ee —2* 3— 
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—8 * — * ih fünlich itgendtoo. ſchon etwas 
‚Über das hichge geheiſchaftuche Theater geleſen Hätte ; dene 
noch wil ich es nicht ganz mit Stilſchweigen übergehen, 
‚Die, Befelicpaft beſteht aus Perfonen adlihen und buͤrger⸗ 
lichen Standzs,. woron verſchiedene als Räthe etc. i he 
‚sten des Fuͤrſten ſtehen. Anfangs hat das Komoͤdienſpi 

len hier vieles Aufſehen gemacht, und die Geſelſchaft hat 
iange gegen Vorurteile. kaͤmpfen muͤſſen. Indeß ſcheint 
ed, daß vion üt des Dinges gewont ift, denn dei Fuͤrſt, 
wiewol er nicht, ſelbſt ins Schauſpiel kdint, fchügt | die Ge⸗ 
a Bermutlich beſucht der Fuͤrſt deshalb Feine Xor= 
ſtellung, weil“ er alt, und immer krank ift, denn fonft fhließ* 

60 vn ann Hononnien, Dh in Dar var 
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Borurteilfreien Verſtande et.“ Ich ſehe auch ich‘ ein, 
woruen er nicht fo’ gut ein Schauſpiel ſolte beſuchen kon⸗ 
mens der vorige Fuͤrſtbiſchof von Wuͤr zburg yoder ſo⸗ 
gain Schloſſe ein kleines niedliches Theater “Cdem im 
neuem Schloſſe bei Potsdam ſeht aͤnlich) dauen ließ, 
worauf nicht ſelten, 














auch von der-Hofhaltung) Opern vor⸗ 
WMan hat hier in Fulda kuͤrzlich den Ham⸗ 
“und wie ich hoͤre mit Beifal. Ich beareife 
Aut, wie ein ſolches Stuͤck hat auf einer Buͤh⸗ 
werden koͤnnen, die nicht viel groͤſſer ſein ſol, 


—— N 
Als ich zum Thore hereinritt, vermutete ib nicht, 
hier ſo viel Auftlaͤrung "unter dem. gemeinen: Männe zu 
finden, und die ſeltſam «heransgepuyren Marienbilder am 
der Auſenwand der Häufer, wovon chi ſogor mit Einer 
Kepetieuhe ander Hüfte: igleip.eintr Hefdame verfchen 
war,” hätten mich noch mehr‘ dacin beſtaͤrken koͤnnem 
— hat mich vom un 
ugt; Denn ich Fand die Einwoner ſo gutmuͤtig 
frer von manchen dummen Vorutteilen, “die in andern Pros 
vinzes unrer · Gegend uoch herſchond And, daß ich daraus 
Een ehe worteilhaften· Schr auf den Fuͤrſten und ſeine 


| ſchon wiflen, mit. weichem Ernſt man ſchon · ſeit 

| Fahren die Verbeſſerung der Schulen m dieſem 

e detrieben hat/ und mir deucht, man ſicht chon it 

‚außen Folgen davon, < Der Praſdent Frhro von Bibra 

eh viele Muͤhe um dieſes Fach der Aufklärung und 

dung der Landeseinwoner. Ich ſehe aus: dem hieſi⸗ 

genzblatte/ daß man die Namen der Schulmei⸗ 
ʒe die ausgeſezten· Belohnungẽpreiſen er halten has 
ich bekant macht; in manchen andern Laͤndern. 

an nur die Strafen bekant, vermutlich weil man 
tungen nichts darin weis, — 
rt 
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chert/ daß im Brandenburgifchen, wo. man jährlich, zur 
Beförderung der Betriebſamkeit unter den Landleuten und 
Sabeifanten, ein Paar taufend Thaler, in Preifen von 10 
bis zu so Thlr. ausfezt, und die Namen derer, welche 
fie erhalten haben, durch die Antelligenzblätter ihren Pro⸗ 
vinz bekant macht, diefer lezte Umftand, welcher der Eitel⸗ 
Zeit fo ſehr ſchmeichelt, eben fo viel als die. Preife ſelbſt, 
auf die MWetteifernden gemwirft habe. Im Fuldiſchen 
wird das wol eben ſo ſein, dann die Preiſe ſelbſt ſind nur 
geringe, die Art der Ankuͤndigung in den oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern iſt aber. aͤuſſerſt ermunternd für eine ehrbegierige 
Seele. 


Ehe ich ſchlieſſe, muß ich Ihnen noch einen Vorfal 
srzälen, der ſich hur zugetragen hat und jezt das algemei⸗ 
ne Geſproͤch ver Stadt iſt. Die Lottoſucht, die auch Hier 
mit den traurigſten Folgen und mit dem Untergange man⸗ 
cher Familien gewuͤtet haben ſol, verleitete einen Mana 
on: Stande, der den betraͤchtlichſten Teil ſeines Vermoͤ⸗ 
gens in Lotterien verfpielt hatte, auf den Gedanken, durch 
«ine ausgekuͤnſtelte Betruͤgerei auf einmal: zu feinem Ver⸗ 
luſte, und zu neuem Vermoͤgen zu gelangen. Hirgu bot 
Aich bald eine Gelegenheit an. Es Lam ein, Menſch von 
Köln hieher, und bat um- Erlaubniß, ein Wettfomteit, 
wenn ic) nicht itte,, cam: privilegio exclufivo, errichten 
gu dörfen... ‚Dies ward ihm abgefchlagen, und entweder 
war ſchon damals, oder. wurde doch bald daraufeine Bers 
ordnung wider daß: Lotto heratisgegeben, die Sie in Iſe⸗ 
king Epherheriden werden gelefen haben. Diefer Verord⸗ 
nung vhnerachtet, wußte den. Menſch aus Köln,: (id 
weiß nihriwie?) einem Hiefigen reichen Kaufmann als 
Kolleftör Für fein Wettkomtoir heimlich zu gewinnen, 
Man fast, daß er für diefe Kolleftur, ohne ‚bie germbntie 
wen Prozente, 200 Fl. und die Inſtruktion erhielt, früh 
* 9 Uhr toenn Die Nummern gezogen — 
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Einfagimehrianzunemen. Hr. v. B, entwarf einen Man, 
durch dieſes Wettfomtoir ſich feines Schadens zwiefach zu 
erholen, "und: 309 zwei hiefige Bürger mit hintin. Es 
. mußte jemand den fürzeften Weg von hier nach Marburg, 
wo das nächte Lotto ift, ausfündig machen. Nachdem 
diefer ausgefünden war, mwurd- ein hiefiger Bürger, mit 
dem Verſprechen, 600 FI zu erhalten, ah M. abge 
(bit, der auf die herausfommenden Nummern warten, 
und nad der Ziehung in der größten Eile, mit unterlegt 
ten Perden hieher reiten mußte, Damit aber die Poft 
von Marburg nicht eher, oder mwenigftens doch fo ges 
ſchwind nicht eintreffen fonte, machte man auf verichieder 
nen Stagienen Aufenthalt für die Poſtilions, machte fie 
beteunfen, fo, daß die Poft ſehr fpät anfam. Sobald 
die gezogenen Nummern durch den Erpreffen hier waren, 
welches, ich weiß nicht in mie viel Stunden? gefchah; 
nahm der Kollektoͤr noch Cinfäze daraufan. Um’ den Ber 
trug zu verſtecken, wurden zwar Nummern, die nicht ges 
mwonnen hatten, 2 bis 3mal höher beſezt, als die gezoge⸗ 
nen Gelbft der Kolleftör wurde von den drei Spielern 
jugeredet, auf die gewinnenden Nummern zu fegen, und 
gewann auch’ für feinen Teil 1100 Fl. der übrige Gewin 
für die Spieler felbit, betrug 18000 F. Da nun det 
Gemin erhoben werden folte, war Bartenfels und Home 
jagnie, unter deren Adreſſe das Wettfomtoir errichtet war, 
Rn nicht zu erfragen, vermutlich deshalb, weil in 

Alle Lottos, das dortige allein ausgenommen , un: 











| ttraehimer unbefant bleiben wolten. Nichts defto weniger 
bracht es ein Hiefiger Rath — durch Korrefpondenrz mit 
feinen Verwandten in Köln bald nachher heraus, daß der 
dortine Banquier von Franz, beidiefer angeblihen Bart 
tenfelsfchen Kompagnie intereſſirt fei. Hierdurch erfuhr 
Man den wahren Namen der Unternehmer, Be und 
Zopenfeld, die fi aber erflätten, fie * nicht ver⸗ 

moͤ⸗ 
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tew Strafe verboten find, und folglih die Une - | 
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| — — zu leiſten· Es 
len Hin und Herſchreiben, erklaͤrten fie ſich zu einer. Ver⸗ 
chlugen Frankfurt als 


einen, Dritten Ort zur, Zufammenkunft vor. Nun 











ichsſumme von 8000 FlAund ſi 


te Hr. v. B. feine beiden a 
ger, ob fie „die Reifefoften ‚und andere Erforderniſſe mit 
tragen wolten?  verheelfe ihnen aber den Brief, worin 
ſchon 8000 Fl. geboten waren „ und zeigte/ 
fagt, nur jene vor, die gar keine Hofnung 
gaben; Bei fo ſchlechten Ausſichten war «€ 
Jich, Daß die zwei Bürger zu feinem Vor 
hen wolten. „Dr v. B. acht alſo allein mi 
den er um feine Vermittelung unter der X 
100, Piltolen angeſprochen hatte, der aber vo 
‚gegangenen Betruge nichts wußte, nad Kolny 
ſich dort mit den Unternehmern Bed und Zepr 
15000 $l.; und, der Banquier- d. Franz ſchießt 
vor, .. Na dem; Empfang diefer Gelder koͤmt er 
zuruͤck. Jndeß wird hier befant, daß Hr. d. B. 
dother von den gebotenen 8000 Fl. gewußt habe, 
nach Köln ging. Beide Mitintereſſenten woll 
ihm teilen ;, allein er verſteht ſich zu keinem F 
ger. dem Vorwande, daß ſie vorher nicbts A 
thun haben wollen. Die Sache wird izt vor 
zung ſtreitig, denn die beiden Mitintereſſenten ſat 
v. B. habe ſich wol auf. feinen, Teil; vergleichen ör 
aber für ihren Anteil Hab er Feine Volmacht geha 
er ſich aber dennoch auf alle 3. Zeile verglichen ‚Habe 
gehörten ihnen auch von den 12000. Fils zwei“ 
Ihre Klage mard dem Gegenteil zugefertigt, 



























glei an das Kammergericht zu. Wezlar ————— De 


beiden Bürger, denen. es indeilen im, Geroilfenf Friebelte, 
hberhaupt fürchten mochten, die Sache möchte. verrathen 
werden, und über dieſes die ſchweren Ptozeßloſten ſcheut ⸗ 

ten 


J 
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ten, wolten nun auch den Hr. v. B. die Früchte des Be⸗ 
trugs nicht in Ruhe‘genieffen laſſen, beſonders da er yi 
“gas feinem Vergleiche "die Hand Bieten "wolte, ’ (Cie 
, Mmadten alſo den Betrug mit, allen Umftänden hier be 
Tant. Indeß erhielten auch die Kölner Unter der Hand 
Nachricht davon, ohne daß man tveis, durch men? die 
Sache wurde nun in puncto doli don neuem in Unterfus 
Kung gezogen. Hr. v. B. hatte aber unter der Zeit die 
Selder zu Tilgung feiner Schulden, und zu andern, teil® 
tigen, teils voluptuarifchen Ausgaben berwendet, Die 
von Wezlar aus erfante Depofition der Gelder wird alfo 
wol nicht ftatt finden, und doch hätt’ ich Fehr gewuͤnſcht⸗ 
daß die ganzen 12000 Fl. ad pios uſus haͤtten verwandt 
werden koͤnnen, dann tvürde man vielleicht auch die Preis 
fe für die Schulmeiſter erhöhet, oder doch gewiß Das Geld 
auf Die nuͤzlichſte Weife für das Pablifum verwandt! has 
ben, da man fich hierauf im Fuldiſchen recht gut zu ver⸗ 
ſtehen ſcheint. Wie Sie ſehen, iſt der Rechtshandel noch 
nicht ganz entſchieden, aber ich hoffe bei meiner Zuruͤck⸗ 
kunft das Ende davon zu hören, und Ihnen dann gleiche 
fals mitzuteilen. Laſſen Sie diefesindeffen in Ihrem Mus 
feum abdruden. Man fan dem törichten, leichtglaͤubi⸗ 
gen Publikum nicht Beiſpiele genug aufſtellen, wie weit 
Die Lottoſucht die Menſchen verführen fan. Wenn man 
ne namentliche Lifte aller in einem Lande durch dag Lot⸗ 
el glücklich und ungluͤcklich gewordner Familien fönte 
; abdruden und durch die öffentlichen Blätter befant ma- 
ben laſſen, fo würde daß freilich die befte Belehrung für 
Die Theren fein, die in Hofnung reich zu werden, gang 
amd gat verarmen, ⸗ | 


Ich Habe erft bei Gelegenheit jener Geſchichte von 
> einer ältern Beträgerei gehört, die man dem Porto zu Kafe 

fel vor einiger Zeit gefpiett haben fol, bei welcher, wie 
Ana jagt, auch einige Perfonen von güten Standemit ein: 


ge 
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geflochten geweſen find, wovon einer der Schuldigen in die 
Karre gekommen iſt. Ich erinnere mich nicht, in irgend 
einem unſerer politiſchen Blaͤtter etwas davon geleni 
haben, ob.diefe Nachricht gleich nuͤzlicher fuͤr das 

kum werden koͤnte, als hundert Erzaͤlungen von genom— 
menen Kapern, Baͤllen an Höfen und dergl. fie ung ganz 
unnuͤzen Dingen. Solche Vorfälle koͤnnen wenigſtens et⸗ 
was dazu beitragen, das Lotto ſelbſt anzuſchwaͤrzen, da es 
zu ſolchen Vergehungen verleitet. Ich verabfcheue natürz 
licher Weiſe den Menſchen, der einer ſolchen Niedertraͤch 
tigkeit fähig iſt, aber bei dem allem koͤnt' ich nicht fagen, 
daß ich eben Mitleid mit den Lnternehmern eines Porto 
fühlen folte, die auf dieſe Art betvogen werden, da jie 
feloft zu gut wiffen, was für einen ungeheuten Vorteil fie 
über die Einfezer haben, mie jeder, der das fr fich felbft 
nicht berechnen fan, aus einer Fleinen Schrift des Herrn 
Puͤtters zu Göttingen, in dem Magazin von M, liche _ 
tenberg und Forjter leicht begteifen würde, wenn er fie,” 
(wie ich allen Lottoſpielern wuͤnſche) zu Geficht b:fommen 
folte. Im vorigen Jahre überzeugt ich eine Geſelſchaft 
zu Würzburg, die jene Berehnung au nit annehmen 
wolte, auf eine noch befiere Art, Ich mußte, daß einer 
meiner Befanten eine Fleine Lottomaſchine von einem Kols 
porteur gefauft hatte ; diefe lich ich holen, ließ die ® 
(haft, melde aus 13 Perfonen beftand, gegen mid 
fegen, und in zwei Stunden hatt‘ ich von Zmölfen 
Geld, bis auf das, was der Dreisehnte durch eine Zei 
gervonnen hatte. Ich gab indeß jeden, wie ichs vorher 
verſprochen hatte, fein Geld zurück, Die Geſelſchaft he 
es mit dieſer Maſchine nachher noch verſchiednem 
ſucht, und der Erfolg iſt immer der nemliche w - 
die Ziehung gleich fo ehrlich, als bei irgend einer Zahlenz 
lotterie in ganz Deutichland geſchah. Durch diefe eigene 
Erfarung wurden die Herren und Damen ohne Schaden 
Flug; ach! aber wie viele werben es bloß mit ihrem Sche— 
“ den 
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ben? RE toüßte nicht, lieber Freund! was ich Ihnen 
alles zu Gefallen thun mwolte, wenn Sie ſich gegen das 
Yübfifum erboͤten, alle Anzeigen von Herſchaften, Die 
dur the Geſinde, vom Lottoſpiele Hingeriffen, beſtolen 
worden find ꝛe. durch Ihr Mufeum befant zu machen *). 
Che nicht traurige Thatfachen, die das Lotto veranlaft hat, 
mit Namen und Belegen (denn mozu fol das Verſchwei— 
gen?) dem Publifum zur Warnung befant gemacht wer: 
den, ehe wird feine herſchaftliche Verordnung etwas ges 
gen diefe Peſt, die im Finftern ſchleicht, ausrichten. Ge⸗ 
ſezt, daß such nur alle Leſer des Muſeums aufhörten, in 
die Zalenlotterien zu ſezen: (es find gewiß noch viele 
darunter,) ſohaͤtte ihr Journal ſchon etwas fo Nuͤzliches 
geſtiftet, als ein Buch nur irgend ſtiften kan. Der ſel. 
leſſng hat mich verſichert, daß ‚bloß aus Wolfenbüttel, 
jwiiben «0000 bis 100000 Rthlr bared Geld in dus 
Porto gefloflen wären, und dies ift alfo warſcheinlich mit 
ein Grund, warum W. ein fo fehe todter Ort iſt. 


Da ic einmal ind Schreiben gefommen bin, und 
Meine Galle durch die Pottofpiele erregt ift, fo muß 
ih wenigften® einen Teil davon auf den Berfaffer der fols 
‚genden Reime ausfhütten, die in einer auf einem halben 
Fotiodngen gedtu@ten Rachricht von der Berlinfchen Zalens 
fotterie ftehen , und mir fo merkwuͤrdig, um des Orts wil⸗ 
‚len, wo ich fie fand, (denn diefe Nachricht ift mır einen 
Adler bedruckt, und ſcheint von der Lotterie felbft ausgege⸗ 

‚ben zu werden,) votgefommen find, daß ich fie abgeſchtke⸗ 
ben babe. Voran ſteht ein chronologiſches Verzeichniß 
der Zalen, ſo wie ſolche ſeit der Errichtung, und wie 
oft? gezogen worden ſind; dann eine Rachricht von den 

Gewin⸗ 


*) Der Herausgeber nimt die Aufſotderung feines ara 
des an: 


auf, Sommetm, ꝰ92. sn 


| 
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Gewinſten, und endlich diefer Schluß: Der @infeger bes 
rechne darnach obermeldete Gewinne, fo wird er Über die 
Vorteile, welche diefe} Lotterie darbietet, erftaunen und 
fragen: Wo findet man, eine andere Lotterie, als diefe, 
welche allen Intereſſenten, fo viele deren auch fein mögen, 
in der Proportion En liefert? — Und nun die 


Reime: | 
An einen jeden im Publifo. 


Sei redlih, fei geſchickt, dein Herz ſei gut, ex 
haben, 


Sei klug, fei tugendhaft, fo wirft du nicht geacht, 


Wofern nicht bei der Welt, der Reichtum deinen 


Gaben 
Den beſten Nachdruck gibt, und ihr ſie ſichtbar 
| macht, 


Du findft ein Mittel hier, ihn feichtlich} zu erwerben, 


- Kin einzger Augenblick darf dir nur guͤnſtig fein. 


Er macht dein Leben froh und bringe bei deinen Erben 
Dir Ruhm — was faumft du noch? Kom, Freund! und 
ee 


Haben Sie jemals etwas Impertinenteres gelefen ? 

Bier Piftolen mil ich ins nächfte Armenhaus in dem Aus 
genblicke ſchicken, worin ich den Namen des Verf. diefer- 
Keime erfare, denn ich wil mein Mütlein noch ätger am 
ihm fühlen, als tifcon einft an Simonetti. Wie koͤn⸗ 
‚sen die Unternehmer. (die Erben der Grafen Neuß und 
Eichenberg) jährlich hundert taufend Thaler Pacht ges 
ben, alle drei Wochen (fo oft wird das Lotto gezogen, ) 
ein oder gar ein Paar arme Mädchen ausftatten, eine Menge 
Bediente, (wovon der Kriegerath Marpurg, der mufte 
Falifche Schriftfteller „ allein 1000 Thlr. Gehalt befömt, ) 
gut befolden, ihren Kolleftören fo viele Prozente bewillis 
ii . gem, 
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gen, und die ungeheuren Koften für Korrefpondenz und 
Porto, wozu noch die Gebühren fin die Ziehungsfommiffas 
rien kommen, nicht nur tragen, fondern vermutlich noch 
Vorteil Dabei haben, wenn nicht Hundert Taufend verfpies 
fen müßten, ehe eines fo viel gewinnen fan, daß er Ruhm, 
(elender Menſch! was nennft du Ruhm N davon auf feine 
Erben braͤchte. Der König ſelbſt hat nicht den gering⸗ 
ken Vorteil von der Pacht felbft, denn er bauer Häufer 
daflıe und verfchenft fi. Ganz gewiß fennt er und fei 
Minkerium nur die gute Seite, die das Lotto Aufferlich 
- hat; denn man muß, tie ich, unter alle Stände fich 
milden, wenn man die böfe in derNtähe fehen oil. Und 
fo läßt fich® leicht erfläten, warum fr einer fo philofophis 
ſchen Regierung ein Pott R wird; da Berlin ſelbſt 
ohnehin zu groß ift, al die üblen Zolgen auf deners 


ken Blick ſichtbar fein folten. 


Man Hat mir Hier von einem benachbarten Lotto er. 
Hölt, daß es einen Menfchen mit 400 ZI. beftochen has 
be, auf feirren Namen einen Gewinn von 10000 Fl. durch 
die Öffentlichen Blätter befant machen zu laſſen, das dies 
fer um fo eher gefhehen laſſen konte, da er reich und gei« 
#g dazu war, um das eine glaubhaft zu machen, das au⸗ 
dere aber anzunehmen. . Ich werde auf meiner fernern 
Reife durch den Ort kommen, wo ſich dieſes zugetragen 
Haben fol, mich genauer erkundigen, und dann die Sache 
fo gut mit den Namen der ntereffenten befant machen, 
als die Fuldiſche Geſchichte, wenn fie anders diefen Brief 
im Ihr Journal einruͤcken wollen. Denn Überhaupt halt 
ichs fuͤr meine Pflicht, auf dergleichen Dinge eben fo Jagd 
2 machen, als des k. v. H. D. auf die Zigeuner machen 






| In Unfehumg der Loues feihf, hab ich die drei 


Brundfüze meines Waters angengmmen: Big felbft eine 
| Rn 2- zuſe⸗ 


— 
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 guferen, geiten- Dienftboten:zu leiden, des nur einen Kress 
zer hineintraͤgt, und einem Freunde, der von diefer Sucht 
in. hohen Grade befallen ift,,fo lange, Anfangs mit Glimpf 
und dann mit Ernſt, Worftellungen Dagegen zu thun, bie ce 
entweder aufhört -zu fpielen , . ober mein Freund zu 
fein, Meine ‚Ruhe würde, zu ſehr darunter leiden, 
wenn ib. einen Freund ‚fein Vermögen dadurd - vera 
f&owenten ,- feine Samilie "darben, und am Ende ihm 
vielleicht: aus; ‚einem fonft — Manne * Ecur⸗ 
ken meden ſaͤhe. | 
iR ! El 4 GL a 
—* rt PB, nen aeg ag are 
Ein Kandidat wurde im Examen um ein Exempel 
gefragt, wie man Gutes thug koͤnne, woraus in der 
Folge Boͤſes entſtehe? — nn man Zohlenlotte⸗ 
rien errichtet.“ Die Herren lachten und fanden vermut⸗ 


lich die Antwort richtig, und der Kandidat hätte fie viele 
leicht spaßerionl. durch ſein eigene Beifpiel rn 


thaxen 4.19") { N. 114° ) MM zu > } 
Pe ' r . — u. — 
4. — Fe ı we # 4 J 1 — 
ns J 4 544 N B « 4 Bug aA vH ‘ j 
Je Ber Po — a; : + ĩ DER or): Ve Te } 
A ı pi : Pi 4 g 

au, Ati dis uk | 
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rn Ar 


Ka "ara en 1 ı5ten Aeit, 1732. 
Dad Bebnnrsfeft Ihrer Erzellenz ‚der Frau Größe: 
von Hohenheim, iſt am zoten Jänner d. J. abermals zu 
Stuttgard gefeiert, und auf Befehl des: regierenden Hr... 
Herzogs Durchſ. auf dem dortigen groſſen Theater ein 
Stuͤck vorgejtchet worden, das des Hr. Verfaſſers Hoch⸗ 
ehelgeb, ein allegoriſches Feſt (fete allegorique) zu bes 
nennen; beliebt haben, Die Vorftellung davon hat ı 200%: 
Fl. gekoſtet. Sie werden alſo vermuten, der Hr. Vers 
faſſer werden feinen Kopf recht ausgeleeret haben , um et⸗ 
was Gutes dem Hofe und Publikum zu fehen und zu ph€ 
e- ven 


+- 





ae Mile au liefen 5 


a geben; aber, wo nichts iſt, da hat der Kaiſer ſelbſt 
verloren, und das iſt, tauſend gegen eins! 

mit dem Kopfe des Monfieur d’Vriot, Sprach⸗ 

08 und Direftors. des Theaters, der diefe allegori⸗ 


erlichfeit auf das Papier zu ſchmieren unverfchämt 
eweſen iſt. Cr Hat dem Stügfe den Titel gege⸗ 
benz, ka naĩsſance de Felicitẽ, ou l’hommage des feea 


Es iſt ins Italiaͤniſche uͤberſezt und in 
r he aufgefuͤhret worden. Die Parzen, Die Feen den 
eElemente Gnomen, Silphen, Salamander, Waſ⸗ 

nixe arm —— Perſonen, und, für 
ein Duett im Baß, hätte Mix. d’ Vriot, noch immens, dem 
Zeufel und. feine Großmutter Aa R —* 
Haltung iſt ohnehin im ganzen Stuͤcke nicht. Die Par⸗ 
en und Feen d vier „Elemente bitten im erften Auftritte 
32 


Sötkin des Schickſale ihren zu faden, was zu ihr 
Befel EI (Parle; quelque foit“ton. defir nog' 
eurs (ont prets al’obeir) „diesift der Tag, fagtdie Got⸗ 
in, * a Sterbliche geboren wurde, der ihr. 
auf meinen Befehl, den Namen Glücfeligkeit, *) J 
gleich, (der Fee Schadenfroh, *) (malfaifante) ohn⸗ 
rat Rdie ſchoͤnſten Eigenſchaften des Herjens und 
Beiftes zabt.  Berveifet euch daher, dieſen groſſen Tag. 
zu feiern, die ihres Gegenſtandes 





















etlichleiten | 
nd. —— (fährt die Göttin in einer Arie 
Hefe Gebuttsfeler, die euch verliehenen Schä- 
dent euch eurer Macht über die, welche ith euch 
* m Habe.,, = Sein Ueberfezer ift ein ganzes Teil 

efen,, denn er hat dies leztere fo gegeben: 
: en 0 AR a ee 
N SE ea E . want. “el 
*) Der Vorname der Frau Gröfm ift:Belictad.. - >, 
2*) Ich beſinne mich nicht gleich auf den eigentlichen Na⸗ 
wer, den ſie in unſerm Feenmaͤrchen fͤhr«c 
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1’ eccelfa nafcith?dicefalti “e renri : 

Con danze, fplendide, con lieri came, 

Dasli a voi fudditi genj poflenti, ..' h 

we a subdecde, : degli. — a 

t 

Denn er gibt ung doc wenigſtens beftimte Begriffe von . 
der Art der Feier und karakteriſirt die Keen als Feen de 
Elemente, was noch Fein Menſch mußte, wer nicht die 
Rafe vorher in Mr. a Vriote Text geftecht hatıe. Da 
Haben wir alfo einmal den aufferordentlichen Sal, daß die 
Ueberſezung beffer als das Original, felbft iſt! Aber: etwas 
ſchimpflicheres kan man auch mi von ‚einem Original nicht 
fügen, 


Sie fehen ſchon aus diefer erften Siene, daß Mir. 
d’Vriot nicht fange hinter dem Berge hält und viel zu ſehr 
Wenſchenfreund ift,. als daß er ung lange in ungedultiger 
Erwartung der Dinge die noch fommen werden laffenfolte, 
denn man fan füglich beim erften Auftritt nach Haufe ges 
hen, und dennoch den ganzen Verlauf eben fo gut.erzähs 
len, al® wenn man bid ans Ende zugefehen hätte. Wenn 
Moliere, deffen Rachkriecher M. d’V, zu fein ſcheint, für. 
$udemig XIV. eine fete de Verfailles oft in eben fo vie⸗ 
len Tagen machen mußte, als M. d' V. Monate zu ſeiner 
Arbeit gehabt hat, ſo hielt der die Leute ganz anders fuͤr 
Narren, denn da mochte jemand noch ſo noͤtig zu Hauſe 
uu thun haben, er kam dennoch nicht eher vom Flecke, bis 

das Schlußballet getanzt war. 


Wenn Sie nicht vorher ſchon wiſſen, was bie Feen 
im Aten Auftritte fagen werden, fe muß Ihre Indoleng 
Schuld daran ſein, denn fobald ich Ihnen den ganz 
zen- Wecfelgefang. herfege,, merden Gie dennoch far 
sen, das Font ich wol denken! Alſo hören Gie! Ich 
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Rats Jeijsurz guide zit >oRaflkfung alle Elesteneei Yin 
naitre, An dem Tag, den; ienunie 

Par l’hommage des Ele- gönnte 
ments, Idhr Reſpect bezeigen hie! 


mE Ydı MR asıven> 4 ie at 
Mit dem;Urbrigen teil ich Sie nur ganz Furz unterhalten. 
Der Verf. läßt einen prächtigen Palaft, und darin eis 
nen von Gold ftealenden Thron errichten , mit der Ueber⸗ 
ſchrift: var. ri Al 
—1 | “ Tan, Be —— 
Felicita n’e degna, 


Sie iſt feier. wert, bei ı vn 


Und der Fuͤrſt der Salamander, verfichert ‚fie, daß fie 
ine Krone verdiene. Ale Elemente ıc. bringen ihr 
henfe, die Tritonen und Nereiden errichten eine Pira- 
mide mit Muſcheln ꝛc. von Sirenen, Flüffen und ie 
nen unterftüzt, auf det Spige das Datum. 


x 

Januar. T 

And uͤber diefes eine gräfliche Krone, (Surmontde d’une 
couronne de comtefle. ) und 


pour eterniſer ſa vie 


Atropos rompt ſes ciſeaux. 
| y 


Die Liebesgoͤtter und Zephiren bringen ihr Bruſibild mit 
Blumen befrängt, 


e Di fue virtu la ricompenfa.&.quefla, " 


Das 
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Das iſt der Preis ihrer Tugenden! fagt die Juſchrift. M, 

d Vriot läßt wieder, meil er felbft nichte hervorbringen 

Fan, dur die Salamander einen majeftätifchen Tempel 

erbauen, und einen antifen Altar, der ganz von Feuer 
zu fein ſcheint, mit der Inſchrift: 


4. FELICITA. 


. ) \ Een — * 
Da laſſen ſich denn Paucken und Trompeten hoͤren, da 
wird gegeigt und getanzt und geſungen, und mag das Bes 
ſte iſt, von der Göttin des Schickſals ‚Die Verſicherung ge⸗ 
geben, daß die Freude kein Ende haben ſol. 

OQui, de Felicite, pour vous une autre Aſlxo⸗ 
Le culte n’aura point de finz 

De fou autel jaffure la durde; 

——. C’ellzun„oracle du Defin.. — 


Da haben wir's! Kein Wort meht von Mi, d' Vriot und 
feinem Unfinn, 5 J 

Ich wil Ihnen dafuͤr etwas beſſeres von der Graͤfin 
ſelbſt ſagen, als die Vriots zu ſagen verſtehen. Ich habe 
dieſe Dame kuͤrzlich geſehen. Sie iſt etwa 36 Jahr alt, 
keine Schoͤnheit, aber angenehm, ihr Verſtand nicht 
glaͤnzend, aber richtig Der Herzog ſchaͤzt ſie um ihres 
Verzens willen auſſerordentlich und durch das Vergnuͤ⸗ 
gen, welches er an ihrem Umgange findet, hat er 
ſich von rauſchenden Ergoͤzlichkeiten zu einer ſanften ein⸗ 
ſamen Lebensart herabgeſtimt, durch die eingefchränf: 
teſte Difonomie fein Land ganz aus den Schulden herausge⸗ 
riſſen und izt immer betraͤchtliche Summen in Vor: 
rath, die er teils zu der-ruhmlichften Abſicht, Mens 
ſchen gluͤcklich zu machen, teils bei ſchicklichen Gele⸗ 
genhei⸗ 
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genheiten wie 3. E. die lezte Inauguration war, mi 
der geſchmackvolſten Pracht, zum Vergnügen und,Be: 
wunderung der Sremden, verwendet, Sie fehen af- 
fo, daß ein Teil dieſes Guten / mit auf Rechnung, 
der Gräfin koͤmt, die bei Hehen und Miedern beliebt 
iſt, ihren Rang mit Anftand, aber ohne den ges 
ringften Stoß, -behäuptet, und fo viele molthätige 
Handlungen ſchon ausgeuͤbt hat, daß fon dieſes 
ein Beweis von dem ſchlechten Kopfe des Hn. Frist 
iſt, einen ſolchen Karakter nicht mit Wuͤrde auf der 
Bühne entfalten zu koͤnnen, da allen Zuſchauern die 
einzelnen Züge von Edelmut ıc. bereits befant find, 
folglih auch nicht die Fleinfte Anfpielung verlosen gehen 
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Ueber Tiſchbeins Goͤz von Berlichingen. 
Im Julius 1782. 





> ermahnt ich die ſchoͤnen Geiſter im Lande Thuisfong, 
daß fie die Thaten fängen, die in den deutichen Annalen 
glänzen, die Männer, die Deutfchland, mas den Staaten 
ber Griechen 
ü Philopsmen, Epaminondas und Aratus waren, 
was den Quiriten die Scipio, Kato und Fabius waren: 
aber fie faßten den Wine nicht auf. Noch ift unbefung:n 
Heinvich der Vierte, begabte mit aller Tugenden Hoheit, 
die zum Herſchen gehören. Den Herſcher, den gütigen 
Vater 
hat kein Dichter geſchaͤzt, da ehlofe Väter den Abfall 
Srüteten und das Herz des fünften Heinrichs vergällten, 
dag er den Trieb der Natur vergaß und die Pflichten des 
Sohnes. 
Meder von Sadjen der Loͤwenherzige Held in der Reichsacht⸗ 
noch der Friedriche Staͤmmung der Herſchaft der Prieſter 
entgegen, 
die mit dem Glauben den Staat verwebten, das Schwert 
mit der Rote, 
warfen Funken von Glut im die Seele. Die Fuͤrſten der 
» jugend 
Schwabens und Deftreichd lezte Hoſnung, die Bruftwehe 
des Friedens, 
ließ man mit kaltem Blut, wie Uebeithaͤter, ermorden, 
Noch hat Niemand den graufamen Tod Marias yon Brabant, 
Mußſ. Winterm, 782. Ji ihre 
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ihre Schönhele, ihr liebendes Her, mir Wehmut erfüllet, 

Niemand die Mut beweint, fo die riferfichtige "Liebe 

an der Tochter der Keuſchheit, dem Mündel der Ehre ver; 
übe bat, 

keinem Dichter das en und den Sinn mit Feuer begeifterh 


Ohne Gefauͤhl und Sinn für diefe Geſchichten — Heimat 
ſeufzet man, winſeit, daß Norne die Streiter Odins in der 
Halle, 
Helden von ungewiſſer Geburt, irokeſiſchen Sitten, 
aus dem —— tilgte. Man ſingt die getraͤumeten 
Schlaͤchter, 
die in der Fruͤhe des Morgens einander in Stuͤcke zerhackten, 
doch, unſterblich, und wann des Mittags bereitet das Mahl 
war, 
wieder mit ganzen Gliedern und unverlexet erftanden, 
daß fie des folgenden Tags fih wieder im Felde zerhackten. 


Was von den Thaten der sroffen Deutfhen, dem Adel 
der Seele, 
auf Papier mit dem Kiel die fahlloſen Dichter nicht ſprachen, 
ſpricht mit Begeiſterung izt, o Tiſchbein, dein zeichnender 
Pinſel. 
Gsöz mit der eiſernen Hand ſpricht laut In der lebloſen Leinwand, 
feine Großmut den eifernen Arm, der ſchlaͤgt und verzeihet. 
Deine Farben, die Züge von deinem Pinfel gezeichnet, 
waren's, die mir das Herz entflamten, die Sinnen erhöhten, 
als ich den Berlidinger vor meine Stirne gebracht fah, 
fahe die deutfche Kraft, den deutſchen Add der Seele. 


Höre nicht auf bei dem erften Verſuch! o, rette die 
Edlen! 
tette, die Löwen im Schlachtfeld waren und Laͤmmer bei Frauen, 
trage durch deine Kunſt fie zur Nachwelt über, verichaffe 
ihnen das fpäte Lob, Bas der Dichter zu fingen ver 
. faumte! 
ir Möge 


l 





qua = let dort den Tanzta = lus. 








Gieb mir, o Zend, die goldne Ruhe wieder 
Den froben Lenz, den Kuß, den Wein: 
Ich mil dir auch vol Andacht hundert Lieder 
Sur fügen Hekatombe weihn. 








e 


Deutſches Mufcum. 


Siebentes Stuͤck Heumond, 1782. | 
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Doſeph Heine Fantaſſe. 


„Herrn Regierungsfefretät Turx in Stuttgatdt gewidmet. 





» 


N 29 Speyer d. 29. Map, ı7gı, 
Geen kam das Gerücht bon‘ Heidelberg und Schives 
zingen  ' | Ka 

Jeſeph war bei ind — .... .. 

Wir haben Sofend gelchen m." . 4 
mit aller feiner edlen Einfalt, welche "die wahre Groͤſſe 
der" Seele bejeich:et, ſein Beobachtungsgeift, feine Leuts 
feligfeit’ und ThätigPeie waren uni 
„ „Ein jeder ſprach mit eingm Gefül von Giuck, mit 
einem Ausfehen von Stolz; von dem votübergeg enen 
Augendlick wo, er Fofeph gefehen hatte. Ich beneidete je⸗ 
den um dieſen Anbiick, weil mich- dendhte, ich "hätte noch 
mehr Freude’ gefühlt, noch meht Verehrung ald andre, 
weil ſchon ‘fo! lange das Bild von groffen Höfnüngen auf 
Joſephs Seele dor «mir it? Aber ich miufteimich teöften: 
habe ich doch den: Zpajan und Mark ; Aurel auch nicht”.ges 
feben „1 kenne. fie. nur aus der Geſchichte, ſo wie ich Jo⸗ 
ſeph durch feine Verordnungen kenne Ich rufte fie alle 
in mein Gedaͤchtnis zuruͤck. Nur wenige Monate ift er 
ganz Unſer Kaifer, ganz Bieherider, Water und Gührer 
feine Staaten ‚und ſchon dieſe Reihe ſchoͤner und geoffer 
Geranfen ausgeführer ! | j 


l 
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a I, Joſeph I eine Fantaſie. 


ne ihn, goͤtiliche Vorſicht! Ethalte lang! 

' — die wahre Zur meh genieff ale groſſe 
Gute zu thun, wozu du ihm die Macht und * Geiſt 

gabeft! | Ä 

Ich ging-mit diefen Gedanken Abends um rr Uhr aufden 

einfamen Domplaz , wo Heinrich IV. Körper, durch Uns 

recht und Kummer getödtet,,, noch fo viele Jahre unbe: 


graben lag, Ich war allein, nur der Geiſt der Geſchichte 


vergangener Zeiten und der don Hofnungen und Wün- 
ſchen, die auf: dir ruhen, Caͤſar Joſeph, waren um 
mich; ich konte nicht ſtill fort denken; ich mußte re⸗ 
den: 


ueberreſte fo vieler Kaiſer der Deutſchen! Du Ru— 
dolph non, Habsburg! fuͤhlet ihr nicht, daß ein wuͤr⸗ 
diger Nachfolger eures Throne nicht weit von. bier 
mar und vieleicht die Thuͤrme fah, unter denen eure Ge⸗ 
beine ruhen! Und du, heilige Aiche dei verfolgten lies 
benswürdigen Heineiht: W., wurdeſt dus nicht bewegt 
und erwärmt, als Kofephs Blicke auf dieſe Thuͤrme fie« 
len? O* m$ teft du wiſſen, was er alles denfr und 
hut, du "würdeft, in der Weisheit und Gerxechtigkeit 
„feiner Handlungen einen reichen Erfag alles des ugrechts 
fehen, * welches Dit und Deiner Würde ‚tBitberfas 
ren 


Ein, Yanfter Schimmer. — durch die Rizen der Maus 
und die. Kleine, arme Gitter der mir fo heiligen Rapelle, 
7 leiſe Släfern eines Unferbliepen redete, mit 3u:_ 
Redliche deutſche See! Ich bemerke dankbar vie 
anen, ‘weiche du Hei dem erſten Anblick dieſer Ka⸗ 
pelle uͤber die Crinnerung aller meiner Leiden und über 
s., die damalige Verb’endang Unſers Vaterlandes ver goſ⸗ 
ſeſt zdene Auffoctcrung zur Freude uͤber Joſeph iſt 
— vergebene. Ich fuͤhlte fein: nahe Gegenwart, 
ich, ſegnete ihn, wie die Feiedriche von Schwaben’ 


[9 . m 
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ihn ſegnen und um ſeine Erhaltung beten. Wir ſahen 
ſchon lange, daß die Vorſehung groſſes mit ihm vor 
hat; denn ſo oft ſein Schuzgeiſt vor dem Ewigen er⸗ 
ſchien, um von Joſephs einſamen Stunden, in denen 
er den Plan feiner kuͤnftigen Regierung durchdachte; 
Rechenſchaft zu geben, fo läcelte der Ewige ihm zu; 
Ihr jagt, mir kennen Joſephs Karafter nicht, weil 
er in den Zubereitungsjahren ſchwieg, jeden groffen 
edlen Entwurf nur in feiner Seele umfafte, feinem 
Günfling, feinem Fleinen eröfnete, Verehrt ihn 
deswegen, erfennet den erften Zug der Stärfe einer 
fich felbft fühlenden Seele, die jeden Schrit auf der 
geoffen bezeichneten Bahn ohne Stüze und Führer ger 
het. Lieber ihn meine Deutſche! der Fuͤrſt, der feis 
nen Sünftling hat, liebt um fo mehr jeden feiner Uns 
terthanen. Beurtheilet euern Joſeph nach feinen 
Thaten, und wenn ihr ihn nicht aus diefen fennen “ 
lernet, fo feid ihr nicht wert in feine Seele zu fehen. 
Niemals werden Sterbliche die Zufunft wiſſen; felbft 
in der Emwigfeit wird uns nur der Grund des Vergan: 
genen enthüllet; dadurch fah ich, daß alle meine mis 
drige Schickſoale nach Anordnung der ewigen Weisheit 
einige von den Stufen waren, über welche die Hand 
der Zeit- das Gluͤck und die Aufflärung Unfers Vaters 
landes empor führte; denn das Wohl der Staaten 
fet langſam, und viele Kürften, viele Unteeth 
werden früh das Opfer kuͤnftigen Segens der fpäten 
Enfel. Mögen Joſeph und feine Deutfchen die Frucht 
des Leidens fo vieler edlen Menſchen und fo vielen al: 
gemeinen Wehes genieſſen. Möge der Bang feine® 
Geiſtes durch nichts gehindert, durch nichts irre ges 
macht werden , fo werden die Thaten feirrer Regierung 
und die unter ihm aufmwachfende Wohlfatt und der 
Ruhm Uefers Vaterlandes die Krone der Belonung 
für die Leiden der Borfaren fein; Möge immer Ger 
sechtigfeit in feiner Seele und Wahrheit ver ihm fein, 
a 





4 1. Joſeph II, eine Fantaſie. 


fo wie die Liebe und der Segen feiner Bölfer ihm fols 
gen werden, und möge jedes deutfche Herz gefinnet 
fein, wie das beinige: 


Die Stimme ſchwieg, der fanfte Echimmer erhob ſich und 
zog gegen die Ruinen von Hohbenftauffen hinüber, wo⸗ 
her in freudig zitteender Bewegung Helle Strahlen herauf 
fliegen, und beyde in einander geflofien einen groffen, ge: 
gen den Himmel fi woͤlbenden Bogen machten, unter 
-welchen aus Habsburgs Mauern eine Lichtfäule auflor 
derte, vor der alles infeiner wahren Geftalt erſchien. Vor: 
urteile, Heuchelei, verftechte Bosheit und Ränfe flohen 
weit; das verborgene Vordienſt, die Menfchenliebe, freie 
ungeztoungene Tugend und Geift erquicten fih an der 
wohlthätigen Flamme, melde den Mebel völlig zerteilte, 
der noch auf der Hälfte von Deutſchland * 15 


ee; 





.. An Yofeph den Zweiten. 
Sefungen im Oſtermond, 1782, 








Mi legten Zwanzig dieſes Jahrhundertes 
fol, was der kuͤhnſte Wünfcher kaum hoffete, 
duch Sofeph ausgeführt, befreiet 
Deutfchland von römischen Joche werden. 


Zwar fann des Aufgangs Herrin und Niedergangs 
mandy Hundert Jahre, brennendes Stotzes, drauf, 
die freie Wilde mit dem Schwerte 
oder zu bändigen mit der Floͤte; 


Doch 


2. An Joſeph den Zweiten. 


Doch eitel blieben ihre Triumphe ſtets. 
Denn Hermann ſchlug das eiſerne Halsgeſchmeid 
zu Truͤmmern endlich, daß in Winfeld, 
Tauſend bei Tauſend, den Abgeſandten 


die kecken Faͤuſte bluteten, bluteten, 
Auguſtus bang den Führer vom Stix beſchwur: 
die. Legionen, Varus! Barus, 
bring mir zurücde die Legionen ! 


So, mas einft Rom, die Alte, durch keine Kun 
des Krieges oder Friedens vermogte, that 
die neue Rom, die Meine Rom, der 
Schatten des Schattens von, jener Riefin ; 


That's wicht durch Männer, that es durch Weichlinge, - 

that's nicht durch Klugheit, that es durch Schlauigfeit, - 

blies aus ihr. die Wernunfe, und warf das 
Joch der Gheblendeten ruͤcklings über; 


Zog an geweihtem Stricke die Taumelnde 
vor Chriſtus Priefter, welcher, verſuchend erſt, 
ſo leiſe, boſe den Pantoffel 
ihr in den. ſehnigen Nacken ſezte, 


Bald feſter eintrat, und ſich vom Schemel des 
Altars, auf dem er ſaß, zum Altare ſelbſt 

emporfhwang, -ben der Pfaffen Hochmut 
— und der bethoͤreten Laien Irwahn 


Jezt unter ihm mit tuͤchtigem Blaſezeug 
zum Thron’, um Eine Stufe noch Höher, ale 
die hoͤchſten Thronen aller andern « 
Kirige, Büren und Herren, auſtrieb. 


43 Und 
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Und du ? du wärft ſtatt Chriſtus, der, Demut gang, 
nur Eine Wohlthat Ichte? deß Reich nicht war 
von dieſer Welt? Hat! nicht ſtatt Ehriftus, 
gieriger, blutiger, ſtolzer Mönd du! 


Wach auf, mein Kaifer! zwar, daß Dein Vaterherz, 
noch da wir träumten, über uns wachete, ' 
| ihr Thun dein Adleraug befpähte, 
eh’ es Kometen vom Himmel ihnen 


Versieshen, zeugen Deine Werordnungen, 
aus welchen helle, mutige Weisheit ftralt, 
der wir frohloden, der Eu:opa 
ftaungt, die fehielende Babel knirſchet. 


Volbring es denn, o! mas Du fo fhön beganſt! 
. was Deines Stammes keiner vor Dir gedurft, 
was nach Dir einer mehr wird können, 

Du nur allein zu volbringen wert bit! - 


Volbring's! und laß nicht päbftifche Liftigkeit, - 
ihr Augendienen, ihren gebüdten Stolz 
ihr Meuchellaͤcheln, ihren frommen 
Dolch im gerechteften Schrit Dich hemmen | 


Zerfidre jene miüffige Lüge von 
des groffen Täuflings Schenkung, Vbernichtige 
die Dokretalen, fpreng’ "auch unſre 
Kette, die hiebevor Niaderdeuiſchlanb 


Selbſt abgefhüttelt, : beug das entchriſtliche 
Apoſtelhauyt, befreie Dein Vaterland, 

ſei ganz, was Du bisher zur Hälfte 
dieſſeſt, ſei Roͤmiſcher, Deutſcher Kaifer } 


= Dank 


3. Btiefe der Agnes und Zn 7 
Dankweinend wird Dich: kuͤſſen Germania, 
auf ihrer Berge Rüden Dir Maale baun ’ 


und ſtets, mit Hermann, Joſeph ihten f 
weiten Befreier im Liede preiſen. 


Haſchka. 


| 3. a 
Briefe ‚der Agnes und da. 'y 





Erſter Brief, 
%a an 4 nes. 
Von dem Landgut A. ... nahe bey Coblenz·. 


Ba, mein Herz ſchlaͤgt laut, wenn ich gedenke, wie 
weit wir nun von einander ſind. Nun ſpielt der Wind 
mit meinen Seufzern, nun ſchwebt der Kuß umſonſt auf 
meinen Lippen. Ach Agnes! meine ganze Munterkeit hat 
mich verlaſſen. An der Erinnerung der verfloßnen Zeiten 
haͤngt meine ganze Seele. Ich gedenke mit inniger Weh: 
mut an die Abende, wo wir in der duftenden Laube am 
Ufer der Moldau ruhend, ſchnel mit unſern Nadeln Blu: 
mer ſchufen, und wie wir ein munteres Lied, um die Ars 
beit zu Beieben, Dabei erfchallen lieſſen. Wie wir dann 
Arm in Arm zu Hauje wandelten, und, im Glanze ded 
ſanften Monde, oft unfre Hände gen Himmel hoben und 
ihm flehten, und nie gu trennen. ° Ach Agnes, wie we: 
nig ward unfer Wunſch erfüller! Doch ſchweig, du lie⸗ 
ben es Herz, ‚du thuſt deine Pflicht , und diefes muß dich 
übe: auch er . Sa, liebfie Mutter, du mandelft 
num unter den ſtrailenden Eugeln.  BVieleicht verläfi eſt 
* die wm. der Ewigkeit, ſinkeſt ſchnellee wie ein Licht⸗ 

A 4 ſtral 
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firal herab und umgibſt deine trauernde Tochter, Verzeih, 
du Heilige! Ida trocnet ihre Thränen, und die Wonne, 
deinen lezten Befehl volbracht zu haben ,. erfüllet meine 
ganze Seele. In meinent lezten Brief ſchrieb ich dir, daß 
meine Schwiegerin mir nicht jo ganz geficle. Wenn ich 
meine Ungeduld über das lange Ausbleiben meines Brus 
ders zeige, wenn ich ihr fage, mie zärtli ihn meine 
Mutter liebte, wie fie ſich in ihrem lezten Augenblid nach 
ihm gefehnet hätte, wie fie, da fchon Falter Todesſchweiß 
ihre Stirne bededte, noch mit ſbwacher Stimme: Hein- 
ich! Heinrich! gerufen hätte: Wenn ich ihr alles mit 
ganzer Seele erzäle, fo gießt fie Waſſer auf die helle 
Flamme. Agnes, id» mag die rau nidt, Hier koͤmt 
ihr Kleiner, ein Holdfeliges Kind. Tante, fom in den 
Garten! Eben fo ein Kränschen von Blumen mußt du 
mir binden, und um die Schläfe follen ſich wieder Por: 
beerblätter ſchmiegen, dann bin ich jq mie die Helden, 
war ed nicht fo Tante ? Ya, ja, Frischen! ud 
meine Beſte. Wie fehr ich mich nach deinen Bri 

ne weißt du wohl, | 


Zweiter Brief. 
Agnes an Ida. 
| = Prag 
Gott fei Dank! rief meine Mutter, da dein Brief er⸗ 
ſchien, nun wird Agnes doch einmal lächeln. Mein, Ber 
fe! Thränen entquollen meinen Auge. Wie einem 
Wanderer, der, längft ermuͤdet, in der dden Wuͤſte eine 
Quelle ſuchet und ſich endlich am klaren ſtrudelnden Waf 
fer laben fan, fo war mir dein Brief, Ich las ihm ſchnel 
durch, fprang mande Zeile in der Freude über. Dann 
gab ich ihm meiner Mutter. Sah — wie ſie 
langſam ihre Brille ſuchte, und horchte geduldig, da ſie 
hier und da lange Anmerkungen machte. Ich uw * 
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Bu nur, befte Mutter. Aber dann ift der Schaz mein. 
Liebe Ida, nun mag ich ihn verlieren,ich bin gelaffen ;er ift mit 
unauslöfchlichen Buchftaben in meine Seele eingefhrieben. 
Ab, daß dein Bruder mein Herz hätte, wie fehnel flöge 
er nicht zu dir! Gewiß, meine Befte, ein Mann, der 
viele wichtige Geſchaͤfte hat, Fan nicht von ganzer Seele 
fieben, nicht wie deine Maneds — Was das doch für wich: 


ige Papiere fein mögen? Deine Mutter, die eine Fein⸗ 


din dee Romane, der reifenden Heldinnen war, fchicket 
dich von Prag nah Coblenz. - Allein, in der Blüthe der 
Jugend, im Glanze der Schönheit, um fie deinem Brus 
der felbft zu überliefern. rinnerft du dich, mie ängftlich 
fie war, da du den alten Eberhard vorſchlugſt? wie du 
ſchnel zu ihren Knien fanfft, und ſchwurſt ihren Willen zu 
polbringen? mie fie dich freundlich anlächelte, und mie 
feitdem ſich Fein Schatten der Unruh in ihre Seele erhub ? 
Mädchen! du haft ed, in meinen Armen, vor dem Anz: 
u geſchworen, mieder zu mir zu fommen. 
Denn du dort ein Herz fändeft, das deiner wert wäre, fo 
umarmte ich dich doch, als Braut, oder frau. Du 
weißt nicht, meine Befte, wie fehr ich dich liebe, Won 
Jugend an mit dir erzogen, find alle die Empfindungen 
unfrer Seelen entitanden. Du mwareft mir alles, und 
um deinem Hang zur Eiferfucht zu fchonen, entying ich 
der GHefellfchaft der Männer, Denn wie oft ricfft du 
nicht aus: Liebet Agnes je einen Juͤngling, fo bin ich ihre 
nicht mehr fo theuer. Mädchen, du hatteft unrecht, aber 
ich wollte felbft den Schatten der Furcht bei dir verban⸗ 
nen. Seitdem du weg bift, lebe ich ganz einfam, durchs 
blärtre hie und da ein Buch um die Zeit zu tödten,, aber 
empfinde nichts dabei. Der Schwung der Begeifterung 
möge es erfüllen ; oder eine duftende rofenfarbige Fanta⸗ 
fei Darin herſchen. Es ift ein ſchrecklicher Zuftand, und 
„wirkte ihm nicht Idas Abweſenheit, fo würde ich eine 
BDeränderung wuͤnſchen. Mit der eriten Poft empfänaft 
| A 5 : du 
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du wieber einen langen Brief, Danf mir nicht. Freuet 
ſich nicht die Waͤrterin, wann ſie mit ihrem Geſang das 
ſchreiende Kind beruhiget hat ? 


Dritter Brief, 
Ida an Agnes. 


Bon dem Landgut A, .. . nahe bey Eoblenz. 


Endlich habe ich ihn nach zehn Jahren Trennung wie— 
der geſehen! ihn an mein Herz gedruͤckt, und zum erſten— 
mal empfunden, was das iſt, einen edlen Bruder zu ha— 
ben. Ach Agnes! wäre er frei, er ſolte der Deine wer— 
den, und in eurem Gluͤck würde ich den Himmel geniefs 
fen. Heinrich ift nicht gluͤcklich, Fein Wort ift feinen Lips 
pen entichlüpft; aber was merft man nit, wenn einen 
die Liebe leitet. Doch nun fort zur rechten Erzälung, 
wirſt du rufen. Geduld, meine Befte, hier ift fie. Ver 
ginigen Tagen empfing meine Schwiegerin einen Brief. 
Ihr Bruder ift übermorgen hier, fagte fie mir, Gott 
ſei Dank! rief ih und meine Wangen glüheten. Zreude 
and Zorn über die Kälte, womit ſie diefes fagte, mirks 
‚ten die ſchnelle Roͤthe. Nun war jeder Windftof , der in 
den Blättern raufchte, das Rollen feines Wagens, alles 
par Heinrich, und meine Ungeduld mar auf das Höchſte 
geſtiegen. Auf einmal fam jemand zu Pferde angefprens 
get. Papa! Papa! rief der Kleine. Ich fprung auf, 
und im fchnellen Lauf warf ih einen Nährahm um. Meine 
Schwiegerin murtte, und hub ganz gelaſſen alles wieder 
auf. Ach mein Bruder, warum haſt du dich durch 
Reichtum verblenden laſſen! Nie werde ich dieſe Kälte ver: 
geflen fönnen, 
Beſte Agneß, umſonſt würde ich unternehmen, dir 
die Freude des Wiederſehenß zu beichreiben, Dein Herz 


wird leicht begreifen, wie unmoͤglich es iſt. Die lebhaf⸗ 
teſten 


——— 
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' tefteh Farben (deinen einem tod bei dem lebendigen Bilde 
der Natur. 


Wir faßten ung fange nicht, und noch, mann mein 
Blick lange auf ihm ruhet, zittern meine Thränen im Au—⸗ 
ge. Wie feine Geftalt ſich verändert hat, wie manhaft, 
wie edel! Die fchönften Augen, fein Blid fanft und feu⸗ 
rig. Agnes, märeft du doch hier, du müßteft dich der 
Gefahr.ausfezen, ihn zu malen, Wenn aber fein Herz 
die offen läge, fo märft du ganz verloren; er ift ja wie 
deine Ida, nur mehr Geift, mehr Standhaftigfeit. Er 
bat Kentniffe, wovon ich nie einmal den Namen ge: 
teäumt habe. Gleich tig fehnel ein ftralender Bliz den 
dunfeln Wald erleuchtet, fo verwandelt er ein alberneg 
Geſchwaͤz in das intereffantefte Geſpraͤch. Beſte Agnes! 
wenn man mit Keuer fpricht, ganz fühlt, mas man fagt, 
fo befeelt man ſchuel die Unterredung, und Dies ift wag 
mich fo fehr bezaubert. Liebſtes Mädchen, feit dem er 
Hier ift, athme ich viel freier, ich fühle mich wieder Ida, 
und oft ermuntre ich durch meine frohe Laune den beften 
-Heinrih. Aber Agnes verfegnet mid nicht, Sie weig, 
wie lebhaft ich mich nach ihr fehne, nur mein Herz ſchlaͤgt 
nicht mehr fo ungeftum, Heinrich ruft, er allein fan mich 
—A ſuͤſſen Geſchwaͤz entreiſſen. 


Eben lockte uns der ſchoͤne Sonnenſchein; wir liefen 

Ins. Sreie; e8 wurde mir recht wohl. Gelbft im Winter 
hat die Natur was Schönes, mas Majeſtaͤtiſches. Wir 
gingen am Ufer des Rheins, Wäre ich nicht hep der 
Moldau geboren, tvandelteft du nicht dort, ich fände 
dieſe Gegend fchöner. Ich fprach von dir; alle Saiten 
meiner Seele tönten, Meine Stimme fehol melodifcyer, 
mein Auge wurde heller, Ah! fagte ich und weinend 
fanf mein Haupt auf feine Schulter, Hätteft du fie doch 
eher gekant. Wie ein Pfeil ging ihm diefes duch die 
Seele. Er fah traurig nieder. Wengftlich rief ih, Heine 
eich! mein Heinrich! verzeih das Ungefiume meiner Yiebe, - 
Ad, 
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Gh fagte er mit einem tiefen Seufjer: Ya, 
den Engel eher gefant; hätten damals die zarte en 

einen lebhaften Eindruc auf mi gemadt, fo. mä 4 
nun nicht mit ſchweren unaufldslichen Ketten < * 
wenige Tage ſchienen ſie mir von Roſen gefloch 
war der Zauber zerſtoͤrt, und die nackte 
an dieſem Herzen: Ida alles dieſes iſt deinen © 
entgangen. Aber wenn ich dir theuer bin, fo ermel 
nichts mehr hievon; fie ift die Mutter mei sr jer 
Diefer Name fol mic) ftärfen, fol mid rette —* enn d 
mütenden Wogen mich an der Felfenklig 
molien. _ Lange ſchwiegen wir; feine a 
aufs Aufferfte, Ich wolte ihn zerftreuen, t 
der Papiere. Lange hätte ich fie dir fchon € 
nie haben wir allein einen ruhigen Augenbli c 
Beſte, rief er lebhaft, Dank für deine Vorſic en en 

mich ihr Anblick vieleicht zu lebhaft gerühret, . 1 De 

ein Geheimniß, das in meinem Bufen fterben m l 

dir, Ida, muß ich es verhehlen. Nun t an 
. langfam zu Haufe. Mein Bruder Ponte fi * ganz 

Tag nicht wieder faſſen. Aber ach! — — 

meiner Schwiegerin, und fo eine Frau entreißt 
Wonne, meinen Bruder mit meiner — 
zu ſehen. Ach, dieſe Vorſtellung wird n 
meines Lebens verbittern, und nur eine Verbin 
bie Glück und Liebe zulaͤcheln wird, ‚fan mie 
tröften. 


















Dierter Brief. 
Elwina an Fatme. 


Mresburg. 


Hier bin ih, meine Befte! und nur der Gedanke dich nie 
‚ wieder zu fehn, geht mie fehe nahe * 


E —— 
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. Ko mel ’ ufen , aber ſchnel erhub ſich in meinem Her⸗ 
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7 glücfib, gluͤcklicher wie ich es je in einem 
ee Träume gewaͤhnt habe.’ ¶ Ich liebe mit 


en m Peidenfchaft und werde eben fo geliebt. Habe 


San d feiner ervigen Treue, lächelnd und fou * 


or * neuen fo viele ſuͤſſe Stunden ——* find. 
in inner Ju dich, wie traurig ich den lezten Abend war ? 
a. weinend aus‘ deinen Armen viß;' du zeiateft 
nit de ange Liebe, und hätte ich nicht geſchworen, die 
E u vet j Ben, ſo hätte ich dir meine Flacht entdecket, 
u 18 der Sklaverei befreit Ab, Fatme! wenn 
den füflen Hauch der Freihen hedoſn hat, ſo 
Be begreifen, warum 'man nicht wie eine 


—2 


meiner Seele ſo manche Empfindüng erweckt, 
be —— ewig fhlummern. +?’ wil, 
icch ein ne wtätig Crzälung, eine demer Stunden 

—* 1, dir den Sparten meines Glůck zeigen. 


t einem der Abende, wo wir, im ‚Gärten ded 
ni e,de6-Heilcfponts — uns in tanzenden Reis 
, mit duftenden Kränzen uns umjclungen, 
‚de Stimme erſchallen lieſſen, um ein He 
das ‚ung ‚gleichgültig mar, d ib m 
* ah Tuch mir vorbei FERN sn 
e flöfternden fperzhaften Winde, ruhte ich in Pe 
an Hain, als ich ‚beim hellen Schein de 
meinen. Geliebten auf der hohen Mauer erbliefte, 


nn 
— 
* 


J 









13 unbekante ‚Empfindung. Mein Blick hing 


an i F ‚un ih fah, wie er mit neugierigem Auge alles 


Endlich wand ſich ſein holder Blick auf deine 
na. . Eine unbefchreiblihe Wärme flog mir zum Hr 
FR; dio: als wenn mein ganzes Blut erftasrte. Ach, 
tm 9 du begreiffi mich nicht; bei dieſem Gemälde bleibt 
dein 


ut. Und jeden Tag erfchrede ih,’ da 


‚nie der Morgenthan beneget Bahn gefune 
Der Graf von D. — DEhat mich gerettet. 


auf die Mauer geheftet, Thraͤnen ftürzter 


' 
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—* ungeruͤhrt und uͤberſpannt findeft du me 



























ibund. - Eduard fah, welchen Eindruck er 
le machte. Er winkte mir, ſprach, aber, @ 
Wind fpielte mit dem Schall. feiner Stimme, , € 
ch die hohe Maurer hinunter wagen, ı un 
ich, auf meine Knie und winkte ihm es micht. ‚aut 
Hächelte, und zu meinen Fuͤſſen fiel ein praͤcht 
Ich kuͤhte ihn, und ſeitdem hat er mich —* elaffen. 
Und nach dem Geliebten , nach meiner — er mir 
das Liebſte auf der Welt. Ich hoͤrte —* 
verſchwand. Ach, Fatme, umfonft b jeden 
Abend zu dem kleinen Hain, umſonſt war en. gr 


Wangen hinab ,. und der Ring war meine ei 
Gerne hätte ich in deinen Armen Troſt geſi 
habe dich immer ſchoͤner vie mich.felbft « 
ib furchte, daß dein Anblic mir den Geli 
mögte, Das Feuer, das in meiner. Berufe gl 
jehrte mich von Tag zu Tag... Danf, mei 
alle die Zärtlichfeit , die du mir damals bew 
erſchien einſt meine Mutter, lledender w 
wehete ein wenig Ruhe in bie tiefe, Wunde 4 
gene. Sie fragte mich laͤcheind warum fo traurig‘ 
Wilſt du durch die fanften Töne der Laute dein nCdm 

lindern? Morgen bring" ich dir ein altes * 
ſolſt ſehen, wie fie die Saiten hinab rauſch 
allein zu fein, ſonſt ſchallt nicht fo hä f 
mende Laute. Tauſend angenehme * 
ſich in meiner Fantafei, aber ſchneller wie S ifen 
fanfen ſie dahin. Meine Mutter erſchien und mit Ihe de 
Mütterchen. Es fiel zurüc der Schleier, der 
zarten Züge verhehlte ; die blonden Locken ruhter z 

nee Stirne, und ohnmächtig fiel ich in die Arm 
fiebten. Da id die Augen wieder fnete, fah ſch 
Angft, und in demfelbigen Augenblick ſchwut ih n 
Herz ewige Treue, Oft Aue ic) unbemerft von cı 
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füen Gefchrwäz der Liebe, undergehliche Stunden 
n. Einſt kam er; ſein Auge war finſter, fein Kuß 
nich -fo.liebend, und in tiefe Trauer ſchien er verſunken. 
Er nahm die Laute, ſpielte ein ſchwermuͤtiges uͤck, und 
in Herz war innig geruͤhrt. Eduard, was fehlt dir? 
Schweigen martert mehr, wis Worte es fagen koͤn⸗ 








— 


— ſank zu meinen Knien. Ach, Elwina! jum 
jtenmalfche ib dich. Thraͤnen hemmten ſeine Stim⸗ 

























„Mein, ‚rief, ich lebhaft, und umſchlang ihn mit 
en Acemen. Komt, ihr Grauſamen, ſtoſſet den 
Hin n e Bruft, — 5 — iht mich — von ihm 
Nur ein Mittel, rief ig, * ri, * flie⸗ 

nic! frei, der a ‚und 


4 verdient Eduard nicht tauſendmal mehr? 
pöre, ‚ich verlaſſe mich ganz auf dein edles Herz. 

fer ir« Ih mil nur für dich leben, mag du 
nie die theuerſte Pflicht fein. , Aber bleib 
| + Laß mich ‚nicht, mit Verzweiflung an dies 
— Eduatd ſchwur, undichr wurde 
ig verſchwieg er mir den Tag meiner Entwei⸗ 


Tag wurde die Hofnung, da der ſuͤſe Au⸗ 
meiner Befreiung nicht entfernt waͤre lebhafter 
em Herzen. Einft entſchlief ich in dieſer lieblichen 
g. Eine Kette angenehmer Träume erhub ſich 
— Zulezt fand ich mich in der ſchoͤn⸗ 
ud au meinen Fuͤſſen rieſelte ein klarer Bach, 
it dem Blick der feurigften Liebe, ſuchte emſig 
— —— Ich band damit einen holdſeligen 
„Bann er dich ſchmuͤckt, meine Elwina, bift du 
ig die Meine. Kaum ſagte cr dieſes, fo erſchien 
‚dr weibliche Geſtalt, fie riß den Kranz hinweg. 
ig ihr, und, ich meinte heftig. ‚Endlich etz 

wieder, und die liebliche Frau warf mir mit 


den Zügen der Verzweiflung den Kranz zu. sr Auge 
ER blickte 


it ‚meine Unruh feinen Verdacht erwecken ol⸗ 


ft, Leben Tod. Loͤhelnd * —* Vi ein 


⸗ 


vor dem heiligen Altar werde ich cine © 
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btichte wild umher, und die innigſte Teilnehmung erfü 
meine Seele, I wolte fie umarmen, aber ic) erwas 
te. Sah meinen Eduard; auf feiner ganzen Geftalt t 
Liebe’ ergoffen 5 vergeſſen war der Traum. Schnel ſpre 
ih. auf, ein leichtes Gewand bedeckte mich. Ich 
ib in. Eduards Arme, und unerſchrocken folgte ich ihn 
in den dunflen Gängen, Mein ungewohnter Fuß er 
feicht die Hohe Mauer, und ohne Furcht ließ ich mich 
der feidenen Leiter hinunter, In menig Ar zenblic 
waren mir im Wagen. Ich tourde ſchwindch —** 
G bindigteu bemerfte, mit welcher die Gegend m 
nem Yuge enfioh. Ach Fatme! wie der Tag an 
wie die alanzende Sonne den fanften Mond verbann 
te ich’ einen recht himliſchen Augenblid. Von Fuger 
in einem engen Kreis eingeſchloſſen, war & —— | 
fo groſſes Schaufpiel zu fehen, mie die weiten Ge —T 
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veränderten und wieder erſchienen. Die Geeleerhebeiide. 
















Sann, fie gibt ung eine fo ſchmeichelhafte Borftellung unfer 
Gröffe, und ſcheint ſich dem Schöpfer aller diefer Zundi 
nähern. "Mit welcher Zärtlichfeitmein D. . ..'@ 
Hänfchen entgegen Fam, mit welcher fanften Geduld ermira 
les, was mir neu war, begreiflich machte. Ach Fatme | 


u. — 


teft u doch einen folhen edlen Ehriften erblicten Unt | 


ihre Religion, wie wenig gleichet fie der unfrigen! D 
werden wir nicht verftoffen, nehmen an dem etvigen! 
der Seele eben fo viel Antheil. Im Glanze der Heel ib 
erſcheint ihr Gott; ach! unfer Mahomet ift glück we 
er die lezte Stufe ſeines ſchimmernden Throns mit? 
nen benezen kan. Fatme, wie ſtaͤrkt ihr Glaube mi 

in den truͤben Stunden des Lebens. DT it unausfpredh 


* 


ia) 


rn“ u - 


_ - 


ficher Ungeduld ſehe ich dem Augenblick entgegen , vo ic 


unter ihnen werde aufgenommen werden, wo 1e 
Seole ausrufen wird, er iſt auch mein Gott! m in | 
ter! In acht Tagen werden fi meine Knie beugen, 


Eduards und Elwinas Gebet wird ſich zuſammen jump 
) 
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ſchwingen. Fatme, meine Seele blutet, dich nicht zw. 
diefem Gluͤck erheben zu können; aber fei eine tugendhafte 
Tuͤrkin, mein &ott wied dich? nicht verſtoſſen. Ihm iſt 
jede Falte deines Herzens bekant; laß dieſe Vorſtellung 
immer" bei die ſchweben und fei überzeugt, daß ic „at 
meine Hände gen — erheben und fuͤr meine deime n 
— werde. 


Zlnfter Brief. Re E 
Der Graf D.... an ben Baron von 3: 
m | | 


if) Presburg. 


Du weiſt, mie gluͤcklich th war, Meine Elwina eine 
Chriſtin, meine Sophia fo ſchoͤn! Aber run erſcheinen 
doch treübe Wolfen. Eben erhalte ich den Befehl im drei 
Tagen in Prag zu fein. Ich muß eilen, und die beiden 
lieben Geſchoͤpfe mit zu nehmen wäre unmdalic. Auch 
iſt meine Sophie nicht wohl, und Elwina, die mit der 
zaͤrtlichſten Sorgfalt, ſie Tag und Nacht gewartet hat, 
fiegt eben und fhlummert. Ach eieber, ich muß fort, 
ehe’fie ertwachet: fie wuͤrde um meinen Leib ihre feonees 
weiten Arme fehlingen ; und wie koͤnte ich fie dann ders 
laſſen. D Morpheuß! taß noch lange deinen ſanften 
Balſam fie erquicken! laß traumlofe Ruhe fie befchatten, 
oder fühle Träume mit feidenen Flügeln ihr ſchoͤnes Haupt 
umflatteen. Ach, Befter! mein Her; wäre mir leichter, 
wenn id fie am Altar für die Meine erfant Hätte. Doch 
fort, ihr traurigen Bilder. Lebe wohl, Befter! ſchon 
ſchallt das Horn meines Führere. Die fonft \angenehme 
Melodie ift mir traurig wie das Gefchrei einer Eule auf 
dem einfamen Grabe. Noch einen Kuß auf lminas 
weiche Lippen, noch einen Blick nach Sophie, und dann 
fort von den Theuren, 


Muſ Heum. 82. . 8 Ze Sech⸗ 
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| Sechſter Brief. 

| . Ä R ie Ada an Agnes. | 

au : "Bon bem Landgut A. A nabe bei Coblenj. 


Beße wie ſol ich dir den ſchauervollen Auftritt erzaͤlen? 
Heinrichs edle Seele iſt in ihrem ganzen Glanze eeſchienen, 
aber nicht alles Fan ich dir ſagen. Hie und dort muß ich 
den dunklen Schleier der Berfchwiegenheit fallen laſſen. 
Mir Sonnenaufgang verließ ung meine Schwiegerin, Der 
Ruhe des Sandiehens uͤberdruͤſig, wolte fie um Zaumel der 
färmenden Ergözungen ihre Grillen verbannen. Mein 
Herz: war; auf jeden Augenblick geizig, ich wolte recht 
meinen Heinrich genieſſen. Kamm war Arien, Durch 
einen Winf des Vaters, im muntern Hüpfen verſchwun⸗ 
den, fo-fagte er mit geruͤhrter Stimme: Befte Ida, wo 
W dig wichtigen Papiere? ‚Hier im Buſen rief ich Grnft: 
haft nahm er mich bei der Hapd, und führte mich ing 
rele. Es war ein goͤttlicher Zag. Der Lauf, des. ftol 
' en Rheins war gehemmt. ...Hier ſtuͤrzte aus.der Wiefe 
unter einer Wölbung von Eis die rauſchende Quelle, ‚bier 
verlor fie ſich in fanftem Rieſeln. Pier wiegsen ih an 
dem erblaßten Graſe Tropfen des Morgenthaus, Die, 
nun erfroren, ſich wie Diamanten ſpiegelten. Wir ginr 
gen lange, und ich wagte, nicht zu fragen wohin. Ends 
lich erfchien eine Kette von Bergen, und in der Tiefe, ein 
liebliches Thal, wo ein Tempel yon weiſſem Marmor ſich 
meinem Auge zeigte. In der Mitte erhebt fich kine Ucne 
von Granit; über ihe ſchweben Schmetterlinge, Sie 
gleicht der, welche die Alten der Unfterblichfeit weiheten. 
Hier, fagte Heinrih, mit-gerührter Stimme, hier tus 
hen die heiligen Gebeine meines Vaters! Mein Herz ſchlug 
laut; ich fanf. zur Erde, und fügte mit Ehrfurcht den 
Staub feines Grabes. Da ih mich ein wenig erholt 
hatte, fragte Heinrich nıch den Papieren. Ich gab fie 
ihm; feurig riß er fie auf. Et las geſchwinde; bald 

u wurde 
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wurde er blaß, bald glüheten feine Wangen. Endlich 
rief er heftig auß: Deine Unſchuld, edler Greis, war ak 
fo befant. Wie ein Opfer der Tugend bift du gefallen; 
in der dunflen Racht bift du gefunfen! Könte meint 
Hand den biutigen Dokh in eure verruchte Herzen ftoffen. 
Doch nein! du, Gott, wirft ihn rächen; du wirſt bie 
graufame That betrafen. Nun zerriß er fehnel die Par 
piere, Es rauſchte der Wind, und zerftreut flogen ums 
her die Ueberbleibfel diefeer Schandthat. Ida, du haft 
wie mit deinem unfchuldigen Lächeln unfern Bater erfreuet. 
Da meint Mutter dich in der Verzweiflung gebar, da mufte 
er fliehen. Seine Seele war für diefe Welt zu groß, zu 
edel, «Die Niedrigen, fie errötheten im Glanze feiner Ev: 
habenheit. Er wurde einer niederträchtigen, verräthes 
riſchen That befihuldiget. Der Prinz war ſchwach und 
mein Bater verfchwand. Ida, in. diefen Armen ift er 
geftorben, ich habe feinen fezten Hauch empfangen. Er 
laͤchelte, als wenn er ſchon die. glänzenden Geftalten 
erblickte, ald wenn er ſchon die himlifchen Töne der filbers 
nen Harfe hörte. Kein Schatten der Feindfchaft in feir 
nen legten Worten. Und doc hatte der Kummer feine 
Fahre fehneller dahin rollen laſſen. Dieſe Papiere find 
ein Opfer, das meine Mutter feiner Afche gelobet hatte. 
Es find die teuflifchen Anflagen-feiner Keinde. Ach, Ida, 
fafle dich! Lange ſchon hat ſich mein Herz gefehnet, hier 
mit dir eine Stunde der Trauer zu feiern.g Uber meiner 
Frau ift dieſes alles unbefant , und ich zitterte, du wuͤr⸗ 
deft nicht den Augenblick ihrer Abweſenheit erwarten wol⸗ 
len, um dieſe heilige Stätte zu befuben. Agnes, mie 
mande Empfindungen meine Seele beftüemten! Es war, 
ald wenn mein Herz aus der Bruft fpringen wolte. End— 
lich fan ich auf meine Ani. Heinrich hielt mi; mir 
beteten faut; die Verzweiflung verſchwand, eine fanfte 
tayer ergoß fi in unfre Scelen, und ein lautes Ru— 
fi, der cwigen Bereinigung tönte in unfern Bergen. Auf 


immer wird mis die heilige Stunde unvergeglich fein. Be: 
fte 
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ſt Agnes, wann ich die Freude des Wiederſehens genieſſen 
werde, ſollen noch mehr helle Funken in dieſer Geſchichte 
erſcheinen. Wir verlieſſen nicht dieſen theuren Ort, ehe 
der Sternentanz begann, che der Mond die Gegend er⸗ 
leuchtete. We gingen fehnel, well twir dutch einen dicken 
Wald unfern Weg verlängert hatten, als- wir das Aechten 
eines Kindes hörten. ° E8 lag faft erftarrt im Schnee. 


Ich hüllte es in meinen Pelz ein, hauchte in die erfornen 


Händehen neues eben, und märmte in meiner Hand die 
falten Fuͤßchen. Endlich fam es wieder zu d ſelbſt. 
Engelben, wo fomft du her? Bon der 

Meine Mutter ift nach der Stadt, um mit Bein die ſter⸗ 
bende Alte zu erquicken, niemand bemerfte mih, ic 
machte Schneebälle, folgte ihnen in ſchnellen Lauf, und 
fo fam ich immer weiter, Mir wurde Angft, ich rief 
(aut, eine Stimme die der Meinigenglih, antwortete mie 
denfelbigen Namen. Ich meinte, daf man meiner fo 
fpottete, und ermüder fiel ich endlich in Schlaf, Bein: 
eich trug den Knaben, und mir folgten den Weg den er 
uns befchrieben hatte, Endlich erblickten wir ein Ficht, 
und folgten dem Schein. Wir traten in die armielige 
Mohnung. Kin altes Müttecchen, deffen 
—— die Fieberhize von neuem belebt waren, ſprach 
lau, und ihre Fantaſei wirkte täufchende Bilder, Ein 
Greis mit Silberhaar fniete neben dem Bett; er bei e 
andaͤchtig, ſo Frurig, daß er und nicht bemerfte. Ygı 
fein Engel hat gewiß raufcbend die Blätter d«# Buche d 
Lebens umgewand, und mit flammenden Buchftaben di 
Geber erfcheinen laſſen. Die Kranfe fah mid, undrief: 
Hinweg mit dem Schleier der deinen Glanz verhehlet, Di 
bift es, meine Mutter. Ich Höre ja das Säufeln Jeinet 
Gegenwart , ich fehe deinen Atherifchen 'eib, tie Mor 
genröthe ſchimmert er, glaͤnzend wie die goldenen Wo 
iſt dein Gewand, fein Saum iſt wie die hellen Farben dei 
Regenbogen. Nun ſtreckte fie die blaſſen Hande N 
mir auf, Und in dem Augenblif, da fie mich um 
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Sam fie wieder zu fich felbft. Agnes, wie. die Frau ſprach! 
mit welcher Wonne, mit. welher Ruhe fie dem 
Augenblicf ihrer Befreiung (fo nante fie den Tod) er 
martete} Gie find nicht in dem Stande geboren. Ihr 
Mann war Offizier, hatte ruͤhmlich gedient, aber ver- 
geffen und unterdruͤckt hatte er in dieſer Einſamkeit gele: 
bet. Ihr einziger Sohn ruht am Eintritt der Hütte un: 
ter einer alten Eiche. : Dort fol auch ihr Grab fein. Nun 
Fam Athemlos eine junge Frau, deren anmutige Züge fie . 
einem gleich teuer machten. Sie goß ftärfenden Wein 
in. den tiefen Becher. Hier, Mutter, ift das, wornach 
Du dich fo lange gefehner haft. Begierig fehlucfte es die 
‚Kranke, und füßte ſchnel hinweg die hellen Zähren, die 
ihrem Mann entwifhten. Sie bat uns, ihn nad ih: 
rem Tode zu tröften. Won neuem!begann fie zu fantaiis 
ven, . Aber alles waren himliſche Bilder. Bald molte 
fie den fehallenden Geſang der Engelchoͤre mit leiſer Stim: 
me nachahmen ; bald glaubte fie, daß ihr Sohn ihr ent: 
gegen ſchwehte, und fie mit himliſchem Lächefn in die duf: 
tende Laube führte. Nun fam fie von neuem zu ſich jels 
ber, Sprach lange fachte mit ihrem Mann, dann ftregfie 
fie die Hand nad). ihrer Schmwiegertochter, aus. 
| ‚Nun betete die Sterbende laut; mir fanfen alle auf 

unfte Knie, und nic, meine Agnes, habe ich fo etwas 
empfunden. Gott gebe, daß meine lezte Stunde der ih: 
rigen gleiche. Sie fegnete den Knaben. Tochter, deir 
nem Frij wil ich daß Zärtlichfte von dir fagen. du, mein 
Geliebter, folgft mir bad. Einen tiefen Seufjer, und 
tod war fie. Diefer Anblick hatte uns lcbhaft erſchuͤt⸗ 
tert; die übrige Zeit der Nacht juchten wir dic Traurigen 
zu beruhigen, Der Alte fieht dieſes an, mic ein kurze 
Trennung; aber im Bufen der jungen Frau hat ſich nur 
Kuh erhoben, da ich ihr vorfhlug nach dem Tode des 
Vaters, mit dem Knaben bei mir zu ſeben. Du meiht, 
meine Berte, daß ich reich bin, und wird mich nlür Ic 
B3 des 
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des Lächeln dieſes Weibes taufendfach belohnen? Alle diefe 
erlittene Stürme der Seele haben Heinrichs Herz und das 
Meinige noch mehr ineinander vermebt, Beim zu Haufe 
gehen fprachen wir viel von dir. Heinrich, ohne es 
wollen, lenkt immer die Unterredung dahin. Aber 
wir anfamın, uͤberfiel ung ein rechter Schrecken. Meine 
Schmwiegerin mar zjurücgefommen, und mit ihe eine 
Menge tobender junger Leute. Sie ſchwaͤrmen umeinen, 
wie die Bienen bei einem duftenden Roſenſtrauch. Schon 
einmal habe ic bei meinem Bruder die Saite Des 
Verlaſſens berührt; hHätteft du aber Heinrichs Blick da: 
bei geichen, fo hätteft du auch wie ich geſchwiegen. Hier 
fende ich dir ein Kränzchen, gebunden von Blumen, Des 
ven zartes Leben der faufende Wind gefchonet hat, Lebe 
wohl, meine Befte. 


GSiebenter Brief. 
Der Graf D.... an Elmina. 


Prag. 

| Du haft doch meine fliegende Zettel empfangen? alle 
meine freie Augenblicke in diefer ſchnellen Reife find die 
geweihet worden. Meine Seele ift fo matt, daß wenn 
du nicht fo zärtlich märeft, mich auf alle Arten zu ertra= 
gen, ſo würde ich nun nicht wagen, dir zu fehreiben. 


Der verwundete Krieger, der feine fliehende Kräfte 
fammelt, das Schwert in die Höhe zu halten, zeigt fo 
viel Streitluſt, ald der rajche Züngling , der fih in die 
Geſchwader ftürht, und id habe meine Elwina in den 
feurigften Augenblicken meines Geiftes nicht lieber, als in 
der Seelen Ermattung, Beſte! fehon oft habe ih die 
wichtigen Papiere durchgeblättert, und mit Mühe die Be 
gebenheiten in mein Gedaͤchtniß eingeprägt. 


Dann 


Dann erfcheinft du aber auf einmal in deiner game 
zen Lieblichfeit , und fehnel erheben ſich ganz andre Bilder, 
Ich fehe dich blak da liegen, die ſchoͤnen Augen geſchloſ⸗ 
fen. Freude und Picbe überrafcehten dich zu fehr, du fanfft 
in meine Arme ; dein fchöner Blick, wie du wieder zu die 
famft und mit ganzer Seele fagteft: Eduard, dein Wunfch 
ift erfüllt. Ich Habe dir eine Tochter geboren ;: vergefie 
nie ihre Mutter. Vergeſſen! Einer unedlen Seele hat 
dies Wort feine Entftehung zu danken. Schreibemir von 
unferer Kleinen; ein jedes Lächeln, sin jedes Pal 
lem dieſes Kinds ift mir unendlih theuer. Tag 
und Nacht toil ich nun meiner Acbeit widmen. Der Ge⸗ 
' danfe, wann es volbracht ift, wirſt du deine Elwina ums 
armen, erhebt einen über jede Unannehmlichkeik. Meine 
einzige Zerſtreuung ift deine Wohnung fo anmutig wie mög: 
lich zumachen. Ein geoffer Garten, det fich am Ufer 
der Moldau ſchlaͤngelt, fol dir den Aufenthalt angenehm 
machen. Unter unfrer Hand fol fich ein Fleiner Hain er- 
heben, der demjenigen ganz gleichet, mo ich meine El: 
wina zuseft erblifte, Jedes Jahr wollen wir den Tag 
feiern, und immer mit der innigften Wehmut daran ge« 

Lezthin wanderte ich ganz einfam in der fehönen Ges 
gend umher, ald ich in Gedanken vertieft ein junges 
Maͤdchen erblickte. Ganz zerftreut entriß fie mancher 
Blume das Leben, fah wie die Wellen mit den Blättern 
fpielten; und helle Zähren fanden in ihrem Auge. Ich 
näherte mi ihr. Mit einem unfchuldigen Blick, der 
fi bald in einen milden veränderte, fah fie mich fteif 

Schönes Mädchen, mas ift die Urfache Ihrer 

Aher? Trauer, fagte fie und ein ſchreckliches Lachen 
verſtellte die ſchoͤnen Züge. An einem lieblichen Gürtel 
hing die rönende Harfe. Wann’ ich nur die Saiten leife 
ete, fo war Earl gluͤcklich. Er fpielte‘ mit meinen 
blonden Locken, und warn ich fanft ertoͤthend fagte: ih 
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liebe dich, auf ewig liebe ich dich! ſo flammte fein Auge, 
Nun Fam der ſchreckliche Krieg. Ich miichte mit golde⸗ 
nen Faden, die hellen Farben der Seide. Um feinen Leib 
band ich die, glänzende Scherpe; wie ein Gott ftand er 
por mir, - Seitdem habe ich ihn nie wieder gefehn. Sie 
meinte heftig. - Ich war ganz gerührt und drüdte fie an 
mein Herz. . Sftdenn Ihr Carl nun tod? Tod? wieder: 
holte fie, und zitterte ſo heftig, daß ich ſie mit Mühe 
hielt. Ach, ich glaubte «8; meinte bitterlich, aber dies 
fe8 hier, und hielt mit ihren beiden Händen den Kopf, 
diefes war nicht fo frank. Aber du, Unbekanter, du der 
die erſte Thräne des. Mitleide meinem Ungluͤck weiheſt. Er 
febet und hat mich in den Armen einer andern vergeſſen! 
Die Scherpe hat cr nicht einmal behalten wollen, doch fol 
der Tod mich nur von ihr trennen; mein Carl hat fie ja 
getragen, Nun ſchweigt die Harfe, num rauſcht der 
Wind in diefen Loden, und perblüht.ift dee Kranz, der 
mich ſchmuͤcken folte, Welches Geröufch ? Carl, bift du 
ed? nun ſprang fie auf, und lief fo fchnel als wenn gol« 
dene Flügel san ihren Ferſen rauſchten. Umſonſt habe 
ich ihren Aufenthalt entdecken wollen,, Unglücliches Mid 
chen! Grauſamer Carl! Lebe wohl, mein Engel. Küfe, 
mit Deinen weichen Lippen Sophiechen. Ich umarme dich 
tauſendmal in Gedanken. Burn | 


Achter Brief. 
Elwina an Graf De... | 
Welches ſchreckliche Srwahen! umfonft rief ich: Eduard! 
mein Geliebter! Haͤtte auch gleich der ſauſende Wind ſein 
Rauſchen gehemmet, haͤtte die ſtolze Donau ihre ſchaͤumen⸗ 


den Fluten nicht hinab tollen laſſen, fo hätteft du, doch 
meine Stimme nicht Hören koͤnnen. Schon ‚liegen zwi 
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Wen uns wilde Wälder, weite Ebenen. Umſonſt ſtrecke 
ich meine Arme nah dir aud, Ich — einen 
Schatten, und dein Bild, das nun feheint mich traurig 
anzublitfen , ift mein einzigee Trof. Eduard, du wol: 
teft mein Herz jchonen , da du Dich, in den Stunden meis 
mes Schlafs entfernteft, Ach D. ... thue cs nie wie» 
der. Ein Abfchied, mo man in den Armen des Grliebs 
ten heiſſe Thraͤnen rollen läßt, wo man. feinen ‚ganzen 

Sram ſchildert, erleichtert dad Herz, macht einem die 

ſcowere Buͤrde erträaliber, Ach, Eduard, mie mans 

ches haͤtte ich dir nicht geſagt! Schreiben Fan ich es nicht, 

es ift ein todtes Gemälde wann der Blick der Liebe ent: 

fernt it. Da ich Die Augen öfnete, lag Sophiedhen in 

ihrer Wiege, , und fpichte lächelnd mit ihren kleinen Fin: 
gern. Ich rief, Mariane erfhien, Eduard fol kom— 
men, fol ſich freuen, mie einige Stunden des fanften 
Schlafs das ſuͤſſe Kind erquifer haben. Sie fah traurig 
nieder. Ab, wenn man feurig hebt, fo erweckt der ge: 
ringſte Win? [den Ahndungen in der Tiefe der Seele. Ich 
fprang auf. Mariane, was ift? um Gottes millen fage 
es mic ſchnel. Meine Todtenblaͤſſe erfchredte jie, und 
mit gerühriem Herzen gab fie mir deinen Brief. Schnel 
las ih ihn, ich fühlte nicht deine zaͤrtlichen Verſicherun— 
gen, nur der Gedanfe: er ift fort! fort! beftürmte meine 
Seele, ber, ah! warum vergroͤſſere ich deine Leiden 
duch die Beſchreibung meiner Verzweifelung? Dein Her 

blutet auch, aber two in der Natur fol man Balfım für eine 

ſolche Wunde finden ? Tod ift beffer, wie Trennung. Eduard, 

oft denke, ich mit inniger Ruͤhrung und Danfbarleit; Dat 
wie die duftende Roſe, die fehimmernde filie ihren Glan; 
won der Sonne empfangen, ih, gleichtwie diefe, dir mei: 
nen Berftand, meine Kentniffe, überhaupt alles ſchuldig 
Bin. Dein Geiſt beſtrale fie mit erhabenem Licht; nur 
Dice Liebe ift mein Eigenthum, die Liebe, welche auflo- 
Dert, und fchöner und reiner als Weihraud in den Tem— 
pel Linguf dringt und ewig vor ihm bleibt, ver dem Be⸗ 
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der treuen Liebe! Meine füfeften Stunden find die, die 
ich mit dem alten Carl zubringe, Seine Jugend hat er 
deinem Vater gemweihet, dir fein filbernes Haar. Er 
fpricht mit vielem Feuer. Ich erbliche dich mir frohem 
Mute hüpfen und auf einem fleinen Stedfenpferde reiten. 
Aber bald fehe ich dich in den ünglingsjahren, wie von 
Tag zu Tag deine Geftalt edler wird, Deine Wanden bei 
dem Ahdenfen groſſer Thaten gluͤhen. Wann Carl 
ſchweigt, fo fpinne ich gleich meinen Faden an den Sei⸗ 
nigen. Nun biſt du "auf der hohen Mauer, nun biſt 
du in meinen Armen. Aber, ach Eduard! alles dieſes 
hilft nichts, fonft hätte ich gerne noch viele Glieder andie 
Kette der Stunden geihmiedet, abeenun — — —— 
Eben ruft Sophiecben: Papa! Papa! Haͤtte ſich der Him⸗ 
mel im ganzen Glanz gedfnet, und hätte ich die Melo⸗ 
dien der Engel gehöre, fü hätte es mich nicht ſo gluͤcklich 
machen fönnen. Ich erwartete nicht fo eine ſuͤſſe Empfin⸗ 
dung in der Trennung von Eduard, Ich habe einen jüns 
gen Heren von E — — — fennen lernen, Seine Au⸗ 
genbraunen find fo finfter ! feine Augentvimper ſo dunkel! 
und hie und da entfleudht ihm ein Blick, der mir mie 
ganz gefällt. Seine Schweſter ift aber ein holdes er 
den. Wie der Epheu ſich um die Ulme ſchmiegt, Te 
hängt fie an mir. So natürlich, fo fanft, und horcht 
mit ganzer Seele, wann id ihr Stunden fang von dir 
fprede. Sie bittet mich einige Zeit in®B...., dem 
Landgute ihres Bruders, zuzubringen. Es ift 10 Meis 
len näher bei dir, mein Herz fan diefem Bewegungs⸗ 
geunde nicht widerſtehen. O erſcheine bald dort und 
bringe die goldenen Stunden des, Lebens wieder zus 
ruͤck! 


Neunter 
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Der Herr von E.... an Baron von Ki... 


' 


von — — — 


Wie oft haft du nicht ein Hohngelächter erhoben, wenn 
id meine Nee auswarf, dann ſtolz auf meinen ſchoͤnen 
Fang hinein. blifte, und es leer fand. Nun fchweig 
aber und denke, wie glüflih ih bin. Elwina, die 
ſchoͤne Griechin, iſt mein. Nicht fo fehr die Liebe als 
Daß gegen den Grafen von D.... hat mich hiezu bewo⸗— 
gen, Mein Bater überging einft die Grenzen der Treue, 
die er feinem Prinzen fhuldig war, D. . . . entdeefte es, 
Meip, Vater wurde auf dieſes Gut verwiefen. Vor Gram 
farb er. Wenn fein Schatten. in diefer Gegend umher 
irrt, fo muß er fich über das fchöne Opfer, welches ich 
feiner Afche weihe, felbft in den Tiefen der Hölle freuen. 
Die Pleine Fanny, die ich fonft geliebet habe, ift nun 
meine Schiefer. Elwinas Seele , die rein wie ein kla⸗ 
zer Bach ift, bemerkt nicht, daß fie fih nur in den 
Schleier der. Unfhuld gehüllet hat. Ihre ganze Seele 
lag: Fanny offen, Die Schlaue bemerfte ſchnel, daß 
D. ... und Elwina ſich mie Turteltäubchen liebten, fo 
wandte fie immer die Unterredung auf D. „.. und da 
verfloſſen die Stunden. ſchnel für Eimina, mir ſchienen fie 
aber unausftehlih lang. Endlich ſchlug Fanny vor, den 
Zrühling auf meinem Landgut zu genieffen. Sie fprach 
son der Natur, ale wenn je ihr Herz etwas dabei em— 
Hfunden hätte. Zuerſt zögerte Elwina, aber da wir ver⸗ 
fierten, fie fäme 10 Meilen näher an Prag, fo glühes 
gen ihre. Wangen und mit der innigften Ruͤhrung nahm fie 
«8 an. Ich bemerkte, daß, da fie das alte Schloß, den 
Garten, wo hohes Gras wächft, erblickte, fie fih er— 
fchrocen gegen Sanny wandte. Mit Mühe bemache ich 
einen, alten Bedienten, den fie hieher gebracht hat, ü Er 
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die Welt zu kennen, und hier eine unedle That zu befuͤrch⸗ 
ten. - Doch follen alle feine Briefe aufgefangen werden, 
und dann find nur feine Seufzer -eine paffende Melodie 
zum teagifchen Stud, das ich cuff ihren werde, — &ls 
tina ift nicht mehr hier, eine tiefe Höle ift ihre Woh: 
nung, die Kleine gab ich ihr mit, fonft hätte fie aus Ber 
grocifelung ſich toͤdten kͤnnen. ’ Niemand kennt diefen 
Aufenthalt des Schreckens. Mit Dornen ift der@ingang 
verhehlet. Ein junger Knabe, deſſen Treue bewährt ift, 
bringt ihr alle, mas fie braucht. Ein einzigeamal bin 
ich bei ihr gerwefen. Sie fanf zu meinen Knien, flehete 
und rang die Hände. Ich war aber bei ihren Bitten 
taub. Da fie diefes bemerfte, erhub fie ſich mit der edels 
ften und ſtolzeſten Miene. Höre, du Unedler, ich vers 
ſchmaͤh deine Drohungen ! Koch einen Schrit weiter, fo 
ſtoſſe ich den Dolch in diefes Plopfende Herz. Der Graf 
von D. ... hat mich zu feiner Gemalin aewähler; in 
weniger Zeit fplte mich diefer Name ichmüden. Du jerr 
ftörit mit deinem niedetträchtigen Herjen die Tage der 
Wonne, die ung erwarteten. Aber bis in den legten Aw: 
genbli® meines Lebens werde ib an Eduarde Liebe gedem: 
fen, und nie wird er bei dem Gedanfen erröthen müfen, 
Elwina geliebt zu haben. Ich wolte mich naͤhern Teitt 
zuruͤck, Scheuſal! rief fie, und don ruhte die ſcharfe 
Epize auf der ſchneeweiſſen Bruſt. Ich ſuchte ihn ihe 
aus den Händen zu winden. Jugend und Furcht gaben 
der Schwachen Kräfte. Sie behielt ihn, und bedeckte ihn 
mit heiffen Thränen. Du bift mein Schuzeflgel! rief Nie mit eis 
nen: unbeſchreiblichen Ton. Dann fanf fie auf ihre Knie, füßte 
Die Kleine mit ganzer Seele, und betete mit ſolchem Feuer, mit 
folher Rührung , daf feloft bein Freund einen Augenblick 
erſchuͤttert wurde. Doch ich bin num einmal fo weit ge* 
gangen; nichts Fan fie mir entreiffen, und ich mil die 
Eaiten der mütterlichen Liebe auf eine fo ſchreckliche Art'bes 
rühren, daß die Beute doch die Meinige fein fol. Yan 
wird fie mit fliegendem Haar, mit dem Blick der Verzwei⸗ 

felung 
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felung zu D.... eilen, und mein Vater ift gerächet. 
Kom bald Hieher, und in ihrer tiefen Trauer wird dir 
Elwina doch die Schönfte der ‚Grauen ſcheinen. Rebe woht, 
ich eife zur Hoͤle. 


Blei Brief, 
.. an da. 


Drag. 
Bike: Schon — alles in der ganzen Natur, ſchon 
berbergen die Pfeinen Vögel ihre Köpfchen unter den weis 
hen Federn; ſchon lange ſchlaͤft ſanft der Juͤngling, der 
mit dem Schweiß feines Angefichte die kraͤnkliche Mutter 
erhält. / Aber, Ida, der Schlaf wird wiht feinen ſanf⸗ 
ten Balſam auf meine ſchweren Augenlieder traͤufeln laſſen. 
Mein Herz ſchlaͤgt zu laut und nur in deinen Armen wuͤrde 
mir wohl. Ida, ich weis ſelbſt' nicht, warum eine ſolche 
Unruhe meine Seele beſtuͤrmt. Solte es die Liebe fein? 
Befte , Öffne deine Arme, laß mic meine gtüßyende Manz 
gen an deinem flöpfenden Herzen verbergen. = Wenn ich 
Anden Zuftand meines’ Herzens gedenke;, ſo empfinde ich 
die geöfte Uneuh; und doch wenn ich die geheimften Katz 
“ten deſſelben ſchnel mneiciec, kan ich keine wette. Regung 
entdecken. 
Beſte, ich wil dir alles erzuͤlen; di. foif die Dun: 
kelheit verbannen, welche meine Seele umgiebt, Es wat 
der göttlichfte Morgen, ich faß vor dem ofnen Fenfter; 


meine Rachtigal fang laut und ich freute mich der Baͤu⸗ 


me, die nur noch xinen warmen Regen brauchten, um 
wieder unfer Auge mit hellem Grün zu ergögen. Du 
weißt, wie gerne ich mit den hellen Farben der Seide 
auf meinem Naͤhrahm ſticke. Schon -prungte die ftolge Li⸗ 
lie; ſchamhaftig verhehlte ſich unter einem finfenden Blatt 


das kleine Veilchen, ſchoͤn ſchmiegte fi tin Kranz von Je 


lönger je liebtt, um den Sitrauch zu knuͤpfen. Nun hatte 
* ice 


— 


ze ‚3: Briefe der Agnes und Ida. 


ich an' der. Rofe ‚den Ucbergang vom Schatten zum bicht 
auszudrücken. Ich zoͤgerte, ſchon manches helle Roth 
hatte ich verglichen und wieder weggeworfen. als ich end⸗ 
lich ungeduldig austief: Ach, waͤre meine Ida doch hier! 
In demſelbigen Augenblick hoͤre ich ein ſtarkes Geraͤuſch. 
Ein Pferd ganz mit Schaum bedeckt, koͤmt angeſprungen. 
Umſonſt ſucht der Juͤngling es zu beſaͤnftigen, zweimal 
geht es ſchneller wie der Wind unſer Haus vorbei. Zum 
drittenmal ſtuͤrzt es. Man hebt den Fremden auf. Du 
weißt, tie meine Mutter in ſolchen Gelegenheiten ganz 
Seele iſt. Sie haͤlt felbft ein Tuch auf die Wunde am 
Kopf, aus welcher das Blut mit Heftigfeit ftürzte, Ich 
näherte mich, und erfante den Grafen von d.... Ich 
bebte fo, daß ich umfonft unternahm den Arm, den man 
zerbrocyen glaubte, zu halten. Ach, Ida, ih muß ihn 
wol lichen, denn fonft hätte ih dir ja von ihm ers 
zähle. Seit kurzem iſt er hier, doch ſchon oft habe ich 
ihn gefehen, und ſchnel haben unfre Seelen fi verftans 
den. Er ift:ganz in das Geheimniß unferer Freundſchaft 
aufgenommen, Niemand begreift meine unendliche Trauer 
über deine Entfernung fo ald er. Wenn ich nur ein Wort 
fage, fo verficht er ſchnel die Kette meiner Ges 


danfen, Ä 
Ob er mich liebt ? Ida, das glaube ich nicht, die 
zärtlichfte Freundfchaft herſcht in feinen Geſpraͤchen, und 
in feinem Blick, Aber Liebe! O Ida, das ift wol noch 
danz was andere. Doch mie fehnel Hat mich nicht mein 
Herz von der Erzälung weggelenkt. Der Arzt erfhien, ich 
mwolte in der Tiefe feiner Seele lefen, da er die Wunde 
am:Kopf unterfuchte ; aber, Ida, auf feinen Zügen war 
nicht die vr Veränderung zu bemerfen. Gettfäi 
Danf, Ida, es war feine Gefahr, aber Ruhe brauche 
er (ehe, und lange wird die Wunde des Kopfes feine 
Veränderung der Stelle erlauben. Beſte, noch liegt er 
wie betäubt, noch Hat er nicht die ſchoͤnen Augen geöfnet. 
) Ah, 
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Ah, ich muß dir alles befennen. Eben erhub ſich ſo eine 
ſchreckliche Untuhe in meiner Seele. Ich ſchlich mich hins 
unter, faum magte ich Athem zu holen, aus Furcht ent- 
Det Au werden. ‚Die, Wärterin ift deine Amme geweſen, 
Die wird dich nicht verrathen. So dachte ich und ging 
immer peiter., ie lag in tiefem Schlaf, ud D... 
fantaſirte, er nante oft laut Elwina! Elwina! Gott, 
Ha, die ſchteckliche mir unbefante Empfindung der Ei— 
feriucht, erhub ſich fihnel in meinem Herzen, nur den Ge 
danfen bin ich fähig zu faſſen: Wer ift wohl Elwina? 
Die Amme erwachte und. ich. verſchwand. Ad Beſte! 
warum ſind wir getvent? An deiner Hand mürde ich 
7 den, Weg der unglüsflichen Piebe betreten, Aber 
o bin ich verloren. Elwina! Elwina! fo fagte er! Ber 
te, Ida, bete für deine unglüdliche Freundin, 


— Eilfter Brief. 
en ) EEE” — — a 
Der Herr von E.... an Baron von |... 
— a‘ vn tt 


Elwina ift. von neuem im Schloß. Ich fah mie vom 
Tag zu Tag ihre Todtenblaͤſſe, ihre Entkraͤftung zunahm, 
ſie ſchwieg, und naͤhrte glaube ich mit Freude den Gift, 
der an ihrem Leben nagte. Ich ließ meinen alten Freund 
2.... kommen. Da er Elwina ſah, rief er aͤngſtlich: 
iſt fie noch lange in dieſem feuchten Ort, fo frirbt ſie. Bes 
fter Freund, Dies wuͤrde meinen: Triumph fchwächen; 
D. . . . fol fi) an den erftorbenen Augen , an den -einges 
fallenen: gen noch ergögen Ich nahm fie Hicher, 
Da fie i alten Earl, ihre Moriane wieder ſah, fanf 
fie aus: Schwäche und Freude in. eine. tiefe Ohnmacht, 
Was die Weiber doch vor reijbare Merven haben. Der 
verwünfchte £.. , . fügt, fie müffe drei Monate haben um 
* zu erholen, mit zweien ift es wohl genung. Warum 

habe 
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Habe ich auch ſelbſt bei meines Vaters Afche, bei allem 
was mir am beiligften. iſt, — and fe in. der 
Höhle mein fein folte. PET 
Doc die kleine Fanny gefällt mie von neuem, und 
verkuͤrzt mir die Zeit. Es graur einen recht, wenn man 
ſieht, wie folche nicderträchtige Seelen, bei dem Glanz 
einer Tugendhaften erroͤthen, wie fie gern ihr Leben das 
hin geben, um fie zu erniedrigen. Ich Habe die Gegen: 
wart des alten Carls recht gutgemüzt. Hier ift ein Brief, 
den ich ihn niit dem Dolch auf der Bruft gejtvungen habe 
zu ſchreiben. Doc verfiherte er mir meine Drohungen 
Hätten ihn nicht dazu gebracht, nur die Hofnung feine griür 
dige Frau von meinen Tigerflauen, zu erretten. Seine 
Feigheit wolte einen Mantel haben, um ‚1b zu verhüllen, 
Den konte ih ihm mol laffen. . ng Co 


Earl an den Grafen von D.... 


Gnaͤdigſter Herr, mein Herz blutet mir, Solange 
toie möglich Habe ich ihnen die traurige Nachricht verheh: 
let. Ihre Frau Gemalin, denn diefen Namen folte fie 
doch bald tragen, ift tod. Meine Hand zittert, de ich 
Ihnen dieſes ſchreibe. Ihr lejtes Wort war Eduard! 
Dieſe Locke ihrer Haare Hat fie mir befohlen Ihnen zu gt: 
den. Eine anfteifende Krankheit, die auf dem Gut des 
Herrn von © .. . herſchte, hat fie Ihnen entriſſen. Die 
Schweſter von dem Heren von €.,.. war in der größten 
Verzweiflung,‘ auch er ſelbſt war ſehr geruͤhrt. Mariane 
und ich wären fehnel zu Ihnen, befter Herr, geeilet, 
aber die Kleine zwinget ung. langfam zu reifen. _ Wenn 
tie feine andere Befehle empfangen, fo. bleiben wir hier 
in dem Städtchen K. . ı. noch einige Zeit. Wer Arzt iR 
fehr gut und Sophiechen wird unter feiner Aufſicht täglich 
beffer. Schreiben Sie mir bald, tiebfter Herr! Ich kuͤſſe 
mis der tiefften Ehrfurcht Ihre gnädige Hand. 

* Carl. 


Diefer 
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Dieſer Brief wird D. ... betuhigen Aber. hir, 
wenn ich mic bisweilen im Spiegel betrachte, fo glaube 
ich die Geftalt eines Teufels zu erblicken. Man kan ſein 
Gewiſſen uͤberrumpeln, aber erſticken, das iſt nicht mög? 
lich. wi sone‘ On aM a — 
Buöifter Beiefö © 


1 9 # 
rt 5 


Kones an Ida. 
Vrag. 


Du weißt meine ſchnelle Neigung zur Schwerinut. Ida, 
fonft verbannteft.du fie, aber nun iſt ſie meine befte Freun⸗ 
din. Der ſchwarze Schleier , den fie trägt, iſt mir ‚es 
ber, als das roſenfarbigſte ſchimmerreichſte Gewand vet. - 
feohen Laune: = - © EI TUR 
Ich wil dir, liebe Ida bon Bi ... erzälen, eine 
wahre Schilderung von dem Zuftande meines Herzens 
wuͤrde Dich zu ſehr erſchuͤttern. Zwei Tage mwährte noch ! 
fein Höftiges Fieber. Ich las hei feinem Bette, mei 
Auge ſah Buchſtaben, aber der Sinn derfelben blieb mie 
unbefant, als D,.. . zum erftenmal wieder zu ſich ſelbſt 
kam. Er fühlte nicht feine Wunde am Kopf, und bes 
ruͤhtte die Tücher; ich fprang auf, und hielt ihm die bei⸗ 
ven Hände, . Fräulein, wo bin ih ?, Agnes, find fie 
eine Erfheinung? Graf, rief ih, Sie find geftürjt, 
Ihr Kopf leidet ſehr; zum erftenmal feit zweien Tagen 
Fommen Sie wieder zu fich ſelber. Sie find bei mein 
Mutter, hut Ihnen diefes Jeid ? Mein Herz ſchwebte auf 
meinen Lippen, und ohne es zu wollen hatte ich dieſes ge⸗ 
fagt. Er fäßte feurig meine Hände, feurig! fo ſchien es 
mir. Meine Mutter kam. Gie muß D.... säctlip 
lieben ; denn auf ihrem Geſicht glänzte Freude, da fie dem 
Kranken jo wohl fand. Nunift D.... ſchon viel beſſer. 
S ute früh har er eine Stunde auf ſein koͤnnen. Ach: fo 
wie man fih im Fruͤhjahr über das erſte Grün, über 
Muſ. Heum. 782 ee bdas 


2 49 


34 3. Briefe der Agnes und Ida. 

das erſte Bluͤnchen eradzt, ſo fteue ich mich, warn DW; 
ohne zu wanken einige Schritte mehr machen Fan. Ad, 
a, ich habe deine lezten zwei Briefe noch nicht beants 
Worten tönen. Aber Hräufeten auch nicht in meinem Her⸗ 
gen ſolche ſtuͤrmiſche Wogen, was fönte ich dir fagen? 
Gott helfe deinem Bruder, Wer fan heſſer wie ich feine: 
Leiden nachempfinden? Brauche ich dir zu ſagen, warum 
dieſer Brief jo kucz iſt / 

39 
| —— Brief. = 


0a "en. Agnes. 


ehe! ‚sole fenel flöge ich nicht zu dir, wenn die — 
auch mich nicht hier feſſelte. Die Seele meiner Schwie⸗ 

erin hat ſich ganz in ihrem mohren Licht gezeigt. Alles 
mil ich ir fageh, Aber erſt muß mein Der duch das 
hoͤrtiiche Geſchwaͤ det Freuͤndſchaft ein wenig Luft gewn ns 
nen. Agnes, du liebſt? aber Stwina feſſelt D. . u viels 
leicht mit roſigen Ketten. Beſte, noch nie find die Sajs 
ten dir. Liebe in deiner Seele berührt toptden; nun köneit 
sie alle, und nichts in der Welt wird den rauſchenden 
Etrom hemmen koͤnnen. Ab! mein ganzes Herz iſt bei 
bir; feine Hülle irrt wie ein Schatten herum: Heinrichs 
ganje Liebe kan nicht einen Augenblid Ruhe bei mir erwes 
‘fen. "Wenn D. .\. : “gebunden ift, fo find deine goldenen 
Tage dahin gerölet, " Die ‚Sreude wird vielleicht noch einft 
„in deiner Seele auffeimen, aber die himlifche Blume wird 
"nie mehr deinen Buſen ſchmuͤcken. Ach, Agnes! uͤber⸗ 
winde dich, reode mit D... . von Elwina. Wenn er 
frei it, ſo muß er dich lieben, oder fein Herz ift nicht eis 
het weiblichen Thräne wert, Wenn er es nicht ift! Ey 
zerteiß den Schleier, der dir dein Unglüd derbirät; du 
ſaugſt nur Gift an den füffen Fippen der Hofnung. Und, 
Beſte, ich Fan es dir nicht verhehlen, es ahndet mir nur 
Trauer bei deiner Piebe. Ach! ich date nie p empiuns 
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der ols jegt; wie unendlich ich dich liebe; taufend Em⸗ 


pfindungen die noch fchlummerten haben fich ſchnel erho⸗ 
ben, und doch warft du immer die, die ich auf der Welt 
am mehrften liebte. _ Mach dir koͤmt Heinrich, Ach, 
meine liebe, wie fehr hat fein ſchoͤnes edles Herz nicht ir 
Diefen Tagen. gelten! Wenn er ftüche, ſo würde ich mich 
freuen, Gluͤckliche Tage werden ihn wieder anlaͤ⸗ 


Ich Fan gar nicht begreifen, daß man die, die man 
mehr wie ſich felber liebt, nicht geene im Thal des Frie⸗ 
bens wuͤnſcht; es ift ein unvergeblicher Sigennug. Co eis 
ner grau wie meine Schwiegerin, wuͤnſche ic) langes Les 
Ben. Bieleicht keimt noch ein Tugend in ihrer See: 
fe auf,“ die heiffeften Thrärien der Reue hat fie in meis 
nen Armen vergoffen. Bor einigen Tagen war fie fehr 
krank, three Wangen glüheten, eilt heftige® Fieber ers 
ſchreckte uns. Heinrich wachte, ich mit ihm. Da der 
Tag anbrach, fehlummerten fie beide. Ich oͤfnete das 
Fenſter, ſah den ſchoͤnſten Morgen; die Sonne ſtuͤrzte mie 

ein Feuerſtrom aus den (dimmerhden Wolfen, Mein 


Gebet ſchwung ſich mir dem Gefange der mannigfaltigen 
—Boͤgel zum Throne Gottes, als ih in der Weite einen 


Mann von einem jungen Mädchen geführt, entdeckte, 
Der Alte (bien blind zu fein, denn fie wagte es nicht ihn 
über einen ſchmalen Steg, der Über den Bach ging, zu 
führen. Ein Hirt, welcher Schaafe hütete, mußte ihn 
E leiten. Nun näherten fie fih. Ich eilte hinun⸗ 
J erſtaunt war ich, in der Geſtalt des jungen 
Mel, Grasie und einen Zug der tiefften 
Teauer zu eeßlieen: ihre Stimme ſchol melodiſch. Ich 
führte fie in den Gartenfaal ;_ der blinde Greis mußte du⸗ 
ben; win Glas Mein gaͤb feiner Gecle neue Kräfte. Er 
feagte nach meiner Schwiegerin. " Dad funge Mädchen 
wurde wodtendlaß und konte die Thraͤnen nicht: zuruck 


nöingen: "Was —9 for ” - ber innigften Ruͤhrung, 
us 
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konnen Sie mir nit das Geheimniß anvertrauen? Darf 




























6, 


4 


ih? ſagte liebend das holde Mädchen, +» Ya Louiſe rief 
der Alte, vieleicht wird man hier deine Tugend 
tcägliber machen ,. und meınen Adolph glücklicher: 
Meinen Vater, diefen ehrwürdigen Alten, hat das 
einſt angelaͤchelt Er war ein Kaufmann) 
die Segel mit tobendem Winde. auffchw a wie 
Sceude bei dem Anblick des Lande laut, 
mein Laͤcheln hat meine Mutter erfreuet ; 
Bater ließ mich, da ich! zie Yahı erreid — en 
der vorzüglichiten wo man junge W | 
tereichtete, erziehen. Ihre Frau —— —* 
dort. Drei Jahre waren wir zuſammen; wir * en ur 
‚ne ganzer Seele. Sie ward entfernt und fd 
in dem fejten Augenblick ewige Freund 
ſtenmal meinen Molph. Er war nicht veich ,. 
meines Vaters Armen ſchwur ich ihm, | 
in, Der Donner rollte in den fmatzen E >: 
nur, daß feine weltliche Macht ung trennen E | 
demielbigen Tage pflanzte er einen Roſenſtrauch, 
Morgenroͤthe begoß ich ihn, mit der 
bluͤhete, war es ein heiliger Tag, fie an de 
Bruſt fterben. Nichts har meine Seele, it 
als da der Garten mit dem Roſenſtrauch 
umgehen? Ach, gnädiges Fräulein , die ſchaͤumenden 
gen verichlangen meines Vaters Keichtum, E 
arm, immer aͤrmet, und waͤre in den Ketten 


Schweig, liebſter Vater, nur deinen Zuſtand wil ich er⸗ 
Schiffe eilten fuͤr ihn durch die Fluten; oft ſah * ‚tele 
mich die ſchwachen Fuͤßchen tragen, ald ie 
nanten Sie, gnaͤdiges Fräulein, ja die Dame, 
Bater nahm mich wieder zu fich, und da * F 
ſtralende Bliz fuhr herab vor unſern Fuͤſſen, a 
ſeine zarten Ziveige. Ach! jedesmal, das die erſt 
Die Wuͤtriche! wie werden ſie mit dem — ie un, , 
geftorben. Sie fa erröthend nieder, Ich — * 






4 * 
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fie fort, zu ihrer Frau Schwiegerin. Zum erftenmal 
beugten ſich meine Knie vor einer Sterblichen. Ich wurde 
verftoffen, und ging nad dem Kerfer meines Waters be: 
| ruͤck, doch half mein feuriges Gebet. Nicht Ruhe 
erhu⸗ ſich in meiner Seele, aber die Empfindung der Vers 
gweifzlung verſchwand. Adolph! Gott wird dir die edle 
That belohnen, ich Arme ich Fan es nicht. Er fam mir 
mit meinem Vater entgegen, Bettelarm war er nun, 
aber die Liebe und meine himlifche Freude waren ihm ges 
ung. Ach, gnädiges Fräulein, die Bitten eines jungen 
Mädchens haben nichts geholfen, wird der Anblick dieſes 
Greiſes nicht mehr Eindeuc machen? Wo nicht, muͤſſen 
wir um Almofen bitten. Du nicht, mein Vater! ich und 
Adolph werden unfte Hände ausftrefen, und mann falte 
Seelen unferer Armut fpotten , fo wird uns der Gedanfe 
tröften, daß es für dich geſchieht. 
Sie weinte heftig, meine Thränen miſchten ſich mit 
den ihrigen, ald Heineich;hereinftürzte. Er hatte alles 
— Engel! rief er, trockne deine Thraͤne! Wo if 
Adolph? In der nächften Hütte erwartet er und, 
Adolph erichien, eine ſchoͤne Geftalt, Feuer im Blick. Ich 
fan dir die Gtüchfeligkeit diefer Liebenden nicht beichreiben. 
Der Alte hub immer feine jitternde Hände gen Himmel 
und betete laut. Cine Fleine Wohnung mit Wiefen und 
Garten Hat Heinrich ihnen geſchenkt. Selbſt der Rofen: 
ſtrauch wird wieder unter der Hand der Liebe duftende 
Blumen tragen. Die Reue und Scham meiner Schwie⸗ 
gerin ging mir nahe. Ich ſprach mit ihr, fie mit Hein— 
rich. Er hat vergeben, aber doch glühen, in feinen 
SE: die feurigen Kohlen unter der Aſche. Er ift 
nicht wohl, ein fhleichendes Fieber raubt ihm alle 
- afte. Wie Fönte ich ihn verlaſſen? Gott fei mit 
”, 
Meine Hand zittert, Mann m deine Briefe aufs 
mat. 
3. Bier: 


38 +3. Briefe der Agnes und der 
Vierzehnter Brief. 
Agnes an Ida. 
ee Vras. 
Dein Wunſch iſt erfuͤllet, ich kenne Elwina. Aber, ach, 
iſt darum meine Trauer verringert? Ein Ungluͤcklicher der 
mit, den Wogen kaͤmpft, ſieht einen Zweig der ſich ſanft zu 
ihm. higab beugt. Der Sturm rauſcht, der Zweig 
ſchwimmt nun auf der Tiefe, keine Rettung iſt mehr, und 
fein Grab ift m den ſchaͤumenden Wellen. Hier, Ida, 
fende-ich dir die ganze Erzahlung. Ach, wenn. er von 
feiner Liebe gegen Elwina ſprach, fo wolte er-mi ſcho⸗ 
nen, ‚meinem Herzen entging es nicht, und erröthend 
blickte ich nieder. D.. ift in dee, geößten Unruhe; feit 
langer Zeit hater von Elwina keine Briefe empfangen. Mein 
Leben gäbe ich gerne hin, um ihn glücktich zu wiffen. Freude 
und Ruh fan ich ihm nicht mehr weihen „ fie haben mich 
ja ganz verlaffen. Ah, Ida, ich mögte in einer Ein» 
famfeit leben. D.... müßte dort gewefen fein, Ich 
‘würde wandern zu den heiligen Stellen, die einft feine 
Gegenwart verſchoͤnert hätte, beim Schein des fanften ' 
Mondes ‚, beim Raufchen des Felſenſtroms wuͤrde meine 
‚Stimme 'erfchallen und den Geliebten bejingen. Wenn 
zarte Blümchen ſchoͤn prangten, würde ich fie fhnelin eis 
‚nen tanz binden, und dein Geliebten weihen. Jedes Fahe 
wuͤrdeſt du einige Zeit bei mir zu bringen, die Tage würt 
den ganz allein der Freundſchaft geweihet. D. — fein 
ndenfen würde oft ſich erheben wollen, aber in deinen 
Armen würde ich des heftigen Grames auf Augenblice 
vergeſſen. Hätte D. .. . viele Kinder, rE feiner Toͤch⸗ 
fr müßte er mir geben, dies Kind folte mein Reichtum, 
mein Stolz fein. Wie ein mächtiger Fluß ſich über klare 
Bäche und raufchende Quellen erhebt, fo folte fih duch 

einf meine anvertrauete uͤber alle Frauen erheben, 
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Ida, mie Er ſchwuͤrme! und. doch wenn E) een 
Gedanken nachhaͤnge, mird mir, wohl. — 


Gott laß dir die Gtendender eiebe — ſo rau 
BR: | 


J 


* — Brief. ö 
Der — D. ... an Baton von F.... 
a Elwina! hoͤrſt du, nicht meine Stimme? Dein 
Eduard ruft dich! deine Augen bleiben geicloffen ,. deine 
Hand ift erſtarret. Kom! ich wil ſi ie in meinem Buſen 
märmen, ih wil in deine kalte Lippen neues Leben cınhang 
den. Ach fie ſchlummert! Wind, ſaͤuſele ſanft in dem 
duftenden Hain! Voͤgelchen, du tocft zu laut deine Gea » 
liebte. Ach ſchweigt! die Schönfte der, Frauen fehluma 
mert, ee a, : | 

. — * — | — 

So fruͤh ſank die ſchoͤnſte der Blumen, eben ent⸗ 
ſproſſen, und ſchon kam der wuͤtende Wind und entriß ihr 
das Leben. Sie glänzt nun in den himliſchen Lauben. 
hr ſtralenden Engel, pfleget ſie, laſſet fie unter euch. 
ſich Hoch erheben! Hier auf der Erde war ihr Anblick wie 
eine ſtrudelnde Quelle dem ermuͤdeten Wanderer. "Ein 
Juͤnaling hatte oft von der Roſe zur Lilie gewandelt, bald 
ſchmuͤckte ihn die eine, bald die andere. Aber, ach! ſo⸗ 
gleich er dieſe entdeckte, blieb ſein Herz bei allen andern 
ungeruͤhrt, er pflegte fie wie ſeine Seele. Doch ſchnel 
verbluͤhete fie, und die Erde, die ihm ſonß ein — 
ſchien, ward eine Wuͤſte. | 

Beſter Freund, ſchon find 14 grauenvolle Tage, 
feitdem ‚ich dieſes geſchrieben habe, dahin gekrochen. = 

z * | 
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..» He, und mein-Herz in feinem dampfenden 
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ich wolte aun die Stunden rauſchend befluͤgeln, 5 
zum Ziel, zu meinet Bereinigung mit Eimina ! 
mir, ſie ſei nicht: mehr, und doch erhebt fich oft eine Stimme 
in der Tiefe meiner Seele, die laut ruft: Elwina! deine 
Elwina lebt! Schreckliche Stimme, du wühlft mit feuris 
gem Eıfen in der olutenden Wunde! Ruhig merde ich 
wohl nie wieder, ft der, Sturm dann nicht am heftig⸗ 
ſten, wann die Wut der an dem Zelten ſich aufthürmens 
den Wogen bisweilen eine Paufe macht ? Den tu⸗ 
t nur dann, um nachher mächtiger zu tobe 
mpfand,. da ich Carls Brief empfing, . ift mir um 
Ich glaube abet, daß wenn Gottes * 
mich zur Hoͤllen verdammt haͤtte, al 
Mit mehrerer Verzweifelung hätte 
Tage war ic zwiſchen Feben und Tod, ganz 5 
ich da! Als Agnes heben mein Bette ſank 
nausfprecbtithen Indrunſt betete. Ich ine fat 
erloſchenen Augen, faltete meine Hände, und ſtam 


ihr feuriges Gebet leiſe nad. Ich wurde beſſer, und mit 
nn 
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der» Erſcheinung meiner'Kräfte, wurde die En 
meines olends auch heftiger. Ohne Agnes wäre.id 
gangen, Sie fuͤhlte meinen ganzen Verluſt. & 
ich meine Klagen, um ſle zu beruhigen, "DO 
liebe Madeen fihen! Ihr hames Angeficht 10, 
glatter Tiefe der Sonne Bid, innerer Friede — 
Auge vol von ſanftem Selbſthertrauen lockt —3 J 


don — 


die Tiefe der Seele hinab zu blicken, Da” 
ſchwur meinen Dolch in E.. ——“ verruchte X 
ten, ſprach fie mit ſolcher Groͤſſe, daß * * dı 
ſchnel verwuͤnſchte. Seine unberuͤttigein 
einen Ort hinzubringen, wo man den Gift ** 
den Krankheit —— ſchleudert mich Bin: “ 
tigen Armin den ſchrecklichlichſten Zuftand; Elwina, di 
warit mehr wie Agnes, mehr. wie alle Sterbliche , 
Verluſt Hat in meinem Herzen eine Leere zuräcigelaft 


3. Briefe der Agnes und Ida. Mi 


iſt oft heftig, daß ich. erſchrocken vor mir felbft ’fliche, 
Earl hat mir wieder geſchrieben. Gott, die füflen Stuns 
ben des Lebens, die mir noch zu Zeil werden koͤnnen, haͤn⸗ 
gen nun ganz von Sophiechens Leben ab. Und, ad! 
nur an einem feidenen Faden hängt ber mein Haupt das 
ſchreckliche Schwert. 


Ach, wäre ih nur ftarf genug, um Sophiechen 
entgegen zu eilen Aber felbft diefe Freude wird deinem 
unausfprechlih ungluͤcklichem Freunde entriffen. Endige 
nie mehr deine Briefe mit einem , Lebe wohl Befter! fons 
dern ſchreibe: meine ganze Seele wuͤnſcht dir einen fehnels 
len Tod. 
ne chen Me, 


a td 


STE Ida MR, Agnes. — —J 
2 a | ' | Nabe bey Cohen. r 
Gehen SB: wir Souifens und Molphs Hochieit ge⸗ 
feiext. M Stimmen waren ganz Seele, da fie das 
feierliche Ya ausfprachen, ° Der Bater ſegnete ſie mit eis 
ae Würde mit einer Rührung — fo ein Segen erleichs 
wet einem. geroik den tauhen Pfad des dehend. |; Mein 
Delnrih vergaß bei ihrer Freude feine eigene Trauer, abet, 
a! nachher fanf ernur tiefer. Eben iſt der olte Greis, 
deſen Frau wir in der Hätte hatten ftechen fehen, in uns 
feren Armen verſchieden. Sein Tod mar nicht fo fanft, 
a8 das Ende feiner Battin ; die Bande des Lebens waren 
erſchloft ſie konten nicht reiſſen. An dieſer Wunde fterbe 
Ir fapte et mic erloſchener Stimme, und zeigte auf fein 
Ders, ſeudem mein Sohn in der blutigen Schlacht ſank, 
um mich zu retten, ſeit Dein Hat nie wahre Freude durch 
gaeine tie e Trauer durchdringen: koͤnnen. Aber bald hebtfich ” 
Ve Bochang,, der mir die Theuren verhehlet. Nun 
fttecckte er die Arme nach einer. Cceke der foft dunkeln Stus 
be; wir ſahen nichts, aber. — Beſte, das Loͤ⸗ 
ki 5 Ar &eln 






423. Btiefe der Agnes und Ida. 


cheln der Sterbe den iſt ſchrecklich. Er ſprach nicht mehr; 
feine Bruſt erhub ſich ſtark, und lange waͤhrte es, che 
die heilige Seele ſich von ihm trennte. Heinrich und ich 
gingen ſtilſchweigend zu meines Vaters Grabe. Ein ſauf⸗ 
tes Saͤuſeln herſchte in der ganzen Natur. Das Thal 
duftete aromatih Mir Thraͤnen benezten wir die 
ne, mit Blumen ſchmuͤckten wir ſie. Ich entriß Heinrich 
dieſem heiliaen Orte, Bei einem fo ſchwachen Körper hat 
er viel zu viel Herz. Koͤnten alle feine Empfindungen eine 
furze Zeit ſchiummern, fo mürde von newem die ©.fund; 
heit ihn anläcbeln. Chen empfange ich deinen Br; ef. El: 
wina ift tod; kaum fan ich Deine dur) Tränen aufges 
loͤſchte Woͤrie leſen. Ad: entreiß deinen D, !. . den 
ſchrecklichen Armen des Todes; er muß der Deinige wer⸗ 
den. Ab, ich muß dich gluͤcklich wiſſen, mein Herz er: 
trägt nicht das immerwährendedSchyaufpiel der Trauer, Ag: 
ned, meine angeborne Munterfeit hat mich lange gerettet, 
aber nun ift fie verſchwunden, v'ielleicht aufimmer, Mit 
welcher Ungeduld ih deinen Brief erwarte > RL 

nicht mehr, fo fomme ich gleich zu dir, fuche Tro⸗ 
pfen der Ruhe in dein fanftes Herz zu traͤufeln. Gettbe⸗ 
hüte ung aber ver fo einem Wrederiehen. Lebe wohl; 
Aanes, ıch bin zu gerührt um mehr. ſchreiben zu füns 
nen, a 








z Siehzehnter Brief. 


"Agneg an Ga | 
J — | Prag. 
D. ...lebt! Eduard ift mein. Nein, Eimine, nicht 
mein, sondern dein; du lebſt nad) ganz in feiner Seele, 
immer fol dir ‚auch die erfte Stille in feinem: Herjen ges 
weihet fein, in feinee Sophie wirft du wieder ericheinem 
— Sophie, du bift mein! RNicht zärtlicher Fonte dir &b 
winas Herz entgegen ſchlagen, und hätten auch die Muts 
terpflichten etwas ſchweres, fo wil ich fie erfüllen, 
— als 


l 
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ale wenn ich auf Rofen hüpfte Kom, du Engelfind, 
trockne nicht die Thränen von Eduards Auge, aber laß 
fie fanft, tie einen marmen Regen, der die ganze Na: 
tur erquicket, hinab teäufeln. 


Ida, du haſt ein Herz, du empfindeſt alſo wie un⸗ 
möglich es mic ift, Die‘ cine ordentliche &rzälung zu mas 
Ben, Samte die hingeworfnen Karben, und made dar⸗ 
aus ein ganzes Gemälde — Ihr Ehäre der Engel, rieft 
ide nicht, Amen! Amen! da ich auf feine Schulter fanf, 
und ereifihend fagte: ich bin die Deine — War es Mits 
leiden? das ihn bewog mir zu fagen: Agnes, oͤfne deine 
Arme, Taf mie an diefem ſchoͤnen Herzen Ruhe wieder 
finden, nicht Elwina vergeſſen, aber die ſchreckliche Vers 
jtoeifelung verbannen! ei die Mutter meines Kind's, 
- fei der tröftende Engel deines @duards — Ida, er liebt 
Elwina mit Leidenfhaft, und meine Seele würde Ihn vers 
achten, wenn er fie vergeffen koͤnte — Uber, Befte! 
wenn ich ſtuͤrbe, wuͤrde ich den Gedanken erträgenfönnen, - 
dag mein Eduard einer andern gehörte? Mein, bei der 
Geburt mögen die Blumen vermwelfen, die ihren Kranz 
verſchoͤnern follen! Und weis vielleicht Elwinag nicht indem 
ftralenden Aufenthalt, dag Eduard mich gewählet hat? 
vieleicht ift ein Tropfen der Trauer in den Ozean ihres 
Gluͤcks gefunfen? vieleicht wäre fie fonft Eduard ſchwe⸗ 
bend erfchienen‘, ihre biendende Bruft ummallet von him⸗ 
liſchen Wolfen, ihr Gewand blau wie die ruhenden Mees 
veswogen, ihr Gürtel mit funfelnden Sternen befäet, aber 
nun zuͤrnt vieleicht die Himliſche! — Ich fomme von 
D. .BGeruͤhrt hat ihn meine Biforgniß, und mit 
Der anmutigften Freimutigkeit hat er mir befant, daß 
wenn Elwina ihm. nicht oft in den Tagen des Gluͤcks ge⸗ 
fagt hätte: Eduard, wenn ich fterbe fo ſchenke meiner Son 
phie eine Mutter, und dir eine zartliche Kreundin, er nie 
gewagt hätte diefen Schritt zu thun, Ach! fe eine Seele 
wir die von meinem Eduard wird nic mehr geſchaffen = 
4 
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Du weil, meine Ida, mie fehe gut ich male; wie glͤck 
lich ich im Treffen bin. D.. , . hatte ein ſchlechtes Gemälde 
von Elwina. Tauſendmal hat mir Eduard mit Feuer ihre 
ganze Geftalt, jeden Zug ihres holden Geſichte beichrier 
ben. Ich wagte es, ließ meine Einbildungsfraft lebhaft 
wirfen, und getroffen habe ich das Bild der Theuren, Da 
Eduard es fah, da ich den Schleier wegriß, der e# vers 
hüllte, da wurde er der Meintae, Eimina liebte er im 
mir — Meine Mutter ift unausſprechlich glüflid. Sie 
hat die ganze Taͤuſchung einen Sohn geboren ‚zu haben, 
Eduards Liebe und Ehrfurcht laſſen ihr den füflen Wahn 
— Ida, kom bald zurüc, deine Gegenwart wird auch 
monde dunkle Wolfe. von Eduards Stirne verdrängen, 
und mein Glüc wird Thränen des Danks in dein Auge 
loden — Ab, Befte finf aud auf deine Knie. Gom 
läßt mir ja die ſuͤſen Stunden erſcheinen — Gei nicht 
eiferfüchtig. In der Freundſchaft bift du in Ewigkeit 
die erfte, im der Liebe Mein Eduard, Kom bald! Die 
Freude, die du in meinem Auge lefen witft, wird jı ) 
Zweifel verbannen. Ah, Ida, laß mid night age 
einen Schatten umarmen! 


Uchthehnter Brief, . 
Elwina an Graf DD... 


Kaum fan meine ſchwache Hand die Feder leiten, Ach 
©eliebter! Ach Eduard! beim wankenden Schein einer 
ſterbenden Lampe, friend, ſchreibe ich die dieſe Zeilen — 
Du glaubft mich tod, deine Thränen flieffen und ich fan 
Fe nicht mit liebender Hand trodnen! — Eduard, maß 
habe ich nicht alles gelitten, feit dem ſchrecklichen Augen 
blick der aus der Kette der Zeit geriffen und in den Abs 
grund der traurigen Begebenheiten haͤtte hinab. gefchleus 
"dert werden follen! Alles fan ich dir nicht erzälen. Ich 
bin dazu zu entfräftet — Aber das mußt du wiſſen, - 
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ich Aeme in den Händen eines Miedertroͤchtigen bin, 
Schon lange hat er dem Teufel ſeine ganje Seele gewei⸗ 
ber. Ich ſehe ſchon, wie fie von einem feurigen Abgrund 
jum andern hinunter gewaͤlzet wird, und welches ſchreck⸗ 
liches Hohngelaͤchter fich in den Tiefen erheben wird — 
Eduard , du folit ihm vergeben. Elwina wil in den lez⸗ 
ten Augenblick ihres Lebens für ihn beten — Leben! Les 
ben! bleibe noch bei Elwina! von Tag zu Tag entreifieft 
du mir meine wenigen zurück gebliebnen Kräfte. Erbarme 
dich meinen! Nur einen Augenblick der Wonne mit dem 
Geliebten, und dann Öfne ip meine Arme. , Tod, hieg 
ift meim Plopfendes Herz — Kette! Rette mid! fonft 
ſterbe ich in dieſer Höle. Kein Grab wird mir geges 
ben, fein Blümchen wird die Ruheftätte meiner Gebeine 
ſchmuͤcken, ein Hohes Gras den Wanderer dahin locken. 
Und, Sophie! deine Sophie! unfere Sophie! fie wifcht 
oft mit ihren Pleinen Händchen meine heiſſe Thraͤnen hin⸗ 
weg; wann ich bete, fo niet fie neben mir. Wann ip 
von die ſpreche, fo bittet fie mich zu fchmweigen. Mama! 
. Mama! du wirſt ja ganz blaß, und wann der boͤſe Mann 
fümt., fo zitterft du fo, daß du dich‘ faum halten kanſt. 
Wenn Papa nur einmal, den böfen Mann wegſchicken wol; 
te! Befter Eduard , hier in der Einſamkeit habe ich mich 
allein mit ihr, mit Gott und deinem Andenken unterhals 
ten. Es iſt unbegreiflich, wie ſchnel fie alle Woͤrter lernt, 
und waͤr ich einer Freude faͤhig, ſo wuͤrde ſie ſich bei dem 
Suten;, das ſchon in ihrer Seele aufkeimt, erheben — 
Mein Retter, Gott, wie iſt er gluͤcklich! in zweien Ta⸗ 
gen fieht er dich! mann er zuruͤck koͤmt, werde ich ihn 
umarmen; dein. Bli, dein Achern Hat ihn ja berühet 
— Gh fehe durch die Rigen des Helfen ; daß von neuem: 
die Some untergehet. Ach, mir ift unbegreiflich, daß 
fi unter den Füflen des verruchten €, ... . nicht die Erde 
krochend oͤfnet, ‚unddie teufliſche Seele verſchlingt. Ges 
ſtern um die Stunde oͤfnete ſich mein Gefaͤngniß. E.... 
wär herein. Auf feinen Wangın ſchimmerte Die Abend⸗ 
roͤthe, 
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röthe,; er glaͤnzte und Gott veränderte nicht die fänften 
‚Strafen in zerſchmetternde Blije! ©, : . . tratinäher, Ich 
zeigte ihin. meinen Dolch. Gott belohne Earl, daf er 
ihn mir in dem legten. Augenblick geſchenket hat! E.... 
fachte; mir ſchien ald wenn es in den Tiefen der Hölle 
wiederhallte. .Ee nahm unfern Engel, fie rief: Papa} 
Papa! Hälfe! Hülfe! Er Hielt ihr den Dolch auf die 
Bruft. Elwinga, wilſt du die Meine fein, oder — Gott 
im Himmel! ich fah ſchon Sophie blutig’ da liegen. Ich 
fanf zur Erde, : füßte den Saum feines Kleides, ang 
die Hände, alles umſonſt, er wiederholte die ſchreckliche 
Drohung. Er molte mein Schredden nıyjen, um mit 
meinen beften Freund zu entreiffen, Uber auf einmal war 
es, al wenn Gott mie zurief und Srärfe in mein Innere 
fres goß. Ich betete laut, es fehien mir, als wenn 
mein Geficht ftralte , ald wenn meine Stimme uͤberirdiſch 
ſchallte, wie die goldenen Harfen der Engel. Feurig be: 
ſchrieb ih Gottes Furchtbares. Gericht, dann zeigte ich 
ihm die himliſchen Lauben, E. ..., fagte ih, mit vie⸗ 
ler Ruͤhrung, faffen fie fi durch Elwina dahin leiten, Yhe 
ſchreckliches Verbrechen fan bier unbeftrafr bleiben, ‚abet 
wenn in dem lezten Augenblicke Ihres Lebens, wann ſchon 
Ihre Seele auf den kalten Lippen ſchwebt, wenn wit dann 
blutig Ihnen erſchienen. Er bebte, ließ den Dolch fins 
ken, und in meine Arme fiel Sophie, Ich zitterte fo hef⸗ 
tig, daß ich umfonft unternahm, mich zu erheben; ich 
kroch wie ein Wurm zu ihm hin, Sie fehen wie entſtellt 


ich bin, wie eingefallen mein- Auge, wie blaß meine Wan⸗ 


gen ſind, laſſen Sie ſich erweichen, laſſen fie. mich in den 


Armen meines Geliebten erblaſſen! Cine Blume die gebro⸗ 
chen iſt, kan der. Zephir toͤdten/ und dieſer gewaltige 


Sturm — bald! bald! bin ih dahin — Wie koͤnnen 
fie Freude finden an einem ſterbenden verwelften Opfer? ' 


in Anfangs befeefte mich die Rache, rief er, nun iſt es 
aber die Liebe. 14 Tage wil ich hier nicht erfeinen;. faffe . 
N in dieſet Zeit, la wieder Roſen bluͤhen. wieder dies 


Uug e 


.. 
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Auge funkeln. - Aber ſind die derſtrichen, fo iſt keine 
Rettung mehr. Schon erſchienen von neuem auf ſeinem 
Seſicht die-teufliichen Züge.“ Wicleicht zum leztenmal hat: 
fein Schuzengel die arme Seele retten wollen. Da er, 
um mich zu verlaffen den Dolch aufhub, fo enticzte fich 
Scphicchen und ſchrie fo aͤngſtlich, "Daß ein junger Knabe 
hereinſtuͤrzte. Er ſchleuderte ihn hinaus, was wilſt du 
hier? rief er mit zornigem Blick. Sophiechen ſchſum⸗ 
merte bald, aber, ach! mir wehet ſeit langer Zeit Fein 
füfler Sählaf ein wenig Ruhe in die zerriffene Seele. Ab, 
fo wie eine fterbende Mutter umſonſt ihre Bruft dem Säugs 
fing hinhaͤlt, fo ıft auch die Thräne in meinem Auge jeyo 
derfiegt, auch diefer Troft der Unglücklicben ift mie vers 
fogt, Aber, Eduard, jede nicht vergoffene Thräne wird 
mic auch tauſendfach belohnet, ab D. ... wie ich fo bes 
taͤubt da lag, erſchien don neuem der Knabe. Biſt du ao 
Engel, rief ich und umfaßte ſeine Knie. 


| Nur wenige Augenblicke fan ich unbemerft hiet bleis 
ben. Mein Leben gebe, ih hin um Sie zu retten. Mein 
Bruder iſt franf, Ich folte bis zu feiner Genefung She 
Waͤrter fein, aber der Herr von E.. . hat meine Thraͤ⸗ 
nen bemerkt, ein andrer wird übermorgen an meiner 
Stelle fommen. Sagen Eie fehnel, gnädige Frau, mie 
Fan ic, Sie retten. Schaff Papier und Dinte, du mufit 
nad Prag, bier ijt Geld, und wenn du mich befreieft, fo 
wil ich dich mie mein eigenes Kınd anſehen — Ach! hier 
erſcheim fen der Khabe. »Gott — Eduard, mie werde 
ich den Augenblick des Wiederichens überleben! — Ad, 
du Gehiebteſter meiner Scelb? dab’ Andenfen unfrer glüds 
lichen’ Tige hat oft Troft in die Wunde meines franfen 
Her jent aegoſſen. Die shädlidin Tage werden miederuns 
ſcheinen, nicht hier, aber in der Ewakei. Ediged⸗ 
wie ſtaͤrkt nicht die Hofpung,, cwig, ewig hit dit 
Der Knabe wil fort, Gott unterftüge fein Unternehmen, 


Up, was geſchieht jonft, mit mır Armen ?, Du gi ig 
tree 
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befreien. Oofnung delebt meine Seele. Boch einmaf 
weerde ich den Druck deiner Hand fühlen, auf meinen kip⸗ 

pen werden die Deinigen ruhen, und Clwina wird das - 
hin fein. 


Neunjehnter Brief, | 
Der Herr von K. . . . an ben Herrn von €... 
| Pras. 


Reite dich, Ungluͤcklicher! dem Grafen von D.... iſt 
Dein teufliſches Vorhaben bekant. Cr eilt auf Fluͤgeln der 
Siebe, um Elwina zu befreien. Entferne did, oder du 
finfeft dur fein Schwert. . Fällt er durch deine Hand, 
fo wird dir no eine ſchwarze That mehr in den Flam⸗ 

men der Hölle angerechnet. lieh und verlaß den ſchreck⸗ 
liben Pfad der Sünde! Minna leiter mich wieder zue 
Zugend. Ab! zum Himmel durch die Hand der Liebe 
geführet zu werden, ift ein Wonnegedanfe, Gerne göffe 

ich den Honigfeim ihrer göttlichen Reden in deine Seele, 
aber nur leife Fan ich ihr nachlallen. Ohne ihre Leitung 
bin ih, um mich fo zu erheben, noch viel zu ſchwach. 
Schon höre ih da® Horn meine® Johanns. Er mußeiz 
fen , fonft bift du verloren. Werde tugendhaft, dans 
find dir immer die Arme der Freundſchaft geoͤfnet. 


Zwanzisfter Brief. 


Agnes an ba. 
| i Prag 
wi eine —— die "auf der Ebene ſchon der 
Sturm faßte, und die in der Angſt ihres Herzens den 
Beim, erheigt, um noch tiefer zu ſinken, babe ich die 
ippen dem Bechet der Freud nenähert, um noch biskree 


den Kelch des Ldeidens zu ſchmechen. Ya! Citwina jebt, 
und 
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und keine Thraͤne ſolte in meinem Auge zittern, laut ſolte 
mein Herz für Freude Flopfe . Ad Beſte, verzeih mei⸗ 
ner Schwäche! So nahe dem hoͤchſten Gluͤck, und num 
fo ſchnel hinweggeſchleudert! Ich kan nicht mit freudigem 
Lächeln tiefe Prüfung ertragen. Aber kaſſen werde ich 
mich, dus fühle id fon. D—s Gluͤck wird mir Ruhe: 
geben. Elwina fol meine zärtlichite Freundin fein; unfee 
dr. Seelen follen in cine verwandelt fein. Ida, dies if 
fein Fdeal; edlen Seelen: ift nichts unmoͤglich. Ja, oft 
wird mein Herz bluten, mann ich fehen werde, wieDd.... 
an Elwina hängt ; aber wär es nicht fchändlich von ihm 
gehandelt, tina er die Arme verließ, und- wuͤrde nicht 
Elwinas Herz zu Tode bluten? Bei mir iftdie Borftellung 
meined Glücfs nod ganz das Werf meiner Einbildungss 
Fraft, meiner-Piebe, aber fie har die himliſchen Tage ſchon 
genoffen. Ihr Kind, das Kind ihres Gehebten wermebt 
noch ſtaͤrker ihre Seelen in einander — Nein, Elwind) 
er fol der Deine fein, Ich werde euch felbit zum Altar 
führen, merde meine Hände gen Himmel erheben und mit 
Zeuct für euch beten — D. .. . hat mic) eben verlaffen; 
er war unendlich gerührt, Elwina! Agnes! rief er oft 
mit bebender Stimme. Ich fand da und eine Empfins 
dung verbannte die andere. 


Doch auf einmal rufte ich, alle Kräfte meiner Seele 
aufommen. D, ... ſagte ich und riß mich aus feinen Ar: 
men. Ich fühlte feine Thränen, und wie leicht wär ich 
nicht wieder ſchwach geworden. Cilen Sie, Eduard, rets 
gen fie Ihre Elwina aus den Händen des Verrärhers, bes 
Ionen Sie dıe fanfte Dulderin. “Sie find frei ‚ bier ift 
She Ring, Eduard! geben Sie mir den Meinigen. da, 
nun konte ih nicht länger die ſchnelle Thräne zuruͤck hal⸗ 
ten Mein, Agnes, rief D. .. Mein, nie wird ee 
wieder verlaſſen, ib gehoͤre Elwina; du weißt, im 
e Trauer mich ihr Tod geitärzt hat, du haft gefehen, - 
wie ih vor Freude taumelte, da der Anabe erſchien. El⸗ 

Muſ. Heum. 82. D winas 





50 3. Briefe der Agnes und Ida. 
winas Wonne wird Eduard ganz — ** 
wird laut klopfen, wann dieſe Arme fie uı 
aber, Agnes, immer werde ich mit ber i 
an den Augenblick gedenfen, wo —— 
fraͤulichem Blick ſtammelnd ſagteſt: Eduard, i 
Nim, Theuerſte, dieſen Ring wieder zuruͤtk I: 

feife, wenn bier, und zeigte auf mein | 
neuemhier Ruhe herſcht, fo fol er mich fi —— 
D. ... eilte, ach er mußte es, und beij T | 


ihm, ‚der bei feinem Weggehen —* erhu —J 
E 
























eine ſchauervolle Empfindung in meinem | 
nante ©... .. Sein Auge fammte, San f 
Tiefe der Seele fühlte ich diefen Blick. ken 
meine ‚Trauer; daß er in die Arme — eilte, 
quäfte-mich nicht mehr. Du kanſt ft — 
ſank kniend vor ihm hin. Zaͤrtlich —* — 
Eduard, ſchwoͤre bei Gott, den Verr * — 
ſuchen. Die Seele der Hrederträptigen if e 
&. 2. wird gewiß deinem Anblick entgef 
nicht ſchwoͤrſt, fo folge ich die. Ich bin d 
Peine. weltlihe Macht wird mich aus deinen % 
fen. Ecr ſchwur und ich murde ruhiger — 1 
bier ift dev Brief von Elwina. Gott, —2 x 
ten!. Elwina, du biſt ganz D.. — 
bin es nicht! — Beite, da ich Heute Rad 
ſah ich Eduard in feinem Blut Liegen, oder € 
finfend unter den Dolch des Scheufald. ve = 
die ſchwarzen Bilder unterdrücken zu fe 
Herz... Die ganze Nacht habe‘ ich gefchrie 
mir ein wenig Luft gegeben, ich habe t 
Die Throͤnen erquickten mich, wie die such | 
kuͤhlt von thauenden Lüften, Befte, En 
meiner Einbildungkkraft, meines trautenden der 
wolteſt zu mir fommen, wenn D,.. . liebe, * 
ſte, meine Seele ift nun eben fo miede plagen. 
om! 
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= Zur Tr nee * 

Edwin, warum die Locken fo ſchoͤn? warum fo me 
lodiſch die filberne Stimme? warum die Töne der Harfe 
fo himliſch? Ach, mein armes Herz verliert fih in deinem 
blonden Haar, das ringelnd bis zur Hüfte hinab fi 8 
ſchmiegt. Mein Ohr bleibt ungeruͤhrt bei dem Schall der 
Nachtigal, wann du kalt mit mir fprichft: wie wäre mir, 
wann du Liebe fhmürft ? Wann du die Saiten der Harfe 
beruͤhrſt, fo leiteft du mich am raufchenden Strom, oder 
am heilen Fluh, wo im Schimmer des Monde tie Baͤume 
ihre geün gefrönte Häupter fpiegeln.. Laß ab von mic, 
pflüfe nicht jerftreut die frohen Tage meiner ugend; 
Sonſt ging meine Mutter ftolz daher, mann ich in flie⸗ 
gendem Gewand, gefchmückt mit einem Rofenfcanz, in 
den goldenen Fluren neben ihr erſchien. Aber verſchwun⸗ 
den ift der Mutterſtolz. So wie die Seifenblafen in ih— 
ser mannichfaltfigen Schönheit nur Einen Augenblick ſchwe⸗ 
ben. Ecrhaſcht das: Auge nicht fehnef die Holden Karben, 
fo find fie dahin. Eben fo ift e& mut der Anmut meiner 
Beitalt geworden. - Mutter, weine nıcht! Sei auf mein 
Herz ſtolz. Ich traure nicht; Edwin habe ich ja meine 
—— geopfert. 

* 
* * 

Bater, du ſtarbſt in der blutigen Schlacht. Drei 
Sdhne maͤnlich ſchoͤn fielen neben din Mutter, du murs 
deſt todtenblaß, da du dies hoͤrteſt; du wankteſt und 
ſankſt. An Einem Taae wurden fie in die Grube hinunter ‚ges 
laſſen. Dunkle Wolken trugen langſam daher den rollen⸗ 
den Donner und die ſtralenden Blize. An jedem Grabe 
pflanzte ich einen Roſenſtrauch. Nun haben ſich ihre Zweige 
fo in einander verwebt, daß Ich nicht weis, weſſen die 
Knoſpe, weſſen die duftende Blume iſt. Mutter, das 
mals weinte id auch, aber mein Herz war nicht gebro— 
— wer Aedie — ich liebte Heinrich. Wann 
1* ——— . Da. — die 
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die Sonne ſchien, fo beneidete ich die warmen St 
mann dev Mond auf fein Gefiht fehimmente , ‚en 
Eiferfucht in meiner Seele. Ad, mann der, 
feinen Locken fpielte „, fo hielt icy fie feſt, mann der. X 
feine Lippen berührte, Füßte ich ihn ſchnel hinweg. 
ift er aber auch bei, euch, ihr Theuren. . Mein X 
‚, mein Baum‘, mein Strom haben mid mit, ihm ve 
Das Voͤgelchen aß aus meinen Munde, ſchlief in 
fen ; zwitſchernd rief ed mir, rief es ihm zu, aber da 
te ſtarb, entfloh es mir! Eiche, du Pe * ir Bei 
eich hatte mir dort ervige Liebe geſchworen, 
zeft du dich nieder in den taufchenden S * 
hemmeſt du den Lauf des Geliebten? nun Gert „hier, 
bald wird dich die, Hand des Wuͤtrichs der geinen 3m 
berauben „ fie werden bald unter * d dat 
fen. Warum bliebſt du nicht in deiner ai eben 
dir war das Wüten des faufenden 
&äufeln des Zephirs. Deine Zweige bebten fe 
dich konten fie nicht erfhüttern. Warum, 
mer, entriffeft du ‚meinem Steom den fe : | 
nun fliefet durch deine-grüne Zweige, wie heile 
fein klares Wafler. Ab, wann meine Xippen 
fo fühle ich den Kuß des Todes; füfler wie Ho ni — 


er mir. Heintich, m deine Arme! Ich 2 = 


® ’ — 
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Ein Herz, Eine Treue — Mariens und 
Carls Tage. Wann unter Earl Senfe ſchnel die Fluren 
nadend ftehen, wann Schweis fein Angeficht bedecket, fo 
hüpfet Marie froh daher; mit ihrer fanften Hand wirt 
fie die hellen Tropfen hinweg ; er Füßt fie feurig, und ver⸗ 
geflen ift die Müdigkeit. Wann auf Carls Stirne dunkle 
Wolken erfcheinen, ſo komt Marie mit ihren beiden Kin⸗ 
dern ; fchmeichelnd wetfen fie ihm Blumen in den Schoß, 

Hilft Diefee nicht , fo ftürgen fie fi in jeine Arme, und 
in ift die Trauer. Des Abende beim Sternentang 

fhmedt 
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fhmect Carln die füfle Milch in Hölzerner Schale lieblicher 
als Saft der, purpucnen Trauben im glänzenden Becher. 
Marie ſchlummert fanft auf Carls edler Bruft; in ihren 
keuſchen Seelen erheben ſich duftende fhimmernde Bilder, 
lieblibe Träume raufhen um ſie. Ah! wie ein flarer 
Bech rieſeln ihre Tage dahin. 
J er: 
Hohe Felfen umgaben ein liebliches Thal, und fel- 
zen famen Fremde dahin. Wenn einer unter ihnen fam, . 
ward er mit freundlichem Blick aufgenommen. “hr bes 
fer Wein , ihre lieblichftien Speifen wurden ihm geweiht, 
und wenn feine Seele nicht falt war, ward er duch den 
Edelmut der Männer und durch die fanfte Unfchuld der 
Weiber ganz.hingeriffen. Hier erfebien Salgar. Schnel 
vergaß er die übrige Welt, da er Moina erblichte. Schon 
lingft waren ihre &itern geftorben; ohne Pflege war die 
junge Pflanze aufgewachſen; niemand hatte den zarten 
Baum geftüst — Moina war ganz Natur, ganz Seele 
— Am Ufer der See hatte fie eine einfame Hütte, ein 
Gärtchen , in welchem das Grab der Eltern ſich schub, 
Wo fie oft andächtig gehorcht Hatte, mann der Wind in 
den Blättern raufchte und das hohe Gras durchwehete. — 
Schnel ward dad Band der ewigen Liebe zwiſchen Salgar 
und Moina gefnüpft. Einſt an einem dee ſchoͤnſten Aben⸗ 
de, da Fein Blat ſich rührte, da feine Woge auf dem 
Meer ihr Haupt erhub, verlieh Salgar Moina, um meit 
hinweg die verrätherifchen Neze zu werfen. Gein Rachen 
tanzte hinweg, kein Schatten der Ahndung erhub ſich in 
ihrer Seele. Da er fi entfernte, laͤchelte ihm Moina 
noch zu; da der dunfle Wald ihn ihren Augen entzog, 
erftieg fie ſchnel eine Zelfenflippe, um ihm ned freundlich 
zu winfen. So handelte Moina bei der leinften Trennung ; 
Ahndung war ed nicht, Sie dachte, mit der Morgenrd: 
the ſehe ich ihn, und chlummerte fanft, Auf einmal er: 
Mas ee; hebt 


“r 
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hebt fich ein Luftbild in ihrer Einbildungskraft — Sab 
gr winft ihr, fie folgt ihm durch ſchoͤne Wiefen, durch 
liebliche Fuuren. Ye schneller fie geht, je geſchwinder eilt 
Salgar; er ſchien zu ſchweben. Endlich koͤmt er zur ein⸗ 
ſamen Quelle, wo Moina ihm zum erſtenmal freuadlich 
einen Kranz von Blumen geſchenket hatte, Hier blieb 
Salgar ſtehen. Er wurde ſchimmernd; Moina beruͤhrte 
den Saum ſeines fliegenden Gewands, und ſtralend ers 
hub ſie ſich.GStaunend erwachte ſie. Aber, ach! es 
ſauſte der Wind, Sie ſtuͤrzt zur Hütte hinaus, Schon 
war die Sonne hoch am Horizont. Entblaͤttert ſtanden 
nun die Baͤume, die bis dahin noch der Wind geſchonet 
hatte. Traurig bebte das Haupt des Bluͤuchens auf 
Dem ftillen Grabe, Moina fieht wild um fi, fie hört 
das Getoͤſe dertobenden Wellen. Fuͤrchterlich brüliten fie, 
und ‘weit umher fprinte der Schaum der. Wogen. — 
‚Keinen Nachen entdedet fie in der Ferne — Wohin fie 
"ihre Schritte wendet, fliehet man-vor ihe, wer fonte den 


: "Dolch in ihr liebendes Herz ſtoſſen? Erbarmen! Erbar⸗ 


men! tief fie, und rang die Hände, Ihr flichet vor mir, 
als wenn ich eine Loͤwin wäre, die wuͤtend aus der Wüfte 
Fame und euch den Säugling von der Bruft reiffen wolte! 
Schon war ihte Stimme heifer geworden, man Härte ben 


Ton des Jammers, aber die Worte entgingen dem Bots 


enden. Schon war die Erde in dunfle Rat gchüller, 
ald Moina noch immer von den rollenden Wogen ihren 


"®eliebtenfoderte. Aber ungerührt zerſchmettern fie ihre 


Häupter gegen. den ſchroffen Felſen. Moina: hört dem 
dumpfen Schal: der Glocken, es bebten- ihre Knie, ſie 


fotgt dem ſchauervollen Getoͤſe. — Sie koͤmt mit fliegens 
dem Haar, reift einem der Zührer die brennende Fackel 


aus der Hand. Wer iſt der Todte? rief fie mit faſt 
erlöfchener Stimme. Alle ſchwiegen.  Salgarı Sal 
gar! du biſt es! Ihr Graufsmen laht euch x⸗ 
mweihen! noch einmal muß ich meine Pippen auf die feinie 
gen druͤcken! Der Deckel erhub ſich. Sie rik den 

Schleier 
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Schleier hinweg, der fein Geficht verhuͤllte. Salgar, 
mein Geliebter! Ich berähre den Saum deines Gewands. 
— Sie ſagte es und erblaßte. 

* 

Minas Schönheit war eben entiproffen; fie glänzte, 
wie das zarte helle Grün der Bäume. Klar, twie der 
Himmel an einem fhönen Tage, war Mina's Seele, Sie 
büpfte freudig wie ein Reh durch ‚die Stunden des Lebensi 
Mir der Sonne verließ fie der Schlummer, dann eilte 
fie zur ſtrudelnden Quelle, wo Pappeln, blühende Kar 
ftanien, und babylonifche Weiden den anmutigen Ort vers 
fhönerten. Hier füllte fie mit klarem Waſſer die gläns 
genden Eimer und befprüzte mit der ſchoͤnen Hand die 
ſchneeweiſſe Leinewand, die auf dem grünen Teppich aus⸗ 
gebreitet lag. Dann erquicte fie Pflanzen und Straͤuche. 
Die zarteften waren ihe immer die theuerfien. Es war 
ihr eine ſuͤſſe Empfindung, ihnen das Leben zu erhalten, 
Des Abends ſchnurrte unter ihren Küßchen das fchnelle 
Rad, und der feine Faden ſchluͤpfte durch ihre niedfichen 
Singer. Manchen Juͤngling hatte fie gefehen ,. aber- fie 
waren nicht ein Schatten von dem Juͤngling ihrer: Seelet 
— Nun erſchien aber Gedo! und fchon ein ganzes Jahe 
Hatten Gedo und Mina die füfleften Stunden des Lebens 
genoffen«—— Nun mußte fi Gedo entfernen. Ach! rief 
Mina, ehe die Blüten diefer Linden ſinken, bift du wie⸗ 
»er in meinen Armen. Der Treufofe ſchwur. Ach Mir 
na! ſchon war die Blüte geſunken, ſchon duftere fie von 
neuem, und noch war der Geliebte entfernet. Ihr Blick 
mar auf die Stelle geheftet, wo fie ihn: zum leztenmal 
umarmet hatte. Noch hörte fie unter den- Linden das 
Kaufen feiner Schritte — Sie verwelfte mit der Blü« 
re der Bäume, fie hofte mit ihnen dahin- zu: fein. Noch 
einen Windftoß rief fie, und es ift vorbei. Der Wind⸗ 
fioß kam, und früher wie die liebliche Blüte wurde deu 
D 4 Enget 
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@nael ‚befreit, Sie eilte zum Aufenthalt, too ſchim⸗ 
mernde Geftalten und feurige rollende Sphären ewige 
Freude in die Seele gieffen. 


Ein und. zwanzigſter Brief. 
Ida an Ag nes. 


Vieleicht bin ich eher wie dieſer Brief in deinen Memen, 
Mist länger fan mein Herz die Trennung von dir ers 
Bulden. Aanes, meine zärtliche Liebe fol mir feidenen 
. Blügeln dich fanft anwehen, Ruhe in deine Seele wehen. 
Wäreftdumr nicht Alles; ich koͤnte mich nicht von hier ents 
fernen, Meıne Schwieg rin ſchwebt zwifchen Leben und Tod. 
Sie fantafier ſchrecklich. Gott verhällt in einem Schleier 
Das Geheimniß ıhreg Herzens, denn oft mil fie ſprechen, 
aber eine Höhere Macht zwingt fie zum Schweigen. Oft 
zuft fie heftig: Gott! Gott, vergieb! Heinrich fan e6 
nicht. Ach, melde Seele waͤre wol niedrig genung, um 
toeiter zu fragen — Heinrich ift wie, betdubt. Eile zu 
Agnes, ruft er oft, eile zu ihr! Wenn ich frei werde, 
Fomme ich zu dir. Aanes wird meine Freundin fein; fie 
wird mir nicht d’efen ſchwachen Troft entreiffen. Wenn 
ich dann diefeldige Luft mit ihr athme, wenn ich: ihre fanfs 
tes Auge ſehe, fo wird doch mein Herz nicht fo müren.— 
Ich komme von meine® Vaters Grabe, Luiſen und Adolph 
habe ich es anvertraut. Nach ihrem Rofenftrauch wird 
nen nichts fo theuer fein. Jede erſte Blume, die dort 
bluͤhet, jede legte, die dort glänzt, follen’fie mir fenden. 
— Beſte, meine Schwiegerin ift nit mehr. — Ein 
ſchrecklicher Tod! Ich wil aber ſchael vor diefem Gemälde 
den Vorhang finfen laſſen. — D.... gehoͤrt Eimina, 
Heinrich; gift frei, feine Seele ift edel, jeder Pulsſchlag 
iſt Liebe. Beſte Agnes! — Ach verzeih, verzeih! Wie 
koͤnte dein Herz nun eine ſolche Vorſtellung ertragen! O 
| | | die 
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en 


die. füffe Freude dei MWiederfehene! Mein Auge wird un: 
gerührt die ſchoͤnſte Gegend durchwandeln. Ach! nurdu, 
du allein befchäftigeft meine Seele. 


Zwel und wanzigfter Brig. 
De * Dim an Agnes. 


oe Bon, feinem Landgut ©. 


— freundliche Geſtalt des Gluͤcks iſt mir er⸗ 
ſchienen Als ich hinſtuͤrzte, um den Saum ihres Kleides 
zu beruͤhren/ ſo ließ fie einen dicken Schleier ſinken und 
verſchwand. — Ah, Agnes! Elwina iſt nicht mehr, die 
Schoͤnſte, die Edelſte der Feanen iſt dahin. — Da fie 
mich erblickte fo erhub ſich · noch ein ſanftes Ertoͤthen auf 
ihren erblaßten Wangen, durch den Blick des Todes 
ſchimmerte noch Liebe. — — Eduard! Eduard! rief 
fie, laß mich an deinen Lippen neues Leben einſaugen. 
Ach! zum erſtenmal erhebt ſich von neuem in meiner 
Seele der Wunſch zu leben; Aber fuͤhlſt du wie dieſe 
Hand brennt, wie meine Lippen trocken find, wie kurz 
mein Athem — Beſter, ach eine Blume, wenn der 
Morgenthau ihren Kelch mit neuem Leben fuͤllet, wenn der Ze: 
phie fie fanfe wiegt, ſo Pan fie ſich wieder erheben. 
Eduard, ift denn feine Huͤlfe mehr für Elwina? muß ich 
von dir hinweg? Kan feine Suelle dieſen brennenden 
Durſt idſchen? kan kein Saft der Kraͤuter die Wunde hei⸗ 
Ien? ⸗Nein! nein Geliebter! ich muß von dir — 
Nurj iſt die Trennung, und’ werde ich dich nicht immer 
umſchweben? wirſt du nicht oft das Rauſchen meiner Fittige 

hoͤren, wirſt du nicht oft deine Arme nach mir het 
— Ach Geliebter, hart waͤre dieſe Stunde geweſen, 
wenn nicht deine Hand mich ftärfte, wenn nicht deine 
Stimme mir Ruhe zumehete.: —’ Eduard, ewig werden 
wir beifaommen fein. un fönte den Durft nad dir im 
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meiner Seele löichen? von die getrennt wuͤrden unter 
‚ meiner Hand die duftenden Lauben verblühn, meine Thrä: 
nen würden fie benegen, aber nicht das belebende Waſſer 
der Quelle! — Da du in diefen Drt des Schreckens her; 
einfürzteft, da ich in deine Arme ſank, da empfand id) 
den erfien Schauer des Todes. Ach, wenn man feurig 
liebt, fo iſt ber Augenblick ſchwer! ſeht ſchwer! — 
Eduard, nicht mehr fehe ich fo ganz deine liebliche Ge— 
ſtalt. — Nun wird ed wieder vor meinem Auge belle, 
Ach! es war ganz dunkel, doch fühlte ich deine Thra— 
nen, hörte deine Seufzer, aber nun bald wird es dunkel, 
ganz dunfel werden, und nicht mchr wird, die Gegenwart 
des Geliebten mich ftärfen. — Eduard, meine Hand zit- 
tert zu ſehr. Schneide du eine Locke von meinen Haaren 
ab, meine Küffe. follen ſie bedecken, meine Thränen fie 
benezen. — Hier in deinem, Bufen folft du fie verwah⸗ 
ven, laß fie nicht falt werden ! Kalt ift ja ein Bild des 
Zodes — — Eduard, du folft mich nicht mehr fehen, 
wenn dieſe Lippen auf immer fchweigen, wenn dieſes Auge 
nicht mehr Liebe flammt — — €.... ift geflohen; 
ah! wie Cain ift feine Seele gebrantmarft, Gott! 
Gott! vergieb ihm! — Dies war ein ſchwerer Kampf. 
Kühle die kalten Schweißtropfen — Eduard, nur no 
einen Augenblid weile ich bei die — Geliebter, trodne 
Beine Thraͤnen, ind Thal der Wonne eilet meine Seele, 
Folge! Folge mir nicht fo ſchnel! — Du folfi meine So⸗ 
phie bilden, gieb ihr eine Mutter, pfleget zufammen diefe 
zarte Pflanze — Eduard! Sophie! mit offenen Armen - 
- wird meine Seele die Eurigen empfangen, wenn die glück 
Iihe Stunde der Vereinigung erſcheint. — Was für ein 
Geraͤuſch, Karl! Mariane! feid ihr frei, Bott fegne euch, 
- she Theuren — Eduard! deine Hand, deine Lippen — 
du verbannft die Schredden des Todes — Gott! Gott! 
erbarme fih meiner! Eduard! Beliebter! — Tod war 
meine Elwina, und ich fprang fchnel auf, bedecfte mit 

weggewandtem Blick den erblaßten Engel — Ah, Ya: 
, hi nes, 
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nes; Sangfam' bin ich mit den heiligen Weberbfeibfeln hie» 
- ber gefommen. Durch jeden Ort erwecte der dumpfe 
Schal der Gloden eine zerreiflende Empfindung in der 
Tiefe meiner Seele. Elwina ruhet hier am Ufer des 
Meere. Die Wellen benezen den weiffen Marmor, und 
ein kleiner Hain. umfränzt diefes heilige Grab. Ach, Ua: 
nes, ſchon ganze Nächte Habe ich dort gewandelt. Aber 
ich habe ihre fiebliche Geftalt nicht erblicket, Fein Liſpeln 
Ihrer himlifchen Stimme hat mein traurendes Herz ers 
quict, Agnes! Meine Agnes! erſchrecken Sie nicht, 
wenn ih auf einmal mit meiner Sophie zu ihren Fuͤſſen 
Finfe, und fie fie, meiner Sophie eine Mutter, mic 
eine zärtliche Gefoͤhrtin zu ſchenken — Aber, Engel, erſt 
muß mehr Ruhe in diefem zerriffenen Herzen fein, 


Drei und zwangigfter Brief, 
— Ida an Ihren. Brudber. 
— | u Prag. 
(Fü wie Honigfeim war der Augenblick des Wiederſe⸗ 
hens. Sie flog mir mit ofnen Armen entgegen. Die 
Freude hat au ihre Todtenbläffe, auch ihre Thränen — 
Ihre Beftalt ift nicht: mehr fo blühend , aber der Zug der 
‚Schwermut macht fie noch weisender — Heinrich! fafle 
dich, befter Bruder! Elwina ift tod, und D.... er⸗ 
ſcheint hier in wenigen Tagen — Ab, Heinrih, wenn . 
du Agnes Bruder fein wolteſt. — in ihrem Bufen ſchlaͤgt 
Dir das Herz einer Schweſter entgegen. Kom, laß die 
zaͤrtlichſte Kreundfchaft deine Tage verfehönern. Ich finfe 
auf meine Knie, und bete mit gerührtem Herzen. Gott 
wird ja nicht dad Gebet der Unfchuld verſtoſſen, das Uns 
geftüme der Leidenfchaft wird durch den Pinfel der Freunde 
Schaft fanft weggewiſcht werden — Ägnes liebt mich eben 
ſo zärtlich, D. .. hat mir nichts entriffen, Die Schats 
| tirun⸗ 
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tirungen in..dem Gemälde der Freundſchaft bat die 
Liebe nicht verdunfelt — Ab, die Piebe! wie ihr Auge 
funfelt, wie ihre Wangen glühen, wenn fie dad geri 
ste Geräufc hörer! — eben Bo mir von dem Ü er 
ber Moldau zuruͤck. Das Andenfen der vorigen Zeiten 
erhab fich in uniern Herzen und Wehmut berührt, ef 
die Saiten unierer Seele. Wir gingen ſchweigend zura 
ald auf einmal Agnes laut, rief und in Eduarde Arme 
ſank. Der Mond drang duch die Wolken; fie fahen ſich 
an, cine Thräne Hof ihre Wangen im Shine des 
Mondes hinab, und von neuem mar, es dunkel, 


Aber ah, Bruder, mie ruͤhrend war nicht * Au⸗ 
genblick, da Sophiechen in ihre Arme ſank, und Mas 
ma! Mama! rief. Agnes nahm ſie auf ihre Knie und 
bedeckte ſie mit feurigen Kuͤſſen. Ja, Engel, lieben wil 
ich dich, mie die zärtlichfte dee Mütter, An dieſem Mor 
pfenden Herzen folft du empor wachſen. An meiner Hand 
folk du zu Elwinas Grabe wandeln, dort, wann deine 
Thränen flieffen, Tolft du die Gefchichte' ihrer Trauer, den 
Glanz ihrer Tugend lernen. Unfere Tage follen dem 
Troſt des cdelften der Männer geweihet fein, meine uns 
‚außfprechliche Liebe, das Bild von Elwina, das in deiner 
Geſtalt, in deiner Se: le leben fol, fol meines Eduards 
Schmerz lindern. Weinend ſank D.... in die Arme 
meiner Agned, — — Du fanft nicht glauben, mwiezärts 
lich Eduard gegen mich ift; nur ein Blick, nur ein Wert, 
und mein Wunfch ift erfuͤllet. Agnes Seele ſchwebet auf 
himliſchen Wolfen, mann ifie dieſes ſieht. Wann ich 
Eduard lobe, fo lächelt fie fo freundlih ; der Ton ihrer 
Stimme iſt Dank, Ah, felten erſcheint unter den Sterb⸗ 
lichen eine fo feurige Liebe. — Heinrich, ich mürde die 
alles diefes verhehlen, wenn du mich nicht gegwungen 
hätteft, dir zu verfprechen, nichts, gar nichts zu vers 
ſchweigen. Die traurigfte Wahrheit feheint dir nicht fo 
ſchrecklich, als das Bild der Einbildungäfraft: — . 
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| und Eduard auf ewig verbunden worden. An ein 
en Stunde find wir zur Kirche gegangen. Ag— 


8 mar ganz weiß gekleidet, nur eine weiſſe Roſe in den 
enden Laden,’ ' Sie War: ſehr ftille, I D. . . . traurig 


| ergeſchlagen. Gegen den Abend fpielte Agnes 
aut, die Saiten ſchollen, wie die Empfindung 
; fie glichen den klagenden Tönen einer Mutter, 









die ängfific von 3 Ju Zweig hüpfet und die entriffes 


ungen locdet, D,.. . lehnte fi ſi ch uͤber ihrem Seſſel; 
ſank eine ſchnelle Thraͤn⸗ auf ihren keuſchen B 
ni einem zaͤrtlichen Blick wiſchte Au ie’ fie hinr 














4 | ne *8 floſſen mit den ihrigen. D, es muͤſſe Se⸗ 


en über fie thauen, wie bei einem —* Himmel, mann 
de — id erquict, "Segen für Die Einigkeit! — 
c arich! E.... iſt nicht mehr. Er wird nicht 
gnes Seele Schrecken raufchen. — Elwina war 
i das erfte Opfer diefes Böfewichte. Ein Undefann? 
ter hat alle diefe Ungluͤckliche geroͤchet und durch feine 
>and ift der Elende gefunfen. Seine lejten Augenblidhe 
> für terlich geweſen. Er hat die iefen der —8— 
| hen und den feurigen Schlund erblicket, co 
die Teufel at Muh od "Der Baron von 
fo. hat uns alled'Diefeß gefagt. & hatte ſonſt dieſen 
— geliebt. "Ach Heinrich ſeitdem er tod iſt, 
| ib ihn nur beklagen. Fuͤrchterlich a das Gericht, 
| uͤrnt Sorte: 8. — Ach Heinrich, erſcheine bald 
jiet aan werden don neuem’ die goldenen Tage meiner 
ugei di‘ ne Leben derfpönern, Bruder! Mein Heins 
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4. 
an meine Freundin 


Caroline Abeipeit Cornelia Gräfin von Baudißin, 9% 
borne Graͤſin von Schimmelmann, als ſie krank 
* war. 178 ki 





DO, rothen Rofen ſchwinden, bie. weiffen bluͤhn 
auf Deinen Wangen; fehnelleres Klopfen hebt 
Dein ſanftes Herz; Dein fanftes Auge 
ſchwimmet im mondlidhen milden. Schimmer : 


Dos ſchwebt der Unſchuld Laͤcheln, wie kethungedud 
auf Wieſen, uͤber jegliche Miene Dir, 
und ſchoͤner ſchienſt Du mir in volle 
Blute der friſchen Geſundheit nimmer. 


& rahtend nie! Die ſchmelzende Wehmut trüße 
mein Auge, mann Dein Leiden aus wunder Brut » 

‚Ins Antliz ſteigt, wann Deine Freude 

ſchnel ſich in fanfte Gedult verwandelt. 


Gedult, der Menſchheit Tugend, und fanfter Sinn, 
des Weibes fchänite Zierde, begleiten Dich 
bei jedem Leiden, pflüden heimlich 

Blumen für Dich in des Truͤbſals Thafe, 


Dich einft zu ſchmuͤcken, aber noch lange nicht, 
wofern mit Engelsſtimme die Kofnung mir 
nicht Taͤuſchung zufinge, wann die Thräne 
ſchnel mir verfiege im erbellsen Auge. 


Sie 


"Sie kan nicht taͤuſchen. Freundinich hoff auf Dich, 
Du werdeft auf die Thränen der Deinen fehn, 

und achten ihres Flehns , "und ſorgſam 
eslichen Pfeil des Geſahr vermeibde. 


Im kühlen Odem wehender Abendluft, 

auf Thaubenezten Fittigen ſchwebt ein Pfeil. 2 
WMitr rauſchen Schrecken in die. Seelee 
Mn eʒ Dir leiſe voruͤber ſaͤuſelt. 


Die Reiten Höhen meide! der Hügel ſelbſt is 

wiewohl ihn Blumen ſchmuͤcken kan treulos ſeinn. 

indem er, weil Dein Herz noch klopfet, m 
Dich wis det Aueſicht ins Thal werwenet 


äh, Di, Du Sanfte, bfute das Lämdjen nicht! — 
Si freies Wild, das ehrliche Rind auch niche! 2 
Did nähre lautre Mid, Dich naͤhre 4 

er Gemäf , ‚uud ‚bie Bruce des Baus! 4 


o ſleug nicht, ſchnel wie Rehe, den Windelgang 

| bes Hauſes auf, die Tochterchen gleich zu ſehn! 
2:77 kuͤſſeſt fe mit weichern Küffen, 

— wenn du nicht keicheſt vom jaͤhen Laufe, 


Dich ſchrecke nie ein Schauer det Mitternacht 

auf Beindin Seſſel! Lange ſchon triefe dann Ei 
"per weichen Ruhe fanfter Balſam 

„u . Märtend auf did, warn Du leiſ' aufathmeſt. 


Da wirft uns hören, Freundin! Ich Hoff auf Dich, 
Du werdefi auf die Thraͤnen der Deinen fihn; - 
and achten ihres treuen Flehens. * 
Freundin, erbarme Dich mein, und lebel 


dr. 5, Eraf zu Stolberg. 
5 Zus 
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Zuftand von Pommern im jmölften und Dreigehn: 
1 ten — — *). 


——— — — 


LP der lejten ı Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts war 
Pommern noch fein: eigentliches Glied des deuiſchen 
Staatsförperd. — Damals bewonten es die Sladen 
oder Wenden, anſtatt der deutſchen Stämme, welche es 
einige Ahehonderte ‚her inne gehabt zu haben ſchei⸗ 
nen, 

Dieſe Slaven —— ſind ein Barpewoit un⸗ 
ter den Erdbewonern. Sie erſtreckten ſich Deutſchland 
gegen! Oſten/ vom adriatiſchen Meere, dis an das Eismeer, 
Die heutigen Dalmatier, Sklavonier, Böhmen, Mähren, 
Pohlen Ruſſen u. ſ. w. find Artomiag⸗ davon, und reden 
dieſelbe Sorache in verſchiedenen Mundarten. 


Sp weit die Geſchichte reicht, findet, man dieſe groſſe 
Voͤlkerſchaft von keinem algemeinen Oberhaupte beherſcht; 
ſondern wie die alten Deuiſchen, in manche bald groͤſſere, 
bald Pleinere Staaten zertheilt; und die pommericher 
Wenden hatten, (wenigſtens in fpätern Zeiten) auch ihe 
se agenen Landeöhersen, Es läßt fi gleichwol mit Ge⸗ 
wisheit kein älterer — der folgenden deroge 


* Bon dem Verf. ber Abbendinng über den Zuſtand 

des deutihen Adel in alten und mittlern Zeiten, 
weiche das Publikum in den beiden eritien Stüden des 
Mufeums d. J. mit ſo vielem Vergnügen geiefen hat. 
Die wenigen Vefiger der. felrenen Schrift, aus der fie 
genommen itt, will. ic nur darauf aufmerfiam machen, 
daß ich audy zu dieſem Auffag einen beirächtlichen 9* 
handſchriſtlich von dem derehrungewarotgen Hr. Verf 
erhalten Habe. er 


te, 2 
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— als Svantibor der erſte. — Er ſtarb 1roy 
noch als Heide. — Aber unter ſeinem Nachfolger War⸗ 
tislav Fam die Zeit, daß die pommerfchen Wenden, wel⸗ 
che bis dahin die Gottheit unter der Geſtalt eines dreie 
Pöpfiaten Menſchen verehret hatten, folhe in dem Bilde 
eines gefreuzigten anbeten folten. — Triglaff mußte 

Chriſto weichen. 


Die groͤſſern Reiche, welche Pommern umgaben — 
Deutihland, Dännemarf, Schweden, Polen, — waren 
ſchon lange chriſtlich. Auch den pommerifiden Wenden. 
war dad Evangelium, aber vergeben® aeprediar worden. 
Endlich unterftügten es ihre" mächtigen Nachbarn mit 
Geuer und Schwertt fo nachdruͤcklich, daß jenen nur die 
Wahl übrıg blieb, entweder ein Ehriftenvol® zu werden, 
oder aufzuhören ein Volk zu fein; 


Ihr Landesherr Wartislav war ug genug, daß 
erfte lieber zu mollen. in neuer Apoftel -— Otto Bi⸗ 
ſchof von Bamberg — erfhien; und Wartislav ber 
günjtigte gleich anfangs deffen geiftlihen Feldzug, fo viel 
er ed nur vor feinen verftocdten Unterthanen wagen 
durfte. 


Diefen Fürften ergözten ‚bei feinem Heidenthum nicht 
fo manche Gemalinnen, ald den weiſen Salomo, oder 
andere wackere Männer, die unter demalten Befeze leb: 
ten, für einen Anhänger ded neuen aber waren ihm de= 
ven dennoch drei und zwanzig zu viel beigelegt worden, 
Er ſchickte fich in die Zeit, entfagte diefem Ueberfluffe wie 
den Goͤttern feiner Väter, befante fi endlich felbft oͤf⸗ 
fentlih zu der Lehre des Apoſtels, und ließ geſchehen, 
daß der Grund zu einem neuen Staate im Staate uns 
tes dem Namen eines Bischums gelegt wurde. *) Weil _ 
aber- Zwang und Notwendigfeit — nicht Erleuchtung 

Ä von 
#) Vira Sandi Ortonis in des Krn. von Ludwig — 
rum Bamberg. 


Muf. Heum. 732. & 


‘ 
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von oben — dies groſſe Werf volbrachten: fo, gab es 
manche traurige Auftritte, und Wartislav felbft farb 
1136. von der Hand: eines‘ Meucelmdrders. — Ob 
er feinen abgedanften Göttern oder Weibern aufgeopfert 
wurde, ift unbefant. 


ı Schon lange vor‘ diefer Zeit waren die pemmeris 
fen Wenden feine Wilden mehr. — Gie hatten eis 
nen erblichen - Adel, wie die.Deutfhen; und unſchuldi⸗ 
‚gese Sitten. wie. diefe, ob fie gleih noch Unchriſten waren, 
Schloͤſſer an den Kaften ihrer Bekehrer endeten ihnen 
zuerft, daß ed eine Untugend gäbe, die deren Gebrauch 
notwendig machte; und die Verfündiger des neuen 
Glaubens waren in ihren Augen nur Lehrer neuer Lafter, *) 
Sie zeichneten fih durch Gaftfreiheit und Neiaung zum 
Faufmännifchen Gewerbe aus. Wineta, Yulin u. a. m. 
garen bei ihnen ſchon länger volkreiche und mächtige 
Handelspläze gewefen, als fid beftimmen läßt. Aber 
nun hatte die unter der Larve des Glaubenseifers verfted: 
te Herfchfucht der benachbarten riftlihen Zürften Poms 
mern faft zu einer Wuͤſte gemacht. Um ſich davon zu 
uͤberzeugen, darf man unter andern nur einen Blick auf 
die Stiftungsurfunden des Kloſters Belbugks 1170 und 
2208 werfern. — Inter eilf Dörfern, womit es befcbenft 
‘ wurde, befand ſich faum eind bemwont, ”r) 


Dies fezte die Landesherren in die Notwendigkeit, 
Durch allerhand Vorteile fremde Einwoner herbeizuziehen, 


und fie waren vernünftig genug, ſolches nicht zu verabs 
fäumen. 


Daß fie Kaifer Friedrich der Horhbart 1782. zu 
Reihsftänden aufgenommen, und für Herzoge erfant has 
be, lehrt und Saxo Grammaticus, ein Zeitgenoffe diefer 
Begebenheit;*) daß ſie ſich aber längft zuver ſchon felbft 


*) Vira St, Ottonis. 


4 
) D:egers cod. dipl, Pom, T.I, Pag: to et 75, 
*91. ib, XV, 
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HDerzoge nanten, bemeifen manche Urkunden. *). Auch 
zeigen deren einige, daß fie diefer neuerlangten oder bes 
fätigten Würde und Reichöftandichaft ungeachtet in eis 
ner gewiſſen Abhängigkeit von den Marggrafen zu Bran⸗ 
denburg aus dem affanifhen Haufe blieben. *) 

Alle  einheimiiche pommeriſche Chrenifenfcreiber, 
deren feiner älter. als das ſechzehnte Jahthundert if, 
und welche ſich einander wiederholen, nehmen dieje Ber 
gebenheit, ald den Zeitpunft an, da die Deutichen. ange- 
fangen hätten, ſich in diefem mwendifchen Lande niederzus 
laſſen. Allein Urfunden lehren uns, daß es früher ges 
ſchehen fei, und daß. die dortigen Fürften auch ſchon 
zuvor an Deutiche von Adel Guͤter verliehen haben 


In dem Beftätigungsbriefe des Kloſters Colbag 

wird ſchon 1173. ausdruͤcklich eines deutſchen Dorfs 
gedacht.*) — Aus einem andern von 1187. uͤber die 
Stiftung der Jakobi Kirche zu Stettin erhellet, daß ihr 
Erbauer Beringer, ein fiänfifcher Edelmann (benenatus), 
ſchon lange Fahre dafelbft gewont hatte, und daß er mit 
den Oertern Cleczow und Gribin, welche er feince Kirche 
fchenfte, von demtandesheren begnadigt worden mar. ****) 
Es ift mehr als mwarfcheinlih, dag die Deutfchen beaune 
‚ten fi in Pommern niederjulaffen,. fobald das Ehriftens 
thum anfing dort Wurzel zu fohlagen. Denn der heir 
lige Otto und die mehreften feiner Refegefährten waren 
Deutſche, . Aberder größte Zulauf diefer neuen Ankoͤm⸗ 
linge ſcheint in der Ihat erft gegen die Mitte des dreis 


zehnten Jahrhunderts erfolgt zu fein. 
€ 2 Dis 


*) Siehe in Dregers cod, dipl. die Urkunden, weldye Älter 
als dat Jahr 1182. find, | 

*) Sin Dregers cod. dipl. und anderwärts finden fi) Us 
funden, welche bemweiien, daß fie dieſe Marggrafen für 
ihre Lehnsherren erkanten. 

#*#*) Dreger cod. diplom. T.I. pag. 17. 

‘#*#*) Dreger «od, diplom, To, 1. pag. 39. 


— 
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- Bis dahin fieht in den pommerſchen Urfunden nod 
alles wendifh aus. Die Perfonen deren fie erwaͤnen, has 
ben lauter wmendifche, und größtenteild nur noch Taufe 
namen, Etwa um das Jahr 1240 fangen die deutſchen 
von Adel erft an, darin al® Zeugen zu erfcheinen; mit⸗ 
hin um die Perfon der Landesherren zu fein, und bald 
nachher findet man in felbigen wenig andere, al® deutſche 
Namen, | | _ 

Es fcheint, daß Herzog Barnim I, die Deutfchen 
vorzüglich liebte, und daß die. Wolrhaten, womit er dies 


. fe Fremden überhäufte, ſich bis auf die Damals beräme 


ten Minnefänger erftrecft Haben; denn in der jenaifchen 


—Handſchrift einer Samlung ihrer Lieder lobt ihn Meifter 


Kumland alfo: *) 


Ihr — herren ritter und gerende diet 
unde alle geiftlich Orden, die fyn hand beriet 
Nufit gemant, daz ir sin nicht vürgezzen 
Des edelen Vürften, der fo grozer tugend phlac, 
daz ere in fime herzen an fin ende lac 
wentan den tot fo har er lob befezzen, 
Dem an fin alter grife har mit eren wofen Sunder Kerge 
nahen 
Daz was der milde Fürfle Bargam von Sterya 
"Ich rzuge an al-die gerenden die noc lebendig fyn 
daz fienye milter Suzen vürften fahen 
‚ her ift no hin-fyn vleifoh iſt tor unde ift begraben 
des hant die armen forgen fiechen kunde laben 
daz er fie wol von Armuth fiuche erlofte 
fit her-{o manigen hie von not gehulfen hat 
No helf ym gotes moder der barmunge rat 
Mit dyner helfe Kum ym dert trau trofte 
. Der 


*) Wir haben die Abſchrift diefer Stelle der Geſaͤlligkeit 
des gelehrten Hrn. Rath Bertuch zu banken, 


* 


’ 


5. Zuſtand von Pommern. 69 


Der herren vnde der ritter ment die vrouwen geiſllich or- 
den gernderzrungen | 
Die fulen dich Süze meter bitten vnde manen 
daz du ym wolleft dyner eren ftraze banen 
wenne Barnam nye von eren wart gedrvngen, 


Die einmwandernden Deutfhen waren and mandher- 
ki Gegenden, größtenteild aber Niederfachfen, Ihre 
Menge machte in Pommern bald ihre Sitten und ihre 


Sprtache herſchend; die Wenden wurden teils verdraͤngt, u 


teild zu Miederfachfen umgefchaffen. Städte wurden 
nad deutfcher Art entweder erbauet oder eingerichtet. 
Diele erhielten ſolche Gerechtigkeiten, die fie gleichfam 
ju freien Republifen unter dem Schuze der Landeshers 
sen machten; ihre Verfaſſung war ſchon in ihrem Urs 
frunge ariſtokratiſch. — Bon verfchiedenen find noch 
die Stiftungsbriefe vorhanden. In dem von Prenzlow 
unter andern fagt Herzog Barnim I, im Jahr 1235. 
„daß er beſchloſſen habe, in feinem Lande freie Städte, 
nad dem Gebrauch anderer Provinzen anzulegen , und 
dag Prenzlau eine ſolche freie Stadt ſeyn felle. *) » 


Bey diefer Stadt ſowol, als bei manchen andern 
finder es fi, daß ihre Einrichtung, Leuten von Adel 
aufgetragen worden, die zugleich den neuen Stadtrath 
auemachten. Acht Perſonen aus dem Geſchlecht der von. 
Stendal werden in der prenzlauifchen Stiftungsurfunde 
genant; und als Greifenberg zu einer Stadt gemacht 
wurde, befam der fogenante Bifizer Jakob von Trebtom 
bon den 100 Hufen des Stadtielded 20 für fich allein, 
dreizehn andere Ritter und Knapen jufammen nut 30 | 
davon, mit dem Bedinge, daß fie dem Stadtrecht unter: 
worfen fein folten, fo lange fie dort wonen würden. **) 

€ 3 Dur: 

*)Y Dregers Codex diplom, pag. 67. 68. | 

**) Dregers cod. diplom. T.1l. pag. 456. 57.” Aug der 

‚Beilage Nro, 2. if auch zu erfehen, dag damals . J 
2 
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Drurchgaͤngig bewarb-fih der, Adel vom 
das Bürgerrecht in ſolchen Städten, ſaß in 
the, und bekleidete obriakeitliche Yemter. — + 
Hamine, Zaftrowe u.f. m, waren in der Folge der Ze 
Bürgermeijter, oder Rathsherren zu Stettin ;-*) Oſten 
zu Greifswalde; **) Mildenige zu Stargard, — 
Kleiſte, Putkammer u. ſ. w. zu Stolpe,*** end 

Slankenburge u. ſ. wi zu Chefin; 11) Eornige sch 
tow 2. Hr) Kurz es iſt wohl feinahfehnlicheei@efdt 

im Pände, aus welchem nicht jemand in glei 

geweien wäre. Ja der Adel hielt das Bürgerrecht fü 
einen ſo großen Vorzug, daß die nachgelaſſenen ader 
des ftettinifchen Buͤrgermeiſters Albrechts von Bork 
mit er en; den’ —— Johann 


















* ‚ar aus der Studf vermwiefen worden, ſich 
Kater und Das Reich, wenderen, um? in * 
Stand geſezt zu werden; und oſie konten es erſt 
dreigehn Jahren durch die” gegen 
Reicheaot wieder erhalten, Ye) ou“ 
sd), ar ai u Ra: 
— Senachbagteh 8 Brandenburg eben dieſe Gewoenheit 
heiſci⸗e Marg Johann traͤgt in dieſer Urkunde d 
—“ von areing die Erbauung der Stadt dad 


ve Weiebehazn, Befreitung dev, alten Stadi Stettin zwei⸗ 
‚tee Buch im Ver reine. der Rarhsherrem, ‘ 
Migraelius, T I, pag. 182, et 430. 
ak) Cremer in dedicatione libri mi. ſeiner Kirchenhiſtorie. 
***Woltkens Beitraͤge zur pommerſchen Geſchichte, p. 154. 
er Hakens Geſchichte der Stade Coslin im Verzeichnis 
der Ratsherren. 
Te, Rangow, orig, Pom, pag. 371. Ä 
2 4**..* Friedeborn Stettinifthe Gefchichte Buch 2. Seite 
73 —84. Delantlid find die Borken eins der Alteften 
adelichen Geſchlechter in Pommern; fie waren vieleicht 
moͤchtiger als kein anderes; gruͤndeten im dreizehnten 


| Se den Landetherten geich, Staͤdte auf = 


5. Zuftand von Porhniern; 78 


Der alte Gebrauch, daß Städte anfänglich ritters 


mäßige Stifter, hernach dergleichen Vorſteher hatten, 
herſchte gleichwol nicht blos in Pommern, fondern von 
Deutichlands einem Ende bis zumandern. Denn, ald nords 
wärs Prenzlau durc) die von Stendal, Sreiffenberg durch 
den von Trebetow, andere Derter duch andere Edele 
ihr Dafein oder ihre Geftalt empfingen, ſchuf auch ge: 
gen Süden der von Bubenberg, nebft den von Erlach, 
den von Engarten die befte der noch blühenden Xrifto: 
kratien, Helvetiens mächtigfte, das befänte Bern, deſſen 
Selbſtherſchaft die von taufenden feines gleichen, durch 
Klugheit, Mut, oder gunftige Umſtaͤnde big jegt noch über: 
Dauert, und noch fizen dort an der Spize des Raths Er⸗ 
fach, welcher einen der Mitihöpfer Bernd zum Anherrn 
hat, Wattewyl, Diesbach, küternau, Banfterten, Muͤll⸗ 
nie, Abfprößlinge derer, die fih aus unabhängigen 
Schloͤſſern den Geſezen der neuen bürgerlichen Verfaffung 
unterwarfen. 


So gruͤndeten vornehme Griechen, ein Hippokles, 


ein Megaſthenes, wer weis wie früh, Neapolis Mutter, 


Cumä, und lehrten dem noch milden Stalien ſchwache 
Gemeinheiten duch Bollwerke, duch Einrichtungen ſtark 
zu machen, — das Beilpiel fand Nachahmer — Urbilder 
entftanden fir das jüngere Rom — durch diefes für 
uns; denn Mainz, Köln, Augfpurg, Koftnit find roͤmiſche 
Pflanzoͤrter. Almaͤlig traten andere Staͤdte nach dieſem 
Muſter an die Stelle des herziniſchen Waldes; andere 
hieß weit ſpoͤter der Hunnen Beſieger, Heinrich, auf ein⸗ 
mal jenen aͤhnlich werden; andere gebar die Zeit noch 
lange nach ihm; alſo iſt Heinrich weder der erſte noch 
der lezte, der unſerm Adel Wonungen in Stadtmauren 
anwies. | 
E 4 Die— 
Eigentum, hatten ſich zehn andere adeliche Haͤuſer mit 
Lehnspflicht verknüpft, und beſaſſen zu Micraͤlius Zeiten 
noch 4 Städte und 54 Kichdörfen 
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Diefe Republicken ftanden teils unter dem unmittel- 
baren Schuze un erer Kaiſer; hievon find noch einige 
Reicheſtaͤdte übria, teild unter dem von ihren befondern 
Landesherren, weldıe Schuz endlih zu unbefchränfter 
Bo mäßigkeit gediey,. Und aus diefer Zahl haben oft 
falſche Maasregeln den meiland reichen Handelsplaz in 
einen armirligen Flecken verkehrt, 


Bor dem fechzehnten Kahrhunderte, ehe das jezige 
Grundaeſez der Ddeutiben Staatsverfafung — der 
fanofriede — zu Stande fam, berichte durchgängig das 
ſog nante Fauſtrecht. — Landesherren, Edelleute, 
Städte, konten ſich einander feirdlich "überfallen, ohne 
die Strate von Störern der Öffentlichen Ruhe zu bes 
fürdtin; das urältefte Herfommen berechtigte fie dazu. 
Keine beftändige und ordentlid bezalte Soldaten gaben 
den Fuͤrſten ın ihrem Gebiet, wie heutige Tages eine - 
überwiegende Macht zur Aufrechthaltung guter Ordnung, 
und gegen die Vorrechte ihrer Untertanen. Die“ Be: 
fehdungen zwifchen ihnen, ıhren Nachiarn, ihrem Adel, 
ihren Städten, und dieſe untereinander waren unaufs 
hoͤrlich; alles war Unordnung; folglich der Staat al 
lenthalben ohnmaͤchtig. Eben deswegen fonten nad Zeit 
und Umitänden, jo mande Glieder deflelben ficb des 
unmiderftehlichften von allen Rechten — des Mechts des 
- Siärfften — bedienen, und empor ſchwingen. Man 
blieb aber nicht allenthalben in den Schranfen, welde 
die Ehre auch unrechtmäßigen Kriegen ſezt; ſondern 
mächtige Dinaften ſowol, ald det andere Adel erniedrig« 
ten ſich, die Straffen durch Pladereien unficher zu mar 
den, auf melden in unfern Tagen dic Strafe dei 
Stsanges .fteht. Be 
So ein verworrener Zuftand gebar mancherlei Biind: 
niffe der Schwächern gegen den Stärfern. — Dies war 
die Haupturfahe, daß ſich nicht allein der niedere Adel, 
fondern ſelbſt Landesherren um das Buͤrgerrechtj in vermds 
, gens 
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genden Staͤdten bewarben. — Kaiſer Wilhelm, Graf 
von Holland, war Buͤrger zu Utrecht *); Ein Graf von 
Sponheim war es zu Trier ®*); Einer von Katzenelnbo⸗ 
gen war ed zu Mainz **). Das im Jahr 1744 erlos 
ſchene fuͤrſtliche Haus von Dftfriesiand hatte im Rathe 
der Stadt Norden geſeſſen **'* ;; und der heutiges Tas 
ges ſo wenig geachtete Name — Bürger — war damals 
ein Ehrentitel. 


So unterſchrieben ſich zum ECxrempel von den vor⸗ 
nehmften heſſiſchen Geſchlechtern 1314 Johann Riedeſel, 
Opidanus in Alsfeld; 1386 Volpert Schenf, Burgenfis 
in Amdneburg, 1484 Sittig von Berleps, Bürger zu 
Münden *****). Daß man aber Rıtter und Bürger- 
meifter zugleich fein konte, beweißt unter andern folgende 
Nacricht: 


1138 — — — — Starf de Erfame Her Hin- 
rick Viscule Ridder und Borgemefter der Stadt Lune- 
borg in Sinem LAXX lIahre, He was bawen XL lahr 
Borgemefter weft, He ward vor Zelle to Ridder Schla- 
gen, im ftride den de vorften der Herfchop Brunswigk _ 
und Lüneburg wunnen — — — — — Ok hefthe 
und fine Olderen de Stadt Lüneborch helpen bawenund 
hebben darin gewohnet baven X Jahr und CC. Sin 
Vader was ok Borgemefter to Lüneborg — — — — 
defes Her Hinriks Oldern vel geweft, in dem Rade to 
Lüneborch — — — etc. — — N, 


@s Furcht 


J Scheid ven heben au niedern Adel, S. 135. 
*# ) Ibidem. 

**⸗) Kuchenbecker von heſſiſchen Erbhofämtern. 

#968), Pauli Geſchichte der preuſſiſchen Staaten. 

were, Kuchenbecker von heſſiſchen Erbhofaͤmtern S. 113. 
119. der Beweißtuͤmer. 

., Bxcerpta chronici H.Corneii in Leibnizens beript. 
zer. Bruniw. T. II. pag. 201. In Oberdeutſchland was 
sen zum Beiſpiel die En zu Strasburg — 

tig 
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Furcht für Ueberfal, Notwendigkeit» ſich oͤfters ge⸗ 
gen Stärfere zu vertheidigen, befamte die Spize der der: 
ge, die Suͤmpfe, die Waſſer mit Schlöffern „ und umgab 
almälig Städte mit Mauren,‘ ine jede Stadt, ein ]% 
des Schloß waren in diefen Fchdezeiten kleine bejondere 
Mächte, die fich oft einzeln, oft in Verbindung mit an 
dern feindlich überzogen, So wenig Kunjr aber die dama— 
lige Art fib zu ſchlagen auch verriet, fo verſtand doch 
der del mehr davon, als andere, — Krieg war fein 
erbliches Handwerk. — Dhne Zweifel ift diefes mol eine 
von den Haupturjachen geweſen, warum fo mandelängft 
vorhandene Städte ihre Rathsherren unter dem Adel ſuch⸗ 
ten, oder warum folbe den neu angelegten von Dem 
Etifter manchmal ausdrükflih daraus vorgeſezt wur⸗ 
den, 


Dergleihen Städte hatten alfo in Rüdficht auf 
Kriegshaͤndel überaus viel Aehnliches mit den Schloͤſſern, 
die auch nur feltenganz an einen Heren gehörten. Hier bes 
ftand die Ariftofratie aus den verſchiedenen Hauspätern 
Deffelben Gefchlechts oder andern, unter dem Namen von 
Ganerben, damit verbundenen Geſchlechtern: dort aus 
dem Senat; und bei eintretenden Fällen führte diefer, 
wie jene, feine Untergebenen an. — Allenthalben wo eine 
erdentlihe Obrigfeit verehrt wird , gehorcht der gemeine 
Mann, er mag frei oder leibeigen heiffen; Smpörungen 

‚ Hingegen find nirgends unerhört, 

Der blühende Zuftand des Adels, der auf feinen 
Sandaütern blieb, und deffen der in Städten mohnte, 
gründete fich jedoch auf einander zu fehr beftreitemde Um⸗ 
fände, als daß das gute Vornehmen hätte unter beiden 
lange beftchen können. — Die Schlöffer des einen maren 

größten 


tig Ritter. Die Maneffen in Zürich, welchen wir die 
Samlung der Minnefänger zu danken haben, waren 
bare Ritter ſowol als Rathsherren. 
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groͤßtenteils Raubneſter; die Mauren des andern Zu⸗ 


fluchtsoͤrter wieder jener Aufaͤlle. — Den einen berei⸗ 


cherte die Störung alles Gewerbes; des andern Bermdr 
gen nahm gemeiniglid mit dem Gewerbe der Republif 
au. — Es war nicht anders möglich , fie mußten fich 
endlich bon ganzen Herzen haſſen; jener hielt fich beſſer als 
dieſer, und diefer fib beffer ald jener, Dennoch blieben 
die Turnire, bis in die legte Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, des einen und des andern gemeinichaftliche 
MWaffenöbungen, ſelbſt in denjenigen Provinzen des Reichs, 
wo geſchloſſene Sefelfhaften von Turnirgenoffen — 
waten. 


Im Jahr 1481 Hingegen, bei einer dieſer Verſam⸗ 
lungen zu Heidelberg, und 1485 zu Heilbrun, beſchloß 
der Landadel unter ſich, feinen Edelmann, aus irgend er 
ner Stadt mit fi dazu zu laffen, wann er nicht feinem 
Bürgerrecht entſagte; bald darauf aber hatten diefe Tur⸗ 
nirgeſelſchaften ein Ende *). 


Das Fauſtrecht erreichte gleichfals fein Ziel im deut: 
Shen Reihe, der Landftiede fam zu Stande; man fonte 
almälig wieder in den Dörfern wohnen, ohne fie ver 
ſchanzen zu müflen. Auf der andern Seite wurden vielen 
Städten ihre alten Freiheiten geihmälert. Sie geriethen 

in Abnahme, man fonte nichts mehr darin vorftellen. 


Der Adel zog ſi ſich aus dieſen nach und nach wieder 
auf das Lald, und nahm hier wie an Menge, ſo an 
Vorurteilen gegen den in Städten bleibenden Ueberreſt zu. 
Dennod haben an manden Drten die von Adel ohne Nachs 
teil ihrer Würde in ftädtiichen Verbindungen beharret, 
Den alten nürnbergifchen Geſchlechtern ſtehen die Ritz 
terorden wie die Hochjtifter offen, und der Stadtadel zu 

Muͤn⸗ 
*) Nicht die Turnire; denn dieſe uͤberlebten vielleicht in 
manchen Gegenden das folgende Jahrhundert. Hein⸗ 


rich 11. König von Frankreich kam zum Beifpiel noch im 
Jahr 1559 dabei ums Leben. | 
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Münfter, die fogenanten Frbinänner, denen das dortige 
Domkapitel die Stiftemäfligfeit ftreitig machen wolte, has 
ben faft in unfern Tugen, ihren Prozeß vor den Reichöges 
gichten getvonnen *). 


Jedoch bedienten fich die adelichen Häufer ihres ers 
fangten Buͤrgerrechts nicht immer; man blieb Öfters nad 
Beſchaffenheit der Zeitläufte und Umfiände während mans 
chen Generationen auf feinen Landguͤtern. Wenn aber 
ein Hausvater verſchiedene Söhne zu verforgen hatte, und 
ihm nicht irgendwo ein Krieg zu Hülfe kam, fo fuchte 
er ihnen ohne Unterfchied cine Hofbedienung , eine geiftlis 
he Pfruͤnde, oder ein obrigkeitliches Amt in einer Stadt 
zu verichaffen. In Pommern meniaftens fonte der adelis 
che Rathsherr auf den Landiaͤgen, bald die Stimme der 
Ritterfchaft * Diſtrikts, bald die von ſeiner oder einer 
andern Stadt fuͤhren **), und ſeine Rachkommen fuhren 
fort, aller ihrer Geburt anklebenden Vorzüge zu genieſſen, 
fie mogten wohnen wo fie wolten ? 


Schon im dreisehnten Yahrhunderte zeigen ſich 
Schlieffen unter den Rathöherren einer der dortigen Res 
pubiifen ; aber hundert Jahr zuvor laffen fib ihre Güter 
bereits in einer nit weit te entfernten Gegend bes 
merken, 


v, Eſtors Ahnenprobe, S. 143. 
we — Micraͤlius Standrede auf Anton von Schließ 
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6. 


den Mercure de France, Samedi 4 Mai, 
1782. 





J|. diefem las mir jüngft meine Sreundin Article Franc- 
fort le ı2. Avril, vor: A | 
„Ondit, que Mr. Älopflock, Pun des plus oelebres Poe. 
tes de l’Allemagne a envoy& a l’Empereur une Ode 
ala louange de nouvelles reformes, qu’il vient de 
‚faire, et que S.M. I. n'en a pas permis l’impreflion, 
mais a envoy& 50 ducäts a l’Auteur. , Ä 
Denn ih auch dieſes On dit für nicht mehr und nicht wer 
niger gelten laſſe, als für ein irrendes, munfelndes Ges 
Hd, was die Afademiften inihren gelehrten Zufammens 
fünften, und die unafademifchen Echöngeifter auf dem 
Kaffe fi mit Erſtaunen oder Naferämpfen in und auſſer 
Frankreich in die Ohren raunen; fo fodert es doch jeit, 
da dieſes Geſchwaͤz durch den franzöfifihen Merkur zum 
Öffentlichen Gerüchte gedrucdt, und wie man mir fagt, 
au in ausmärtigen Zeitungen herumrumort, die Ehr— 
lichkeit von mir, der ich in der Sache felbft mit die Hand 
hatte, daß ich diefem ruchtbaren Geſchwaͤze widerfpreche, 
und aus Ehrfurcht gegen meinen Kaifer, und zu Ehren 
meines Freundes hiermit Öffentlich darthue, daß obange⸗ 
zeigtes Merkursanekdoͤtchen je Zeile fuͤr Zeile unwahr, 
falſch und gerade im Gegenſaze wahr iſt. — 
Im Gegenſaze wahr! daß Klopſtock ſeine Ode dem 
Kaiſer eingeſchickt hat. Er verbat in dem erſten Briefe 
ausdruͤcklich die Uebergabe in ſeinem Namen. Sie ſolte 
aur für und kleinen Kreis feiner hieſigen Freunde und 
— | Sreuns 


Ehrenrettung des. Kaifers und Klopſtocks gegen | 
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Sreumdinnen und .. nur wenn fie Gutes ftiften Fünte.. 
auchfür Andere, Noch fchrieb er mir unterm 30 Januar, 
da ich ihm berichtete, dak man Miene machte, ſie denn 
doch zu übergeben: „Um alles, was den Muſen jes 
mals heilig gemefen if, verhindern Sie auf alle Wei⸗ 
fe, laſſen Sie es die Fr. v. „ hindern, laſſen Sie. 
in Kettenund Banden legen, wenn er fich nicht geben 
will; hindern Sie, daß die Ode vom Obermoͤnche dem 
Kaifer u.d)t, aufgedrungen werde!, 


Falſch! daß Klopftoc den Kaifer lobte. Klopſtock 
ftellte lebindig die Thaten dar, die unfer Kaifer und wer 
vor ihm? . . that, gethan hat: die Prieftermacht be: 
ſchraͤnket, die teibeigenfihaft und den Frohndienſt aufe 
gehoben, und die Juden zu Menfchen gemacht. Wen 
die Thar lobt, lobt den der Dichter, der die That der 
Ewigkeit einſchreibt? 


Im Gegenſaze wahr! daß der Kaiſer dieſe Ode 
vom Drucke zuruͤckgewieſen. Wer durfte, auſſer Matt 
und mir, dieſe Ode dem Drucke bieten? Auf wieder— 
holte Aufforderungen an mich, ließ ich fie nicht her, peil 
ich es für eine Impertinenz halte, eine Handichrift ohne 
Willen oder Erlaubnis des Verfaffers duch die Preffe zu 
verbreiten. Wenigſtens hat Klopftof uns dazu nicht 
durch Ein Wort veranlaffer. 


Falſch! unwuͤrdig faljch! daß der Kaifer einem 
Klopſtock für eine Ode, die er belohnungswert fühlte, 
so Dukaten folte verehret haben, Ich mögte wiſſen, 
wie viel der König von Franfreih Einem der beruͤhmte⸗ 
ſten Gratulanten, die unlängft dem Dauphin cin Geneth⸗ 
liafon bei der hohen Wiege leierten, geſchenket hat? Klop—⸗ 
ſtock ſingt fuͤr keine Muͤnze, wenigſtens hat ers durch ein 
keben von funfzig Jahren dargethan, daß feine Füͤrſten⸗ 
gnade ihm auch nur Einen Saitengrif abzuſchmeicheln 
vermochte, Wer Fan mie widerfprecden? und unier Kais 
fer thut entweder nichts, aber er thut, was, und wie ch 

feiner 
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ſeiner wuͤrdig iſt. Hier hat man fi" doch wenigſtens 
mit einer anſtaͤndigern Sage getragen: der Kaiſer wuͤr⸗ 
de Klopſtocken ber nach : Wien laden, um ” kennen 
zu lernen, 


Unwahr endlich! daß Mr. Klopftock Pan des plus 
celebres poetes if. Die Nazion hat ihn ſchon lange 
für den erften erklärt, und eben desivegen, meine Herren 
Franzofen! weil feine Werfe ihnen nur ſchlechterdinge 
unüberfegbar find, iſt er Ze plus celebre Poete de I Alle- 
magne. | | 
Diefes zu meined Kaiſers und meines Freundes 
Ehren bezeuge ih hiermit öffentlich‘ mit dem firengen 
Ernſte der Warheit, welche der tiefſte Zug im Charakter 
deutſcher Nazion iſt. 

Wien, den 26. im Wonnemonden, 1782. 


Lorenz Seopold Hafchka. 





7. 


Anmerfung wegen der Briefe, die neueſte Littera⸗ 
tur betreffend. * 





M. hat zuweilen oͤffentlich geſagt, wie neulich in * 
Eharafteren’ deutſcher Schriftſteller noch geſchehen, und 
goie auch die Meinung derſchiedener Perſonen bisher ges 
weſen ÜR, dag Micolai der erfte und eigentliche Urheber 
der aenanten Briefe fey. Selbſt in dem Auffaze über 
Leßing, welchen der deutſche Merkur lieferte, wird, ob⸗ 
gleich diefer Irtum vermieden ift, mit völliger Gewis⸗ 
heit doch nicht davon geredet. Was ich hierüber ana 
führen: werde, bat die — ie und: 
Warhei, | 


a 


sefing, 
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eßings Zeichen in diefen Briefen find O. FU. ©. 
U unnd E. Seine Arbeiten find in den erſten fieben 
Theilen Befindlich, die herausfamen, fo lange er noch 
‚in Berlin war, Als er hierauf nach Breslau ging, 
nahm er feinen Theil weiter an diefer Sceift, und weil 
er feiner Gewonheit nab, auf die Briefe feiner berlinis 
ſchen Freunde in geraumer, Zeit nicht geantiwortet hatte, 
fo wird einmal in den Briefen, die ncuefte Litteratur bes 
treffend, von ihm als dem fel. D gefprochen, Wie er 
nachher wieder nad Berlin fam, und fie beinahe ihr En⸗ 
de erreipt hatten, machte er zum Schluffe blos die Ans 
geige ven Meinhards Verſuchen, die er mit G unter: 
geichnete. Mach dem fiebenten Theile Eomt in den. fol- 
genden auch auflerdem ein G vor. Man fanes aber, 
vermöge deffen, was ich angefürt habe, von dem leßing⸗ 
ſchen ohne alle Irrung unterſcheiden. Leßing fan in 
den erſten ſieben Theilen, auſſer den fuͤnf genanten Buch⸗ 
ſtaben, vielleicht noch ein oder andres Zeichen einmal 
gebraucht haben. Dagegen aber iſt gewis, daß dieſe 
wirklich die ſeinigen ſind. Ich kenne auch die uͤbrigen 
Zeichen aller Mitarbeiter ohne Ausname. Ich wuͤrde 
aber glauben, weder etwas ſehr Neues damit zu ſagen, 
indem ſie bekant genug ſind, noch oͤffentlich etwas ſagen 
zu duͤrſen, was doch eigentlich nur im Vertrauen mit⸗ 
getheilt wird. 

Was aber Leßing betrift, ſo iſt es damit nach ſei⸗ 
nem Tode ein anderer. Fall Zwar noch in dee Vorrede 
zu der erfien Ausgabe feiner Gabeln fand er es für gut, 
gleichſam in Abrede zu fegen , daß er einigen Theil an 
diefen Briefen genommen babe. Nachher ıft es aleich⸗ 
wol überal nicht unbefant geblieben, und nunmehr fan 
und muß es weiter fein ‚Bedenfen habın, feinen Anteil 
daran Öffentlich befant zu machen, Wenn man nun die 
genanten Zeichen in dem Werke aufucht, fo erhellet, daß 
geßing der erſte und wahre Urheber di.fer Briefe fet, 
die fo viel Auffehen gemacht, und fo viel Einfluß "> 


- 
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haben, Won ihm affo ift der Titel, von ihm die Ein 
leitung, und folali die ganze Idee, daß fir an’ einen 

‚ bermundeten’ Offiner gerchrieben wären, von ihm jmd 

die erften neunschn Briefe, .den fechften ausgenommen; 
bon ihm ift det leichte acfallende Ton, von ihm find faft 
alle div Briefe, welche die Schrift damals am meiftten 
furchtbar und auszeichnend gemacht haben. Ich verken— 
he deswegen Mendelſohns vortreflich und leicht geſchrie⸗ 
bene Beiträge nicht. Auch Nicolai's Briefen fehlt: es 
nicht an Wi; und Paune. > mit den Le! inafchen 
deralicben, findet man doch, fie bei meitim die Ges 
fentiamfeit, Ausbildung, Maͤnlichkeit und Fülle der Schreib— 
art, den Reichtum an Wendungen, den fernhaften Aus— 
druck, Den er mit Wiz und Peichtigfeit fo unnachahm⸗ 
lid) zu verbinden mußte, nicht beſizen. Abbts Schreib: 
ort un? helle Einſichten find. befant. Reſewitz und 
Brille haben nur am Ende und wenig daran gcars 
beitet. 


Sobald die fAmtlichen Werke unſets Leßings ein: 
mal zufammen gedruckt werden, fo muß man feine Briefe, 
die neuefte Litteratur betreffend, alle darin aufnchmen, 
nicht blos ale den Anfang und als Beiträge eins Werts, 

‚das für Deutſchland fehr wichtig geworden iſt, ſonrn 
auch als an und für ſich dortreflich geſchtlebene Stück. 
Freilich ift das Unangenehme dabei, daf fie zum Theil gegen 
fehr verdienftvolle Männer, als Wieland, Duſch, Zachariaͤ, 
Cramer und Baſedow gerichtet ſind Aber eine kurze 
Anmerkung zum wahren kobe dieſer Männer koͤnte das 
wieder gut machen; wie denn auch eine Warnung ge: 
gen die Bitterkeit gelehrter Gtreisigfelten dabei nicht 
ſchaden Fönte. 


Henn Man die Rettung des Hora, ob es gleich 
ein jugendliches Stück iſt, (DAS aber nicht untergehert muß, 
fo wenig als tie übrigen kleinen Schriften des an, 

ö 
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die Abhandlung über die Fabeln, die Briefe, die neueſte 
Litteratur betreffend und andre von kefings Schriften mit 
feiner Dramaturgie, den Briefen antiquarifden Inhalts 
und fo ferner vergleichet: fo wird man immer Leßing⸗ 
ſchen Stil, aber einen Unterfchied der Schreidart doch 
bemerfen. Sie ift zum Theil fprucheeicher, und bei ei- 
nigen Gegenitänden wol gar bisweilen derber gemorden, 
und Leßing hat gefucht, fie aus den Schäyen der alten 
Sprache eben ſowol, als durch metaphorifche Einfleidung 
zu bereiern. Er hälibieics mit vielem Glück gethan, 
Aber welches Leben gl ol, welche unerſchoͤfliche Fülle 
teift man nicht darin an? Welche neue Schönheiten ? 






Und felbft in den lejten, in der Duplif, im Antigdge? Ich 


rede blos von der Schreibart, und laſſe mich auf die Bes 
urteilung der Moralitär an diefem Drte nicht ein. Seine 
Streitfcpriften hatten wel mehr. Bitterfeit, ala er felbit, 
Dies ift noch feine Rechtfertigung, aber es zeigt doch feis 
nen wahren Eharafter, Was aber die Schreibart felbk 
betrift, fo muß man bedenfen, daß kritiſche Schriften 
eine geöffere Freiheit im Ausdruck verftatten, als Pleine 
Hefte für den Nachttiſch der Damen; obich glei zu 
leugnen nicht begehre, daß bier und da etwas fanaud:- 
gefezt werden, — Doch ich habe nicht von teßing übers 
haupt, fondern blos von feinem Anteil an den mehrge- 
dachten Briefen reden wollen. 





f 8. 
Beitrag zu den Ephemeriden der Edlen. 


— —ñ — 





>) I zweiten April 171 ftarb zu Drevesfirchen, ei⸗ 
nem mecklenburgſchweriniſchen Dorf unweit Wismar, der 
. Küfter 
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Küfter und Drganift Georg Ernft Krüger, in feinem 
söften Jahre, unverheirater. Er hatte von feinem Ba: 
ter, welcher eben die Stelle befleider, ein Vermögen von - 
ungefähr 3000 Rthl. ererbt, das diefer durch Sparſam⸗ 
keit fi gefammelt hatte. Unter Anfuͤhrung feiner Mut: 

ter, welche bis den Tag nach feinem Tode lebte, Hatte er 

Diefe fparfame Pebensart fortgefezt, und in 20 Jahren fein 

Vermögen bis auf beinahe 6000 Kıhl. vermehrt. In 

feiner langwierigen Kranfheit machte er folgendes Teſta⸗ 

ment: feine, meift entfernte Verwandten (er hatte Feine 
Geſchwiſter) folten jeder 100 Rthl. befommen, das Ueb— 

rige aber der Kirche mit der Bedingung zufallen, daß die 

Zinien unter feinem Nachfolger im Amte und zween aufe 

ferdem in der Gemeine befindlichen Schulmeiftern vertei: 

let würden, und-diefe dagegen fämtlihe Schulfinder 

ohne Entgeld zu unterrichten hätten. 200 Kıhle. 

wurden unter die Erben verteilt, und der Reit ward der 

Kirche zu dem beftimten Zweck anvertraut, 

©. 





9% 
Das. Pferd und der Eſel. 





@in ſheſchianiſches Gäbelden, fo fih aber — in ui 
land} noeſogen haben koͤnte. 





Wr ſchrie das freie Roß, ich folte meinen Ruoͤcken 
unter einen Sattel beugen ? mein Gebiß, nach der Laune 
eines Menſchen, von einem Zaume hin und her lenken 
hoffen? — Brimmermehr! 


e- Ä 5% Ver 
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3 Aber fieh dort, erwwiederte der bedaͤchtliche Eifel, der, 
an die Rot gewöhnt, aus Not ein Lobredner geworden 
war, — fieh dort das muntte, aufgeſchmuͤckte Pferd? 
Wie e8 dahin trabt! wie es feinen Herrn fo willig durch 
Gefahren trägt! Und.dafür wird ed denn auch vor Hun⸗ 
‚ger und Mangel und Kälte und vor vielen andern Wider 
wärtigfeiten geſchuͤzt — 


Das Roß. So lang es brauchbar iſt. Ich kenne 
die Menſchen. Laßden armen Gaul alt und ſtumpf fein, 
fo täßt ihn der Schach für Hunger umfommen, und vers 
gigt der Treue, die cr ıhm ermiefen. Machens ja Die 
meiften Schache mit ihren Soldaten nicht beffer, und die 
find doch ihre® Gleichen ! 





‚Auszüge aus Briefen. 





J. 
An Goͤtingk. 
| den io Thaum. 1782. 


©. find durch Deutichland, den Elſaß und die Schweiz 
gereiſet; ich durch Holland, Flandern, Brabant und einch 
her von Frankreich. Fb Habe auf meiner Reife alle 
die Zufriedenheit, den Nuzen und das Vergnügen einges 
erndet, welche ich mir nur immer davon verfprechen Fonte, 
Inſondetheit hatte id Mühe mich von Paris, dieſem Ins 
begrif einer Pleinen Welt, loszureiſſen. Zwar bin icy nur 
14 Taye da germefen, abet ich fan Gie verfichern, das 
ih von diefer Zeit jede Stunde ausgefauff und vieleicht 
| von Paris ARE BR und kennen gelernt habe , ald 
manch 


10. Auszüge aus Briefen, 85 


mancher Reiſende, der ganze Jahre dafelbft vertraͤumt. 
Unter meinen dortigen Bekantſchaften find mr die der 
Mad. du Boccage, der befanten Dichterin der Kolombia: 
de, und des Abbe de l’Epee die angenemften und ins 
tereflanteften gemwefen. Erſtere ift eine vortreflihe Frau 
don der angenemften Unterhaltung und einer Kentniß, die 
ſich beicheiden zeigt, nicht praleriſch aufdringt. Sie ift 
mit unſern deutfhen Dichten fehe gut befant; nante 
mir mit vieler Achtung die Mamen Gellert, Geßner, 
Klopſtock und Wieland, und faͤlte über ihren verfchicdes 
nen Wert ſehr richtige Urteile. Sie hatte die Höflichkeit, 
mir ein Billet für die Verſamlung der franzöfifchen Aka⸗ 
demie zuzuſchicken. Das Kuftitut des. Abbe. de l'Epée 
jum Unterricht der Taub= und Stumgebornen hat meine 
hoͤchſte Bewunderung erwedt. Sein Talent hirzu. gleicht 
beinah einer mwunderthätigen Kraft und feine treuherzige 
Redlichkeit erwirbt ihm Liebe, Zutvauen und Achtung, 
Eben, als ich dort mar, ward. cin Prozeß entfchieden, deu 
vielleicht der einzige in feinee Art und ein Denfmaal zur 
gleih der Ehre und der Schande dir Menfchheit ift Der 
Verlauf ift kürzlich diefer, Kin auf der Kandftraße ger 
fundenes taubes und ſtummes Kind, etwa zehn Jahre alt, 
wird zu ihm gebracht. Er Sucht ihm Begriffe und Kents 
niffe beizubringen. Der Verſtand des jungen Knabens ents 
mwidelt ſich nach und nah. Lehrer und Schüler lernen 
ſich Durch Zeichen verftchen, und der erfie  fomt durch 
Dahforihung fo weit, daß er merft, der Knabe fri der 
Sohn eines vornehmen Mannes aus der Provinz; und 
müjfe von demfelben ausgefezt fein. Durch fortgeſezte 
Demühung fomt er endlich zu einem folden Grad von 
Sewisheit, daß er ed wagt, einen gemiflen Grafen von 
Solar, als Vater des jungen Menſchen, ‚rechtlich zu be; 
langen. _ Diefer verfichert nur Einen Sohn zu haden, und 
zeigt eine Beſcheinigung des Pfarrers vor, nad weicher 
fein andrer Sohn, von weilchen er nicht leugnen fan, 
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daß er taub und ftum gerefen, ſchon vor mehrern Rah: 
ren geftorben, und in der Pfarfiche begraben fei. Det 
Abbé de l' Epéee, vom Eifer der guten Sache belebt, läßt 
ſich hiedurch nicht irre machen, ſezt feinen Prozeß mutig 
durch alle Inſtanzen fort, und erhaͤlt zulezt ein Urteil, 
welches den jungen Menſchen, der unterdeß ſein 1gtes 
Jahr erreicht hatte, zum Grafen von Solar erklaͤrt, und 
ihn in ſeine Rechte wiederum einſezt. Wie ſchoͤn muß 
fi der wuͤrdige Mann, der diefen Prozeß ganz auf feis 
ne Koften arführer hatte, -in diefem Ausgang ber Sache 
belohnt gefuͤhlt haben! — 

Die franzöfiihen Schauſpiele find vortreflich und fo 
mannigfaltig, da man jeden Tag der Woche ein andre® 
Defuchen Fan: Ich habe felbft auf den Boulevards 
feines gefunden, welches die Schaufpiele, die man auf uns 


ſern vaterfändifhen Bühnen anzutreffen gewont ift, nicht 


fehe weit hinter ſich zurüch ieſſe. Die Dper iſt indeg 
unter meiner Erwartung geblieben, und ich halte die der« 
finifhe, mo nicht in Anfthung dee Deforagionen, To ch 
gewis in Anſehung der Sangſtimmen und der Volkom— 
menheit des Orcheſters, für beſſer. — Ich haͤtte das 
Gluͤck, den Zeitpunkt zu treffen, wo dos Feſt des heil. 
Ludewigs einfiel, und ſah an Diefem Tage (den z2sften 
Auguſt) den ganzen franzoͤſiſchen Hof in feinem @lanje 
verſemmelt Vieleicht waren es m:hrere Taufende von 
Menfchen, alle aufs herlichfte herausgebpuzt, melde fi an 
dem Morgen dieſes für Frankreich feſtlichen Tages in.ber 
Gallerie zu Verſailles durch einander drängten, und 
meinem Auge das prächtigfte Schauſpiel darftelten, wel 
ches ich vieleicht je gefehen. Die ganze Reihe der Fönigs 
glichen Perfonen, die Prinzen von Gebluͤt, vorgegangen 
von: der anſehnlichen Prosekion der Großkreuze des Lud— 
wigordens, deren mol einige ‘40 fein mogten, jog dor mit 
vorbei, Nachmals fah ich den König und die Königin 
einander gegenüber heilen, und wonte den Abend in den 
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Zimmern der Königin ihrer Spielpartie (molverftanden 
als ein Zufchauer) bei. Die Königin ift eine ſchoͤne 
Frau — — — 

Frankreich ſelbſt ift, nebft Brabant, das herlichfte 
Fand, das man fehen fan. Holland ſchmeckte mir, nach⸗ 
dem ich den zaubrifchen Aufenthalt von Paris gegen die 
geinlihe Cinfürmigfeit dieſes ausgetrodfneten und mit 
Kartenhäuferhen bunt ausgepuzten Sumpfes vertaufhte, 
nur halb, Die trocdene Monoronie diefer molgemäfteten 
Republifäner fontraftirte mit der jovialifchen Mannigs 
faltigkeit jenes aus Atomen des Vergnuͤgens zufammen: 
gewebten Voͤlkchens zu fehr, als daß ich nicht diefe Kin: 
der ded Saturns unendlich langweilig hätte finden ſollen. 
Tb probirte ed mit ihnen drei Tage auf der See, in der 
Hofnung, daf ein englifcher Kaper mich nah Dover und 
von da nach London bringen mögte; allein, nachdem 
ich bei ſehr ungefrtümen Wetter 3 Tage und 2 Nächte: 
mic auf diefem verrätrifhen Element hatte herumfchau: 
fein laffen, war ich hetzlich froh, Gottes feften Boden _ 
mirder unter meinen Kußfolen zu fühlen, und fo fam ich 
gegen Anfang Dftobers glücklich nach meinem lieben ** 
auf. — — 


I. 
Nom, ben ezt Lenzm. 1782. 


— Au: Wahrheitsliebe fühle ich ui bervogen, dem, 
was vom ı9ten Sept. v. J. aus Rom gefchrieben, und 
ins Deutſche Muf, eingeruͤckt ift, zu widerfprechen. Man 
ift in Rom nicht algemein mit dem h. Vater zufrieden, 
mie felten der Unterthan mit feinem Heren zufrieden ift. 
Der Geldmangel entfteht keinesweges daher, daß der 
Pabft feine Neffen bereichert. Er unterſtuͤzt fie, aber 
man ift in diefem Stuͤck fehr gut mit ihm zufrieden, wenn 
man an Beifpiele der vergangnen Zeiten denft. Gin Here 
zogtum wird noch weniger für den Reffen gekauft — 
— 84 | 
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ich weiß aus zuverläfiaer Hand, daß er& ihm abgeſchla⸗ 
gen hat, ihn zum Prinzen zu erflaren, um eine aröffere, 
Aus abe zu erfparen. Die Urſach des Mangels an &rid, 
iſt mahrfcheinlicher Die, daß das Geld von zu autem Ges 
halt iſt, und daher von den Wechslern und Juden mit 
Wucher auferhalb verſchickt wird. In Livorno .®. Hat 
man päbftlibe Dufaten in Menge, Dem Gouverneur 
von Rem iſts nie beinefallen, aus Weberdruß feinen Abs 
ſchied zufodeen ; er macht fi vielmehr Hofrung, dur 
treue Vermaltung feires Amts in Purzem den Hardinalde 
hut zu verdienen. einer Gefundheit halber it er na 
Meapel verreifet, und jezt ift er wieder in Rom, 


Adler, 
IT, 


Sul;bach, hen zsten Apr. 1782. 


— I Nidras, drei Stunden pon hier, ließ ein 
Bauer durch zivei Arbeiter einen Brunnen graben. Beide , 
wurden, nachdem fic ſchon ziemlich tief gefonimen waren, eınz 
mal Mittags zum Eſſen herausgerufen. Cie gaben noch Ant: 
wort, aber ſchnel riß fich die Erde los und fie wurden 
gänzlich bedeckt. Statt ihnen: fehleunige Hülfe zu ſchaffen, 
wird ein Bore an die Regierung bicher geſchickt. Dieſe 
fendet einen Baumeifter ab; als der aber an die unglücs 
libe Stelle fomt, gerfiert er, nicht eher, als bis er so 
Staͤmme Holz habe, koͤnne er die Verunglücten herauss 
bringen.« Da nun diefe Bedingung unmöglich mar, fo 
blieben die armen Leute hegraben. ...... 


W, 


Hechingen, den agfien Ofterm. 1783. 


ee &.. fleine Stunde von hier liegt das Schloß 
dohn zollern, das Semars zrꝛedrice von Preüſſen 
Es 


— 
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88 find nur drei Invaliden droben und die Mauern kallen 
nad und nach jufammen. Nach den Werfen, welche ich 
noch antraf 'und die zum Teil tief in die Erde hinunter ge; 
hen, muß es im mitlern Zeitalter fehe feft geweſen fein, 
Das Zeughaus enıhält, nach einer franzdfiihen Pluͤnde⸗ 
zung, noch einen ziemlichen Vorrath alten Kriegsgeräthes, 
befonders von Harniihen, Won diefen molte id einen 
anprobiren, welchen ein. Graf von Zollern in feinemzmölfs 
tem Fahre getragen hatte; allein ob er wol an meinen magern 
Körper paßte, fo war ich doch faum im’&tande, mic das. 
mit Dres Schritte weit zu febleppen. Unter den Zımmerm 
iſt eines, welches ganz mit Malereien: vom den Beſijern 
und Kaiſern befleider it, und eined , worin der vor cinis 
gen Jahren in der Gefangenfhaft zu Haigerloch verftorz 
bene Grat Johann Joſeph Oswald von Hohenzollern 
- Berg einige Zeit zybeingen mußte, Dieſer war überz 
zeugt, daß ein Pandısherr feine Unterthanen nah Wılfür 
tod jtechen oder ſchieſſen dürfe, und man fand fi alfo 
gezwungen ihn ginzufperren, 


Der Fuͤrſt iſt ein wohlgeſtalteter Herr; nur fehlt ihm 
ein Teil der Naſe, welchen er vor fuͤnf Jahten verlor, da 
er mit dem Wagen umgeworfen ward, Gegen ſeine es 
malın iſt er ſehr, und vieleicht nur zu gefällig, gegen 
Fremde aufferordentlid herablaffend und feinen Unterthas 
nen hilfe er, wo er nur fan, Doc machen hier dıe Fa— 
fanen ın etwas eın Hindernis. Um diefen Vögeln nicht in 
ihrer Brut zu ſchaden, müflen die Hechinger ihre MWiefen 
Drei Wochen ſpaͤter als Ihre Nachbarn mähen. Der vos 
rige Fuͤrſt ließ jeden Bauern , der einen Kafan tödete, an 
den nächften Baum henken. 


Die Fuͤrſtin, aus dem Truchſeſſiſchen Haufe, ſcheint 
ein wenig ſtolz, und wird, ihren Puz ausgenommen, für 
etwas farg gehalten. Das hiefige Schloß tft, nad ihrer 
AHrasbe und zum Feil durch ihre Hände, auf das nieds 
lichſte moͤblirt, und gefiel mir in dieſem Stücke beſſer, alg 
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manche andre, weiche Götterfigen gleihen. Beide brin- 
gen, fo viel dem einen Regierungsgefchäfte und Jagd, der 
andern Küche und Garten Zeit laffen, mit fen franzöf: 
ſcher Philoſophen ‚zu. 

Sommers hält ſich der Hof in Limlich, einem 
Schloſſe mitsen im Walde, auf, das. zwei Stockwerk 
hoch , rund um mit einem artigen Garten und diefer wie: 
der mit einer Reihe auch zweiftocdiger Wohnungen umge⸗ 
ben iſt. Durch ben Wald find vier Alleen gehauen, de: 
zen eine: gerad: auf den Zollerberg weile. Der Wald ift 
vol einer Art halhzahmer EUER R ven kleiner und 
fetter ald die wilden find. 


Auffallend iſt der Unterſchied, den man gfeich ander 
Grenze zwiſchen Wuͤrtemberg und Zolleen in Abficht der 
Fruchtbarkeit bemerft, und man glaubt, tvenn man die 
Grafſchaft nur betrit, in den Erbteil zu kommen, welchen 
Klopftod | den Judas erblicken laͤßt. 


gluoͤſter und Juden find die Hauptpfage des Landes, 
jene faugen es durch Betteln aus, Diefe duch Wuchet. 
In der Nähe Hechingens find ein Franziskaner⸗- und zwei 
Dominifanerflöfter. Die Juden haben eine Spnagoge 
in dem nahaclegenen Dörflein Friedrichsſtraſſe, das nur 
von ihnen bewont wird. 

Struben war hier Hofmarſchal, eh er unter die 
amerikaniſche Generalitaͤt kam. Seine Stelle iſt unbeſezt. 
Der Kanzler von Frank, ein ſehr aͤmſiger und rechtſchaf⸗ 
fener Mann, fteht der Hiefigen und der Siegmaringifchen. 
Regierung vor, Der Hofftaat befteht, alled zuſammen 
genommen, aus 50 Perfouen, und überhaupt ift das 
ganze Hecingifche Perfonale ſehr nach den Regeln der 
Sparfamfeit eingerichterz; viele Aemter Haben zufammen 
nur Einen Maan. 

Die hieſige Stadt: und Kollegiatficche wird gegen: 
— neu und ſcoͤn gebaut, Bei dieſer Gelegenheit ver- 
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einigten ſich die benachbarten wuͤrtembergiſchen Lutheraner 
undıthaten viele Fuhren umſonſt. Das rührte zwar die 
hechinger Katholicken; aber dennoch woltenfie nicht beten, mie 
die Balinger und andre Würtemberger,, ale, auf Berans 
laffen des Fürften, der Stadtpfarree Brodorotti ein 
neues Buch zum Unterricht der Schulkinder ſchrieb. Darin 
« Bamen nämlich Tiichaebete ver, mie fie im Wuͤrtenbergi⸗ 
ſchen üblich find. Ferner enthält es fehr modifizierte Erz 
käuterurigen über einige Artifel, z. B. die heilige Meite, 
die Mutter unferd Heren u. f. m. und das erfte Gebot 
hatte den Anhang: „Du folt fein Bild machen, es anzu: 
beten,„ Mit vieler Mühe fonte man faum die Gaͤhrung 
bämpfen , welche darüber entſtand, und noch braucht 8 
allee Mäfligung, denn viele Alte wollen durdans ihre 
Kinder gerade fo unterrichtet wiſſen, ala fie es wurden, Zudem 
Unwillen gab auch die Einführung des dfterreichifchen Nor: 
malismus mit Anlof. Diefen zu gründen und ihm Dauer 
zu geben, erbat der Fuͤrſt vom Pabfte, daß er den jezigen 
Direktor der hechinger Rormalfchulen, welcher vorher in 
Rotenburg am Medar, wo er Starmeliter war, eben 
Dies Geſchaͤft betrieb, von der Ordenspflicht losfprechen 
lieſſe. Den Auftrag dazu befam der Bilchef von Ko: 
ſtanz, als 06 diefen nicht feine Würde und Joſephs Bei: 
fiel berechtigten, es von felbft zu thun. Alles ward auf 
das geheimfte behandelt, um den Mann nicht dem Haf 
der Brüder eher auszufezen, als big er fie verlaffen konte. 
Deſen ungeachtet was ich oben angeführt, find die Hechin— 
ger doc) ſehr verträglich gegen die Evangelifchen, wobei ih: 
nen der Kürft, welcher übrigens ein eifriger Katholick und 
groſſer Verchrer des Pabſttums ıft, mit feinem Beifpiet 
voran geht, 

Man trift in diefem Lande niet &delleute an, weldg 
Pfarrſtellen, oft in ihren eignen Dörfern, befleiden, Der 
Adel ift geößtenteild verarmt, wozu Juden und die Grund: 
füge des Landſaſſiats dag meifte beitragen, 
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In der vorderoͤſterreichiſchen Nachbarſchaft werben 
die befanten Verordnungen Joſephs nah und nach aus« 
geführt, Man lieft da mit vieler Begierde alles, was in 
Wien über das Papal: und Episfopalliftem „ Reformas 
sonen u. ſ. w. im rag: und. ABCouchton geſchrieben 
wird; in manchen Klöftern aber, 3, B. in Salem, darf 
ſich nichts dergleichen blicken laſſen, en — Hei » 
Reichspraͤlat zeitlich und ewig, 

Die Gegend um Hechingen treiber einen ſtarken Han⸗ 
Bel mit Kümmel und Wacholderbeeren. 

‚Seis meinem Hejten ‚Briefe iſt die fuldaifche Ges 
ſchichtskarte angefangen worden, zwar nicht. zu ſtechen, 
fondern Haas in Baſel druckt fie nach feiner: typometri⸗ 
ſchen &rfindung und hat fie nach Pfingſten zu: liefeen ver> 
ſprochen. Der Drud fol gut ausfallen, nur. Bi Bens 
der Linien etwas zu ftarf fein. 

Die neue Univerfität zu Stutgard- hat 6: Safuftäten, 
Der Rechte, Arzneikunde, Philoſophie, Kriegswiſſenſchaft, 
Oekonomie und Kuͤnſte. Von den Zoͤglingen formiren 
nur die 4 erſten Klaſſen die Univerſitaͤt, tragen Degen 
und bekommen Taſchengeld, wovon ſie aber nichts ohne 
Erlaubnis des Hofmeiſters (fo heiſſen jezt die Koͤrporale, 
welche ſonſt Aufſeher genant wurden) und Offiziers aus⸗ 
geben duͤrfen. Die Aelteſten erhalien manchmal Erlaub⸗ 
niß, ohne Aufſicht in Geſelſchaft ſpaziren zu gehen. Die 
Einweihung der Unverfität geſchah mit. groſſem Pomp; 
nächftens wird die Beſchreibung der Feierlichkeit, franzoe 

fch und ins Deutfche uͤberſezt, erſcheinen. Einen bes 
tandigen Fond hat diefe Stiftung bisher noch nicht, Die 
Tuͤbinger Univerjität leider feinen Schaden von ihr, ſon⸗ 
dern bat vielmehr wieder um Ditern Zuwachs erhal⸗ 
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Ankuͤndigung. 


W. kennet den ernſten, feſten, graden, ſtrenggerechten 
Mann nicht, den unſer Land neuerlichſt an dem ſel. Kau.mers 
ath Fiſcher verlohren hat! Dieſer Mann war auch Dich⸗ 
Und ein Dichter der Religion — Wenige kanten ihn 
von der Seite Ich war einer von den wenigen. Oft hab? 
ich feine Arbeiten, bei ihm geſehn. Oft Hab’ ich ihm meine 
Meinung darüber geſagt. Noch erwa vierzehn Tage vor 
feinem allbedauerten Tode uͤbergab er mir die ganze Sams 
fung feiner Gedichte, mit voller Erlaubniß. fie-durchzufeben, 
fie zu bearbeiten, davon Gebrauch zu machen Wie ich wolte. 
Das Hab’ ich jest gethan, Ich habe nirgend den Gedanken, 
ſelten das Dild, durchgehend aber den Auedrud, den Ton, 
den Fall und Fluß des Metri zu berichtigen und einzugleihen 
geftrebt. Sich habe die erheblichfien hiervon gewält, und wil 
fie jest herausgeben. — Den Freunden wahrer Froͤmmig⸗ 
keit zu Dienften, Fifchers Urne zu cinem Ehrenmal, des heim: 
gegangenen hinterlaff nen fludirenden Söhnen aber (falls Edle 
genug, mich zu unterſtuͤzen, fid) finden follien) zu einer etz 
wanigen kleinen Beiſteuer. N 
Der Geiſt nun, der diefe Gedichte afle durchdringet, 
iſt wahre Gottſeligkeit: Abentwohnung des Irdiſchen, Rus 
be in Gott, Friede in Chriſto, demuͤthiges Gefuͤhl der Sawaͤ⸗ 
he, ernſtes Gebet, Hinſchaun auf die ůnvergaͤnglichen Guͤler. 
Der Ton, darin es hinwalt iſt lind' und ruhig, ohne Schwu⸗ 
fe und ohne Kälte. Das Metrum gewoͤhnlich Kirchenmelodei, 
bei betrachtenden Gedichten aber ein achtſüßiger ſponddiſcher 
Vers. Den Inhalt näher zu beſtimmen, wil ich eiuige wer 
Zirel abſchreiben: Anruf um dröinmigftir, Seelenr ah in 
write, 
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Chriſto. Weisheit des Kreuzes. Mer bin ih? Was find des 
Lebens Freuden ? Mur der Ehrift darf frolich ſeyn. Fried 
im Tode. Jeſus tft mein. . Gorrift mein Hort, Troſt der 
Ewigkeit. Wo find’. ih Ruhe? Des Lebens Eitelkeit. Des 
Lebens Suͤſſeſtes. Hinderniſſe der Seligkeit. Mittel gegen 
die Verführung. Wachſamkeit. Umgang mit Gott. Saaͤd⸗ 
liche Zerſtreuung. Auſopfrung der Buſenſuͤnde. Beruhigung. 
Truͤbſale. Zodeegedanten, des Verf. leztes, laͤngſtes und ern⸗ 
ſteſtes Gedicht. 
Wer nun zu dieſem Werke, dem ich eine moͤglichſt vol⸗ 
ſtaͤndige und getreue Lebensbeichreibung des Verſaſſers vors 
anfezen werde, Luft und Behagen hat, der fubffribire gegen⸗ 

rtig, und zahle hernady bei Empfang des Budıs, das reiche 
lich zu einem Alphaber anwachſen dürfte, ſechzehn Grofden 
Eorventionsgeld-. Damit aud, unangeſehn mein Wort und 
Verbürgen, niemand fürchten dürfe, gleihwol ins freie blauß 
Hinein zu fubfkeibiven, fo laß' ich, meiner Gewonheit nad, 
auch hier eine Probe beidruden. Ich wähle das kuͤrzſte 
das beſte. Sonſt entfalter in den laͤngern betrachtenden 
Gedichten, des Verfaſſers Geift und Eigenheit ſich eigent 
lich ſichtbater. 

Geſchrieben zu Mellniz auf Ruͤgen d. 12. Febr. 1782, 


Der hohe Werth der Seele. 


Mein Schöpfer, laß mid) nie vergefien 
‘ Der ewgen Seele ewgen Werth. 
- Mein Vater, laß mich wol ermeffen, 
" Wie der fich felbft und dich entehrr, i 
Der immer tief im Staube freucht, 
Vom Staube nimmer aufwärts fleucht! 


Iſt nicht der Geiſt, der in mir lebet, 
„ Ein Wiederftrahlen deines Lichts ! 
“ Ein Wehen, deinem Hauch entfehweber! 
Ein Lächeln deines Angeſichts! 
Erin Tropf aus deinem Lebensquell, 
Kriſtallenklar und Himmelhell! 


Schufſt du ihn nicht ſo kuͤhn, ſo kraͤftig, 
So weisheitgierig, liebevoll, 
So thatenduͤrſtig, fo geſchaͤftig, 
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Zu gruͤnden unvergaͤnglich Wol! 
So ahndend ein unendlich Gut! 
So voll Gefuͤhl! ſo hoch von Mut! 


Schufſt du ihn nicht für Ewigkeiten, 
Und gabit ihm heiffen Sehnſuchtsblick, 
Zu fchauen durch bie Duntelbeiten 
Des Lebens in das Land zurüc, 
Daraus du ihn herab gefamdt, 

Hoch in fein himmliſch Waterland! 


Und als er ach! ich ſelbſt verfannte, 
Berführe durch ſchnöde Luſtbegier 
In niedrer Sinlichkeit enıbrante, 
Beritieffeit du ihn da von dir? — 
Nein, Geift, mein Geiſt, fen ftolz auf dich! 
Denn Jeſus Ehriftus ftarb für dich! 


Und diefen Geift ſollt' ich verachten, 
Dergeflen, wer fo groß ihn ſchuf! 
Nach flüchtigen Genuͤſſen trachten, 
GSehorchen ſchnoͤder Wolluft Ruf! 
Erſticken meine edle ‚Kraft 
Im Schlamm verdorbner Leidenfcaft ! 


Ich follte meine Seele weiben 
Un Rang und Gold und Eitelkeit, 
Die Zeit, die hie mir ward, vergeuden, 
Und dann die lange Ewigkeit 
elig den Verluſt bereun! 
Wahnfinns ſollt' ich fähig feyn ! 


Mein, Seele, reis dich los vom Staube, 
Entſchuͤttle dich der Nichtigkeit, 
Sedenke deines Werts, und glaube, 
Daß jede Wonne dieſer Zeit, 
Wovei du trunten dein vergift, 
Fuͤr dich zu Klein, zu niedrig ift! 


Wohl lockt dir des Verführers Winken, 
Doch lot dir maͤchtger Gottes Ruf! 
Wohl mögen deine Kräfte ſinken. 

Doc kräftige der dich, der dich fchuf! * 
ie 


56 11. Anzeige von Fiſchets gottſel. Gedichten: 


Die Luft berauſcht. Der Nauſch verfliegt, 
Die Reue folge. Mohl dem, der firg! 


— O wohl dem Selgen ! Inter Frieden, 
Und ſtille Wuͤrd', und Selenruh, 
Die find fern hoher Lohn hienieden. 
Erin ewger Lohn, o Gott, bift Du! 
DO Gott, mein Gott, ich flehe dich, 
Wenn Stürme ioſen, kraͤfige mich! 


Entſtamme die verzagte Sele, 
Richt' ihren muͤden Blick empor ! 
St ging ja ſonder Somuz und Fehle 
Aus Neinım reinen Schoos hervor! 
D ruf mih rein und fehlelos . 
Zuruͤck in deinen. reinen Schoos! 
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_ t. 
An meinen Freund .... 





=; dich befuchet oft mein Geiſt, 
DSDich, Deines gluͤhenden Freundes oluͤhender Freund } 
Wir fhwebten felbander ' a 
im Slammenwagen der Jugend, 
hielten in fraffen Zügeln die braufenden Roſſe nicht. 
Unfichtbar leitete fie bald dein Genius und der meine bald, 


Ich liebe deinen Genius, und- er licher mid)! 
Er beſuchte mich heute, da die Bohne hoth 
im Mittage ftand. 
36 fragte den Unfterblichen nad) Botſchaft; er ſchwieg 
war ſein Schweigen und fein Schweigen Sram! 
1. 0 Da beſchwur ich ihn Bei feiner Kraft, 
und er feufzere, wie Unfterbliche nur feufjen, und ſprach; 





Wie Die Seele des Erfchlagnen, den fein Grabmaal det) 
irr' ich verlaffen umher. 
Mid) rufet metn Geliebtet nicht, 
3 wenn ich ihn umſchwebe, meinen Fittig nicht! 
Er beuget den edlen Nacken in das harte Soc, 
und woͤlzet mie der Dienftvarkeit Gshnen ſchwer⸗ daft, _ 
mb weis nicht (ach! er vergaß es, denn er wuſt' 64 
2: ſonſt!) | 
daß er Siſyphos Felfen waͤlzet und tions Rad. 
Shm oͤfnet vergebens ihren Mutterarm 
Gottin Natur; 
Muſ. Erndtem. 732. G 


— 
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es weinet die Freundſchaft und die Lich’ um ihn ! 
Ich Hofte zu pflücken mit ihm der Unſterblichkeit Kranz; 
doch die Blumen welken im geheimen Thal, 

und des Herzens füpefte Freuden blühen ihm nicht auf! 


Tief iſt umfonft feines Geiftes Born und heil; 
er breiter in riefelnde Quellen fi nicht aus, 


an weichen fi der lechzende Wandrer labt, 
an welchen die Lieb und die Freundſchaft und die Freiheit 
I | ſich ergehn. 

Denn er beuger den edlen Naden in das harte oc, 

und mälzet mit der Dienftbarkeit Söhnen ſchwere Lafl, 

und weis nicht (ach! er vergaß es, denn er wuſt' es fonfl!) 
Daß er Sifpphos Felfen wälzet und Ixions Rad.“ 

Sr. 2, Graf zu Stolberg, 





Gluͤckſeligkeit. 





N, fagt mie, wo die Gluͤckfeligkeit wohnt? Lange 
wandl' ich ſchon umber fie zu ſuchen, und finde fie nicht, 


So rief ich einft; da ftand eine Jungfrau vor mir 


| in der Fuͤlle der Schönheit, gewandt, ſchlank, liebedur⸗ 


ſtend; es war die finliche Wolluft. 


Die ſprach: „Folge mir, Juͤnglingh Ich will zum 
Gluͤcke dich fuͤhren.“ Sie fuͤhrte mich in ihren Garten, 


der war voll der lieblichſten Fruͤchte. 


Sie gab mir einen Becher zu trinken aus dem Strom 
der Freuden, der ihren Garten durchwaͤſſert; und ich 
ſah viele Menſchen, die am Ufer des Stroms wandelten, 
zu koſten von ſeinem Gewaͤſſer; aber das Waſſer loͤſchte 
ihren Durſt nicht. Je mehr fie tranken, jemehr wol⸗ 


| ten fie trinfen, und ihre Freude war gleid dem Zaumel 


des 
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des Rauſches. Auch war das Waſſer nicht rein. Naͤchſt 
an dem Garten der Wolluſt grenzt eine Wuͤſte; in ihrer 
Mitte liegt der See des Leidens voll giftiger Duͤnſte: 
aus demſelben quellen die Baͤche des Ueberdruſſes, der 
Reue, des Ekels; und flieſſen fo nah am Strom der 
Sreuden vorbei, daß viele ihrer giftigen Tropfen fi in 
feine Wellen miſchen, und die Trinfenden tödten, Auch 
fah ich die Zecher der Wolluft bald alle wie das dürre 
Gras der Haide dahinwelken. 
Da ſprach ih: Dier iſt nicht der Gluͤckſeligkeit Woh⸗ 
nung. Ich will fliehen, daß ich nicht verführt werde 
und ſterbe, wie dieſe alle. 

Mir erſchien nun eine andere Geſtalt hoch ER behr, 
und reichte Hisin die Wolfen. Ihre Stimme war lauter 
als der lautefte Donner, und fie rief: „Mein Name ift 
Ruhm, kom! ich mill dich beglücen. « Sie war in 
Purpur gehüllt; auf ihrem Haupte ſchimmerte ein Dias 
dem; in ihrer Rechten hielt fie eine goldne Trompete, die 
'<haten ihrer Anbeter zu verfündigen; ihr zur Seite lag 
eine Urne, aus der fie Gefchenfe, Kronen, Lorbeern, 
Drdenszeichen und Wdelsbriefe auf fie herabſchuͤttete. An 
ihrem Fußgeftell, das höher war und fteiler als die hohen 






Alpen, frochen die Menfchen gleich Ameifen hinauf, und. 


haſchten nach ihren Gaben ; aber wenige famen zum. Ziel. 
Diele ermatteten halbwegs fhon, andre ftürzten 
hinab, da fie ſich eben an den Fuͤſſen des Gottes waͤhn⸗ 
ten, und einer verdrang immer den anderen, Da id 
mich nähern molte, rief eine Stimme: „Traue diefem 
- Gott nicht zu viel! Er ift blind.“ Und in diefem Augens 
blick fah ich, mie ungerecht er oft feine Gefchenfe vertheilt, 
denn die friechendften Schmeichler, und die am lauteften 
bettelten, hatten .meift den Vorzug bei ihm. Auch fah 
ich eine vielfdpfige, alberne, häßliche Dunftgeftalt, Vor: 
urteil genannt, um ihn her ſchweben, die ihm ſiets in 
die Ohren flüfterte, und bei Bertheilung der Bergente 
feine Hand führte, 

62 Eine 
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‚Eine andre Stimme rief: „Rim feine Gefchenfe 
nicht! fie find eitel und vergaͤnglich;“ und in einem Nu 
‘war alles um mich verändert; die game Geftalt ſchien mir 
ein Aſchenhaufe; ein heulender Wind zerftäubte die Echäze 
. feiner Urne wie Spreu in die Luft, und aus finfteren Höh- 
len erhoben fi die Furien des Hoffarts, des Meids, 
des Hafles, der Zwietracht, und Hauchten die Umſte⸗ 
henden mit giftigen Slammen an, Rund um mid her 
‚mar Tod und Verderben. Ich entgjjte dem Gräuel. 


Da fah ich eine dritte Erſcheinung in Geſtalt eines 
Berges. Er oͤfnete ſeinen Schlund und ſieh! er war mit 
eitlem Golde bis in die tiefſte Tiefe gefüllt, und der Glanz 
feiner Schaͤze war blendend. In unzaͤlbaren Schaaren 

eilten die Menſchen heran, aus des Berges Eingeweiden 
zu ſchoͤpfen; und ihre Begierde war ſo heiß, daß ſie ſich 

am Eingang' wie Tyger zerfleiſchten; alſo daß das Blut 
der Erſchlagenen in häufigen Baͤchen umherrann. Mid 
ſchauderte, die Menſchen des nichtigen Goldſtaubs willen 
ſo tief herabſ inken zu ſehn. Und die aus dem Berg her⸗ 
vdorkamen mit gefüllten Saͤcken, gingen ſelten den ebnen 
graden Weg, Viele, die mit dem, was fie hatten, ſich 
nicht begnügten, wählten den Pfad des Geiges; ein haͤß⸗ 
licher freudenlofer Weg, der durch einfame Haiden ſich 
immer um den Berg herumfrümt. Andere gingen den 
Weg der Verſchwendung. Diefer if lieblich und mit 
Kofen bepflanzt, und es flattert auf demjelben der keicht: 
ſinn in Geſtalt eines bunten Schmetterlings, aber er hat 
einen Stachel, womit er die Saͤcke aufrigt, daß der Golds 
ſtaub im Geren herauffallt, und wenn der Befiger dar 
nach ficht, find feine Säcke geleert, 


Demnächit fah id Menſchen, auf Triumpfwoͤgen 
von andern Menfchen gezogen, den Berg Hinanfahren. 
Hinter ihnen her trugen Sflaven mit flirrenden Ketten‘ 
gleich Laſtthieren ihre Reichthuͤmet; hoch auf dem Gipfel 

- des Berges ſaß mit wilden verzehrenden Blick der Deſpo⸗ 
tismus, 
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tiemuc, und hielt feinen Hof ;- zu feiner Rechten: der Tod, 
zur Linfen;Sflaverei. Tirannifche Könige fröhnten ihm, 
braten ihm ihre Reichtümer zu Opfern dar; und mürzs 
ten feine. Speifen mit den blutigen Thränen ihrer Völker, 


Als ich diefen Gräuel fah, rang ich die Hände, und 
rief aus: „Go find das-denn die Quellen menſchlicher Se: 
ligfeit ? Nein, es giebt feine Scligfeit mehr unter Mens 
fen! fie Haben fie von fich geftoffen. Ich, will nur, 
‚sehn, und fie in der Einöde fuchen. “ | 


- "Da verbasg ich mich vor den Augen der Menfchen, , 
aber ih ward nicht glücklich in. der, Wüfte, Die Froͤlich⸗ 
keit floh; finftere Schwermut begleitete meine Schritte, 
und mein Herz rief: Du biſt nicht glücklich.. . 


Einſt faß ich traurig ans Felfenabhang, mein Geift- 
verlor. ſich in:dumpfe. Sinlofigfeite Da ward es plözlich. 
hell um mich, und fieh ! ein, Weib- von Göttergeftalt; ju⸗ 
gendlich ſchoͤn, Holdlächlend, frand. vor mir, und ſprach: 
„Mein Kind, folge mir! ich wil dich zur Gluͤckſeligkeit 
führen, „ — „Weib, fagt ich, mer bift du? warum 
ſtoͤrſt du meine Einfamfeit? fleuch mit deinem- Menfchens 
antliz! Ich haſſe die Menfchen, „ Und fie. fprach: „Wie? 
dw. verftoffert mich, Fenft deine Mutter, die Natur, nicht 
mehr? Drihr- entarteren Kinder, daß, cuch die Stimme 
eurer. Mutter- fo fremd geworden iſt — Sieh, ich habe 
mid) deines Elends erbarmt, und fomme did) zurecht zu 
weiſen. Aber warum wandelſt du fo- einfam, mein Sohn ?- 
geh unter Menſchen und werde glüdih!, — „Be 
den. Menfchen. ſucht' ich die Gtlückfeligfeit, aber- fie has 
ben fie vertrieben. Cie wohnt nicht mehr unter ihnen, 
Da floh. ih in diefe Wüfte, fie: zu fachen ;- aber au hier 
fand ich fie nicht — D-meine Mutter — Ich erßenne- 
nun deine Stimme wieder, und kehre zu- die zuruͤck. — 
D Natur! du allein —J Behauſung; leite meine 
duͤrſtende Seele zu ihr hin!„— „Sohn, fra fie, 
folge meinen Spur : und du wirft glücklich. fein Aber 

—G3 ſuche 
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fuche das Gluͤck nicht auf. vergänglichen Wegen dee 
Menſchen, lern’ es in dir ſelbſt kennen. Weih’ ihm ein 
seines Herz, dann wird es gewiß bei die einfehren. 
Mein Kind, folge meiner Stimme, geh! und genieſſe die 
fanften Sreuden, fo ich zu deinem Gluͤck ſchuf. Sie zu 
genieſſen gab ich dir das Verlangen zur Gefellin, pflanzte 
die die Begierden ins Herz; fie find die Fluͤgel der 
Seele; auc gab ich dir die Sinne, gleich Fuͤhlhoͤrnern, 
um der Secle ihre mannigfache Nahrung herbeizufchafs 
fen, gab dir den Verftand, das Aug der Gele, um ibs 
ten Flug zu regieren, Zieh immer dies innere Auge 
zu Rathe, daß deine fittige dic) nicht auf unrechte Bahn 
leiten. Pflü alle Rofen, die auf deinem Wege ftehen, 
und fuche nicht jeden Dorn in der Entfernung auf. lich 
die eitlen Grübeleien, genieffe was Gegenwärtig ift ganz, 
rein, mit findlichee Einfalt. Sei nicht ſtets allein, der 
Menſch ift gefchaffen unter Menfchen zu leben ; haſſe die 
Menſchen nicht, flieh die Böfen, bemitleide die Schwas 
chen, und denfe von allen, daß fie deine Brüder find. 
Trau aber nicht allen, gefelle dich ſtets zu den Beſſe⸗ 
ren, fuche dir einen Freund, und haft du ihn gefunden, 
fo trag ihn als. dein beſtes Kleinod in deinem innerften 
Herzen. Folge meinem Beiſpiel, ſtill und einfach mie 
mein Segen, die Frucht meiner Liebe, auf die Erde Herz 
abträuft, fit dein Leben! thue Gutes im VBerborgenen, 
ſuche den Kreis deines -MWolthuns zu erweitern, und ats 
beite unabläßig an deiner Verdolkomnung. Dein Lohe 
fei Selbflzufriedenheit und der Segen der Ediem ; aber 
liebe die Tugend mehr ihrer felbit, ald des Lohns wes 
gen, | 

Suche dos Gluͤck, die Selenruhe, in der anſchau⸗ 
enden Erfentniß Gottes, der das einzig wahre, ewige 
Gut iſt. Strebe zudem hinan, der die Quelle alles 
Lichts und aller. Seligkeit ift. Dürch feine Erfentniß wird 
die ganze Schöpfung und jedes Theilchen derſelben Stroͤ⸗ 
me unendlicher,; unnennbarer Wonne in. dein Herz -gieflen ; 
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dein ganzes Leben wird dann ein Genuß, deine Thaten 
werden alle Hymnen des Dankes und der Liebe werden, 
Aber ermart’ in dieſem Leben, fo lange des Körpers Huͤl⸗ 
le dich umfchließt, Feine ungemifchte Sreuden. Jene ganz 
reine daurende Seligkeit veifet dir erft in einem beffes 
ren unfterblichen Leben. Sei alfo mweife, mein Kind, 
und leb’ einer höheren Zufunft entgegen! „ 

Alfo fprach die Natur , und führte mich mit fanf- 
ter Hand dem Pfade der Glückfeligfeit zu. Seitdem 
folg ich allein ihrer Spur, ftrebe unabläßig, den hohen 
Morten ihrer Weisheit zu folgen. Und wenn mich Feis 
den beftürmen, wenn mein Blick ſich oft trübet, fo den? 
id an die Zufunft, an die Seligfeit, die dort meiner 
harret und erheitre mich tieder, 

F. v. Dalberg. 





3. 
Ode, an Joſeph den Zweiten. 
Geſungen im Oſtermond, 1782. 






A legten Zwanzig dieſes Jahrhunderts 

‚ was der fühnfte Wünfcher faum hoffete, 

duch Joſeph ausgeführt, befreiet 
Deutfhland vom Roͤmiſchen Yoche werden, 


Fe kann, des Aufgangs Herrin und Niedergangs 
manch Hundert Jahre, brennendes Stolzes, drauf, 
Die freie Wilde mit dem Schwerte 
oder zu bändigen mit der Flöte; 


Doch eitel blieben ihre Triumfe ſtets. 
n Hermann fchlug das eiferne Haldgefehmeid 
zu Trümmern endlich, daß in Winfeld, 
Zaufend.bey Taufend, den Abgefandten 
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Die ferfen Fäufte bluteten — bfuteten, - 

Yuguftus bang den Führer vom Stix befhwur ; 
„Die kegionen — Varus! Barus! 
Bring mir zuruͤcke die Legionen !, 


So, was einft Rom, die Alte, durch Feine Kunft 

des Krieges oder Friedens vermoate, that 

die neue Rom, die Pleine Rom, der 
Schatten des Schattens von jener Riefin ; 


That's nicht duch Männer, that es Durch Weichlinge, - 
that's nicht durch Klugheit, that es duch Schlauigkeit, 
‚lies aug ihr die Bernunft, und warf das 
Joch der Geblendeten ruͤcklings über; 


Zog an geweihtem Striche die Taumelnde 

nor Ehriftus Pricfter, welcher, verfuchend erft, 
fo leife, Iofe den Pantoffel 
u Ihe in den fehnigen Nacken fette, 


Bald fefter eintrat, und ſich vom Schemel des 
Altars, auf dem er faß, zum Altare felbft 
emporfchwang, den der Pfaffen Hochmut 


und der bethörgten Laien Irrwahn ’ 


Jezt unter ihm mit tüchtigem Blaſezeug 
zum Thron’, um Eine Stufe noch höher, ala 
die hoͤchſten Thronen aller andern 
Könige, Fürften und Herren, auftrieh, 


Da fah auf faulem Winde die windige, 
ſymbol'ſche Majeftät nun, ſchmuͤckte fich 

die Muͤze: Himmel, Erde, Hoͤlle 

trotzend, mit dreifacher Herrſchaftskrone! 


Und faßte frech den goldenen Kreuzſtab an; 
ſchtieb allen Welten feine Geſetze vor; Ä 
—— Es vers 


| 
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berfaufte Segen und Indulte; 
wucherte jüdifch mit Saframenten; 


Tagdingte Nazionen vor feinen Stul; 
zertheilte Reiche; fpendete Zepter aus; 
verhezet' Unterthanen, Kinder 
wider den eigenen Landsherrn, Vater; 


Erfand ein fernhin treffendes Fluchgeſchoß, 
das von ſo mancher Scheitel die Krone ſchmiß; 
trompetete zu Bruderſchlachten; 
zuͤndete Waͤlder an und briet Menſchen; 


Sat fiel in feinem Unfinn dem Ewigen 
ſelbſt in die Wage, welche die Todten prüft, 
und wägte Gott nach, wägte Gott vor, 
tollkuͤhn verdammend, und feligfprechend ! 


Und du? du wärft ftatt Ehriftus, der, Demut ganz, 
nur Eine Wohlthat lebte? Deß Reich nicht war 
von diefer Welt? Ha! nicht ftatt Ehriftug, 
gieriger, blutiger, ftolzer Mönch du! — 


Wach auf, mein Kaifer! "zwar, daß Dein Baterherz, 
noch da wir träumten, über une wachete; 
ihr Thun dein-Adleraug-befpähte, 
= eh’ Kometen vom Himmel ihnen 


gereiethen, zeugen Deine Verordnungen, 

aus welden helle, mutige Weisheit ftralt, 

der wir frohlocken, der Europa 
ſtaunet, die ſchielende Babel knirſchet. 


Bolbring es denn, o! was Du ſo ſchoͤn beganſt! 
was Deines Stammes keiner vor Dir gedurft, 
woas nach Dir keiner mehr, wird koͤnnen, 
Du nur allein zu volbringen wert biſt! 


G5 Vol⸗ 
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Volbring s! und laß nicht pädftifche Liftigkeit, 
Hr Augendienen, ihren gebuͤckten Stolz 
ihr Meucbellächein , ihren frommen 
Dold im gerechteften Schrit Dich hemmen ! 


Zerſtoͤre jene müffige Lüge von 

des groflen Täuflinge “Schenkung, bernichtige . 
die Defretalen, fpreng’ auch unfre 
» Kette, die -hiebevor Miederdeutfchland 


Selbſt abgefchüttelt! Beug das entchriftete 
Apoftelhaupt ;-befreie Dein Baterland ; 
fei ganz, was Du bisher zur Häffte 
hieſſeſt, fei Roͤmiſcher, Deutfher Kaifer! 


Danfweinend wird Dich Füffen Germania, 
auf ihrer Berge Rüden Dir Maale baun 
und ſtets, mit Hermann, Joſeph ihren 
weiten Befreier im Liede preifen. 
Haſchka. 





4, 
Beiträge zum Leben des Raphael Menge. 





MM. ung von den Biographen der beiden Mengfe, 
zum Theil ganz , oder auch nur Auszugsweiſe zu Ges 
fiht gefommen, bedarf nur einige wenige Berichtiguns 
gen. Es iſt aller mit diefen Männern im eben befan: 
ten, fächfifchen Patrioten und Runftverwandten Pflicht, 
Beiträge zu ihrer Gefeichte zu thun; da, zu ihrer 
Verewigung, fhon fo vielAusländer Hand anlegten und 
durch loͤblichen Voreifer fih Ehre erwarben, 


Mir zeigen die Quellen von dem an, was uns nicht 


durch mündliche Ueberlieferung zugefommm; fondern 
| wir 
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wir hier nur wieder zufammen ftellen, daß wir den 
Freunden, welche im Deutſchen etwas volfomneres, als 
wir noch davon hatten, geben wollen, beſonders dem, 
der ſich dazu vorbereitet hat, und um mehrern Beitrag 
bittet, das Umherſuchen erſparen. 


Vieleicht behagen ihm einige eingeſtreute Meis 
nungen, welche wir uns, ohne daß wir darauf behar⸗ 
ven, zu fagen erlauben. - 


Matti, Azzara, und der ungenante dritte Meng: 
ſiſche Biograph, der am Neujahrstag zu Rom geftorbene 
DBianconi, nahmen alle ihre Nachrichten, während ihrem 
freundſchaftlichen Umgange mit den Verewigten felbft 
aus ihrem Munde, daher fie wenig irren fonten, 


Von Iſmael Mengs, der von deutfchen oder nic 
derländifhen Eltern 1690, zu Koppenhagen geboren 
fein mag, findet man beim Hagedorn das mwenigfte. 


Ismael, heißt es, beym Fuͤeßly, der dem Gua— 
tienti folgt „lernte bei Samuel Cooper., Wenn aber, 
tie eben der Autor es Weyermannen nachſagt, diefer 
in feinee Baterftadt London geftorbene, Frankreich und 
Holland durchreifte Miniatuemaler fhon 1672. farb, 
Fan er wol nicht des 18 Jahr fpäter gebgenen Menge 
Lehrer gemwefen fein, 


Fueßlins erftes Supplement giebt, im Artifel Jo⸗ 
hann Eouper, deſſen Houbraken ermänt, noch nicht Aufs 
klaͤrung genug. Es läßt fi nur daraus cher vermu⸗ 
sen, daß Menge von Samuel Cooper's oder Couper's 
jüngeren Bruder Alerandern , oder von dieſem in Dienr 
ften der Königin Ehriftina ftehenden Johann, der auch 
ein Londner Miniaturmaleer mar , unterrichtet worden 
fei. Faſt folte man meinen, daß die Dunkelheit dur 
eine Namensvorwechſelung zwiſchen Cooper und Coffer 
entftanden fei, weil man zuverläßig weiß, daß Ismael 
mit dem zu Dreßden über hundert Jahre alt: gewordes 

ven 
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nen Raymond zugleih in Kopenhagen bey Coffer oder 
Eoiffre, der aber mit dem Vornamen Benedift hieß, und 
ein Sranzoß war, gelernet hat. 


Nie ift Iſmael, tie Ratti, der Autor des zu Ges 
nua 1779. gedrudten Epilogo della vita del IuCave 
Ant. Raf, Mengs fagt, Direktor der Afademie zu Dref: 

den geweſen, noch 1764. fondern crft das Jahr darauf, 
geſtorben. Aber er ward erftes Ehrenmitglied der 1764: 
erneuerten Akademie, *) die ſchon 1697. errichtet wor: 
‚den war. *) Gr ftarb vor Ablauf diefes Jahres 1765, 
in welchem er, als Brofefjor, nab Dreßden fan, 

Die erfte öffentliche Ausftellung, bei der ſich dra 
Kurfürft als Protektor feiner Akademien erklärte und hers 
nad) derfelben befondere unterthänigfte Dankffagung dar: - 
über in Dero Audienzjimmer anzunehmen gerute, 


er war eigentlich den 5. März 1765. aber ſchon waren das 


Jahr zuvor verfchiedene, befonders von der Leipziger Afa- 
demie, als einem neuen Zweige der Drefdner, bei ihrer 
Stiftung eingejandten Werfe, die auch mit Prämien ge; 
kroͤnt wurden, hoͤchſten Orts eingeſchickt und nun mit 
ausgeftellt. Diefe erfte Ausftellung fahe und beurteilte 
der alte Mengs, und zeichnete fich darunter eing Allego: 
tie von Oeſern zum Lieblinge aus. „Menge, heißt es da- 
vonim ı2. Bande der Bibl. der ſ. W. p. 368. „erklärte 
ſich: er koͤnne ſich nicht gnug fatt daran fehen, und wün- 
ſche es Lebenslang bei fih zu haben. „— „Am 26. Dez. 
ſtarb Iſmael Mengs, dieſer wuͤrdige Kuͤnſtler und Pros 
feſſor bei der Akademie, in einem hohen Alter. Er war 
bis an ſein Ende bemuͤht, jungen Leuten ſeine Einſichten 
mitzuteilen, und eroͤfnete erſt am 3. Nov. feine Lehrftun: 
"den über die Traftation der Farben. „— So heißt es 

in eben dem Bande juvor, p. 145. Alle Lehrer, Mit: 
glieder und Zöglinge der Akademie folgsen jeiner Leiche 
| bei 


*) Bibl. d. WB. Tom, X. pr347. 
#%, Eclaisc. hiſt. p. 323. | 
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bei der Beerdigung. Er war der erfte, den der Tod. 
aus dem Zirkel des neuen Juſtituts abrief, als er — wenn 
das Fahr feiner Geburt richtig angegeben iſt — daß - 
7sfte Jahr erlebt hatte. | 

In der Furfürfifihen Samlung liegen die Beweife 
feinee Stärke in Miniatur und Emaille. Unter fejtern 
zeichnet ſich Johannes der Täufer fo ſehr durch die nicht 
gemeine Groͤſſe des Gemaͤldes, als die hohe geiſtvolle 
Kraft des Pinſels aus, Selten findet man in Privat: 
famlungen etwas von ihm. Sein Freund Defer hatte 
eine :bortreflihe Madonna mit dem Kinde in Miniatur 
bon ihm, die er von Händen kommen lies, und in Winfs 
lers Kabinette ift ein dergleichen in der Hiftorifchen Erkl. 
der Gem, pP. 67. No. 175. befchriebener Monat Sanuar, 
Delgemälde findet man feltnee von ihn. Zu Leipzig lied 
er noch einige Portraite, als des Kurfürft Chriftians, in 
Knabenjahren, dem verftorbenen Portraitiften Hausmann, 
und Raminerrath Ehrijtoph Richters, des Altern, das bei 
deffen nachgelaffener Familie aufbehalten wird, au hat 
die Vorrede der hiftorifhen Erkl. p. 15. ein Portrait 
feines Freundes, Raabe, angezeigt. 


Iſmael, einer der größten Sonderlinge, die je lebe 
ten, hatte den Vorfaz gefaßt, einen Sohn zu erzeugen, 
in welchem fi die Talente des Raphael und des Cor: 
teggid vereinigen folten. Wie weit das Schidfal feinen 
Wunſch begünftiget, Hat die Zeit gelehrt. Er hielt alle 
feine Abſichten Auflerft geheim: feinem Freunde wolte 
ee wiſſen laſſen, daß er eine Verbindung eingegangen 
und Bater feis am menigften verriet er feine eigentlis 
denn Abfichten bei der fonderbaren, und mit äuferfter 
Strenge geführten Erziehung feiner Kinder, Er hielt 
fogar die verfcbiedenen Drte ihrer Geburt, befonders des 
Raphael verborgen, womit er auch Hagedornen toͤuſch⸗ 
te; denn diefer fagt, in feinen Eclairc, hiftor, p. 171. 
Raphael M, naguit & Dresde, auMois de Mars ı 728. 

Ra⸗ 
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Raphaels erfted fonderbares Schickſal mar dies, 
daß ihn feine Mutter unter ihrem Herzen an den Dt 
feiner Geburt trug, und in wenig Wochen in Windeln 
wieder in feine eigentlihe Baterftadt brachte; denn 
Ismael zeugte ihn in Dreßden mit einer Perfon gerins 
gen Standes, der er, bevor er fi mit ihr verband, 
fein Hausweſen verwalten ließ, und gieng zur Zeit ihrer, 
- nahen Entbindung mit ihr 14 Meile über die fächfiiche 
Grenze, in dem nächften boͤhmiſchen Ort Außig; von 
da er, bald nach erfolgter Ankunft des erwuͤnſchten Er⸗ 
ben, mit ihm und ſeiner Mutter, ohne daß je eins von 
der Familie den gluͤcklichen Ort wieder betreten hat, In 
die koͤnigliche Reſidenz zurückchrete, 


Wir vermuten die Veranlaſſung diefed Umftande - 
aus alljuguten Gründen, ald daß wir, ohne uns dafür 
verbürgen zu wollen, damit zurüce halten dürfen. 


Unfer alter Mengs, der vieleicht, ohne firenge Bes 
obachtung der Geſeze dieſer oder jener Kirche, den Pflich⸗ 
ten des Chriſtentums genug thun zu koͤnnen glauben 
mochte, hatte ſchon bei vorhin eingegangenen Verbindun⸗ 
gen, wie in andern Fällen, das Mißvergnuͤgen der Bries 
fterfchaft zu fehe wider fich gereist, daß nicht, bei num 
neuer Warnung ihres Obern, feine Gleichguͤltigkeit haͤt⸗ 
te wanken ſollen. Wobei jedoch die Sorge für die Er» 
haltung der Gnade des Koͤniges, die Furcht für den 
Wunden des Banftral® uͤberwiegen mochte! 


Saft möchte man fagen, daß der junge Menge in 
feiner Art ein Wunder genennt werden fönne: wenn man 
ihn, bei völliger Abneigung für feine Kunft, in ihr zu ei« 
nem fo hohen Grade aufwachfen ſahe; menigftens if 
ee ein fehr feltnes Beifpiel erzwungner Faͤhigkeitserwe⸗ 
ung, Bon feinen zarteften Jahren an forgte der Bas 
ter, daß der Sohn feiner Beftimmung nicht entweichen 
fonte. Als er feinem Freunde Böttcher, dem berümten 
Kunfthändier in Leipzig, bei dem er abzutreten pflegte, ci= 
| nem 
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nem von den ausgezeichneten Freunden, fuͤr die er die we⸗ 
nigſten Geheimniſſe hatte, die froͤliche Neuigkeit von der 
Geburt ſeines Sohnes vertraute, ſezte er hinzu: daß er 
Maler werden ſolle; darum er ihm die Namen Anton 
und Raphael gegeben habe: denn er muͤſſe wie Raphael 
d'Urbino zeichnen, und wie Anton Correggio koloriren 
lernen; und den Einwurf gegen die Ungewißheit des 
Schickſals beantwortete er blos mit dem Ausſpruche: 
„Er fol und muß!, 


Da Jemael ſeinem Sohn von nichts anderm, als 
allein dem, was ihm zu Erlernung ſeiner Kunſt dienen kon⸗ 
te, Begriffe beibrachte; und ihm von jeder Wolthat, 
die ihm eine andere Wiſſenſchaft anbot, ſelbſt von den 
wichtigſten und notwendigſten Dingen, falſche oder wi⸗ 
drige Ideen gab, und ſich ſeines Gehorſams ſo genau 
verſicherte, daß er ſich der vaͤterlichen Wachſamkeit nicht 
einen Augenblick zu entziehen vermochte: mußte er ſich ſei⸗ 
ner Beſtimmung gaͤnzlich uͤberlaſſen. Jede Erlaubniß zu 
Befriedigung ſeiner Leidenſchaften erkaufte er ſich durch 
die Zuruͤckkehr zum anhaltenden Fleiße, und er belonte 
den Vater durch die Anwendung aller aus dem genoſſenen 
—— gezogenen Lehren auf den Sertgang in de 
gu 


König Auguft III, Fachte die erften Funken der Pier 
be für den unerfannten Werth feiner Fähigfeiten an, und 
war glüclicher ald der Bater, Der liebreiche Zufpeuch 
und die Snadenverficherungen diefes wahren großen Ken; 
ners und aefühlvollen Pflegerd der Künfte erwecte den 
Muth des Fünglings , den die Strenge des Vaters nies 
dergedrüct hatte. Das Verfprechen des Königed, mels 
ches er auch in der Folge erfüllte, daß er ihn, beim ftärs- 
fern Fortſchreiten auf feiner Laufbahn, einen anfehnlichen 
Gehalt geben und nach Italien fenden wolle, war die ftärf- 
fie Yufmunterung zur ernftlihen Fleißanwendung. 


Viel⸗ 
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Vieleicht verfahe er ſich Dadurch eines Rettungemit⸗ 
tels, das: der väterlihen Zucht Grenzen fegen fonte; 
aber feine: Hofnung Hinterging ihn: denn der Vater bes 
gleitete ihn nach Ftalien, und. fand dort neue Feſſeln füc 
ihn. Ein Zufal brachte fie ihm, und der Sohn ſelbſt 
foderte fie. 


Er verliebte fih in die Tochter eines unbemittelten 
gemeinen Mannes, die er ſich felbft zum Modelle gewählt 
hatte, Angelegentlichſt befolgte er den Vorſaz, deflen 
twurdiger Sohn zu fein, der die Abfichten feiner Wuͤn⸗ 
ſche nach jener Perfon begünftigen würde. Gein Eifer 
in der Kunft wuchs mit der Liebe zur Schöne. 


- Der Dater belonte ihn mit ihr, trug fie ihm ſelbſt 
zur Frau an, und bemilligte feinen Uebergang jur Kies 
che, der fie angehötte. Kein Zweifel erſchwerte ihm den 
Schritt, da der Vater immer beſorgt gemefen war, zu 
Hindeen, daß ihm: wider ein oder andere Kirche feindiiche 
Gefinnungen eingeflößt worden wären, und überdies, 
oft richtige Meinungen, in Betracht deſſen, darüber gehafs 
fert hatte: daß des bildenden- Künftlers blühende Vor⸗ 
teile bei der roͤmiſchen Kirche fichtbar wären, und det 
Mangel feiner Unterftüjung bei der proteftantifchen fich 
in alzu entferntem Abftande zeigte. 


Dei ener zwoten Ruͤckkunft aus Stalien wart er 
defto gnädiger von feinem Könige. aufgenommen, jemehr 
er von dem Fortgange feines Etudiums beifaldwürdige 
Zeugen entftchen laſſen fonte und entftehen lies, Diefes 
bewog den König, ihn mit dem Auftrage zu beehren, dag 
er der neuerbauten fatholifchen Kirche mit dem . Gemälde 
des Hochaltard die Hauptzierde geben folle, Cie ward 
im Jahr 1751: eingeweiht, wobei beide Mengfe gegens 
märtig waren, Dir Autor dei zu Milano 1780. ges 
druckten Elogio Storico del Cavaliere A. R, Mengs nennt 
alle Meifier der Altarblärter dieſer Kirche, aber Deferm, 
der beſcheiden genng waͤr, die Fertigung des Interimsge— 
möldes 


\ 
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maͤldes zu uͤbernehmen, deſſen jeder andere ſich weigerte, 
weil es dem Mengſiſchen, wenn es gefertigt fein würde, 
Plaz machen folte, erwähnt er nicht; fondern fagt p. 23. 
„In tanto che egli di pingevali, fecefi fare per l'Al« 
tar maggiore un gran quadro a tempera non fh dı chi, 
per rimpiere il vacuo finattantoch@ il Mengs avelle 
compito il fuo, “ 


Die Mengfe fahen das Altarblatt am Einweihungs⸗ 
feſte aufhangen, der juͤngere hatte es ein Jahr vor Augen, 
und fannte den Meiſter als Freund feiner Familie und 
Voreiferer in der Kunſt. Jeder, der dieſes weiß, wird 
von mancherlei Verdachte gereizt, fragen: Warum ver: 
ſchwiegen Vater und Sohn dem Lobredner, der doch alle 
Nachrichten aus ihrem Munde nahm, den Namen und 
die Bekantſchaft eines Mannes, deſſen Verdienſte Ye 
mael befonders gar wol crfante, Öfters und auch bei tie- 
for Gelegenheit, nuzte? Denn er unterhielt ſich mit ihm 
über die Gröffen der Figuren des Altarblattis, und Ka: 
phael mußte, nach Defer’s Rathe, den Kopf der hf. 
Johann, zum Verfuche, in einer Manier fertigen dir in 
fo weitem Abftande wirfen folte. Der verftorbine Kunjt= 
famler Schwalb, dem diejer Umftand befant war, fand 
zufälliger Weiſe in Leipzig beim Kunſthaͤndler $aportrie, 
Diefen Yohannesfopf, Faufte und nahm ihn, als cine 
Seltenheit, mit fih in fein Kunftfabinet nab Hamburg. 
Man fehe Nr. 248. des zu Leipzig 1775 gedruckten Ver: 
zeichniffes diefer Gemälde. As Raphael zum drittens 
male nad Rom fam, hatte er noch feinen Ruf vor ich, 
Noch mußte er nichts von reichlicher Belonung friner A: 
beit. Die Keife hatte feine Kaffe, für deren Anwuchs er 
ohnedem immer unbefümmert zu fein pfleate, ſo erſchoͤpft, 
daß ihr ganzer Beftand erlihe 60 Sfudi war. Gr er— 
ſuchte verfhiedene Kunftbeförderer, unter andern den Katz 
dinal Archinto, um Beſchaͤftigung. Diefer erſte Berirs 
derer feines Freundes NWinfelmann, ‚verlangte von ıhm - 
Muf. Erndtem. 1782. _ 3 Ehrürtun 
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Chriſtum in der Wuͤſten, zum Gefaͤhrten eines heil. Jo⸗ 
hannes in dee Wuͤſten, eines Staffeleigemaͤldes von Ra⸗ 
fael d' Urbino. Nicht ſonder Furcht ſchritte er, nad 
mancher Bedenklichkeitsaͤuſſerung, zum Werke, führte es 
aber auf einem veralteten Tuche, das dem, auf welches 
der raphaeliſche Johann gemalt war, voͤllig gleich, ſo 
gluͤcklich aus, daß beide Gemälde von einem Geifte ein 
‚gegeben und von einer Hand dergeftalt zu fein fehienen. 
Gr forderte nur 60 Skudi dafuͤr; aber dev Kardinal lich 
ihm 50 Zechinen augzalen. „Nun, fagte Mengs: ha: 
ben Ew. Eminenz mein Gluͤck in Händen; ich erwarte es 
von dem Gebrauche, den Sie von meinem — 
Werke machen werden.“ 


Archinto legte es bald, als einen der Verborgenheit 
entriſſenen Schaz, allen Kuͤnſtlern und Kennern vor, die das 
Vertrauen des Puplifumsan ihrer Seite Hatten. Battoni 
mar dererfte, der es für Naphaelannahm und die größte 
Berwunderung darüber Aufferte, daß ein fo vortrefliches Ge: 
mälde bisher unbefont und fo forgfältig verſteckt geblie⸗ 
ben fei, daß es das Anfehen behalten, ald ob man es 
eben von der Staffelei genommen habe. Alle folgende Des 
urtheiler traten dem Ausfpruche des erften bei, und wenn 
auch bei ein oder andern einige Zweifel aufmwallten, ob es 
mit größter Sicherheit für eins von Maphaels ſelbſt vol⸗ 
lendeten Werfen gehalten werden fönne? fo vereinigten 
fi doch die getrente Meinungen wieder darinne: daß es 
aus feiner Schule und von ihm felbft, nicht nur hie und 
da berichtiget fei, fondern feine völlige Retouchirung vers 
rate, und jeder wünfchte dem Befijer, zur MWiederver: 
einigung des bisher getrennten Paares, Gluͤck. 


Die neue Beute des Kardinald war der Gefpräch: 

inhalt aller Geſelſchaften, befonders ermärmte er den Zir: 
kel der Künftler und Kunftliebhaber den Mengs auf einem 
Kaffehauſe formiren half; und die einftimmige Fragt, 
bei feinem nächften fehnlichfterwarteten Eintrittewar: „Db 
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er des Kardinals Chriſtus in der Wuͤſten gefehen habe?“ 
Nachdem er Ka gefagt, und die zmote Frage: „Was 
er davon meine?“ abgemartet hatte, erregte er ein alge: 
meines Erſtaunen, durch den Faltblütigen Ausdruck feiner 
vorgeblichen Verwunderung über die Schwiche ihrer Ein: 
fiht, melde, wie er fagte, Männern von ihren Tas 
fenten nicht zu verzeihen fei. Gr wiffe, fagte er, was 
fie davon geiprochen, und aus einem fo unbedeutenden 
Werke gemacht hätten. „Unbedeutend!“ fchrie man da: 
gegen! „Für was er es denn halte?“ „Sch, fuhr er 
fort, halte es für die Arbeit eines Anfängers, der nad 
Raphael ftudiert, und hier eine Probe feiner vielverfpre: 
chenden Fähigkeiten gegeben habe “ Bitter waren die 
Vorwuͤrfe, die jie ihm, feiner Verwegenheit halber machten, 
aber bitterer das Hohngelächter, welches feiner Erftärung 
folgte: daß er felbft Autor des hochgepriefenen Werkes 
fei; und nichts beruhigte die wider ihm aufgebrachten Ge: 
müter, als der demätigende Beweis, den er aus Der 
Taſche zog, und mit Borlegung feiner erften Pontimente 
dieſes Gemäldes gab. | 


"Das algemeine Geruͤcht diefer Begebenheit verbreis 
tete fich durch ganz Rom, und gründete der Ruhm des 
ſaͤchſiſchen Raphaels. Aber mit ihm verwandelte auch 
der Neid viele Schulgenoffen und Freunde im heim— 
liche Gegner. Aus ihnen famleten ſich die Eingebornen 
unter ein Oberhaupt, das, durch die befant genug gewor⸗ 
dene laute Erklärung wider ihn, mit Verminderung eig⸗ 
ner Anfprüche an die Billigfeit der Kenner, die Berdienfte 
des Beneideten in ein helleres Licht erhoben hat. 

Man bezalte jenes Gemälde, nach Archintos Tode, 
im Ausrufe mit go Dublonen, und dee Käufer uͤberlies 
es:mit Bortheil einem REIHE: der es mit ſich in fein’ 
Vaterland nahm. on 

Alle Samler, befonders die anwefenden Englaͤnder, 


verlangten Gemaͤlde von ſeiner Hand, und die wieder⸗ 
32 holten - 
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holten Prüfungen feiner. Zalınte bewogen den Pabft, ihn 
als Direktor bei feiner im Vatifan errichteten Afademie 
anzuſtellen. Die Abficht des Königes, feines Herrn, mit 
deſſen Erlausnig er die Stelle annahm, war, ihm einige 
‚der berümteften Raphaele, zu deren Anfaufe er feine 
Hofnung hatte, weil fie im Driginale, auf den Wänden 
feft, oder aus den Händen, in welchen fie ſich befanden, 
nicht zu erhalten waren, Fopiren zu laſſen. Zugleich folte 
er ſich mit dem für den Hocaltar der Fathelifchen Kirche 
zu Dresden beftimten Semälde beſchaͤftigen. Dieſes Werk, 
das von feiner Entftehung bis zur Vollendung, die, Ber 
twunderung aller Augen blieb, lied er in Rom zuruͤck, als 
er vom Könige beider Eicilien nach Neapolis berufen ward, 

und er dem Monarchen, da biefer die ſpaniſche Scone.ons 
nahm, mit Genemigung feines Schwiegervaters, des 
Königs Auguſts, nad Madrid folgen mußte, Der Krieg 
in Sachſen erlaubte ihm den Auffchub feiner beftelten Ars 
beit,. und Auguſt erlebte nicht die Anfunft des er 
hen Gemoͤldes in ſeine Reſidenz. 


Der Beifal unſers Mengs wuchs und — 
das Vorurtheil, welches man vorhin fuͤr Hamilton hatte. 
Denn als Mengs ſchon zo bis 40 Dukaten für ein Porz 
rait bekam, malte er noch ein Geſichtẽsgemaͤlde für 1000 

haler, da man- cin hamiltoniſches mit. 1000 Dufaten 
bezalte. (ſ. Bibl. d. ſ. W.T. V. p. 380.). 


Drei Jahre vor ſeiner erſten Reiſe nach Spanien, 
vollendete er fein erſtes Werk in Freſco an der Dede der 
Benedrktinerficche Ct. Eufebius, das, wie Fuͤeßli, nicht 
Hagedorn, den er anführt, ſagt, von Kennern dem 
Karlo Maratti vorgezogen ward; und das Urtheil über 
feine Plafonirung der Zimmter in’ der Villa Albani, vor 
der Pforte Salara, fiel.daıhinaus: daß Raphael hier 
übertroffen fei. Da diefes aber eben der Theil der Kunſt 
ift, nad) welchem Raphaels Verdienſte nicht abgewogen 
werden muͤſſen, ward ſein Stolz dabei ſo wenig als uͤber 

das 















Baeı Ben ob feines ſchoͤner ge gepriefen nei, 
‚denn er mußt Role ierig der aroffe Haufe ie Schönheit 

5 im mutigen Kampfe A Farben zu 

—12* und wie wenig Augen Kräfte zu fehen ha: 

n, , el hohes Mufter Raphael für wahre grofe Ko- 
war, Der Beifal frärkte nur den Trich nad wahr 

Chr ; und er verfuchte nichts fo fehr, als mehr Des 

i neh hern Talenten und von Stärke in Erfindungs⸗ 

kraft und Ideenausdrucke zu geben. 


2 N diefem Vorfaze bearbeitete er das Altarblat, 
Araber Uebung feines Pinfels nach Werfen feiner 
Icgd zän i ; und feine Kopien nach Raphael, worunter 
auchd ule von Athen war, welchen Ford Northums 
# amd Kin, wie Hagedorn in f. Betr. über die Mal. 
Piste, auch d. Bibl. der ſ. W. T. VII. p. 216 
erft, hatten ihn ſchon vorhin in fo groſſen Ruf ges 
al8 feine Urtheile, die er über die Werke diefes 


2) 


x 


ers 58 Wodurch auch der Pabſt, wie wir 
en, ihm die Direktorſtelle der vatikaniſchen Akade⸗ 
jeilen und mitdem Ritterkreuze des a 
jeehren ‚bewogen ward, 4 
„ 64.in Dresden die neue Einrichtung der Akademie, 
Bochen nach dem Tode ihres durchlauchtigſten Stif⸗ 
1} ian, befant gemacht wurde, ward aud) befon: 
Raph. Mengs dabei genant, und erflärt: daß 
fi ner Wiederkehr, eine feinen Verdienſten ges 
Ae aufbehalten bleiben folte *)., Dieſes Vor—⸗ 
* ſch nie begeben; öfters, und nur noch ſechs 
— em Tode in einem Schreiben den General: 


ee 


„A 















| ‚gebeten. 
@r fan am zulezt mit fehr geſchwaͤchter Geſundheit nach 
Den ae 1779. an gaͤnzlicher Nervenerfclaffung, 


3 1stage des grofien Rubens, Er verließ die 
x Ha Welt 


*) f. Bibt. der ſch. Wil. T. X. b. 349. 


* daran erinnert, und um Empfehlung 
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Melt völlig unbemittelt, mit dem ungetäufhten Ver⸗ 
trauen, daß der König von Spanien, dee ihn im eben 
fo reichlich belonte, auch nad feinem Tode Verforger feis 
nee Familie fein würde, Von der Leidenfchart Schäze zu 
fanmeln, empfand er nie die mindefte &pur. Statt dejs 
fen lichte er Prabt und Shmaus, und mas feinen Reich: 
thum nach der Summe fröliher Abendſtunden, die er oͤf⸗ 
ters genos, ohne um den Aufwand, den ihm die Menge 
der dazu eingeladenen und uneingeladenen Gaͤſte verans 
laßte, befümmert zu fein. 


Die Öftere Veränderung feines groffen Hauswefeng, 
mit dem er fih aus einem Pande ins andere verfejte ; feine 
Keifen nah Sachſen, nah Spanien, und von da wieder 
zurück na Stalien, haben ihn vicl gefoftet, da er fie im: 
mer in Begleitung feiner Familie that, Gr hat vieles auf 
MWerfe der Kunft, ver andern auf die Anſchaffung der Ab; 
guͤſſe, faft aller der größten und berühmteften Antifen vers 
wendet, Er ſcheute Feine Koften fie in Formen oder Aus— 
guͤſſen zu erhalten und zu transportiren. Er bediente fih 
Dazu eines eigenen geſchickten Kormers, den er jelbit ab: 
gerichtet hatte, veichlich befoldete und auf feinen Reifen mit 
fih nahm. Händen ich Liebhaber, die feine geſemleten 
Kunftwerfe nah Würden bezalten, fo Fönte feine Vers 
taffenfchaft noch beträchtlich -genug werden. 


Der Preis, den die Erben auf die Kormen feiten, 
überftieg ihren Wert; ohne welches der Cyurfürft, dem 
‚ fie zuerſt, mie Verbittung der Auswahl, angetcagen wur: 
den, fih wohl hätte entichliefien mögen, fie den Driginas 
fen der Dresdner, ald der erften Antifenfammlung, nad 
der Roͤmiſchen und Florentiniſchen, zu Nebenzierden bei: 
zulegen. Deffentlihe Nachrichten verfibern, daß alles 
nach Rußland verfauft worden fei, wo man bıllig fo ſam⸗ 
ler, roeie überall, wo man zu ſamlen anfängt, 


Mit der Nachricht von feinem Tode Härten wir im 
Geiſte, welche bittere Klagen der weit ausgebreitcte Nazie— 


nalfic; 
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nalftolz bei vielen , auch ſogar bei denen erzeugen würde, 

die mit den Verdienften unferd Menge nur vom Hoͤrenſa⸗ 

gen bekant waren. Es ift immer ſchmeichelhaft verdienft- 

volle Mitbürger zu haben. Aber der wahre Kenner liebt ; 
und Liebe fragt nichts nach Landsmannfchaft. Die Künfts 

fer. und ihre Berehrer machen einc eigene Bölferfchaft aus, 

die fich über den ganzen Erdboden durch alle Nazionen 
ausbreiten. Mengs war ein Sachfe, in Dresden erzeugt 
und erjogen, tie wir gefagt haben, und von feinen Ba: 
tee ſelbſt Kzum Künftler gebildet, Er war alfo der 
Herkunft nach, ein Deutfcher, - Aber mehr mie eine 
Schule Italiens wird ihn fich zueignen wollen: befonders. 
die Römische und Pombardifche, an deren Meifter des 
obern Ranges feine mannichfaltige Nahahmungsfähigfeit 
ſich ‚mit fo glücflihem Erfolg wagte; bey welchem rüms 
lichen Streite mir aber — nicht feiner in dem Falle uns 
Bedeutenden Geburt, fondern feines hier zuerft genoffenen 
Untereichtes wegen, unfern gebührenden Anfpruc m 


3 behalten. 

Sein Lieblingsftudium war Raphael: und er bewarb 
PR „ durch unermüdete Hebung in deſſen Manier, Stil, 
gereinigten Contour, und eleganter Sarbengebung, um + 
nichts fo fehr, bei der Nachwelt , als um eine Stelle une 
ter deſſen Scholaren. Zu diefer und feinen andern anges 
nommenen Manieren, melden er bis ins Grab treu blieb, 
ging er von der erften, originellern, der väterlichen Hand 
über , die ihn bereits, mit Empfehlung der ſtrengſten 
Regeln, auf. da⸗ gröffere Original aller Meiſter geleitet: 
hatte. 

Bei fo viel Berdienften Fonte es ihm weder an blins 
den Berehrcen noch an midifchen Tadlern fehlen. Von 
Scheib hat im II. Theil feines Oreſtrio, von ©, 50, ar, 
viefe Seiten lang, fein Lob eben fo unbefchränft audger 
blaſen, ald er ae fein Misfallen an den Franzoſen 

34 Hefe 
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geäuffert und bis zur unausſchlieſſenden Verachtung ges 
zeigt. 

Blinder Patriotismus erweckt Zweifel gegen anges 
priefene Einfihten in die Künfte. 


Mr. Falconet, den feine verunglädhte Statue Pes 
ters I. fo befant, Als feine vorausgeſchickten Obferva- 
tions.fur Ja —— de Marc - Aurele gemacht hat, worinne 
er viel Gutes und viel Franzoͤſiſches fagt, erregt bey feiner Er⸗ 
klaͤrung uͤber Winkelmanns vieleicht alzu enthuſiaſtiſchen 
Lobe unſers Mengs, keinen geringen Verdacht wider ſich 
und feine zu Rom ftudierenden Landesleute *). Es ſei 
nun, daß fie die empfehlungslofe Anzeige ihrer Unwiſſen⸗ 
heit verſchmerzen oder ahnden wollen, fg alaubın wir we« 
niaftens, daß, wenn noch Pouſſine, fe Süeure oder 
fe Brüne lebten, fie fib, duch falihe Beſchuldigung 


der mangelnden Betanifibahe mit Mengs, für entehrt 
halten würden, 


| Daß die Freundfchaft an allem, was fonft von 
Menge geichrieben worden, Theil genommen hat, ift fo 
ſichtbar, als der nirgend dadurch gehinderte Vorblick der 
MWarheit, Aber auch die trocenfte Erzälung der Hand» 
Iungen des Mannes würde feinem Herzen die Gunft des 
Leſeis erwerben, R 


Ratti war einer von den Freunden und Scholaren 
des jüngern Menge, und ed war zu befürchten, daß Die 
Folgen feiner edeln und dennoch verfehlten Abſicht, fh 
enger mit der Kamilie feines Lehrers zu verhinden, leicht 
den gewoͤnlichen Gang bekcidigter Freundſchaft Hätte neh⸗ 
men fünnen, Was Ftalien von Mengfen: befizt," Fönte 
uns wohl nach Bianconis Tode, HKeifenftein ode Diefer 
Kari am ficherften fagen, und eg ift wol zu mierfen auf 
das, was fie bereits gefagt haben, Wa⸗ Spanien hat. 


*) V. p. 55. Amſterd. Edit. 1771. 8v0o. 
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erfuhr man vorhin durch des D. Ped. Ant. De la Puente 
Reifen; mehr wird man’ ſich auf D. Nic. Azzarra's Ans 
zeige verlaffen innen. Was alles nach England überger 
gangen iſt, folten billig unfere dafige lieben Deutfchen 


aufjuchen und befant machen. Die dem Elogio ftorico | 


nachgefezte Anzeige der Mengfifhen Gemälde zu Dresden 
iſt zu mangelhaft, daß man nicht zweifeln folte: ob man 
den gedrudften Katalog der Furfürftlihen Gallerie zu 
Rathe gezogen und fi gnugfam nach feinen dort aufbehal: 
tenen Werfen, beſonders denen, die fi in der Paftelle 
und: Emaillefammlung befinden, erfundiget hat. Weni— 
ger können wir willen, welche N die übrigen 


Verzeichniſſe bedürfen. 


Eins feiner Werke wird, unter — darum 
merkwuͤrdig bleiben, daß Freund Winkelmann irrig 
daran das Beduͤrfniß einiger Vervolkommung zu bemerken 
glaubte. „Mengs, heiſt es im Verſuche einer Allegorie 
„bildete die Mnemofyne. Sie ſizt auf einem Seſſel, die 
Fuͤſſe ſtehen auf einem niedrigen Schemel, fie beruhrt ihr 
Ohrlaͤpchen — ein befantes Bild der Grinnerung bei 
den Alten — Ihr Haupt ift geſenkt, fie fchlägt die Au— 
gen nieder, um nicht geftört zu werden, „ Gegen Wins 
felmanns Zufaz „daß fie in des andern Hand, die nach— 
läffig im Schoofe liegt, einen Wurfſpieß halten koͤnte, den 
ihe. Homer — Hymn. in Merc 457 — beilegt, fagt 
aber die neue Bibl, der fh, W. im Ill. B. ©. 237. „da 
wir Die Stelle nachſchlugen, war die Rede vom Apollo, 
nit von der Mnemofyne, wie aus dem 433. und 461. 
DB. unmwiderfprechlich erhellt,, Auch ift bei der Verkuͤn⸗ 
digung, dem lejten Gemälde, das Mengs für den König 
von Spanien vollendete, anzumerfen: daß ed von Maus 
mann, dem Bruder des erften kurfuͤrſtlichſaͤchſiſchen Kaz 
pelmeifters, Fopirt worden. ift. | | 

Deffentlihe Vlätter melden: „Menge habe im Mar 
aujfriptjaale der Bibliothek des Vatikans verſchiedene Ges 
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maͤlde niedergelegt, als das alte und neue Teſtament: 
auf der einen Seite Moſes, auf der andern Petrus, mit 
der Sache angemeſſenen Hieroglyphen —. Die Ge— 
ſchichte, die auf dem Tempel des Janus war! einc Alle: 
gorie auf alte und neue Zeiten. — Ein Fama und ein 
Genius, welche der Geſchichte einige Blaͤtter darbieten. — 
Dabei wird geſagt: der Pabſt habe Erlaubnis gegeben, 
daß dieſe Gemälde unter Aufficht m. und in Rus 
pfer geſtochen merden koͤnten. 


Nah Werfen von Menas dürfen wir nicht weit fus 
chen. Gr lies feinem Baterlande, Sachfen,, beträchtliche 
Schaͤze nad. Das übrige Deutſchland hat das ungunftige 
Schickſal nichts, oder doch nur wenig porzeigen zu fönnen, 
In der Wiener Gallerie ift ein mit ausgeſtreckten Armen 
eifrig im Sizen predigender Petrus, den, vor furzem, der 
König von Epanien dahin gefchenft Hat. Auch hat der 
dafige, Graf Harrach etwas von Menge. 


Das Hochaltarblat der Fatholifchen Kirche zu Dres⸗ 
den, iſt, mach dem uͤbereinſtimmenden Urtheile aller Kens 
ner, fein beftes Gemälde. An feinem andern arbeitete ce 
auch wohl mut mehr Zleiffe und Zeitaufwande; und es 
feheinet als habe er die Gelegenheit, dabei öfters unter: 
brochen, ja gar davon entfernt zu werden, jo weislich 
genügt, daß er jih an andern Wirfer nur in dem Grade 
der Kunft übte, wodurd ein feinem Hertn gewidmetes 
Berk, vor allen, fich auszeichnen folte. Mit Iggter Erins 
‚ nerung an deffen baldige Einſchickung erhielt er zugleich 
Freiheit, es in Madrit, Rom oder Dresden zu vollenden, 
und gnädigfte Erlaubnis, auf furfüritlide Koften, an 
ein oder andern Ort darnach reifenzu Fönnen; aber der Ans 
fang vieler Arbeiten nötigte ihn auf die Ruͤckkehr aus Ita⸗ 
fin nad Spanien zu denfen, und entfernte die Hoffnung 
an fo naher Befriedigung der Sehnſucht nach feinem ms 
nigſtgeliebten Vaterlande. 


Die 


} 
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Die Ankunft des Gemäldes erfolgte während der 
Minderjährigfeit des neuen, Glorwuͤrdigſt regierenden 
Kurfürften, und die dafür erlegte Summe überftieg den ers 
warteten Preis, fo, Daß Mengs, in ide, reichliche Be: 
fonung und zualeich feinen während den Fahren des Kriegs 
ihm aufbewahrten unverminderten Gehalt grosmütigft 
erhielt, | 

Es iſt alfo eine von den Eroberungen durch welche 
die Sammlung der Kunftfchäze der Refidenz unter der Re: 
gentibaft des Prinzen Zaver in den erfien Jahren der 
Wiederkehr des Friedens neuen Fortgang nahm, und zus 
gleich ein Zeuge der Achtung des erhabenen Kunſtbeſchuͤ⸗ 
zers für unfern Mengs, 


Der Ruhm diefes Gemäldes hat fich durch die Be: 
f&reibung des Herrn Caſanova algemeiner verbreitet, Man 
lieft fie im zten Bande der neuen Bibl, der ſch. W. ©. 
132, Sie ftecft denen ein Licht auf, die deſſen bedür- 


3 und iſt zugleich ein Beweis von des Erflärers erkent⸗ 


i&reitsvofler Ehrerbietung für die Verdienſte feines Lehs 

tere, Wir uͤberlaſſen ed ihm den Zweiflern zu begegnen, 
welche blos damider ſich zu regen geneigt ſchienen, daß er 
ihn auf Raphaels von Urbin Koſten zu loben gewagt 
Das Schoͤnſte was Mengſen vieleicht in Paſtel gelun⸗ 
m, und vieleicht je in der Art hervorgebracht worden, 
in der furfürfiliben Samlung , fein Amorfopf mit 
Duntbeftüigelten Schultern. Er fand in Rom einen fo 
fbönen Sinaben, dem er mit maleriſcher Erhöhung der reis 
ienden Gefichtözuge im Bilde, die Gottheit zu geben vers 
fuhte. Wenn man ſich Amors Geſichtszuͤge ald zufams 
menftimmende Berräther des Wonnequels feines Buſens 

Denken wil, jo fomme und fehe man den Kopf. Unter 
taufend beflügelten und unbeflügelten fchönen Knaben: 

föpfen würde er hervorwirken, daß man fagen müßte, 

dieß iſt Amor! und man folte meinen, daß Einer der 
alle 
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alle Amorn in Gemälden aufgefucht hätte, von diefem 
befennen wiirde: Er habe vorhin noch feinen gefchen. 


In Weimar find von Mengs aufgeführte Bleiſtift⸗ 
zeichnungen, mehrenteil® nah Urbino, in den Händen 
der verwitweten Herzogin, 

In Leipzig beſizt deren der Herr Afademicdireftor 
Oeſer; auch König Auguft III. Portrait in Del. - Unter 
den machgelaffenen Gemälden des Dberhofgerichtsafieiier 
Stiegliz ift der Kopf eines Mädchens, mit beiden Häns 
den in Paftell, und im Winfterifcben Kabinette, feiner 
Schweſter Therefia vortrefliches Portrait, welches Iſmael 
feinem Freunde Böttcher mit der Verſicherung verehrte: 

„Mit feinem Willen folle Raphael nun nichts mehr mit 
Kreide ſchreiben.“ 


©. Hiſtor. Erkl. S. 67. n.174. Auch finder man 
eins der ſchoͤnſten Paſtelportraite des Kurfuͤrſten Chri⸗ 


ſtian von ihm beim Grafen Einſiedel zu Wolkenburg. 


- 


Ein unbedeutendes und dennoch merfwürdiges Werk 
feiner Hand ift auf dem Ritteraute Wölfau, Iſmael 
kam dahin zum Grafen von Vizthum, in deſſen Hauſe 
er Unterricht im Zeichnen gab, und brachte ſeinen Sohn 
eben mit ſich dahin, als man ihn um Anweiſung zu Vers 
befferung einer Lambrie bat, welhe die Mäurer unter 
Händen hatten, - Weil Raphael, tvenig Stunden zuvor, 
ihn einer mißturgenen Zeihnung wegen erjürnt und bie 
zum Schlägen gereizt hatte, fagte er mit drohender Stim⸗ 
me zu ihm: „Wenn du es heute nicht noch beſſer machſt, 
fo folft du moraen hier die Lambrie mit anftreihen he: 
fen!, und er mußte ed auch mirflich, meil ihm die 
neue Aufgabe fo fehr als die vorige verunglüdte. Die 
gräfiihe Familie hat, bis auf heutigen Tag für die Wol- 
aufbehaltung diefer Pambrie geſorgt, daß fie den Kunft: 
liebhabern als eine Merfwürdigfeit die Stelle zeigen 
fan, mo der grofie Raphael zur Etrafe mit den Mäu: 
rern anftreichen mußte. 

Nicht 


% 
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Nicht leiht Hat ein verdienter Kuͤnſtler je das 
Gluͤck gehabt, fo reichlich belont zu werden, als Mengs: 
nicht leicht ſich einer einen ſo algemein ausgebreiteten 
Ruhm erworben, als er! Viele, die ihn genau kanten, 
wollen das Lob ſeiner Beſcheidenheit nicht gelten laſſen, 
und fuͤhren glaubwuͤrdige Beweiſe dagegen. Gute 
Koͤpfe, die er unterrichtete, merkten, daß er ſich nur 
dann in Worten und Werfen widerfprach; wenn er ans 
dern Grundregeln als denen, die ihm fein Pater einpräg- 
te, nachgeforſcht hatte, und Gebrauch davon machen wol⸗ 
te; welches oft die Folgen hatte, daß er heute alles zu— 
ruͤcknahm, was em geftiern lehrte. Aber alle fiimmen 
darin miteinander überein: daß er ein Mann ohne 
Zalichheit, ein gehorfamer Eohn, ein zärtlicher Ehegatte 
und Bater, ein getveuer Freund und Lchrer war. Es 
ift zu beflagen, daß er nicht reis ward, und fpät noch 
eine Zierde feines Baterlandes blieb ! 


5. 
Der Befud, 


Daring und Kraft waren Echriftfieller, die fich theils 

ec) eine reiche Selehrfamfeit und theild durch glänzende 
alente unter den lefenden Deutſchen ein Publifum ges 
monncı hatten, das blos ihres Namens wegen ſchon 
15) e Behauptungen im Boraus ald wahr annahm. Des 
ing glaubte, als öffentlicher Yehrer der chrijtlichen Weis— 
, feinen Zweifel und feine Einwürfe gegen die Götter 
eit eines Buches dulden zu dürfen, das feit achtzehn 
hunderten die Quelle von feiner Sündflut beftreiten; 
und beichüzender Werfe gemefen ift. Kraft glaub: 
te, ein götlihes Buch fünne niemals menfchlihem Wise 
erlie 
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erliegen, wenn dieſer auch die wahrſcheinlichſten Zweifel 
aufboͤte: und legte deswegen den Chriſten wichtige Ein: 
twürfe gegen ihre Dffenbarung por. Was aeicah ? 
Deding entbrante von einer heiligen Flamme, die grü- 
nes und Ddücces ohne Unterfehied zu verfchlingen droh— 
te, Anftat blos das Buch zu miderlegen, das nun do 
einmal da war, bewies er dem Berfaffer, wie unbefon: 
nen, tie unedel, wie weit entfernt von chriftlicher Ges 
finnung ee fein muͤſſe: und geriet durch die Hize jei- 
nes Eifers in Gefahr, felber den fanftmürigen Geift fei- 
nes Mufters abzulegen, Kraft hatte gerounfcht, zu ſei⸗ 
ner und anderer Brruhigung alle Zweifel gehoben, und 
nicht fich felber angegriffen zu fehn.  Wol edlen Un: 
willens über diefen Fehlgrif feines Gegners, lieg er ſicd 
anfangs verleiten, ftat des Waſſers fofratiider Sanft⸗ 
mut das Del des bitterftien Wized in die heilige Flam— 
me zu gieffen. Konten auf dem Wege zwo Eelen zu dem 
edfen Zwecke, Warheit zu erforſchen, vereinigt werden? 
Kraft fühlte die Unmöglichfeit bald, und brad einen per> 
fönlihen Streit ab, der hoͤchſtens in Briefen, aber nie 
Öffentlich vor den Augen eines Volkes folte geführt wer⸗ 
den. Weisheit, Warheit und Gelehrjamfeit verfieren 
zu viel, wenn ihre angeblichen und anerfanten Priefter 
beftändig fortfahren , den Laien Beweiſe bon Seibft- 
ſucht, und von der Unmoͤglichkeit ihrer Uebereinftimmung 
zu geben. 


Die Zmweifämpfe oder Schlachten der Schriftſteler 
feheinen uns Deutſchen das zu fein, was unfern Bris 
dern in England der Thierfampf und das Pferderennen 
ft. Indeß daß Deding und Kraft zur Wonne als 
lee leren Köpfe, die nur von Neuigkeiten leben, ſich in 
gemechfelten Blättern bald ftreifend, bald tief vernmundes 
ten; indeß daf Kraft, ohngeacbtet eines Ichendigen Bes 
touftfeing überwiegenden Wizes den ſchwer zu Deutenden 
Entſchluß faßte, zuerft zw ſchweigen, kam nah Sande: 
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mitt, wo Deding wonte, ein Fremder, der unfere Aufs 
merfjamfeit verdient, fo mie er bald die Aufmerkſam— 
Peit unfers Oedings gewan. An einem Fefttage nach der 
Predigt lies fih der Ratsherr Larner mit cinem alten 
Freunde zum Mittagseffen anmelsen. Er fanı, und mit 
ihm Herr Bachmann.  Dcding freute fi, einen Ge: 
lehrten fennen zu lernen, der auf einer litterarifchen 
Reife duch Deutfchland begriffen, wäre, und in den 
geofien Sandewitt vor allen feinen Umgang fuchte. Here 
Bachmann gefiel bei dem erften Anblicke, und noch mehr 
bei näherer Bekantſchaft. So feft fein Blick, fo gürig 
und offen fein blaues Auge, fo einnehmend mit einem 
Worte fein ganzes Geficht war, fo erhielt es doch im 
längern Gefpräche von feinem lebendigen Wize taufend 
geiftige Reize mehr. Ein feliner Schaz von Acbten 
Kentniſſen, eine glückliche Bekantſchaft mit den berümte- 
en Schriftſtellern und Gelehrten, und die Freundfchaft 
eines fo angejehenen Mannes, wie der Ratsherr Par: 
ner war, machten ihn zum wilkomnen Gafte, Herr 
Didi 3 fand ihn gelehrt, beredt, nachgebend ohne Selbſt⸗ 
erniedrigung, und frei ohne DBerunglimpfung anderer. 
Here Bachmann, rief er mit innigem Vergnügen beim 
Wesgehen aus, Sie haben meine ganze Hochachtung, und 
len Sie meinen Danf, fo fommen Sie alle Tage als 
Freund vom Haufe zu mir. Bachmann fand in 
jeroitt für einen Monat Gegenftände feiner Wihbes 
genug, und machte von Dedings Einladung den 
nſchten Gebrauh. Je öfter er kam, defto unent- 
licher ward er: und nach und nad fing Deding an, 
ie ihm über feinen ſchriftſtelleriſchen Etreit ohne Zus 
zudhalt und ohne Ende zu reden. Bachmann hatte 
ıfaı gs vermieden, ſich auf dieſe ſchwierige Sache ein— 
af endlich aber ſchien er befondern Theil daran 
L nemen, und fo entftand einftens ein Geſpraͤch, mo: 
Don meine Leſer felber etwas hören muͤſſen. 
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Oeding. Iſt es zum Beiſpiel wol zu entſchuldi⸗ 
gen, daß er alle feine Zweifel in deutſcher Sprache bes 
fant macht? Heißt das nicht den Peftiamen gradezu 
unter den grofien Haufen aushauchen, dem es Doch ganze 
lih an Präfervativen mangelt ? 

Bachmann. - Eine Antwort darauf fan nicht fo 
kurz fein, wie Ihre Frage. Allein ehe ih mich uͤberal 
in Ihrer Streitſache mit Heren Kraft noch meiter ver 
ivre, erfüllen Sie mic eine Bitte! Wollen Sie? 

Deding. Und melde? 
| Bachmann. Ich wäre nicht abgeneigt, Krafts Par⸗ 
tie und vieleicht Die fehlimmere für heute Abend zu übers 
nehmen, wenn Sie mir verfprechen fönnen, alle Ihre bi- 
herige Liebe für mich  ungeftört beizubehalten, 


Deding. Sie feherzen. Warum denn nicht? 


Bachmann. O lieber Herr Paftor, mie oft habe 
ih es bemerkt, daß ein Schaufpieler von edlem Karak— 
ter Mißtrauen gegen fein Herz ertegte, wenn er die 
Kolle eines Marinelli oder Jago meifterhaft fpie'te, und 
daß er felten im Stande war, diefen übeln Eindruck mir 
der zu tilgen. Werden Sie Ihren Bachmann nicht ims 
mer meiter aus den Augen verlieren, je lebhafter er 
fih in Krafts Rolle hineinfpielt? Und werden Ihre 
gütigen mpfindungen gegen mich nicht immer mehr 
erkalten, je wahrer Sie in mir Ihren Gegner jehen ? 

Deding. Auch die Möglichkeit folten Sie mit 
nicht zutrauen. Mein, nimmer wird mein Berftand dem 
Herzen eine ſolche Verwechſelung erlauben. Sie und 
Kraft! Ich bemwundere Ihre Kentniſſe, ich verehre Shs 
ven Geist, ich liebe hr Herz: Krafts Verſtand ift mir 
verdächtig, wie feine Gelehrfamfeit, und feinem Herzen 
ſcheint Menfchenliebe jo fremd, wie Geiſter einem bes 
mwonten Hauje. Er ijt mie gleichgültig. 

| Bach⸗ 
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Bachmann. Sie unterdruͤckten das härtere Ur⸗ 
theil Ihrer Empfindung, und das macht Ihnen Ehre. Al⸗ 
feim ib fan mir nun einmal nicht helfen! Ihre Freund⸗ 
ſchaft ift mir unfchäzbar, und che ich das Mindeſte davon’ 
Preis. gebe, müfen Sie mir ihre Fortdauer auf das feier: 
lich ſte betheuren. 

Oeding. Seltſamer Mann! Nun, des Spaßes 
halber, hören Sie dann! So wahr ich (Bachmann ziehe 
feine Schreistafel: hervor , und Schreibt waͤrtlich nach ) 
Heren Kraft für einen Ehrfüchtigem halte, der ohne Bes 
denfen in den Tempel der algemeinen Volksruhe feine 

. Keuerbrände wirft, um. ſeinen Namen an einer Schands 
fäule zu verewigen: fo wahr halte ich Sie für einen edeln 
Denfer, der dem beneideten Ruhme, und der nachbeten⸗ 
den Knechtichaft gleich weit aus dem Wege geht. u 

Bachmann. Sof ich denn mein Lob durchaus auf 
Koften meines Klienten hören? — Unfer Vergleich wäre 
geſchloſſen: und hier habe ih Ihre Betheurung niederges 
fprieben , damit wir: fie im Feuer des Streited nicht zu: 
vergeſſen fürchten dürfen" — Izt bin ih Kraft, und: 
meine Abfihr ift nichts Geringers, als Sie mit mir aus⸗ 
zuföhnen.. — hre vorige Frage. | | 
ODeding. War diefe.. Warum machte'er feine Zwei⸗ 
fel im deutfcher Sprache befannt „ da’ er doch für Gelehrs 
te ſchrieb? — 

Bachmann. Nicht er, fonderm Sie! — Dens 
fen Sie ed recht lebhaft, daß Kraft vor Ihnen fit, und 
feine Sache mir $hnen freundfchaftlich ausſtreitet! — 

Deding. Auch das, fo ſchwer e8 mir wird! Als 
fo, warum beunruhigten: Sie einen' Haufen von Unger 

lehrten, die Ihre Sachen gern in die Hand nehmen, und‘ 

bey Meligionszmeifeln ſich nicht zu: helfen willen *: Warum: 
ſchrieben Sie nicht Lateinisch ? 

Bachmann. Weil ich es nicht Fonte, und wenn 

ich diefe feir meinen Schuljahren ausgeftorbene Fertigkeit 

Muſ. Erndtem. 78:2. J auch 
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auch mit!einiger Mühe Hätte wieder ermerfen koͤnnen, es 
nicht für: gut fand. Laſſen Sie uns auf diefen  Punft 
durch einige Umfchweife zuruͤckkommen. 

Warum glauben Sie, ehrmürdiger Mann, daß ic 
blos fuͤr Gelehrte ſchrieb? Warum glauben Sie uͤberal, 
daß Unterſuchung und Aufklaͤrung der wichtigſten Mars 
heiten nur zuͤnftigen Gelehrten mitgetheilt werden muͤſſe? 

Oeding. Damit dee Bürger, dem die Religion 
allein frohe Ausfi ten aus unferm Jammerthale eröfnet, 
‘und der in-unfern Tagen viel-und ohne Wahl lieft, nicht 
irre werde, TF 
Bachmann. Recht aut! Allein fagen Sie mir 
doch, unter welcher Klaſſe von Bürgern des Staates ge= 
twayen Sie ſich die meiften Zweifler aufzufinden ? Unter 
den zünftigen Belehrten-? 

- Deding. . Das eben nit. Wenigſtens ſtehen 
ihnen fo viele Quellen der Belchrung offen, daß fie ſich 
ihr Unaluͤck ſelber zu danken ‚haben, wenn fie Durſtes 
ſterben. 

Bachmann. allo unter welchen? 

- Deding. Zu unſerer Zeit, da jeder zu den Viels 
fehenden und Vieldenfenden gehören. wil, fehe ich vorzügs 
lih die wohlhabende Buͤrgerſchaft, den ungeſchaͤftigen 
Adel, den Hofmann, den Staatsmann, den Kiicgemann 


in Labyrinthen, worin fie ſich gar nicht hätten einlaffen 
follen, 


= Bachmann. Barıim nicht ? Solte es unter allen 
dieſen Männern, die den wichtigern Theil des Staates aus 
' machen, nicht viele helle Köpfe geben, die zur Erforidung 
der Wärheit und zur deutſchen Miktheilung ihrer Gedan⸗ 
Fen berechtigt waren? Die nach Gemwißheit in den Grund 
Tchren des menfchlichen Wohls durften? Die einer hoͤchſt 
nötigen Belehrung würdig find? 


Oeding. Alle Ihre Fragen Fan ich * Nach⸗ 
theil bejahen. 


Bach⸗ 
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Bachmann. Gut! Wenn ich nun meine Eintwuͤr⸗ 
fe, die ich blos mittheilte, um ſie beantwortet und durch 
die Beantwortung das Reich des Lichts weiter verbreitet 
zu fehn, in ein lateinifches Dunkel gehuͤllt Hätte, wuͤrden 
Sie und andere mich nicht ebenfals lateiniſch belehrt haben? 


Deding. Allerdings: 


Bachmann; Nun, und würben „dann R alle 
die guten Zweifler, die wie vorhin nanten, und die doch 
oft nur von Neugier: herangelocft werden, an meiner Bes 


lehrung haben Theil.nehmen Edanen.?:,, Wie viele folten > 


unfere Schriften gern-und ohne Sarierigtei — ‚wenns 
wir aur lateiniſch fchrieben ? : 


Oeding. Freilich nicht viele! dein. Hätten wie 
richt das Nefultat unferer Unterhandlung , wenn wie fie 
8 für uns geendigt hätten, Allen in der bekannten 

prache zur weitern Pruͤfung votlegen koͤnnen? 


Bachmann. Fieber Mann, hier ſchweige ich, 
lege die Dand an's Herz, und fühle mi Menſch! hoͤren 
Sie, as ih fuͤrchtete! Gelehrte Progefie aller und auch 
der edefften Art fönnen nicht anders ald ohne Schieds⸗ 

ter gefuͤhrt werden, Wann würden wir die Endwar—⸗ 
Heit gefunden, warn dem Andern dem &icg zugeftandert 
haben? Laſſen Sie öffentlicd und in dee befanten Spras 
be fiteiten, und wenn wir felbet auch niemals ein® ters 
den, fo lockt doch die Neugier eine Menge Hörer herbep. 
prüfen für fih, und haben dag Ziel gefunden, eh 
ie 8 finden wollen! Verzeihen Sie ed mir, daß ich eben 
ſo menfhli von Shen dachte, als ic) von mit benfert 
zu mülfen glaubte ? 
Oebding. Kaum! Indeß iſt unſere gegenwaͤrtige 
Seege noch nicht ganz beantwortet‘ 

Geben Sie es nicht zu, daß Ihr Buch einem — 
lehrten in die Haͤnde fallen koͤnne, den es in Zweifel und 
SElend ſruͤtzu? 
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Bachmann. Davor ift mein Buch fo wenig ficher, 
als die Bibel und der Feine Katechismus es ift. Allein - 
über die ſchaͤdlichen Folgen einer freidenfenden Schrift im 
Ganzen hat mich Bott lob die Erfahrung beruhigt. 

Deding. Die Erfahrung? 

Bachmann. Nicht anders, Sehen Sie doch 
nur den geoßen Haufen mit einem Bliferüber! Die mei 
fien find Unbeſorgte und Leichtſinnige, die in einem engen 
Kreife von Ideen ihr Leben bequem vertändeln, — vdee 
eingeſchraͤnkte Seelen, die verjährten Vorurtheilen und 
Meinungen mit Enechtifcher Ehrfurcht anhangen — oder 
leidenſchaftliche Menſchen, die fich' für nichts erflären, 
wenn es auf die Gegenftände ihrer Neigung 
hung hat, keichtſinnige achten auf meine 
länger, als etwa das Pereat dauert, was ſie 
einem Glaſe Wein fingen ; die Sflaven des — 
bedauern mich, weil fie durch ihre Brille ganz | 
die Hölle erbliden, die. mir bereitet ift von Anbegin; u 
Sflaven der Leidenfchaften ernten vom todten B chf ibe 
weder Titel, noch Gold, noch Wolluſt. Ueberdieß hat mein 












Bibliotheck entfliehen, eine zu trockene ‚gefirenge 9 Mic 
ale daß es zum Leſen eintadeke folte.. Alſo nue f lie 
pfe , die denken. fünnen , ohne lateiniſch zu denken, 
ben es vorzuͤglich geleſen: und zu ihrer Aufklärung wo 
ih eben Männer aufbieten,, die von der Natur und 
felfchaft dazu verpflichtet find. Ye größer dem & 
nah die Gefar ift,. dachte ich, deſto fepneller mw 
fie mit Huͤlfe herbeieilen. | 
Deding. Faſt mögte ich wuͤnſchen, daß Im 
Kraft aus Ihnen oder Sie aus ſeiner Seele ſpraͤchen. In⸗ 
deß dauern mich immer die Ungluͤcklichen, die durch ſeine 
Unvorſi chtigkeit in Zweifelſucht verſinken. 
Bachmann. Freund, Sie verlieren den Faden 
Ihrer Rolle! — Sehen Sie alſo die Gründe, warum 
ich 
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„ich deutſch, und nicht lateiniſch, ſchrieb? Und wenn ich 
nun bei einigem Forſchgeiſte nicht genug Kentniß der ge: 
lehrten Sprache befaß, folte ich deshalb gänzlich ſchwei— 
gen? Solte das Pflicht für alle unlateinifhe Denfer feyn ? 
Se lauter Sie und Ihre geiftlichen Mitbruͤder — ( legt 
Die Hand auf die Schreidtafel) Freund, erinnern Sie fi 
Ihrer feierlichen Berheurung — je lauter Sie Alle es 
rühmen, von der Warheit Ihrer Lehrfäze überzeugt zu 
fein, defto mwillfomner muͤſſen Ihnen Zmeifel werden, die 
nur Ihre Siege und die algemeine Gewißheit vermehren. 


Bachmann und Deding famen nun auf Krafts Ein: 
mürfe felber : und der Letztere fand nach einem lebhaften 
geiſtvollen Gefpräche den Gedanken an feinen Gegner im: 
‚mer erträgliher. War es Wunder, da ein fo liebens⸗ 
‚mürdiger Freund mit fo vielem Aufwande von Wiz und 
- euer feine Perfon zu fpielen würdigte? Indeß war auch 
arner gekommen, und hatte ſich ſtilſchweigend Hingefejt : 
und nun begann der merfmwürdigfte Theil des Geſpraͤchs, 
um deffentwillen ich diefe Fleine Geſchichte niederfchreibe. 
Nur noch wenige Augenblide Aufmerffamfeit, meine 
eier ! 
Bachmann. 88 ift mir nun einmal ein Ernſt, zwo 


en 


wuͤrdige Seelen nicht nur augzuföhnen, fondern auch zur’ 


Freundſchaft und gleichen Erforſchung der Warheit zu ver: 
einigen: und ich weiche nicht eher von dieſem Zimnier, 
ehe der Himmel und Sie mich mit diefem Gluͤcke fegnen. 

‚Lafien Sie mid ‚immer einmal wieder mit meinge Zunge 
reden! — Wie haben Sie, ehrmwürdiger Mann, Krafts 
fliegende Blätter aufgenommen ? 

Deding. Wie? Ich gefiehe es gern, feine bittern 

Spöttereien Haben mein ganzes Her; von Grand auf 
wider ihn empört: und... 


- Bachmann. Daher frömte die Galle in Ihre Ant: 
soorten. ‚Hören Sie denn! (mit Höherm Tone und einer 
zitteenden Thräne im Auge) Ich kenne Kraft; er ıft Les 

J3 benslang 
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bensang mein Freund geweſen: Sie haben mich ihres 
Vertrauens würdig Hefunden; und ich betheure Ihnen 
. mit dem Gedanken an das Gericht der Emwigfeit, daß er 
feinen Wiz bereut, den er zu Ihrer Kränfung verfhiwen: 
dete, und daß er nur deshalb feit einiger Zeit ſchon den 
Sireit abgebrochen hat. (Bachmann ergrif des GSeiſtli⸗ 
chen Hand und nezie ſie mit einer ſchweren Thraͤne) Wol—⸗ 
Jen auch Sie einem Manne verzeihen, für deſſen lautere 
Warheits- und Menfcpenliede id Ihnen, wie für ‚die 
meinige bürge? 


Deding. (etwas cerährt) Sie ſezen mid in Er: 

ſtaunen. Cie Kraftd Freund? Und haben alle meine 
bittern Yeufferungen ohne Mienenänderung angehört? 
Ich muß Ihnen glauben, wenn die Warheit Ihrer Aus— 
ſage mi auch mit heiſſer Beſchaͤmung zu Boden ſchlaͤgt. 
Wie darf ih ihm meine Verzeihung verfügen , wenn er 
mir zuvor fam? 


Bachmann. Sie verzeihen ihm alfo? 

Deding Wie ich wünfche, daß er mic verzeihe! 

Bachmann. (indem er haftig die Schreibtafel ergreife) 
und ich darf die eine Haͤlfte Ihres Schwurs vertilgen? 

Oeding Um Ihrer Freundſchaft. nicht um meiner 

Ueberzeugung willen!“ 

Bachmann. Sie erwiedern — immer feine Zwei 
fel an der Offenbarung v mit Zweifeln an feinem Cck 
mute? 

Oeding. Vergeben Sie das meinem — 
mein Herz glaubt ‚feinem Freunde! 
| Bachmann. Rein, auch den muß ih von ber Lau⸗ 

terfeit feiner Bewegungsgruͤnde ‚Überzeugen, Sie ſollen 
ihn nicht länger fuͤr einen Ehrfüchtigen ‚halten, der feiz 
nen Namen zu —. .. ee es auch an einge 
Scondſaule. 


Seben 
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Geben Sie ee mir zu, daß Kraft als Dichter und 
ſchoͤner Schriftſteller den unſterblichen Namen. — 
den ſeine Mitweit ihm zuſpricht? | 


Deding. So wenig ich auf dem Helifon zu Haufe 
gehöre, fo Fan ich dieß doch den, Hereigten urtheilen mei⸗ 
„Ber Landesleute zutrauen " '" 


Bachmann. Und melcher Ruhm ſtralt v vor dem a 
dern, — ob richtig gewogen oder nicht, das darf nicht 
die Frage fin — der Ruhm eines gruͤbelnden Schriftge⸗ 
lehrten oder eines bewunderten Dichters. sem 


Oeding. Den Schriftforſcher weis nur der Gelehr⸗ 
‚se. zu ſchaͤzen: ‚Den Dichter ‚glaubt * acu⸗cet der: 


Leſer richten zu. fönnen.. j 


fr Bachmann. Und Kiaft hätte, bei einem unferstie 
‚gefpröchenen Nanıen noch nach dem weniger glänzenden: 
Ruhme eines Schriftforfchess fireben follen? Haͤtte Un⸗ 
bedachtſamkeit genug haben fönnen, feinen errungenen:kähs 
beer gegen. ein, Blätchen.zu magen?!. . Er ‚hatte viel zu. 
‚verlieren, und. das Biele ie er in, einem ſo —— 
Spiele aufſezen ſollen? 
| Deding:' Warum nicht⸗ ehrſucht iſt dee Durf 
eines. Fieberfranfen, der nach jedem Trunfe immer brens 
nender wird. Hat: Kraft: fich nicht Lebenslang vom die. 
nem Fache ind andere geworfen, und: in- jedem Gegner 
aufgefucht , mit: deren: Lorbeeen er; ſich Franzen koͤnne? 
Konte ich nicht mit einiger Warſcheinlichkeit glauben, daß 
er it die Theologie mir zum: Tummelplaze feines nn 
und. Ehrgeizes erniedrigen- molte ? 


Boachmann.Sie Haben Recht; der Schein ift 
wider ihn, ch aber, der, ih Kraften. Fenne, wie ein | 
Menſch einen Menfchen kennen fan, darf behaupten, daß 
er alle feine bisherigen Gegner nicht auffuchte, fondern 
fand; nicht: anders demütigte, ald weil ihr kächerliher 
Siet auf heimlich zuſammen geſtolne Lumpen, ihr Par⸗ 
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Aeigeiſt und ihre Alleinherſchſucht ihm fuͤr den Erftmat 
and die Gelehrſamkeit verderblich ſchien; und daß er 
‚nie fich feines Sieges uͤberhob. Sein forfchender Geift 
führte ihn auf Zweifel: er fühlte ſich lange ungluͤcklich, 
‚and Dachte an die Zaufende , die mit ihm im Stillen 
ungluͤcklich wären: folteree Sie und Ihre Brüder nicht 
um eine Gemwisheit ‚anfprechen, deren Sie fi 9 freuen und 
‚zühmen ? 


Oebding. Feeilich durfte er das! - Aber iſt feine 
re Mitıheilung ein Beweis feiner ſchonenden 
Menſchenliebe? 


Bachmann. Ehrwuͤrdiger Mann, wie kan Ihnen 

noch feine Menſchenliebe verdächtig fein, da er bio vol 
Kon ihr durch Zweifel Die Aufklärung vieler Ungluͤcklichen 
weranlaflen wolte: und da cr, wie gefagt, die Folgen ei⸗ 
ner freidenfenden — gan) anders berechnete, als 
—* 
Oeding. "Nun, ich werde eines Kampfes -müde, den 
ich nur zum Scheine "fürtfege) um mic) an 'dem Mnblidte 
eines feltnen Mannes zu weiden. Edler Mahn, Ihr 
Wifer fül einen ‚Freund iſt mir der unumſtoͤßlichſte Bes 
weis von Ihrer Deider gegenfeitigem Werte. Ich ar 
fiche 28 hier in Herrn farnerd Gegenwart: ı ich babe 
Ihren Freund werfant und beleidigt, "Eben dieß Ges 
Feandnig wil ih der Welt vorlegen, und Krafts Ber 
igeihung fol mich zur Beruhigung meincd Gewiſſens se: 
eehtigen— Sind ‚Sie nun wicht mehr mit mic zw 
frieden ? —— 

Bachmann, (ſteht auf: feine Miene iſt en 
ſeinem Auge ſchimmert eine werhaltene Thräne) Mehr , 
‘Sie e8 mit mir fein werden, — Ehrwuͤrdiger — 
ich habe Sie getaͤuſcht. 

Deding. (ſteht au auf) Getaͤuſcht? 
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Bachmann. Ich · habe aus Cigennug-aud Begierde, | 
in Ihnen einen Freund zu gewinnen, mir ſelber das 
Wort geredet, 


Deding. Sich felber? Be: > 
Bachmann, Mir, Ihrem bisherigen Gegner, Ih⸗ 
sem iigen Freunde, Kraft. — 


Oeding. Was? Sie Kraft? 

Bachmann. Ich bin es, nicht der Kraft, der Ih⸗ 
nen ein ehrfüchtiger Zweifler fcheinen mußte, nein, der, 
dem Sie feit drei Wochen Ihr Haus und Ihre Arme 
geöfnet Haben? Wollen Sie mir noch verzeihen ? 

Ä Deding. IH — (glühend und befhämt) wollen Sie 
daß ich izt fol denfen koͤnnen? — Farmer! 

Sarner ftand aus feinem Winkel auf, legte dje 
‚Hände beider Männer in einander, und fagte gerührt: 
Verdenken Sie mir c#. nicht, lieher Herr Paſtor, daß ich 
meinem Freunde zu Liebe dick Schauſpiel gefördert ha· 
be. Er verdient, nach Ihrem eigenen Urtheile, auch der 
Ihrige zu ſein. Eben dieſer Bachmann, der ſchon am 
erſten Tage Ihre ganze Hochachtung gewan, iſt Ihr 
Gegner geweſen; und wird nun, Sie moͤgen wollen 
oder nicht, Ihr Freund bleiben. Hurtig! Gönnen Sie 
dem Himmel den ſeltnen Anblick, einen Prieſter und ei⸗ 
en Freidenker fi freundſchafilich umarmen zu ſehn. | 
Oeding und Kraft. umarmten ſich in ſuͤſſer True: 
Fenhrit;. und das Beifpiel ihrer Öffentlichen Verföhnu 
ahhrte jn der Folge das Publifum, dem ihr Streit eis 
ein Mäschen wider ‚Die Langeweile, theild ein Stein des 
Aue geweſen war. 
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rasen EM Dreiden, den 26. Mtai, irıs.. 


SG sten daß ih Ihnen meine Gedanken Über die 
„diehjährige Austellung der Akademie und überhaupt über 
‚den gegentoärtigen Zuftänd der Kuͤnſte in Sachſen mits 
theilen folte: ich verſprach Ihnen das zwar, aber nun 
thut mirs leid. Es iſt immer ſchwer, uͤber Kuͤnſilerar⸗ 
beiten zu urtheilen, wenn man fein groſſer Renner, ſon⸗ 
dern nur eim Liebhaber der Kuͤnſte iſt, der blos nach ſei⸗ 
nen Empfindungen geht. Ich fühle mich auch deswe⸗ 
„gen nicht fähig genug dazu, weil ic auf meiner Reiſe 
"durch Sachſen auch izt wider, wie gewoͤnlich, eilen, und 
bei allem, was ich gern oͤfter und laͤnger geſehen hätte, 
geſchwind voruͤber wandern muß. Ferner iſt das 
Schreiben meine Sache überhaupt nicht: ſagen wolte 
ib Ihnen vieleicht noch mehr. Sie wiſſen alſo, was 
fie zu ertwarien haben. ch hatte zwar unfern A— 
‚zum Begleiter, und diefer wies mich zurechte, wenn ih 
irte. Sie fönnen ſich alſo doch aufs Ganze verlaſſen; 
‚und ich wil fo aufrichtig als möglich fein, da ich weiß, 
daß Sie an meinen Urtheilen niemanden werden Antheil 
nehmer faffen. 

Ich mit. den Anfang machen mit dem nn 

Caſanova, welcher diefes Jahr die Direktion hat. Die 
— hatte ein groſſes — Gemaͤlde auf den Tod 
‚D R von 
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von Raphael Mengs ausgeſtelt. Die Allegorie ſcheint 
mir viel Richtiges zu haben, und fand auch cinigen Beifal. 
Uebrigens behduptet man, daß dieſes Bemälde die befte 
Arbeit diefes beruͤmten Italiaͤners ſei, der mehr Kunſt— 
gelehtſamkeit Und Kentniſfe, als Kuͤnſtlerfaͤhigkeiten beſtzen 
ſol. Allein da ich von ſeinen vorherigen Gemaͤlden zu we⸗ 
„nig geſehen habe, fo fan ih Ihnen dießfals nichts beſtim⸗ 
ies ſagen. Die etwas ſchwere Zuſammenſezung mlefiel 
mit gleich beim erften Anblief, doch noch mehr das Kolo⸗ 
rit. Ri der Zeichirung fand' man einige ganz gute Thei⸗ 
k, Ich muß Ihnen doch ven der Zuſammenſezung es 
nigen Begtif zu geben ſuchen. Auf einem Fußgeſtelle 
fteht die Düfte des Mengs. Nahe bei der Buͤſte find 
drel fliegende Ginien;‘- einer haft einen Schmetterling 
an die Stine des Mengs, der zweite pflüct Blätter 
vor einem Palmbaum; und der dritte eilet, mit der 
Schlange in der Hand, dem Bilde der Emigfeit, in die 
weite Welt, An der Seite diefes Fußgeſtells fteht der 
GBenius der Malerei mit umgekehrter und halb verlo— 
ſchener Fackel. Vor dieſem fizet die Malerei auf einem 
Sphinx; mit dem linfen Arm umarmt fie die Natur, und 
wit der rechten Hand leget fie den Namen Mengs in eine 
‚Urne, die vom Genius des Schicfals, der neben ihr fichet, 
gehalten wird. Bor diefen allen fizt ganz gebücht der Fluß— 
gott der Tiber, und zerreißt den Kranz von Schilf, welchen 
ee auf dem Kopfe hat; und ganz vorn find die beiden 
Kinder Romulus und Remus mit der Wölfn, Noch 
muß ic anmerfen, daß auf der linken Seite unter einem 
“Stein tine Schlange fieget, die den Anſchauer begierig 
anſieht, Diefe beſchriebene Gruppe hat zum Hintergrund 
® pndeutlide und übelgewälte Bäume und Gefträude, 
Dos Kolorit ift ganz ſchlecht. Es laͤßt fi nicht bee 
greifen, wie es moͤglich fein Fan, daß Caſanova noch 
immer malen wil, ohne die Gabe dazu zu haben, Romu— 
lus und Remus nebſt der Woͤlfin iſt noch das beſte, wofern 
dieſe Gruppe einen gruͤnlichen Stein vorſtellen fol, aber mit 
dem 
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dem Flußgott der Fiber bin ih. noch immer in ber us 
beit, ob der Kuͤnſtler eine angeſtrichene Bildfä oder 
die natürliche Farbe eines rorhbraunen Gottes hat ar 
‚ten wollen,. Der Genius der Malerei ſcheinet au ge 
gleihfärbig, Er it ganz im Schatten ; aber nur ein 
Figur doch angenehmer, als alles übrige. Dieſer © al 
hat über der Stirne fünf kuͤnſtlich gefcäufelte Locken; 
diefe bedeuten follen , ift mir ein Raͤthſel. Der Bir de 
Malerei gab der Rünftler ein ‚ganz, ——— 
durch die feinen und weißen Farben, welche er & 
wolte. Sie ſcheint ganz geſchmuͤckt und ni ibn 
zu fein. Der Genius des Schickſals ift ie 
fo geht ed im Ganzen, Es iſt überal'zu w a * ieh, 
zu wenig angenehme Manier, In der Zeichn aſch 
mir einzelne Theile anatomiſch richtig zu ſein, zum Beiſpie 
Arme und Fuͤſſe des Flußgottes, auch die Figur 
nius der Malerei, welche mir am beſten — * 
Wendung des Kopfs mit den Achſeln iſt mir zu | 4 
zwungen, auch der rechte Arm an der Figur. der | \ 
iſt viel zu dick: zwar die ganze Figur ift — 
iſt der Genius des Schickſals die ſchlechteſte, 
gen, oder vielmehr nur das rechte Auge ſcheint g 
wiert zw ſein. Vieleicht gehört dieſes zur Cr ne 
Künftlers, Von der Wirkung, des Schatten u a) 
kan ih Ihnen wenig jagen, : Es ſcheint, als ob d 
dee alle Theile habe beleuchten. und, durch die | 
entwiceln wollen. Kurz das ift feine Sache — und 
iſt ſchon zu alt, als dag man hoffen dürfte, er koͤnte 
noch duch Fleiß und freundfchaftliden Rath erlangen, 
was ihm fehlt. Bei allem dem ijt es aber immer loͤblich 
daß Here Cafanova feinen Lehrer in Gemälden fo fehr ju 
verewigen ſucht, als er vorhin in Schriften gethan ; folte 
ers auch ohne Glüd gethan haben. Am beften waͤre &, 
wenn er ung vom feiner Allegorie ſelbſt eine Erflärungg 
ben wolte ; wodurch alsdenn zu erfahren wäre, ob ſich dies 
jenigen nicht itren, welche hier zu ſehen glauben : daß 
durch 
















uber ben Zuſtanb ber Kunſte in Sachſen. fir: 


dürch die Genien det Zeit, des Ruhms und der Ewigkeit 
und zwar durch dem erſten die Seele des Mengs im Bilde, 
des Echmetterlings aufgenommen, und if Begleitung des’ 
andern, dem dritten nachgebracht werden fol:: daß ſich 
die Tiber über den Verluſt graͤmt, und die Malerei den 
FH Mengs als ein Lods der Urne des Schickſals über, 
welches aber: dahin gedeutet werden koͤnte, daß der 
Mert -des Berftorbenen noch nicht entfehieden fei, und 
hieran fan doch wol da gelehrte Allegoriſt nicht sea 
geben. | 
Ich Fan nicht faken, daß ich nun von Herrn Caſa⸗ 
noch etwas zu ſehen wuͤnſchte; aber mol alles, was 
ek geſammelt hat. Man ſagte mir, dof er eine auserleſene 
Gamlung antifer Steine beſaͤſſe, worunter fi Stücke bes 
fanden, welche vormals Kabinene groſſer Herten geziert 
en: daß er alles gewagt, ſie zu erhalten, und daß er 
ſtotz ſei auf die Mittel, die er angewendet habe, ſie aus 
jenen Haͤnden in die ſeinigen zu bringen. Seine littera⸗ 
riſchen und theoretiſchen Kentniſſe wird ihm Niemand ab⸗ 
ſprechen.· Winkelmann beehrte ihn mit feiner Freund⸗ 
ſchaft; Sie wiſſen, welchen Gebrauch er davon machte, 
In Rom ſol man ihn noch beſſer kennen, als er hier ge⸗ 
kant iſt. Sein Ruf iſt noch nicht uͤberal hindurch gedrun⸗ 
gen ; einige ungedruckte Briefe von Winkelmann, davon 
mir vor kurzen hie und Ba einige au Geficht gekommen find, 
moͤchten ihn wol mit der Zeit mehr verbreiten. Als Piz 
gul, ber beruͤmte franzöfi fhe Bildhauer, durch Dress 
den ging, und er ihm in den dafigen Antifehfabinetten her⸗ 
uimfährte, fe widerſprach ihn dieſer in allem, worin er 
unſtreitig Recht hatte. In Leipzig hingegen that er das 
nicht; ec war nicht der Taͤdler, der et in Dresden war, 
er bezeigte vor Defers Werken wahre Hochachtung, und 
ließ fie ihm noch abweſend verſichren. Was alfe der 
Grund zu Pigals Betragen in Gefelfchaft des Heren Cae: 
fänova. war, laͤßt fi allenfalẽ mutmaßen, nicht: beſtim⸗⸗ 


men. 
Ich 
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Ich lomme nunmehro auf Heren Shen. - Don, 
m waren vier ®emälde zu ſehen. Auf dem größten ders. 
felben waren. zwo Gauen; Der Begenftand derſelben jft. 
folgender :. Eine weibliche Figur Hält in der rechten Hand, 
emen todten Vogel; ; ‚der Züngling ‚neben ihr troͤſiet daß, 
betruͤbte Mädchen, und trocknet ihr die Thränen von den 
Augen. Ganz nahe ift ein Opferaltar. Hinter den Fi⸗ 
guren ift ein Fußgeſtell, auf welchem eine ſteinerne Figur 
ſizt. Auch erblickt man in einem. Nebel, der dem Morr 
genthau gleicht, die Grazien, welche den Picbeögott tragen. 
Uebrigens iſt dieſes Gemälde Rod) angefuͤllt mis Bäumen, 
Geſtr ͤuche und Blumen. Hingen find Felſen und ein Waſſet⸗ 
fal zu fehen.. ‘Eine richtige Erklaͤrung kann ich Ihnen von 
dieſem Stuͤck nicht machen, Als Idylle oder Scäferftüd, fan, 
es nicht betrachtet werden, weil auf der Kleidung der weib⸗ 
lichen Figur eine Broderie von. Gold, zu; fehen if... Es 
mug vermutlich eine Anſpielung auf etwas ſeyn, was ich 
zu entdecken wuͤnſchte. Das Kolorit iſt lebhaft und ange⸗ 
nehm; alles -ift auch fleiſſig und mit Geſchmack qusgeae⸗ 
beitet; nur Schade, daß Alles zu; vol gepfropft iſt, Das 
Stuͤck verliert durch den uͤberladenen Reichtum. Gang, 
auf dem Vordergrunde find kleine Kräuterchen und Blat⸗ 
terchen; doch muß ich anmerfen,., dab dieſer Kuͤnſtler bon, 
feiner, Manier in etwas abgegangen. Er wil.die Italie⸗ 
niſche Manier nachahmen, und. verliert dabei das Sir, 
füge. Die zwei folgenden Stuͤcke find.in gpaler Form, 
ein. Zunge und ein Mädchen: beide. find..iebensgroß bil, 
auf den halben Leib. Der Junge gerblaͤtzert eine Blumsz 
und das Mädchen Hält einen, Vogelbauer, und wird vor, 
einem jungen Kaͤzchen geſchmeichelt. ‚Dann iſt noch tie, 
Kopf in Paſtelfarben, welcher das Kortrait dieſes Kunite, 
lers fein fol; ich Fenne ihn nicht.von Perfon,, -alie kann 
ih Ihnen von dem Werte, als Portrait betrachtet nichts 
ſagen. A — e mil mich zu Ihm bringen und fogt, mark 
gewönne viel durch feine Bekantſchaft: er zeichne ſich durch 
die Guͤte ſeines Karakters ſo ſehr aus, als durch die Ders 
bienfte 
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dienſte um ſeine Kunſt. Vom beſagten ſelbſt ihnen etwas 
zu ſagen, fo ſcheint er mir etwas unrichtig gezeichnet zu, 
fein: aber ich betrachtete ihn mit Vergnügen und als ein 
Werf, das den Meifter in der Hiftorienmalerei nicht ver⸗ 
leugnet,, der mehr auf Fluge Anordnung und Gefhmar in, 
der Ausführung, als auf Genauigkeit der Aehnlichkeit 
ſieht. Das Koloris it natürlicher, als alled, was ich 
noch in Deifarben: von ihm gefehen habe.  Diefer Künite 
lee hat zu vlel Manier, ‚und zu wenig Natur, fagte cin, 
Unbefanter neben mir. Aber ich behaupte noch Immer, 
daß er ein angenehmer Maler ift, nur dunfe mih, daß 
man von einen Manne, mwelder Profrffor it, und wech— 
ſelsweiſe die Stelle eines Direftord vertreten muß, mit, 
Recht etwas Wichtigers erwartet, Schönheit und Artig: 
feit ift von einem folchen Manne noch nicht Alles, Aber 
man muß auch bedenken, daß der hrave Mann auf einer’ 
Stelle ſteht, auf der cr die galante Schule, in der er ſich 
gebildet hat, nicht ganz verlaffen darf; auſſerdem wir 
ung gewiß weit mehr von ıhm zu verfprechen hätten. Als 
er in Paris war, bildete er fich nach Greuze, malte 
lauter ſchoͤne bunte Konverfationsftüce, und ſchmeichelte 
damit oft dem Geſchmack der Franzoſen, daß fie viele da« 
von, befonders die, welche Fleine Zweideutigfeiten nad‘ 
der Mode enthielten, in Kupfer ſtachen. Die Misdeus 
tung feiner Gedanken mag ihm mol manche heimliche 
Freude gemacht haben! Nun wünfcht er aber, wie man 
fagt, daß diefe Kupferftiche, die feinen eignen beffern Ge: 
ſchmack verdächtig machen fönten, nicht egiftirten. - An 
Fleih und Thätigfeit in feinem Amte hat er mol nicht ſei— 
nes Öleihen. Seine Verdienſte um die Meißniſche Por: 
zellanfabrik, die immer noch die erſte in Europa iſt, ſind 
groß, Der Graf Marcolini, dem dieſe Fabrik anvers 
traut iſt, und dem man die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen muß, daß er ſich ihter mit Eifer annimt, weis ihn zu 
fbäzen. Schenau hat den meijten Anteil an dem aus 
fächfiishen Steinen in Mofaif gearbeiteten Theetiſche, und 
au 
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an der Kompoſition und Malerei des vortreflichen Porzel⸗ 
laͤnſerviees, zwei Werfe, die der Kurfuͤrſt zu Geſchenken 
für den Marquis de Breteuil und den Fürft Repnin 
Beftimmt hat. Die Gruppen des Services hat die Mei— 
ſterhand des Heren Acier modellirt und dem Tiſch der ges 
ſchickte Hofjuwelirer Neuber zufammengefegt. Vom Pors 
zellane ſage ich Ihnen vieleicht hernach noch etwas. Die 
Woahl dieſer Werke iſt ſehr gut. Sie find ganz im den 
Landen des Kurfuͤrſten entſtanden, und von ſeinen Unter⸗ 
thanen gebildet und ausgeführt. eb Habe ſie gejehen, 
weis, mas Herr Schenau daran gethan hat, und Dachte 
dabei, daß er von allen Kunftliebhabern notwendig geſchaͤzt 
werden müfle, 

WVon Graff find vier vortrefliche Porträte zu fehen, 
“eines iſt das Porträt der jungen Gräfin von Mar:olini. 
Diefes allerliebite Kind, ungefehr 10 Jahr alt, fizt auf 
einem rojenfarbnen Atlasfiffen, welches mit feinen Spizen 
befezt ift, und morauf natürliche Blumen liegen. Im 
. Hintergrunde ift ein grüner Vorhang mit ſchoͤnen Falten. 
Diefes Gemälde hatte einen algemeinen Beifal, und ich ſelbſt 
betrachtete es mit großen Vergnügen. Ich hatte zwar 
gewuͤnſcht, daß der Künftler diefe junge Gräfin weniger 
gerade gefejt hätte, welches wider die Eigenſchaft eines 
"Kindes von diefem Alter iſt. Auch iſt dieß ganze Gemäls 
de in zu vollem Lichte und Hat deswegen wenig malerifche 
Wirkung. Aber wenn ich betrachte, daß es Porträt 
fein fol, fo finde, daß der Künftler entichuldigt if. Das 
Porträt des Grafen von ‘Bofe, welcher Gefandter in Schwe⸗ 
den ift, ift bis auf den halben Leib in Lebensgröße. Die 
Gemälde im Ganzen ift vortreflih, auch als Porträt bes 
trachtet, unverbefferlih. Ich lhatte diefen Grafen etliche 
Fahre nicht mehr gejehen, und ih glaubte ihn auf der 
Akademie fo ganz gegenwärtig, daß ih auf dag Gemäl: 
de zugehen und ihn umarmen wolte. Das Porträt des 
Kammerrath Frege in Leipzig. fol. auch ganz ausnehmend 

au 
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wahr und kentlich fein, aber. ich kenne ihn nicht son Per⸗ 
fon. Der Kopf hat viel Leben und Kraft, ift lebensatoß, 
‚ bis auf die Knie; er fijt an einem Tiſche, in der rechten 
Hand hält er einen Brief, auf dem Kopfe traͤgt er eine 
ſchwarze feidene Muͤze und ift in- feiner häuslichen Klei⸗ 
dung ‚selbe in einer. braunröthlichen blau aufgefchlages 
nen Pekeſche beſteht. Diefe Kleidung thut in meinen Xus 
gen nit die angenehmfie Wirfung. - Aber da8-Banze ift 
richtig gezeichnet. Graff's eigenes Porträt ift auch fo 
mwahr und hervorftedend, daß man glauben — — 4 
koͤnne ſehen und ſprechen. Graff verdient unftrei ig de 
algemeine Hochachtung der Kuͤnſtier und des Pubfifums, 
und ift übrigens ein fehr angenehmer, guter und rechts 
ſchaffener Mann. | — 
Zingg hat vier groſſe Zeichnungen, alle nach der 
Natur geliefert. Die Gegenſtaͤnde ſind intereſſant. Der 
Proſpekt von der Bergveftung Königftein ift überaus rich: 
fig; ich Penne die Natur. Der Profpeft des Schloffes 
Stolpenftein bei Stolpen hat etwas Groffes und ift mit 
viel Geiſt und Warheit vorgeftellt. Der Dafalt, welcher 
zu fehen iſt, macht dieſes Stuͤck ſehr merkwuͤrdig. Ihnen 
muß ich zu meiner Schande bekennen, daß ich diefen Ort 
in der. Natur noch nicht gefehen. Aber ich Fan die Mars 
heit erfennen , weil ih in Bivarais Ähnliche Bafalte in 
der Natur gefehen habe. Eine dritte Zeichnung ift eine 
interefjante andfchaft mit groffen Eichbaͤumen und Kiefer⸗ 
baͤumen, die groſſe Wirkung thut. Die vierte Zeichnung 
iſt auch eine Landſchaft, worauf ſich verſchiedene Gegen⸗ 
ftände befinden, Auf dem groſſen Vordergrunde find der⸗ 
ſchiedene Tannenbäume, und Figuren, alles von Kefle: 
gen beleuchtet. Diefer ganze Grund wird von der Sonne 
ein wenig durch ein Streiflicht beleuchtet. Die Landſchaft 
iſt mit Saftfarben kolorirt. Der Künftter ſcheint durch 
die Wärme im Ganzen und durch die ruhenden Figuren, 
welche im Schatten fijen, einen warmen Nachmittag ar: 
Deuf, Erndrem.sg2, | K gedeu⸗ 
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gedeutet zu haben. Stolpenſtein it auch kolorirt. Mi 
‚deucht, daß ih in diefer Manier noch nichts fo Wahres 
geiehen Habe als die von Aberli. Bei diefer erfien Zeich⸗ 
nung mwünfchte ich die Umriffe der Bäume etwas ‚ftärfer, 
um ihnen mehr Kraft und Yeben zu geben. Mein Be 
gleiter aber fagte mir: Nicht doch! eben dadurch zeigt 
Zingg an; daß er die Behandlungsart des Kupferſtechers 
- ale Zeichner ‚verlafien fan, fo bald er wil; und id 
glaube, er hat Recht. Aber bei der Zweiten dünfte mich 
entfernte Berg etwas. zu blau und zu dunfd. Be 
dritten wünfchte ich den Kiefernbaum rechter Hand, et; 
was kräftiger, und bei der vierten ‚den erſten Zannens 
baum etwas ſchwaͤcher in der Farbe. Vieleicht aber wür: 
den alle diefe Anmerfungen wegfallen, wenn dieſe Zeich— 
nungen nicht etwas zu tief und zu niedrig hiengen, 


7 Seydelman hatte ebenfals vier Zeichnungen autge 
ſtellt, welche in der That fchön find. Drei davon fin 
Kopien nah Raphael, Correggio und Guido, melde 
Driginalgemälde auf der Furfürfilihen Gallerie find, Die 
fer Künftler Hat eine ganz eigene Manier, Die Zeichnungen 
‚ find ganz mit dem Pinfel und mit brauner Tuſche gemacht, 
welches fehr angenehme Wirkung thut. Die Ausarbeitung 
befteht in länglichten und runden Punkten. Zu groſſen Ge 
genftänden fan diefe Manier am beften gebraucht werden. Ja 
kleinen Gegenftänden möchte fie nicht fo fehr gefallen, weil 
fie zu einer Art von punftivter Manier wird, Zeichnungen 
nach dem Runden in dieſer Manier täufchen fo, Daf man 
ingehöriger Entfernung den Gegenftand felbft freifichend 
vor fi zu fehen glaubt; folche aber, die nach Gemoͤl⸗ 
den gemacht werden, thun dieſe Wirkung nicht fo gluͤck⸗ 
lich. Die zwei Kinder aus einen Gemälde des Correggie 

haben das Anfchn, als ob fie nach einem Basretief von 
Gips gezeichnet wären. Der Ehriftiusfopf nab Guide, 
fheint mir das befte zu fein. Die vierte Zeichnung ift 
eine Erfindung des Künftlerd, und verräiß, daß” er ein 


beies 
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beſſerer Kopiſt al8-Gefinder iſt. Eine nackende Nimphe 


liegt auf dem Raſen, welcher mit einer Leinwand bedeekt 
ft, und ſchlaͤft; neben ihr iſt ein kniender Faun, welcher 
von dieſem ſchoͤnen Anblick ganz entzuͤckt iſ. Der Mit: 
telgtund beſteht aus Baͤumen, einigen Geſtraͤuchen und 
Sandhuͤgeln. In der Ausfuͤhrung vermißt man maleri⸗ 


ſches Gefuͤhl. Hieruͤber muß ich mich deutlich zu machen 


ſuchen. Die Nimphe ſcheint mir ‚zu ftarfe Gliedmaſſen 
‚und zu groſſe Bruͤſte zu haben. Der Faun, welcher nes 
ben ihr kniet, hat einen richtig gezeichneten Koͤrper, aber 
der rechte Arm nebſt der Hand iſt nicht gut, — 


derheit die Hand. Die Bäume nebſt dem Uebrigen, was 


zum Mittel oder Hintergrunde gehoͤret, ſind mit wenig 
Gefühl gemacht. Der Kuͤnſtler wolie dieſem Stuͤcke durd 
die Kolorirung mit Saftfarben ein Verdienſt geben, und da 
mit hat er ihm wirklich geſchadet. Die braungelbe Farbe 
an dem Zaun gefält mir am allerdeften; "mit dem: übrigen 
bin ich nicht zufrieden. Die Nimphe ſcheint ganz mit 
. ‚beamer Zufe gemacht zu fein; nur bei genauer Unters 
ſuchung findet man auf den Backen und mitten auf den 
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Brüften ein Garmin , fo wie auch auf dem ganzen Körper 


an den Orten, 109 die Kundung des Schatten aufhört, 
Hätte der Rünftler einen fleiſchlichroͤthlichen Marmor vorftels 
len. wollen, fo müde er fih einigermaßen entichuldigen 
fönnen ; aber dann hätte er die Schatten anders behans 
‚dein müffen. Die Bäume find mit einem Blaugruͤn folos 
xitt, und zwat ganz einfoͤrmig oder eintͤnig. Man ſagte 


mir, Seydelmann habe dieſelbe Nimphe vergangenes 


Jahr auch ſchon ausgeſtellt, und da habe fie beſſer aefals 
len. Es iſt übrigens wahr, daß diefer Kuͤnſtler in "vers 
ſchiednen Theilen der Kunft: nicht geringe Verdienfte hat, 
Er hat 9 Fahre in Kom ftudirt, und dort feine erſte Ma⸗ 
nier, die ihn Caſſanova gelehrt, abzulegen gefucht : in— 
deſſen ſieht man doch hie und da noch die Spuren davon, 
Getreue Kopien nach den antifen und groffen Gemaͤlden, 
ſo wie fie der Kupferſtecher verlangt, glücen ihm fehe, 
| 8a Zeich⸗ 
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Zeichnungen feiner Art Fünnen, wenn man vechten Ge⸗ 
brauch davon zu machen weis‘, an einem Orte wie Dress 
den, groffen Nugen fhaffen; und niemand zweifelt, daß 
ihn diefer brave junge Mann fchaffen wird. Man lobt 
an ihm die Befcheidenheit, welche jungen Kuͤnſtlern fo oft 
fehlt. Ob junge Leute, die ſich in diefen Geſchmack ver: 
lieben möchten, Nuzen davon haben würden, daran zweille 
ih; fie würden, meines Erachtens, zu viel Zeit dabei 
verlieren , und weit weniger jeichnen fönnen. Uebrigens 
aber gefält mir die Manier, als eigne Manier eines Künft: 
lers, vecht mol, 

Vom Profeffor Camerata ift ein Pleines Stüd zu 
fehen , welches mit Tuſche fein punftiet ift. Diefe Ko— 
pei ift nah C. Cignani, welches Driginal fi auf der 
Gallerie befindet, Es ſtellt den feufchen und entfliehenden 
Joſeph vor. | 

Vom Profefior Canale ein Frauenzimmerfopf in 

Paſtel. | 
| Camerata und Canale Haben fonft der Kupferſte⸗ 
cherkunſt Ehre gemacht, aber doch nie etwas aufleror- 
Dentliches geliefert. Vieleicht Haben fie das Beſte zuruͤck 
gelegt, um uns in ihren alten Tagen damit zu überras 
ſchen, und ſich des Rachruhms zu perſichern. Canale 
iſt etwas mehr als Kupferſtecher, und der Akademie zu 
nuͤzlich, daß er ſich nicht den Neid und die Verfolgung ſei⸗ 
ner eignen Landsleute hätte zuziehen follen. 

“ Bon Bostius ſieht man das Porträt des Caſanova 
‚in Bunzenmanier Die Driginalzeihnung, nach weicher 
dieſes gemacht iſt, fol von Raphael Mengs fein. Boe: 
tius ift hier nie genug nach Verdienſten geſchoͤzt, und 
nie: genug zu dem gebraucht worden, wozu er eigentlid 
hätte gebraucht werden follen. Seine’ Beſcheidenheit Hins 
derte ihn aber ſich Andern vorzudrängen, die weniger Bew 
dienfte und mehr Dreiftigfeit hatten, - Man fieht im jeis 
nen Werfen Emfigfeit, Fleiß, Treue und den ganzen gu⸗ 
ten Karakter des — 


Klen⸗ 
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Klengel;hat fünf Landſchaften in Delfarbe, und drei 
Zeichnungen ausgeftelt. Das größte Stuͤck ıft ein Pros 
fpeft von Dresden. Der Standpunft ſcheint eine kleine 
Stunde von der Stadt zu fein. Mach diefem folgt ein. 
kleines Stück, welches deal zu fein fheint. in no 
Eleineres ift ein Profpeft nahe bei Dresden. Man ents 
deckt in der Entfernung etwas von der Stadt. Die beiden 
leiten fcheinen auch nach der Natur zu fein. Alle diefe 


Gemälde gefallen, im Ga enommen, obgleich hie 
und da Mancherlei — waͤre. Ich wuͤrde 






zu weitlaͤuftig werden, we en das Alles aus ein⸗ 
ander ſezen wolte. Alſo nur etwas weniges davon. Das 
Kolorit iſt nicht natürlich genug. Die Figuren haben 
wenig Geift und wenig Richtigfeit, infonderheit die gas 
kanten Figuren , in welche fi) der Verfaffer verliebt zu 
haben ſcheint. Zwo von den Zeichnungen find Profpefte 
von Dresden. Sie haben auch nit Gefälliges. genug, 
ausgenommen die größte, welche eine groffe Wirkung, 
tut. Man erblidt in der Mitte dieſer Zeichnung einen 
Tempel, welcher mit groſſen und fleinen Bäumen um= 
einge ift ; auf dem Vordergrunde find groſſe Kräuter; 
gan; nahe dabei find verfchiedene Figuren, welche nad 
em Tempel zugehen. Die Wirfung diefes Stuͤcks ift im 

in ſtark; doch fcheint mir die gar zu heftige Bes 
leuchtung etwas übertrieben. Gleich beim erften Anblick 
jlaubt man, daß alles von einem ftarfen Blize beleuchtet 

Die Bäume find auch zu ſehr manierirt, Ich habe 
»on dieſem Künjtler ältere Arbeiten geſehen, welche noch 
viel Spuren von. der Manier des beruͤmten Dietrichs ha⸗ 
1, deſſen Schüler er ik. Es ift zu bedauren, daß er 
‚abgewichen, und ich wünfchte, daß ihm der gute 
"möchte mitgetheilet werden, fich der guten Lehren 
- feines Meifters wieder zu erinnern. Wenn, ein, junger 
"Hünftler ſich die Meiſterſtuͤcke der beruümteften Meifter nicht 

zu Rue machen will, fondern fich vornimt, die Ratur 
nad) feinem ſelbſt gemachten, Ideal zu betrachten, fo findet 
83 “x 
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et nicht mehr dad, was wirklich in der Natur zu fehenift. 
fondern nur dasjenige, was er fehen will. Auf diefe 
Art wird er alddann von einem Irtum zum .andeen geleis 
tet, und fo verliert fich der Künftler immer — 


Der Direktor und Profeſſor Oeſer in reiphig haue 
dießmal nichts geſchickt. Verſchiedene wahre Ken⸗ 
ner der Kunſt bedauerten es, und Niemand mehr, als ich. 


Dieſes ‚geoffe Genie verd die groͤßte Hochachtung. 
Bei meiner jezigen Leipzig habe ich abermals 
Die Fatalitaͤt gehabt/ ihn utreffen. Doch wat man 
ſo Ben mich in’ der Akademie und in feinen Zimmer her⸗ 
um zu führen. ch fah dafelbft in der Akademie einen 

herlichen Ausguß det Büfte, die unter Defers Augen über 
feine ‚Statue des Rurfürften abecformt War. - Er hatte 
ſie ſelbſt verfchnitten und vollends ins Keine gearbeitet, 

und man glaubte, daß dieß fein Ausftellungeftäd fein 
würde, Diefer Abguß war wegen der Korrektur des Meis 
ſters faft fhöner, ald der Marmor, von dem er genoms 
men war, Ich glaubtemahrzunemen, daß der Mann 
mit Liebe daran gearbeitet hatte; denn ich weiß von wer: 
fbiedenen feiner Freunde, daß er feinen Kurfuͤrſten em 
thuſiaſtiſch liebt, und manchen eingebornen Sachfen vieleicht 
beſchaͤmt. Ich hoͤrte aber hier, daß ein anderer eben ſo 
gluͤcklich vollendeter Guf , ehe noch ſonſt Jemand einen be 
kommen fonte, von der Roftifchen Kunfthandlung fange 
vor der Ausftellung an den Kurfürften eingefchicht worden 
wäre; und es fcheint, daß das MWerf dem Kurfürften ges 
fallen, weil er es fogteich im fein Muſeum bringen laſſen. 

Man machte mir in Leipzig Hofnung zu einer Befchreibung 
des fchönen Driginald und feiner feierlichen Errichtung, 
toorauf ih Sie vertröfte, fo wie man mich daranf ver 
tröfter hat, Vieleicht hält man damit zuruͤck, bis das 
unvollendete Werf ausgeführt it, da. dann — und eher 
wol nicht — die algemeine Unzufriedenheit über das Mid 
verhaͤltniß zwiſchen Poftument und Stätue aufhören mögte. 
Roch 
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Noch find nur einige elende Kupferftihe davon da, die 
fi gut zur Leipziger Zeitungsnachricht ſchicken. 

Ich fah auch in Defers Werkftatt fein ſchoͤnes Mor 
dell zu dem Monumente, welches die Hannöverifchen 
Landftände der, ungluͤcklichen Königin Mathilde von Daͤn⸗ 
nemarf errichten laſſen; verſchiedenes, befonders die 
Figur der MWarheit aus fächfifhem Marmor, von Croten⸗ 
dorf gehauen, war fertig und vortreflich gearbeitet, 


3 Habe immer über Defern Flagen hören, daß 
man nichts von ihm bekommen fönne, und doc, fieht 
man überal Arbeiten von ihm, die et entweder felbft 
gemacht, oder die wenigſtens unter feinen Augen ger 
macht worden. Man fieht, daß dirfer große Künftler for 
gar auf den Handwerfämann Einfluß hat, und nicht nur 
in Leipzig, fondern auch in den benachbarten Gegenden, 
Zum Beſiſpiel wil ih Ihnen den Eurfürftlichen Modells 
uſchler Junge in Leipzig anführen, der fehr gefchict ift, 
Er hat in den benachbarten Städten von Leipzig, beſon⸗ 
re zu Zorgau, Eulenburg und Tauche gute Nachahmer 
gefunden, deren Arbeiten man ſehr fehäzt, und oft den 
alien und franzöfifchen vorzieht. Sie fehen daraus, 
Das ein Künftler wie Defer, welcher fogar auf Handwer— 
er Einfluß hat, und Landesprodufte verarbeiten und vers 
eiben lehrt, einem Lande für Nuzen fehaft. Und wie 
le ſehen nicht Kuͤnſtler als Leute an, die dem Staate 


ur Laſt find! 

Etwas von Oeſers Malereien muß ih Ihnen doch 
auch jagen. Ich fand ein groffes allegorifches Gemälde 
bei ihm, in der Form eimed mäßigen, Altarblattes, wel⸗ 
ches vermutlich zu einem Kaminſtuͤck beſtimt war. Ich 
muß geſtehen, daß es mir ungemein recht wol gefallen 
hat, ob es gleich. nur erſt untermalt war. Der Gegenſtand 
war {una und Endymion; die Figuren waren lebensgroß. 
Ich Hätte gewünfht, ed hier vollendet zu fehen; aber 


leider! ſah ichs nicht. Oeſer feheint hier von den mei: 
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ſten nicht verſtanden zu werden. Vorm Jahre ſol er ei⸗ 
ne Opferung Iſaaks ausgeſtellt haben, die ſehr ſchoͤn 
geweſen. Man hat aber ihren Wert entweder nicht 
gefühlt, oder nicht fühlen wollen. Doch war fie dem 
fleinen Kennerhaufen no im frifchen Andenfen. Es 


thut mir leid, daß ih fie bei meinem Aufenthalt in Leip⸗ 


zig nicht gefehen habe. = Ä 
Leipzig würde um die vortveflichen Deferfchen Wer⸗ 


ke zu beneiden fein, wenn es fie.nicht zu ſchaͤzen wüßte, 


Stadt und VBorftädte, auch Herrenhäufer um Leipzig herum, 
z.B. Gohlis, Dahlen, Wolfenburg, Nifhwig, pran- 
gen mit Defers Arbeiten. Niemand glaubte wol, da 
der izige Beſizer von Niſchwitz in der fächfiihen Kunfts 
geſchichte neben einem berümten König auftreten wuͤrde, 
gegen melden er natürlidherweife gewinnt, menn wan 


‚wei, daß er die Kunſtwerke, Die jener, zerftörte, wieder 


herſtelte. Mifchwigeng Ruinen erinnern mich an die 
in der Nähe liegenden Hubertsburgifchen, und leider ! — 
an melde Hand! :Noc find dort Deferifhe Werfe uns 
verlezt erhalten worden, - Bei diefee Gelegenheit muß 
ih Ihnen auf Ihre fhriftlih an mich gethane Frage far 
gen, daß die Zerſtoͤrungsgeſchichte von Hubertsburg, 


Niſchwitz, Groſchwitz. Pfoͤrten, vom hieſigen geofien 


arten und Belvedere wirklich im Manuffript exiſtiren. 


‚Mit Kränfung mußte ich erfahren, daß fie felbft einen 


Landsmann von uns, der ſich von hier wieder nad B. 
hat wenden müffen, zum Verfaſſer hat. Ein Mittel, wie 
man fie mit guter Manier ‘aus der Welt: fbaffen koͤn⸗ 
te, wil ich Ihnen fagen, wenn wir wicder beifammen 
find. Ich habe das eigentlich in Deffau erfahren, Dert 
und in Woͤrlitz, wo es mir ungemein wohl gefallen hat, 
fah ich nichts von Defern, welches mich ſehr muhiderte, 
da der einſichtsvolle Liebe Fürft ihn zu ſchaͤzen weis: und. 
in keipzig oft befucht,, wie man mie geſagt ya Am 
Weimairchen Hofe it Defer even fo gefchäzt, theils um 

ſeinct 
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feiner Kunft, theils auch um ‚feines: en Um⸗ 
ganges und guten Karakters willen; die Herrſchaft und: 
dee ganze Zirkel der daſigen ſchoͤnen Geiſter find feine 
Bewunderer und Freunde. Die verwitwete Herzogin; 
korteſpondirt ſogar mit ihm, wie man mir dort erzaͤlt, 
bat. Sie beſizt in ihrem Portefeuille Kleinode von ſei⸗ 
net Hand die wol ſchwerlich an irgend einem Orte bei⸗ 


fammen anzutreffen find. Sie hat auch einen runden, 


Salon, ganz im chineſiſchen Gefhmad - von, ihm gemalt, 
* Aompoſition an der Dede enthält, den Aufſchluß „der, 
Wänden befindlichen Vorftellungen ;. die Allego 
ce ift mie aber zu Hoch. und zu gelehrt gedacht, als d 
ichs wagen folte, fie Ihnen auszulegen, Es wundert mich, 
daß niht Wieland in feinem Merkur eine Befchreibung 
davon gegeben, oder Goͤthe, der felbft gut zeichnet, und 
fogar ein Schüler von Oeſern ift. 


Fa Drefden ift nicht viel, von Defern, oder es if. 

mir wenigftens nicht viel von ihm zu Gefichte gefommen. , 
Sein Hochaltarblat, das ı5 Jahre fang die hiefige fa» 
be Kirche geziert hat, ift, ſeitdem Mengſens bes 
eümte® Gemälde aufgehangen worden, meggefommen, 
und fein Menſch Fan mir fagen, mohin, Diele Maler 
ſich damals entehrt gehalten haben, ein Interims⸗ 

bild ju ‚verfertigen, Oeſer aber fahe die Sache vermut⸗ 
I aus einem andern und rishtigeren Gefichtspunfte an, 
e Gegenfiänd feines Gemaͤldes war die Heilige Dreis 
altiafı es fol ein fluͤchtiger Entwurf in Waſſer, und 
‚on einer groſſen, neuen und geſchmackvollen Kompofition 
gewefen fein, die ſich zur myſtiſden Idee des Suͤjets gut 
geſchickt Hat. Mengfens Gemälde ift eines der geſchmack⸗ 






... 


volleften und. fleißigften Werke unſerer Zeit; ob es aber 


viel dichtendes Genie verräth,mäffen andere beſtimmen, 
Urtheil mehr gilt ald das ‚meinige, zumal da es 
en, das vortechichjte von allen Mengſi ſchen Bildern ge 
Halsen wird, Unſer A—c . ſehr fuͤr dieſes Gemaͤl⸗ 
8 de 
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de eingenommen, ob er — Enthuſiasmue nicht 
aͤbertreibt. 


Verzeihen Sie meme Abſchweifung. Faſt moͤchte 
ich fuͤr dießmal hier ſchlieſſen, "und Ihnen. 'nächfteng bie 
Fortſezung der Gemoͤldeausſtelung ſchreiben. Aber heute 
haͤbe ich eben Zeit und bin aufgelegt, dazu. Wann fi 
| das. wieder ‚treffen moͤchte, fahn ich Ihnen nicht beftim« 
men. 

Zi ng wuͤrde Ihnen nun licher von den beſten Kunft— 
werfen reden, fo wie fie,in jedem Zimmer erfceinen, 
wenn Ste nicht verlanar härttn, daß ich Ihnen nicht nur 
don den Lehrern, fo fo ndern auch don den Schülern der aka⸗ 
demifchen Künftler einige N Nacrigt geben ſolle. Alfo von 
Oeſer und Mengs zu Koh." 


Klaß der Ältere hat ein Delgemälde augeſtelt 
welches die Malerei vorſtellt, die von der Minerva befhujt 
wird. Die Sigur der Malerei ift im guten groffen Ser 
ſchmack gezeichnet, aber ſchlechter iſt die Minerva. Das 
Kolorit iſt ganz unwahr und unangenehm. Er iſt ein 
Schüler des Profeſſor Caſanova. Von dieſem jungen 
Kuͤnſtler habe ich Koͤpfe und akademiſche Figuten nach 
dem Lebengezeichnet geſehen, die ganz vortreflich ſind. 
Auch bin ih ein Zeuge von ſeiner Geſchicklichkeit gewe⸗ 
ſen; &’gab einem Verwandten von mir im Zeichnen 
Unterricht, und entwarf in meiner Gegenwart Köpfe und 
ganze Figuren mit fo viel Leichtigkeit und Feſtigkeit, daß 
ich mich recht darüber fteute. Aber malen ſolte dieſct 
junge Kuͤnſtler nur nicht, aa: 

Bock aus Berlin hatte: ſich einfolfen laſſen, 
Erauengimmerporttoͤt und tin kleines hiſtotiſches alt 
de von eigner Erfindung ‚außjuftellen, 

Lwe .oder Levi, ein Jude, "hat eine Kopie nah 
Deminichin Erti,. und brei'Porträte ausgeſtellet, Die aber 
(0. ſciecht fünd,: daß ich fordbl Diefe, als des Bocks, un: 
s e& ver 
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ber der Kritik - "Beide find — des Caſa⸗ 


ee t 


Eben fo denfe ich von den gribeitin des Peter 
Ane eines Neffen und Schuͤlers des Caſanova, die 
ebenfals unter der Kritik ſind und nicht ausgeſtellt wer⸗ 
den, oder allenfals nie im Dunkeln "hängen felten, um 
einen leeren Paz auszufuͤllen. | 


af der jüngere hat eine ſchoͤne —5— Landſchaft 
Peg men. Zwiſchen den Bäumen lauft ein Maffer 
and; fälr über ein Wehr herunter, auf der Lichtſeite det 
Saͤume fijen. einige Figuren im Gras, und auf der ent 
gegengeſezten Seite find auch zwo Figuren. Das Koforit ift 
angenchm, nur Schade, daß auf der beleuchteten Seite 
Die Du me und Weiden Lofs‘farben haben. Der 
Vorderg d ift auch mit Kräutern etwas zu überladen. 
Aufferdem läßt dieſes Stuͤck noch viel Gutes von dieſem 
jungen Künftlee hoffen. Dieſer Klaß fol auch ein Schu? 
ler des Profeſſor Safanova fein, welches mir nicht möglich 
ſcheint, weil in diefer Fandfchaft richt die mindefte Spur 
von der Manier des vorgegebenen Meifters zu finden 
iſt. Mir fcheint diefes eben fo lächerlich, als wenn ei: 
. ner behaupten molte, ee hätte mich die Sprache, die ich 
rede, gelehrt, wenn er von diefer Sprache fein Wort 
werfteht. 






Schifner hat auch eine andfeaft gegeben, work 


anf: verfchiedenes Vieh ‚zurfchen if. Es ift viel gutes 
Daran, aber mich duͤnkt nicht genug Genie und maleri— 
fies Gefühl. — 

Vogel hatte ein Gemaͤlde, worauf zwo junge Nim⸗ 
phen zu ſehen. Die Geſichter find vol Reiz und Schoͤn⸗ 


heit. Das Ganze iſt angenehm, und beweiſet, daß die⸗ 


ſer junge Kuͤnſtler das feinſte Gefühl hat. Don. diefem “ 
Gemälde hatte er auch -eine, kleine Zeichnung mit ſchwar⸗ 


ger Kreide verfertigt, welche nicht guug Wirkung thur, 
je % ob 
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ob fie wol fleißig gemacht iſt. Das Bemmiße ſowol, als 
die Zeichnung waren nur einen halben Tag zu fehen, wos 
von ich die Urſache nicht ‚weis. Unftreitig ift Vogel uns 
ter den. jungen. Künftlern., die ſich in hieſiger Afademie 
gebildet haben, das befte Genie. Geine Fähigkeiten has 
ben fich fehr früh zu entwickeln angefangen; , und er 
' hat nicht gefäumt, in verſchiedenen Gattungen der Mas 
Jerei Berseife davon zu geben Wie A—ce mir fagt, 
fo ift in Peipjig eine Kopie nach der beliebten Magdales 
na des DBattoni von ihm. Wer das Driginal nicht ge 
fehen hat, folte glauben, der Kopift habe das Werf ei 
nes Stalieners in einen Ban der Werft zu verwandeln 
affektirt. Man wird aber den dort gemachten Vorwurf 
hier widerrufen, wenn man fieht, tie audy diefer Pinfel 
eines neuen Stalieners, felbft im Traftamen 
Ausartung der aften ehrmürdigen Schulen (fs dr 
landes nicht verfeugnet. | 
Hübner und Schaufuß, haben gute Kopien nad 
Gemälden, auch nach Zeichnungen, welche viel von ihnen 
hoffen laſſen. Alle vier ſind Schuͤler des Pte 
Schenau. = 

Biedermann hat fein eignes Porträt in Del ge 
malt vol Warheit_und Gefühl; auch dad Porträt des 
Drofeffor Lippert nah dem — von Graff ſeht 
gut kopirt. 

Gebe, hat fein — —8* bis auf die Knie 
gemalt, welches viel Gutes hat, und 

Donat eine Kopie, nach einem Gemaͤlde in der 
kurfuͤrſtlichen Gallerie. Dieſe drei ſind Schuͤler von Graff. 

Troll, Laurin und Guͤnther haben viel nach der 
Matur gemachte Zeichnungen ausgeſtellt. Der Waſſerfal 
bei Plauen und der Profpeft auf dem Lilienftein geficlen 
mie vorzuͤglich. Diefe Schuler geben groſſe — 
on ſich; ihr Lehrer iſt Zingg. 


Bon 
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Von Krüger, einem Schüler des Profefior Came⸗ 
R iſt eine Zeichnung nach Raphael zu ſehen, Madon⸗ 
na mit dem Kinde. Die Manier in dieſer Zeichnung ges 
fält mir; fie fcheint, wenn ich nicht iere, nah Schenau 
opirt zu fein. Krüger erinnert. mich an einen Wache: 
pouſirer gleiches Mamens, der ein Bruder oder Vers 
wandter von ihm fein mag. Ich habe in Leipzig 'che 
‚ähnliche Vorträte ..en. medaillon von ihm gefehen; fie 
waren reinlich, ohne Zaghaftigkeit und mit Geſchmack ge⸗ 
arbeitet. Da er noch jung iſt, folte er bei fo viel Anlas 
ige billig auf den Medailleur. ftudiren. Er blieb aber bei 
Dem was er gelevnet hatte, und verließ den Drt, wo et 
‚niel zu thun fand. Bor ihm hat fich dort ein anderer 

Wachspouſirer Spol einige Zeit aufgehalten, der galgn= - 
‚te Herren und Damen rund portraͤtirte, ihnen die Ges 
ſfichter bunt anftrich, die Haare puderte, Federn auf die 
Köpfe ftedte, Entoilage um den Hals legte, und fie in 
‚alle Arten Wolle und Seide kleidete; er fol ſich aber 
nah Nürnberg gewendet haben. 


Senf, ein Schüler dee Heren Klengel, hat einis 
ge Kopien nach feinem Lehrmeifter geliefert, die nicht oh: 
ne Berdienft find. | 

Mierfch, Fechhelm, Friederich und Toffani find 
die Unterlehrer der afademifchen Schule, fie Haben ganz 
artige Arbeiten, 


Schubert, ein Schüler dee jüngern Klaß hat 2 
Stüde in ‚Del gemalt. Eins davon ift nah Woumer: 
mann gut fopict. Das andre ift von feiner eignen Era 
findung; es ftellt eine eroberte Batterie vor. Die noch 
fechtenden Kriegemänner find weder wahr, noch geift: 
reich vorgeftellt, und die Kirche nebft der Bruͤcke, wel 
che man im Nittelarunde fieht, find in Perfpeftio gang 
unrichtig. Alzugroſſes unzeitiges Lob koͤnte diefem jungen 
Kuͤnſtler viel ſchaden. Dann hat er noch ein paar 
folorirte Zeichnungen ausgeftelt , weine mir gar; gut 
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gefallen. Vorm Jahre Hat er eine große - lanirte 
Zeichnung ausgeftellt, wovon ich die Repetftion in Leip: 
zig gefehen habe. Das erfte Deiginal hat der Minifter 
St. — vonihm erhalten. Ich muß geftehen, daß ic 
mich über diefe Zeichnung gefreuet habe. - Es war die 
Ankunft des Kouriers, der die Nachricht vom Teſchner 
Frieden bringt. Der Poſtmeiſter zu Pferde rufe feinen 
Poftilionen, die eben auffizen, um / dem Kourier in die 
Stadt vorzureiten. ‚Man ficht bei dieſer Gelegenheit viel 
komiſche Szenen unter dem neügierigen und frölichen Vol⸗ 
fe, und bemerft, was die Gewisheit des Friedens! auf 
einen Jeden insbefondere, nad Verſchiedenheit feiner Ums 
ftände, für Eindruf madt. Man fieht Bauern auf den 
Kllien Gott für den lieden Frieden danfen; Juden, wel 
che Zriedensntedaillen zum Kauf ausbieten ; Proviantkom⸗ 
miſſarien, Freibeuter und Fufjäger über die Endigung ih⸗ 
res Gluͤcks einander kondoliren; kaiſerliche Deferteurs, die 
abgewieſen werden;  Gelegenheitenimphen‘ auch einen 
Gelegenheitsdichter ‚' der feinen Mäcenad, dem Lakai ei⸗ 
nes Minifters, ein rührendes Gedicht -auf den Frieden 
vorlieft. Ich mögte wol Ihr, und faft noch lieber. Hear 
Chodowicky's unparteiifhes Urteil über den karaktetiſti⸗ 
ſchen Ausdruck der Fleinen Figuren hoͤren. Ich daͤchte, 
viele davon würde er ſich nicht ſchaͤmen felhft gemacht zu 
Haben. Ihre Anzal mag fid immer auf 150 belaufen, 
Iſt ganzen Gemaͤlde ift Plan, wovon die Ausführung dem 
Beichner Ehre bringt, und wenn ed au nicht die „Geburt 
feines Geiftes, oder fonft nichts hie und da dawider einzu- 
wenden wäre, : | 
Giefel, Lenz, Roͤhr, Thiele und noch verſchiedent 
junge Rünfiter haben auch mit verjhiedenen Delgemäpen 
Ehre eingelegt; aber ich fan Ihnen unmoͤglich, ohne zu 
tweitläuftig zu. werden, richtige Begriffe davon mitteifen. 
Unter diefen gefällt mir die Landfhaft von Giefel am be: 
ſten. Auſſer diefen maren noch eine Menge afademiiche 
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Figuren, Koͤpfe und ausgeführte Zeichnungen, die ich 
nicht alle beruͤhren kan. 

Don Miniaturgemaͤlden find von der Frau Majorin 
Franken, Me Dinglinger, den Herren Dot, Eife: 
mann, Frank u. ſ. w. verſchiedene angenehme Stuͤcke zu 

ſehen. Es iſt zu bedauern, daß die Geſundheitsumſtaͤnde der 
Dinglingern ſie an Ausuͤbung ihrer Kunſt hindern. Ich 
habe von ihr gute Portraͤte nach dem Leben, und noch 
beßre nah Graff und andern arofien Meiſtern geſchen. 
Sie hat auch einige von den beruͤmteſten Hiſtoriengemaͤlden 
aus der kurfuͤrſtlichen Gallerie, in der Groͤſſe wie Staf⸗ 
feleigemoͤlde der fleiſſigſten Niederländer, in Miniatur ko⸗ 
piet. Man fan denken, daß dergleichen Stuͤcke ſtht koſt⸗ 
bar, und nicht für Beſchwazer, ſondern für Bezalet fein 
müflen. Sie ſcheint mir ſogar die Nahshmung des Kolo— 
zits, bis zur Verſchoͤnerung, in ihrer Gewalt zu haben, 
Sie hat ſich auch um die Fixirung des Paſtels cher ver— 
Dient gemacht, ald_ man fich diefer unbedeutenden Erfin— 
Dung in Frankreich rümte, 

Mile Friederich hat ein Blumenſtuͤck und ein Frucht⸗ 
fü gut in Del gemalt, und das Fruchtſtuͤck vorzüglich 
gut. Dieſe Kuͤnſtlerin hat algemeinen Beifal Es iſt zu 
wuͤnſchen, daß fie für dieſe vorzüglihen Talente aufger 
Amuntert werde. 


Bon Bildhaucrarbeit ift gar nichte, und von Aus 


pferftihen nichts beträchtliche zu fehen. Die Pleinen Are 


beiten von Rafpe, Krüger, Laurin und Günther * 
Die beſten und geben viel Hofnung. 


Die Bildhauer werden hier, wie an allen Orten, 
rarer. Knoͤflers und Coudrais Stellen find noch immer 
richt beſezt. Schäfer it no in Rom, und man weis 
mir nichte gewiſſes von feiner Wiederfehr zu fagen. Man 
muß der eigelh Geſchicklichkeit, mit der er im groffen 
Sarten die dort im 7jährigen Kriege zerſchmetterten mos 
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dernen Statuen ergänzt hat, Gerechtigkeit tviederfahren 
laſſen. Ergaͤnzungen, welche die Rot erfordert, ficht 
‚man mit andern Mugen an, als die, ‘weiche die Gewin— 
fucht erfinnt, Mancher deutsche Fuͤrſt ſchickt, wie ein 
engliſcher Lord, fein gutes Geld nach Italien für Antifen, 
und hört das Lob der Schmeichler darüber an. Man tief 
in Zeitungen und Journalen gelehrte Befchreibungen davon 
und findet, wenn man fie felbft fieht, daß die ihlauen 
Statiener um eines antifen Arms oder Beins willen eine 
‚ganze antife Statue fadriziet haben, Einer meiner greunde 
behauptete, er hätte vor kurzem in einer der verfchrieenjten 
‚Samlungen eine Buͤſte gefehen, an welder nichts, ale 
die Nafe, antif gewefen wäre. — Here Schäfer hat 
mehr Fähigkeiten, ‚und wird nun vermutlich Cavaceppi's 
Untericht zu nuzen wiſſen. Hutin — ja, der Mann ik 
tod, und feiner wird faft nicht mehr gedacht, meil man 
ihn im Leben nicht genug fante , oder fennen wolte. Er 
sense in Dresden für die Bildhauer dasfein, was in 
Leipzig Defer fuͤr fie ift. Aber wie komt es Boch, mögte 
man fragen, daß wir genug gefcichte Venzierer, aber 
wenig oder gar feine Genies zur höhern Bildhauerkunſt 
unter ung aufblühen fehen? — A—c fagte mir viel Gu⸗ 
tes und Gründliches darüber, das ich hier nicht alles wi: 
derholen fan. Am meiften leuchtet mir folgendes ein. 
Vieleicht, fagt er unter andern, wurden’ bisher noch zu 
wenig Deutfche bei Öffentlichen Werfen der Bildhauetkunſt 
angeftellt; oder fie fielen, wenn fie ed wurden, vom lauten 
Beitalle fehnel, wie von einem Gifte, durchdrungen auf 
die unheilbare Meinung, daß fie nun vollendete Kuͤnſtler 
wären, und glaubten, daß fie alles fünten, was ein 
Saly, VBerfihaffelt, Pigal, Nahl, oder Falkonet 
fan, von dem fie etwa gehört oder gelefen haben, und 
daf fie mehr thäten, ald blos die Werfe anderer Köpfe 
durch ihre Hände darfiellten.. Daß doggyder aljufrühe 
Ehrgeiz, felbft Erfinder zu fein, ſo manches gute Genie 
aufgehalten, oder Zar — hat, weiter fortzuſcrei 
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ten! Die beften Menfchen find aber immer ueneiat, ander 
Warheit der guten Lehrer zu zweifeln, daß Niemand den 
Zirkel verlaften muß, der ihm zu Befriedigung Wer loͤb— 
lichſten Chrbegierde angewieſen iſt. Selbſt Mahl fcheint 
im Praktiſchen ſeiner Kunſt ſtaͤrker, als in Erfindung und 
Ausdruck zu fein, Nichts dauert mich fo ſehr, als wenn 
ich fehe, daß der gute Erfinder nicht auch den Ausdruck in 
feiner Gewalt hat. Zwar. ift der beruͤmte Grabftein zu Hin⸗ 
delbanf eine der glüclichften Srfindungen, Sie reiste meine 
Neubegierde ſehr, hinterging aber auch alle meine Erwar: 
wartung, als ic) fie amtgeführt fah. Die Franzofen — Feis 
ner iſt vieleicht mehr Meiſter des mosernen Stils, als Pi: 
gal; aber feiner hat au vieleicht weniger. Erfindung, 
als er. Ein fihtbarer Beweis davon ift. das Monument 
des Marſchals von Sadfen, Wer von einem folchen Hels 
den nichtö mehr hervorzubtingen, doch das Wenige, was 
er hervorbeingt, fo ſchoͤn auszudrucken weis, zeigt jur 
‚Gnüge, daß feine Hand geſchickt, und fein Wille: gut, 
‚nur aber der Poetenfaften feer if. Taſſard mar Flug. 
wolte ſich der Gefahr gar nicht ausſezen, “in die fich 
ein fchöpferifcher Geiſt begibt, Er vermied die Vorwuͤr⸗ 
fe, die fih Adams durch feine unerlaubte Mishandlung 
hwerins zujog. Er ftelte Seydligen nicht allein in 
e Regimentsuniform hin, fondern legte, wie Gie 
n, auch Sattel, Schabrace, und allerhand Reitzeug 
ihn, Freilich wurde es nachher wieder weggehauen, 
ber nicht auf Antrieb des Künftlerd. Es geht aber den 
benden Deutfhen nicht beſſer, wie den Franzoſen 
Schlegel in Leipzig verlor durch das Gellertfche Monus 
ment, fo er in die Gottesackerkirche verfertigte und ſelbſt 
erfand, all die gute Meinung und das Vertrauen wieder, 
fo er fih dur Ausführung des Hoymſchen nach Defers 
Mor ell erworben hatte. Unſer Unger in B. moͤchte 
— :iches Schickſal haben, wenn er mehr leiſten wolte, ale 
eri in gleichen Fällen zu leiſten Gelege nheit achabt. Kurz, 
Ruhm zu verdienen, braucht man nicht immer ſelbſt Er⸗ 
Muf. Erndtem. 732. J finder, 
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finder zu ſein: dieſe Gabe iſt nur Wenigen verliehen. 
Man haͤlt unter Gellerts Fabeln die fuͤr die beſten, die 
von Andern erfunden worden ſind. Sein Ruhm ver— 
ſchwindet darum nicht. Dem ehrgeizigen Falkonet wird 
dieſe Ehre nicht zu Theil werden, wenn es einmal heißen 
wird: Falkonet wolte alles fein, Erfinder, Bildhauer und 
Gießer, fogar erleuchteter Kritifer der Alten und Neuerr ; 
reizte in wortreichen Schriften halb Europa zur Aufmerf: 
famfeit bei Hervorbringung feiner Statue Peters I., wor: 
an ed zwar um den nicht von ihm erfundenen allegorifchen 
Ausdruck der &röße feines Helden gar mißlich ausfah, ihm 
aber fonft alles, bis auf die Kleinigkeit, ganz vortrefli 
gelang, daß Reuter und Pferd ohne Kopf ansicht famen. 

Bon der Baufunft habe ich verichiedene artige Zeich⸗ 
nungen gefehen. Bon den beiden Dberlandbaumeiftern, 
Exner und Krubfatius, aber gar nichts. Befonders hätte 
ich von lezterm etwas zu fehen gewuͤnſcht, der im Praftis 
ſchen ſeiner Kunft eben fo viel Ruf hat, als unter ihren 
Schriftſtellern. Der Hofbaumeifter Hölzer Hat einen 
Grundriß zu einem großen Gartengebäude nebft einer Fa- 
qade ausgeſtelt. In dem Grundrifie finde ich eine ange 
mehme und gute Eintheilung; aber die Facade hat nicht 
viel Geſchmack, und die Verzierungen find übel ange 
bracht. 

Die vorzuͤglichſten und am beſten ausgefuͤhrten Zeich⸗ 
nungen find von Weinlich, drei an der Zal. ine ſtelt 
den Srundriß eines Lufthaufes oder Bartenhaufes vor; 
die beiden andern Zeichnungen find ausgeführte Harsden. 
Die Idee dieſes Gebäudes ift fhön und im großen Exil; 
die Kormen find durchgehende gut. Bieleiht wuͤrde 6 
noch gewonnen haben, wenn etwas von guter Berzies 
sung, von erhabener Arbeit angebracht wäre. Diefer 
gelehrte Architekt zeigt in diefen Zeichnungen, daß eim 
Gebäude gefallen und fhön fein fan, ohne Verzierungen; 
indeffen wünfchte ih Doch , folche Zeichnungen mit gut an» 
gebrachten Verzierungen von ihm gu fehen. 

. Schu: 
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Schurich hat eine kleine Zeihnung im Geſchmack 
der.englifhen Gärten ausgeftelt, welche einen Tempel mit 
einer’ Rolonade und in der Mitte einen verfchloffenen Saal 
vorſtelt. Diefer Tempel fteht in einer waldichten Gegend, 
Ich habe beflere und betraͤchtlichere Zeichnungen von dic« 
fem jungen Künftler gefehen. Er zeichnet manchmal zu 
feinen wohlerfundenen Gebäuden fehr artige Landſchaften, 
und giebt ihnen ſchickliche Staffagen dazu, die ſich durch 
eine fleißige geſchmackvolle Manier empfehlen. In Leipzig 
ſah ich Herren Genfer an feinen Zeichnungen für Hirſch— 
felden arbeiten, welche vorzüglich gut waren, Auch 
giebt er diefem Künftler großen Beifal, mie man im Vor⸗ 
bericht des dritten Theild der Gartenfunft lefen fan. 

Da haben wird !; Dachte ichs doch, daf mich meis 
ne Weitläufigfeit hier nicht mit meiner Beſchreibung wuͤr⸗ 
- de zu Ende fommen laſſen. Ich muß fort: aber von 
Goͤrliz aus, mo ich einen Brief von Ihnen erwarte, fehreis 
be ich Ihnen wieder, und die Fortſezung. Sorgen Sie 
nicht, daß. etwas verloren geht: ich habe, Ahnen zu Liebe, 
- alles forgfältig in Kolleftaneenform angemerkt, fo wie ich 

von diefem,, ‚oder jenem Nachricht eingezogen habe 

Leben Sie wohl, u. ſ. w. 5 

(Die Fortſezung naͤchſtens.) 








2% 
Erinnerung an Juſtus Gottfried Nabnern, 
nebft einigen Proben feiner Fabeln. 





HM. Gluͤck hat über den Schriftftellereuhm eben die: 
jenige deſpotiſche Herſchaft, die es uͤber die Belonung 
aller menſchlichen Verdienſte (wenn wir die Belonung 
—— unſers 


*) Der gütige Ueberſender dieſer Briefe, fo mie der Verf, 
derfelben,, mögen mirs verzeihen, mern ich hie ımd ba 
einiges Ändern mußte: doch iſts nur da geſchehen, wo 
ich es notwendig fand. 
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unfers eignen Gewiſſens ausnehmen) verübt. Ein Günfts 
‚ ling deſſelben ſchreibt vier flüchtige Bogen, und erhebt 
fi dur folhe aud dem Staube empor. Herolde 
trompeten gegen alle vier Winde fein Yob. Verſtaͤndi⸗ 
ge Männer ſchaͤzen, Mächtige belonen: ihn; und felbft die 
BVerfchnittenen am Hof Apolls, die Kunftrichter, *) moͤ⸗ 
gen ſchmoͤhen wie fie wollen; man fließt und liebt den 
Geſchmaͤhten doch. 

Ein andrer hingegen, von der Natur mit gleichen 
Gaben ausgeſteuert, ſchreidt Alphabete. Vergleicht die 
einzelnen Bogen beider Schriftſteller mit einander! Die 
Wage ſteht gleich, oder ſchlaͤgt gar zum Vortheil des Lez⸗ 

tern aus; und dennoch bringt ſein ſechsmal mehr erwie⸗ 
ſenes Verdienſt ihn nicht um einen Schritt weit; er 
friert, wie Dryden, indeß Pope wie ein Fuͤrſt lebt. Ver⸗ 
laͤumdung toͤdtet ihn am Schlage; oder Kaltſinn des Volfs 
an der Auszehrung. 

Ich ſage dieß hier nicht, um teitläufige Betrach⸗ 
tungen über das Schriftſtellerloos anzuſtellen; ich habe 
vielmehr einigen Einfällen und Nachdenfungen darüber 
einen eignen Auffaz beftimt, den Sie, &, B. vieleicht bald 
erhalten follen; ich fag’. es blos, weil mir diefe- Gedan- 
fen paſſend auf einen Schriftſteller fcheinen, deſſen Buch 
ich fo eben vor mir liegen habe; der, wenigſtens im 
Fache der vaterländifhen Dichtfunft, fo gut ale vergefien 
ft; und der doch fo viele Gründe vor fich hatte, zu hof: 
fen, daß er es nicht fein werde. — - Er heißt Juſtus 
Gottfried Rabener. 

Schon dieſer bloſſe Name muß unſte Neugierde re: 
ge machen; und wirklich war der Mann, dem er gehoͤr⸗ 
te, der Grosvater unſers beruͤmten Satirikers, der, wie 
—— in EEE fagt, immer. für dies 

ſca 


*) nach dem bekanten Singedichte: 
— — L’eunuqgue au milieu d’un ferrail, 
I n’y faıt rien, et nuit ä qui veut faire, 
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fen feinen Ahnherrn viel Achtung bezeugte. Er hat eine 
Menge Schriften gefchrieben, *) die alle in ihrer Art, oder 
mwenigitens für iht Zeitalter Vorzüge haben, die mich aber 
bier nichts angehn; denn was mic) jezt intereßirt, das 
find feine Fabeln, die er 1691. unter dem Titel: Müzli- 
che Sehrgedichte von 2c. herausgegeben hat ; derenan der 
Zahl Hundert find, und die einen kleinen Oktavband von 
142 Seiten füllen. **) 

Gellert, der fie als vertrauter Freund feines En- 
kels, und ald ein Mann, der felbft über die deutſche al: 
te Fabel eine Abhandlung ***) fchrieb, beinahe Fennen 
mußte, gedenft feiner an eben diefem Drte auf cine fehr 
oortheilhafte Art. Er fezt den Verfaſſer, wie aud billig, 
weit über Harsdörfern, ****) deſſen Fustritten en zu: 
weilen gefolgt fei. : Er geftcht ihm eine fruchtbare Er— 
findungsfraft zu; entſchuldigt feine Fchler mit dem Ge⸗ 
ſchmack des Zeitalters, welches Allegorie für ein unum: 

2.3 gaͤng⸗ 
n P4 
*) 3 ®. Rationem ftil elegantioris. Amoenitatum hift, 
philolog. decades quinque. Laudem Mart. Geieri. 
Orstiones. Epiftolas. Disputationes &c., 

**) @r fchrieb fie vorzüglich zum Mugen der” ihm anvers 
ırauten Jugend. Damals war er noch Rektor zu Frei⸗ 
berg , fam aber nachher als folcher nach Meißen und 
ftard 1699. 

***) Bo er feinen Stof aber bei weiten nicht erfchöpfte. 
Unfer verftorbener groffer Leßing verfiherte mi 1779. 
er kenne noch über 20. mitlere deutfhe Fabeldichter. 
Wenigſtens ſechfe, von denen Gellert keine Silbe erwähnt, 
fo werth fie deffen wären, kenn' ich felber. 

”er*) Derunter dem Titel: Nathan und Jotham. 1650. 
zwei Bände von fehshunderr geiftlihen und weltlichen 
Pehrgedichten, oder profaifchen Fabeln; nebſt einem Ans 
hang von Räzeln, unter dem Titel: Simfon, herausgegeben 
hat. — Gellert begeht hier einen ziemlihen U.bereiiungss 
fehler ; er giebt afturat nur die Hälfte, 150. geiftl. 150. 
welt. Erzoͤlungen an. Sein Uriheil ift uͤbrigens ge 
gränder; nur zu hart, Auch Harsdoͤrfer verdiente cin: 
Auswahl. " Ä . 
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gängliches Erforderniß des Wizes gehaltenhabe; wuͤnſcht, 
daß man feine hundert Fabeln auf eine geringere, hie 
‚und da geänderte Anzal herabfezen möge, und fiefert 
endlich, weil das Buch ſchon damals in nicht vieler 
Händen war, ein Paac Proben ; die, aufrichtig geftans 
den, mir nicht ganz gluͤcklich gewaͤhlt zu fein ſcheinen; 
mich dünft, er hätte noch weit beflere in unferm Fabuli⸗ 
ften auffinden fönnen, | | 
Gellert Hat fo viele Schüler gezogen; fo viele, 
die nah bei groffen Bibliotheken leben; fo viele, bie 
alle Augenblicke feinen Namen auf der Zunge haben. 


Wie koͤmts, daß feiner von ihnen den Wunf feines 


Lehrers beherzigt und befolgt hat? — Ich bin nicht 
fein Schüler, und bekenn'es offenherzig, daß ich fehr fans 
ge an diefe feine Abhandlung mit feinem Gedanken ges 
- dacht hatte; da ich aber feit geraumer Seit das Stus 
dium der Kabel, zumal der Kabel des mitlern Zeitafters 
zu einem der vorzüglichften Vergnügen meiner Neben: 
ftunben gemacht ‚Habe, *) fo traf ih auch auf a 
ke 


*,.06 ih im demfelben gluͤcklich geweſen, bavon gebe 
ih dem Publitum in wenig Wochen eine Probe durch 
Wirderaufbelebung eines gewiß nicht unverächtlichen 

- Dichters aus dem ſechszehnten Jahrhundert, der beinahe, 
fo wie er aufgetreten, auch wieder verſchwunden fein 
muß, ob er fhon nicht weniger, als einen Auartband 
von mehr, als drei Alphabeten (die ich auf zehn Bogen 
zu veduziren gedenke) geichrieben hat, keiſt' ich Übrigens 
in diefem Fade je etwas, womit Kenner und ich felbſt 
zufrieden fein können, fo dank’ ıh es vorzüglich der 
Freundſchaft und Unterſtuͤzung eines unfrer wuͤrdigſten 
drespner Gelehrten, des Herrn Bibliothekar Tanzler, 
eines Mannes vom den ausgebreiteften Kentniffen in unfs 
rer Litteratur, mit den ihm anvertrauten Schaͤtzen det 
Selahrheit ganz. vertraut; vol Vereitwilligfeit andern 
bamit zu dienen, und zugleich vol von einer Defcheidens 
heit, die man mandyem andern wünfchen mögte, unb 

- die freilich manchem Fremden fein Verdienfi minder eins 

Ze leuch⸗ 
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Lehrgedichte; wunderte mich über die Vergeſſenheit, in die 
fie verfunfen wären, und fuchte nachher weiter: Wer 

von unfern jüngern Fabeldichtern ihn gefant und viel: 
leicht. auch genüzt habe? Won beiden hab’ ich wenige 

oder gar feine Spuren gefunden. Db er es aber nicht 

verdiene? darüber mögen Sie, 2.8. felbft aus Beiſpie— 

len urtheilen. Wenn ih auch hie und da einige Worte 

und Woctfügungen verändre (um den eflen Saum derer 

zu verfchonen, Die von jedem alten Stil nichts wiſſen 

wollen) fo gefchieht dieß doch nur felten; geſchieht nie. 
fo, daß auh der Sinn des Dichters dabei geändert 
werde; und überhaupt beftehn die meiften Verbeſſerun⸗ 
gen nur in fehe weniger Abkuͤrzung. Zu den Proben 

felbft 

Die Neſſel und der Feigenbaum*). 


Auf einem ſchoͤnen Feigenbaume wuchs einftmals 
eine Neſſel; Hatte ſich tief in deffelben hofen Stamme 
dingemwurzelt, und rümte ſich ihres hohen Orts auch, 
daß fie mitten unter den allerfüfieften Früchten grüne, 
Doch der Feigenbaum ftrafte ihren Hochmut mit den 
Worten: Wilſt du nicht für einen Baftard und für ei⸗ 
nen Schandfleck deiner Mutter angefehn werden, fo mußt 
dus ihre Süßigfeit nachahmen; fo lange du aber Sta: 
Kein ftatt der Feigen und Feuer ftatt der Fruͤchte trägft, 
wied die Tugend deiner Eltern dich mehr ſchelten als 
loben. 


ta Der 


feuchtend, feinen Freunden aber es deſto fchäzbarer 
made. — Die Gelegenheit, die ich bier ergreife, ihm 
meine Achtung zu bezeigen, ift defto geredhter; da ich 
felbft den Zabuliften, von dem hier die Rede iſt, durch 
feine Freundſchaft kennen gelernt habe. 


*) Sm Driginale die achte Fabel. Hier faum ein halbes 
duzend Worte verändert ; fondern blos einige Zeilen vor: 
angefhidter Moral weggelafien. 
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Der Hauswirth und die Ameife: *) 


Fin Hauswirth hatte einen fehönen Apfelbaum, den 
er vorzüglich liebte, und der ihm alle Fahre von den 
Ameifen angefreffen und verderbt ward. Umfonft verſucht 
er eine Menge von Mitteln. Alle halfen entweder gar 
nicht, oder nur auf eine fehr Fürze Zeit. Endlich rieth 
man ihm, einen Topf Honig mit Wafler in des Baumes 
Naͤhe zu fezen. Er that es; die Ameifen Tiefen ich wirf- 
lich durch die Süfigfeit der Lockung reizen; Tiefen hinein 
und erfoffen alle. Ueber diefe ihre Thorheit Tadhte der 
Hausherr, aber die lezte ſterbende Ameiſe ſprach, Indem 
fie ſtarb: Was lachft du über eine Thocheit an und, 
ihre Menfben neh weit ftärfer befizer? Pauft i nicht 
alle von der vergifteten Süfigkeit der Sünde gelodt, 
und ſtuͤrzt euch durch fie in den doppelten 208? 


Der redliche Mann und das Unglüd. *#) 


 Daslinglüd hatte, wie gewönlich,einen frommen redlichen 
Mann zum Gegenſtand ſeines Haſſes und ſeiner Kraͤnkungen 
ſich auserſehn. Aber ob es gleich ſeine treueſten Diener, Reid, 
Verlaͤumdung, Verfolgung und Gefahr gegen ihn heiter 
fo begegnete er doch allen dieſen theild mit Borficht, die ihre 
Anatiffe abfhlug, theils mit Grosmut, durch die cr Feind’ 
und Unfal übermwand, und mit langſamen Schritten bı6 zu 
den glänzendften Chrenftellen gelangte, Endlich, da feine 
Feindin auf feiner Seit’ ihm beifommen fonte, und doch 
eben dadurch ihr Haß täglihd wuchs, da wandte fie fi 
an ihre Nachbarin, die Gluͤckſeligkeit, und bat fie, ihn 
mit finien Worten einzuichlafern. Dick geſchah; und 
faum war er eingejchlafen, als es jener leicht fiel, den 
Redlichen zu überfallen und hinzurichten. — Cine Wars 
u } nung, 


*), Im Driginal die funfjehnte, überfhrichen: Volupsas, 

® esea malorum, Denn bie Fabeln Haben dort alle kateis 
niſche Ueberfchriften. 

”) Im Original dieszgte; im Negifter init der Weberfchrift 


F>.tun. mreverenter habe! 


f 


Br 


nebſt einigen Proben feiner Fabel - 


ntng, erft dann recht wachſam zu ſein, wenn e und nach 
Wunſche geht. Ä 
Adraft und die Fröfche. *) | 
Adraft wonte des Sommers auf dem Lande, ohnweit 
einer Lache, in welcher cine groffe Menge Froͤſche lebten, 
und mit ihrem unaufhörlichen Gequade oft feine Unge— 
dult und Verwuͤnſchungen reisten. Endlich, al& fie ims 
merfort damit anhielten, ſchlich er einſt, aus, Verdrus 
mit einem langen Stocke bewafnet, zu dem Pfudel, und 
fuͤhrte auf Din einen, Froſch einen gewaltigen Streich: in 
der Meinung, ihn auch unterm Waffer damit zu erſchlagen. 
Aber dieſer verbarg ſich bei Zeiten und der ‚unleidliche 
draft ward über und über mit Waffer und mit ftinfendem 
Korhe beſpruͤzt. — Was find die ſchmaͤhſuͤchtigen Läftes 
zer. anders, ald Feöfche in der Miftlache ? Und wer fich 
mit Gewalt an ihnen zu rächen fucht, mas erhäft er fonft 
zum gewönlichen Lohn, als Befudelung ? 


Die Kinderzucht. **) 
| Ein wohlhabender Mann hatte verfchiedene Söhne, die 
zu den Wiffenfcbaften auferzichen wolte, und die aller- 
ir 98 mannigfaltige Sähigfeiten dazu beſaſſen. Aber auch 
sen ganzen Tag mufiten fie über den Büchern ſijen und jes 
er Findifhe Mutwille ward an ihnen aufs ernftlichfte be= 
jraft. Ein guter Sreund ſah dieß mit an; es misfiel ihm; 
b fehwieg er; erzaͤlt' aber feinem Freunde eines Tags: 
uf als er im verwichnem Herbſt verreiſen und die Beftel: 
Ei der Weinlefe feinem Vermalter anvertrauen müffen, ha: 










iefer die Häffer bis oben an mit Moft füllen, und ale fie 
elaufen wollen, feft zu pinden faffen, fo daß endlich 
der braufende Mof den Boden ausgeftoflen Habe. 
i 5 „Und 
Im Original die ggte im Negifter mit der. Weberfchrift + 
Quod fi me Alinus ?_ Aud) fie ift beinah woͤrtlich abge⸗ 
ſchrieben. 
*9 Im Original die Gate unter dem Titel: Spuma animi 
petulautia. Auch dieſe wieder beinah wörtlich abgeſchrieben! 
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„Und, du Haft nit, fragte jener zornig, einen fok 
ben Narren tüchtig ausftäupen laffen?„ — „Sachte! 
Sachte! antwortete jener laͤchelnd: daß dich, Lieber, nicht 
ſelbſt dieß Urteil treffe. Begehſt du an deinen Kindern 
nicht gleichen Jetum ? Und ift ein Feiner Mutmille etwas 
anders, als ein Braufen oder Saum guter Gemuͤ⸗ 
ter? | 

Ich zweifle nicht, 2. B. daß ſchon unter diefen fünf 
Sabeln ein paar ſich ihres ganzen: Beifald zu erfreuen 
haben werden. Aber ich habe es doch gemacht, mie die 
Roßtaͤuſcher, die immer ihr beftes Pferd zulezt aus dem 
Stall führen. Und wirklich, ift mein Geſchmack ents 
weder ganz derdörben, oder dieſe lezte ift eine Erfindung, 
deren feiner unjerer jeztlebenden Dichter, er heiſſe wie er 
wolle, von Klopſtock an bi herab auf D** ſich fhämen 
dürfe. Auch ift der Stil in ihe fo gut, daß ich kaum 
vier bie fünf Worte anders ordnen werde, 


Die Armut und bie Gerechtigkeit, = 


Die Armut, eine hinterlaßne Witwe der Aufrichtigfeit, 
war lang’ und viel von dem Reichtume unterdrückt und ber 
leidigt worden, welches fie aber bisher aus Mangel der 

ülfe leiden und verfchmerzen müffen. Endlich rieth ihe 
bee Rachbarin, die Einfalt: fie folle zur Gerechtigkeit 
gehn, und diefe um Schuz anrufen; denn diefe fei eine 
- fromme und leutfelige Fürftin, die Arme ſowol ald Reiche 
vor fich fafle, und Jedermann ohne Anfehn der Perfon 
Recht verfchaffe, | 
Diefer Rath gefiel der Armut, und fie verfügte ſich 
zum Throne der Gerechtigkeit, in Hofnung da Rettung pa 
finden. Aber als fie-fahe, daß der Thron von lauterm 
Gold glänze, fie felbft in einee Hand eine güldne Mage, 
in der andern ein blankes Schwert, deſſen Heft mit lautet 
Edelgefteinen ausgefezt war, halte; da erfhrad fie von 
Herzen, und ging traurig davon, fagend: Was ji id 
eıme 


*) Im Original bie 76162 Iuflitia Splendore fulpe &ta. 


nebft einigen Proben ſeiner Fabeln. 178: 


Arme von diefer hoffen ‚' die ſich ſchon In meiner Gert 
Livrei gefleidet hat ? 

Soviel für dießmal! Schreiben Sie mir aufrichtig, 
2. B. wie diefe Proben Ihnen und ihren Freunden gefals 
len, und ift ihr Urteil aufmunternd,, fo fönnen Sie; ıftatt 
des heutigen halben Duzends noch ein ganzes, dem dieß⸗ 
malıgen am Werte gleich, erhalten, Immer in meinen 
Augen Berdienft genug, wenn wir fo ein zwanzig Erfins 
dungen eines unfrer Landsleute vom unverdienten ‚Unter: 
gange retten! — Auch füg' ib dann vieleicht noch ein; 

paar kritiſche Anmerhumgen "über. den Dichter -feloft 


— 
A. G. Meißner. 





8. 
Die Ebentheuer des frommen Helden Aeneas 
im Holzſchnitt, 
oder: 
Das zweite Buch von Virgils Aeneis, traveſtirt. 





An meinen Freund, Hrn. Joſeph Friederich von Retzer. 


E. gibt, o Freund, der Dedikazionen 

ſo vielerlei, als der Patronen. 

Der weiht ſein Buch ſich ſelbſt, ein anderer 

der loſen Zunft der Kritiker, 

Der macht das Publikum, und jener 

den Eſel gar zu feinem Goͤnner, 

and einer, den nichts Sediiches mehr freut, — 

Die Heilige Dreifaltigkeit, 

und bier in diefer Menſchlichkeit 

af wol fein Rang, kein Stand, dem biefe Ehre 
nicht 
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nicht Tänaft! ſchon widerſahten waͤre. 

Drum iſt auch eine Dedikazion 84 
veränderlich, wie ein Chamaͤleon. 

Bald iſt fie ein Memorial um eine Pfruͤnde; 
und bald ein Kniff, momit oft ein: Poet 

au einem gröfferen Gevatter bitten geht, 

am feinem nantenlofen Rinde 

fo was von Namen zu verleihn ; 

Bald iſt fie auch ein Schild, worunter . 
‚die Heyenfentenruthen fheu ‚> * 

doch freilich meiſt vergebens, ſich verbergen; 

und bald iſt ſie ein Monument 

der Freundfchaft, bald — ein leeres Kompliment, 
Don allen den Geftalten hat die meine, 

ih fag’ es offenherzig, keine. — 
Denn, um fuͤr dich ein Monument zu — 

iſt dieſe Poſſe viel zu klein; 

ſie ſoll, wenn du zuweilen mit Voltairen 
kandidiſierſft, den boͤſen Geiſt beſchwoͤren, 

und wenn dann Schwermut, oder Spleen 

zum Timon, ‚oder: Freudenhaͤſſe 

dich machen will, den Mund zum dichel⸗ bir serikcn, 
und bringe fies Bis zum Lachen — Defto beffer! 





Wie der fromme Held Aenead der Königin "Dido und ihrem Hafgefind 
die Etentheuer feiner legten Naht in Troja. und din Zerftörung die 
fer weltderämten Stadt gar roͤhrend und umſtaͤndlich etzaͤlt. 


Ä . 1 U 
Im rothdamafinen Armſtul ſprach 
Aeneas nun mit Gaͤhnen: 
Infantin! *) laßt das Ding mir nach; 
ed koſtet mi nur Thraͤnen! 
Doh alles fpitste jhen das Ohr, . 
Frau Dido warf die Naf empor, 


und ſchien faſt ungehalten. re 
Dt 2. Mas 


*) Infandum Regina, jubes renovare dolorem &c. L. 11. V. 3. 


des frommen Helden Aeneas, 


2+ 

Was wol er thun? Er mußte wol 

den Schlaf vom Aug fi reiben; 
Er nahm zwo Priſen Spaniol, 

fih 's Nicken zu vertreiben; 
drauf räuspert er fih dreimal, fann 
ein wenig nach und legte dann 

fein Heldenmaul in Falten. 


3. 
Die Griechen hielten uns umſchanzt 
zehn volle Jahr' und drüber, 
allein, ı80 man Kartätfchen pflanzt, 
da ſetzt es Naſeuſtuͤber. 
Dies ſchien den Griechen nun kein Spaß, 
denn — unter uns! — ſie hielten was 
auf unverſengte Naſen. 


4. 

Mit langen Naſen wären fie 

auch ficher abgezogen, 
hätt’ uns nicht Satanas durch ſie 

zu guter Lest betrogen, 
der gab der. Brut ein Kniffhen ein: 
- fie thaten’s, ſchifften flugs fih ein, 
und fchoflen Retirade. 


- 


5. 
Auf einmal wars wie ausgekehrt 

im Lager; dech fie lieſſen 
zueüc ein ungeheures ‘Pferd, 

mit Rädern an den Füffen. 
Sankt Kriftof felbft, jo groß er war, 
At , ohne Ruptionsgefahr, 

den Gaul euch nicht geristen. 


°s Tr 


ne Die Ebentheuer 
6ſ. | 
Der Bauch des Roſſes ſchreckte daß 
Uns feiner Groͤſſe wegen, 
es war das Heibelberger Faß 
ein Fingerhut : dagegen. 
Und in dem Bau, o Jemine! 
Da lagen euch, wie Häringe, 
zehntaufend Mann: beifammten. 


2 

Doch, um das rechte‘ Konterfee 

von diefem Roß zu willen : 
So denft, die Arche Noahs ſteh 

vor euh, doch auf vier Fuͤſſen, 
gebt A proportion dem Thier Ä 
noch Kopf und Schwanz, — fo ſehet ihr 
Bas Monſtrum in natura, 


e 8 . 
In Wien, heißt's, ift man kurios, 
in Troja war’s noch drüber, 
fie liefen euch zum Wunderroß , 
als Härten fie das Fieber. 
Da gab’s Dormenfen, Kapuchon 
und Hüte à la Washington 
zu taufenden au fehen. 


J 9. 
Man guckte ſich die Augen matt 
und hatte viel zu klaffen, 
allein wie's geht, der Poͤbel hat 
nur Augen zum begaffen! 
Er ſieht oft, wie Herr Wieland ſpricht, 
den Wald vor lauter Bäumen nice, 
| fo ging's au den Trojanern. 


ID. 
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16, 

Die Politiker Übaten breit, 

und machten taufend Gloffen, 
doch hatten alle meilenwen 

das Ziel vorbeigefchoffer ; 
zwar rief ein Köftenbraterweiß: *) 
„Das Roß hat Schurken in dem Leib!, 

Doch die ward ausgepfiffen. 


11. 

Doch, eh ſichs nur ein Menſch verſah, 

da war, uns zu belehren, 
ein Eremit aus Argos da, 

der bat, man moͤgt' ihn hören! | 
Dod macht' er’s, wie die Redner all: 
Denn er begann von Even Fall, 

um auf das Pferd zu kommen, 


12. 
„Das Pferd, ſo ſchwur er, haben wir 
ex voto machen faffen , 
und haben’s Sankt Georgen hier 
zu Ehren hinterlaffen : 
Weh dem, der dran zum Sünder wird, 
es iſt geweiht und angerührt ® 
an Sankt Georgens Schimmel! „ 


L3, 
Und als noch hie und da ein Ohr 
unüberzeugt geblieben, 
fo wies er die Autheutif vor, 
vom Papften unterfchrieben, 
‚brauf flund: Wen das nicht überführr, 
der ſey anathematifiert ; 
denn wir find infallibel ! 
— 14. Und 
*) Tunc etiam fatis aperis Caflandra fururis Ora &c. 
V. 246. 
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14. 
Und als um unfer Ohr herum 
zwei Fledermaͤuſe ſchwirrten, *) 
da war fein Menſch fo blind und, dumm, 
den fie nicht überführten.;. 
und alles fchrie: Miraculum ! 
Der Schimmel ift ein Heiligthum, 
Laßt in die Stade ihn bringen! 


15. 
Es hieß: Man wird dem heil’gen To 
die Mauern öfnen müffen ! we 
Flugs waren zwo Karıhaunen hier, . 
um Breche drein zu ſchießen. 
Dem Schuzpatron indeſſen ward , 
von unfter lieben Jugend zart 
ein Hywnus abgefüngen» |, 
16. 
Nach Biefem nun Beleste man _ 
den Gaul mit vielen Stricken, 
ganz Troja fpannte fih daran, 
ihn von dem Plaz zu rücken. 
Die Mädchen waren auch nicht faul, 
und jede band pein Wundergaul 
ihr Strumpfband um bie Füße 
17. | 
Und kaum war mit dem beil’gen Roß 
der Zug nun angegangen, 
fo feurte man die Stuͤcke los, 
und alle Glocken klangen. 
So ward der neue. Pausen 
in feirlichfter Progekion 
in Troja einquartiret. 


*) Ecce autem gemini . 


37. Raum 


se #5. immenl‘ orbibus angues, &c. V. 20:. 


bes frommen Helden Adheas, I 


18, ; 

Kaum war der Gaul am Plaz, fo ward 

ein Hochamt adgefungen, 
und zu der Ehreripredige ward 

Herr Paftor — gedungen. 
Drei Stunden nach der Predigt, fand 
man Trojens fämtlihen Verſtand 

im Rebenfaft >; 


Sindefien ging die Sa Nul 


in unſerm Golfo unter; 
ein jeder ſchnarchte, wo er fiel, 
der Pfaffe nur „blieb munter. 
Zwar foff der Köıl, als wie ein Leu, 
doch trank er unſre Kleriſei R 


eh, als ſich felbft, zu Boden. 


29, 
Kaum nahm der fchlaue Schuft gewahe, 
daß nun ganz Troja ſchnarche, z 
fo nahm er euch dies Tempo währ, In 
und ſchlich zu feiner Arche. — 
Die zapft' er, wie ein Weinfaß an, | 
und fieh! ein Strom von Helden rann 


heraus aus ihrem Bauche. * 
21, 
Die andern waren auh para, — 
die ſich verkrochen hatten, au 
und nun war ihnen unſere Stabt 
ein rechter Sontagsbraten; 
fie maſſakrirten Mann für Mann, . 
Die Made mufı am erften dran, 
Sie fuhr im Rau 44 
en BER den Ahinee es 
im Traume — überwunden, | 


be, weckte mic das Mordgebruͤll | 
uf. Erndtenm. 3; M von 





von dieſen Fleifherhunden. 
Ich ging zum Fenſter — heilger ‚Ger! 
Da fah ih nichts, als Mord und Tod, 
und Stadt und Schloß in Flammen. 


ı4 
Wie wenn der Wind in Pflaumen fährt, 
fie bald in Wirbel dreher, 
und, wie er feine Baden kehrt, 
| bald da, bald dorthin wehet, 
fo liefen die Trojaner auch, 
wie vor bes böfen Feindes Kauf, - . 
herum, und fchrien zeter! | — 


2 
Dies ſehn, und rips raps wer ih auch 
in meiner blanken Ruͤſtung, | 
ich lief hinunter in den Rauch; 
zu hemmen die Verwuͤſtung, 
doch, als ich unten mich befah, 
poß Element! wie war mir dal— 
Ich Harte. feine Hoſen. 


25. j 
Der Mut ſteckt nicht im Hoſenſack, 
dacht' ih, und hieb zufammen, 
und warf bald da, bald dort ein Pal 
Argiver in die Flammen. | 
Bald wieſen alle mir den Steiß, 
und, flohn wie Haaſen, heerdenweis 
vor meinem Damafjener. 
26. 
Macht Ein Narr zehn, fo macht im Krieg 
Ein braver Kerl oft zwanzig: 
Bald bäuften Trojer fi um mid; 
allein das Bläthen ward ſich; 
ein Kniff verdarb’d uns, der war dumm, 
Wir tauſchten unfre Helme um 
mit griech’fhen Baͤckelhauben. 
| 27. Bir 


- 


/ 
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27. 
Wir padten zwar, als wie ein Hund 
der Mäus und Matten beutelt, 
Allein der Kniff warb uns zur Stund 
Ganz jämmerlic vereitelt: * 
Denn mancher volle Kammertopf a SO 
Flog uns, als Griechen, auf den Kopf, 4 
Das ſtank ganz beſtialiſch! 
ag 
Die Feind’ erfanten auch fortan 
uns aus den Rippenftöffen, 
fie machten Front bey tauſend Meant, A 
uns auf dem Kraut zu freſſen: 
viel Hunde find des Haſen Top: 
Dacht' ih und made’ in dieſer Not 
mis eilig aus - 


Doch, da ich, fchtoigenb Gech ÄiRd Bir)" 
Mein Hemd zu wechfein, Taufe, 
Da komm’ ih, ad beimThor der Burg 
Vom Regen in die Traufe, 
Hier hauſt' erft recht der Feinde Wut, 
ih mufte im Trojaner Blut 
bis übern Knoͤchel waren. 


0°, 
Wie graͤßlich das Spettatel war, 
mögt ihr nun felbft erwägen, 
der Kindermord zu Berhlem war 
ein Frazenſpiel dagegen. 
Ganz tuͤrkiſch mezgerte mat "hier 
Hatſchier und Läufer und Portier, 
und was man fand, zufammen, 
31. 

Man legte nun aud Hand an's Thor, 
doch hatt’ es gute Schloͤſſer; 
vor allen drang Held Pyrrhuse vor — 

M 2 der 
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der groͤßte Eiſenfreſſer 
nah feinem "Water und nad mit — —* 
fein ungeheurer Speer war ſchier 
fo groß als wie ein Maflbaum m 01" ' 


Br 
Die fchwarze Ruͤſtung deckt' ein, Schopf 
von kohlpechſchwarzen Federn, 
die Augen branten ihm im Kopf, 
gleich zweien Feuerraͤdern; 
kurz, ſah man recht genau ihn an, » 
‘Po glich er einem Auerhahn, Br 
als wie ein Ci dem andern; — 


ı 39 9 
Held Pyrrhus nun —* die Thuͤr 
Zu Priams Tabernakel: — 
du lieber Gott! was war das fuͤr 

ein Jammer und Spektakel! — 
Man träumte hier. nichtes von «Gefahr, -. 
und ad! der ganze: Hofſtaat war 

beinahe nor im, — 


Hier ſchrie und jammerte Shot 
geſchreckter Rammerfrauen, 
da war im Hemd und Weiberrock 
ein Hofkaplan zu ſchauen. 
Und dort, daß Gott erbarme, ſchlief 
ein Kammerfränlein gar noch tief 
tm Arm bes — 


a Schlafrock und Pantoffein Rand. 
der König Priam, fertig, 
und war, den Saͤbel in der Hand, 
nun feines Feinds gemwärtig: 
der alte Mann mit geamemiußdarhın 1 = nn) . 
und weiffem Bart, mein Orel', es war ‘1 ” 
ein Anblick zum Erbarmen! :, . grmn ; 


*— 
br 
vw 


36. Ak 
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Allein kaum fah ihn —— 

ſo ſchrie ſie: Gott im Himmel! 
Bedenke doch dein Podagra, 

du alter grauer Schimmel! 
Was nuͤzte dann das Fechten bir, 
kreuch lieber unter’s Bert zu mie, ° 

fo find wir Beide ficher! 


Allein, o weh! fchon hörte he 
das feindliche Getuͤmmel, 

ber Feind lief haufenweis heran, 
und Pyrrhus war ein Lümmel. 

Er fah ihn, und ein Hieb, fo flog 
herab der Kopf — da lag der Stock, 9 
fo lang er war, am Boden, 

| 38 

Indem nun diefes arrivirt, | 

hatt? ich mich weg vom Haufen 
in einen Tempel retirirt, 

ein bischen auszufchnaufen. 
Pos Kagel! was erblickt ich da, 
da jaß die faubre Helena 

verſteckt in einem Beichtftul. 


39 
Haͤttſt wol zu beichten, dacht’ * mir, 
du Muſter aller Metzen! | 
Ganz vecht, du koͤmſt mir nicht von hier, — 
ich haue dich zu Fetzen! 
Ind laſſ ein Stuͤck in jeder Stadt, 
n der man folhe Weiber hat, 
aufhängen zum Erempel! 
49.» 
ja, fo gering der Ruhm aud) ift, 
ein ſchwaches Weib zu tödten, 
rt 3 


#), . jacet ingens livore truncus, &. V. 557- 


‚67 "3: Die Ebentheuer 


fo muß doch jeder gute Chriſt 
die Welt: von Sünden retten. 
Dog Wetter! warum wär’ uch denn 
der fromme Held Aeneas, wenn - 
ich nicht die Sünden ſtrafte? — 


N +1 
Und als ich, nun vom Leder zog, 


die Here zu trenchiren, 
da zupfte Venus mid am Rod, 
und rief: Sind das Manieren? 
Mas gehn dich fremde Sünden am? 
Schau lieber, was dein Sohn Askan, 
. und Weib und Kinder machen, 
42. 
Drauf hieft fie mir ein Fernglas vor, 
und hieß mich aufwärts fchauen , 
ba.fah id) Hoh am Himmelsthor 
Gecſchichten zum erbauen. — | 
Ihr glaubt, daß man ſich dort verträgt? — 
Sa, gute Naht! — Ein jeder ſchlaͤgt 
dort unter'm Hut fein — 


Sankt Juno hatte weislich * 
den Ehgemal im Arme, 
und kareſſirt' ihn, daß er ja 
der Stadt ſich nicht erbarme, 
indeſſen flog in Trojens Brand, 
aus Pallas und Neptunens Hand, * 
ein Pechkranz nad dem andern, 


| 44 
Ich ging nach Haus, da harte mich 
Mama in Schuß genommen, ' 


ſonſt wär’ ich diesmal ſicherlich 


gebraten heimgelommen ; 
Doch nun paſſirt' ich, kugelveſt, 
und unverbrennlich, wie Asbeſt, 
Kanonenfenr und Flammen! | 43 


. Sir 
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Hieraus nun ſah ich klaͤrlich in 
und fühle es, daß die Ehre, 
don einer Göttin Sohn zu fein, 
nicht zu verachten wäre. 
Mein Vater, dacht' ih, war kein Narr, 
daß er fo mandes Jugendjahr 
mit Cyprien verliebele ! 


6. 
Ich trat ins Zimmer, Weiß ein Bild! 
Wie ward ich da betroffen! — 
Mein Vater hinter einem Schild, 
mein Soͤhnchen hinterm Ofen. 
Mein Weib, das ihre Haͤnde rang, 
e heulend: Schuͤtze mich vor Zwang, 
du beige Mutter Anna! 


| 47. 
Kourage! rief ich, faßt euch — Wißt, 
Frau Venus hat mir eben 
ein Land, wo Milch und Honig fließt, 
ſtatt dieſes Neſts, gegeben! 
Komt mit in dies Schlaraffenland; 
da ſind die Felſen von Dragant, 
die Waͤlder vol Zibeben. 


48, 
Da wil ih nafchen! rief Askan, 
und Ding an meiner Seite, 
zuein Weib char Pelz und Handſchuh am, 
und id) rief meine Leute, 
Und fprah: Schickt euch zur Reife an, 
im Bierhaus vor der Stade beim Schwan 
da fommen wir zuſammen. 


i Ä 49: 
Drauf nahm ich meine Kildigur um, *) 
daß. fie die Ruͤſtung deckte, 
Ma ind 
“ « .. . $ulgique infternor pelle leonis, &c, V, 722. 
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indeſſen brant’ ed um und um; 

und fieh, das Feuer reckt 
zum Fenfter ſchon die Zung’, herein, 
da fingen alle am zu fchrein: 

Sankt Florian erret® unst 


E 9%: + nz 

Mur Weiber zittern i Sefapr, | 

ich, ohne umzublicden, 
nahm meinen Water, wie et mar, 

und packt' ihn’ anf’ den Müden 
Nun, rief ih, Vater, reitet zu! 
Sieb her die Hand, Askan! und du, 

Kreufa, geh zur Seiten! 


su 

Ah, der ich fonft dem Teufel ſteh', 
erbebte nım vor Lanzen, 

und Schildgeklirr, und zittere 
für meinen theuren Ranzen. 

indeffen trug ih meinen ‚Sad 

ganz unverleget, huckepack, 
durch Nacht und Graus und — 

2. + 

Auf einmal ſchrie mein — Sohn, 
Sohn, tumle dich nur weiter! 

ac ſiehſt du, ſiehſt, fie kommen ſchon 
heran, die Baͤrenhaͤuter! 

Ich fort, als brannte mir der Kopf, 

zog meinen Jungen nach beim Schopf 
Und, ach! — verlor. Kreuſen. 


Ich Dumkopf merkte das nicht J— 
bis wir am Bierhaus ſtunden, 
da ſah ih um, und rief: o wehl 
Da war mein Weib verfhmunden. 
Patſch! ſchmiß ich ‚meinen Vater weg, 


f 
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und lief im allergröften Dreck 
zuruͤck, um fie zu fuchen. 


Ich fuchte, wie ein Narr und fhrie: 

wo hat dih denn der Teufel? — 

Kreufal — Schazkind! — Rabenvieh! — 
Ha, dich hat, ohne Zweifel, 1 

ein griechiſcher Huſar erhaſcht; 

o wehre dich, der Hund verpaſcht 
dich nach Konſtantinopel! 


Auf einmal faßte eine San 
eisfalt mich an der, Kehle, 
ih flug ein Kreuz, und da erfank 
ih ihre arme Seele. 
Kreufa, rief ih, biſt du todt! — = 
du arme Naͤrrin, tröft dich Gott! 
So bin ih alſo Mitwert 
| | 56, 
Wie id dich liebte, wie um dich 
ie meine Seufzer knallen, 
s dul— und bier vergaß ich mid, 
- wol? um den Hals ihr fallen; 
allein der leichte Schatten wich 
wie Luft mir aus der Hand und ich — 
fiel nieder auf die Mafe. 
57. 
Die Here kan doch nimmermehr; 
dacht ih, das Foppen laffen! 
Stund auf, und lief geträfteter, 
als Witwer, durch die Gaffen, . 
und, was mid) noch mehr tröftete: — 
Bie ganze Schenke wimmelse 
nun ſchon / von Extrojanern. 
— A 4 . 
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Auf, Brüder! rief ich, * — 
laßt Troja, laßt die Raͤuber! 


Glaube mir, es gibt auch anderwaͤrtt a 
no Wein und huͤbſche Weiber! « | F 
Es leb' Aeneas, ſchrie ein Kauf, - 0.0204 


und alle pokulirten drauf, nn, 
und zechten bis es tagte. 


. # 
4Aloys Blumauer. 
14 R „.* .. 
z..r, s . ee 
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Fernere Nachricht von dem von pielde 
ugenwaſſer. 





D. Leſer des d. Muſ. werden ſich erinnern, daß ich 
bei Mitteilung des Rezepts von dem v. Pfuelſchen Aus 
genwaſſer (d. Muf. 1782. Jan. &, 96.) gefagt habe, 
ich hätte dem Heren Regierunger, Seyd zu Jaubach, ein 
Gläschen von diefem Augenwaſſer mitgeteilt, und um 
Nachricht von deffen Wirfung gebeten. - Died Glaͤschen 
ift in die Hände eines Arztes, des Herrn Hoft. Reich's 
‚gu Laubach geraten, welcher einige Berfuche damit anges 
ftellt hat, wovon der folgende Aufſaz die Refultate enthält. 
Ich wuͤnſchte fehr, daß andre Actzre diefem Beiſpiele fols 
gen möchten, damit der Ruf diefer Arznei um fo ficherer 
gegründet werden möchte, weil aller. Schatten von Eigen⸗ 
nuz oder Eitelkeit vom felbft dabei hinwegfält, da theils 
durch die Güte des Hrn, v. Pfuels die Zubereitung bes 
kant, der su aber — laͤngſt vergeſſen iſt. 


Ehe mir noch die Bereitung Det.on Pfuelſben 
Augenwaſſers befant war, erhielt ich von der Güte des 
— — Heren 
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Herrn Regierungsr. Seyd's ein Gläsgen, welches mit 
dieſem Augenmwaffer angefüllt war, um einige Verſuche das 
mit zu m 
Die Krau Majorin von Hesberg in Lich, und die 
Frau Inſpektorin Schneider auf der Solmslaubachiſchen 
Feiedrichshätte, Hatten ſchon feit Jahr und Tag Augen⸗ 
beſchwerden erlitten, vergeblich viele Aufferlihe Mittel an⸗ 
gewendet, und ohne Nuzen mweitläuftigen innerlichen Rus 
wen ſich unterworfen. Die Augenfranfheit war eine Entzuͤn⸗ 
dung, die nur die Auffern Theile der Augen angrif, den 
Yugapfel ſelbſt verſchonte. Kine äufferft ſcharfe und zaͤhe 
Feuchtigkeit, Deren Zufuß ſich ‚täglich vermehrte, und 
die alle Theile entzündete, welche von derfelben berührt 
worden, verurfachte die größten Schmerzen ‚und Bes 
ſchwerden. 
Ich theilte die kleine Gabe dieſes mir unbekanten Au⸗ 
genwaſſers unter diefe Kranfe. Meiner Erwartung ents 
ſprach die Wirkung deflelben weit eher und weit mehr, ale 
ich bei einem fo eingemwurzelten Uebel glauben fonnte. Die 
„ Frau Schneiderin mar nach einigen Wochen völlig herges 
ſtelt. Die rau von Hesberg hatte fehr merfliche Beſſe⸗ 
rung verfpürt, und verlangte von mir einen gröffern Vor⸗ 
rat diefes heilfamen Augenwaſſers. Ich Fonte ihren 
Wunſch nicht eher befriedigen, als nach der Defantmas 
&ung der Zubereitung dieſes Augenwaſſers. Munmehr 
gebraucht fie noch immer mit Vortheil dieſes Mittel, wele 
ches ihe noch allezeit die befte Hülfe geleifter hat. | 
Ich Habe dieſes Augenmwaffer bei allerlei Yugenfranfs 
beiten, auch ded Augapfels, bei Flecken, Fellen, ſelhſt 
bei VBerlezungen deffelben,, allemal mit Vortheil angewens 
det, doch mirBehutfamfeit, indem ich es oft mit reinem 
Brunnens oder Roſenwaſſer vermifpte, auch am Tage 
oft brauchen lies, 

Der weile Kupferrauch, oder weiſſe Vitriol, auch Gali⸗ 
zenſtein genant, der bei Goßlar aus den Rammelsberger 
Blei⸗ s und Silderminen erhalten wird, iſt ſchon langt ale 

ein 
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ein Augenmittel belant, Durch den Zufaz.der Eier und 
durch daB zinnerne Gefäß, in welchem die Miſchung des 
weiſſen Bitriold, der Eier und des Roſenwaſſers ftehen 
mo, erhält dieſes Augenmafier befondere und ihm eigene 
weſentliche Vortheile, die ein jeder Arzt bald entdecken wird, 
welcher unparteiifch und aufmerffam verſchiedene Augens 
Ecanfheiten, und verſchiedene Augenmittel beobachten wil. 
Woo die ſcharfe Feuchtigkeit hingefommen ,. anderen 
Abſonderung ſchon die Natur ſich gemönt zu Haben ſchie⸗ 
ne? — Es ſind in dem menſchlichen Körper natürliche 
Abfonderungen genug vorhanden, die alle zufällige und 
kuͤnſtliche Abſonderungen, gewis in den meiften Fällen, 
entbehrlidd machen. Diefe Meinung ift aber nicht gang 
medismifch, ich bin aber doch von ihrer Warheit übers 
zeugt. Laubach, am zZıften Mai 1782. 
en ee Karl Reich. 








10. 


Berichtigung. 


Fu den Abhandlungen der Gefelfchaft der Künfte und 
Wiſſenſchaften in Batavia, wovon die Ucberfezung des eve 
fen Theile kürzlich Herausgefommen ift, hat ein Ungenan- 
ter, ohne Vorwiſſen des Ueberſezers, Anmerkungen bins 

zugethan. In einer derfelben (S. 7.) wird geſagt, das 
der Freiherr von Wurmb;, der unter den dirigirenden 
Mitgliedern dieſer Gefelfehaft aufgefuͤrt ſteht, ohne Zweifel 
der koͤnigl. preuff. geheime Kommerzienrath ſei, der zuerſt 
(imJahr 1767.) die Handlungsakademie in Hamburg geſtif⸗ 
tet habe, wo er damals als Kaufmann gelebt. Auch woͤ⸗ 
ren die Briefe im deutſchen Muſeum, welche von einer 
Reiſe nach Batavia handeln (1781. Jun. ©. 481 — 

505 und in folg. Stuͤcken) ſicher von ihm, — Died 

| ) legtere 
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leztere ift falfch," und die Buchftaben Frhr. v. W. haben 
den Verf. diefer Note irre gefürt. Die Briefe find durch 
meine Bermittelung ins Mufeum gefommen, und von eis 
nem ganz andern Berfaffer, welchen Deutfchland,; wenn es 
dereinft davonzeit fein wird,’auf einer Seite ſol kennen ler⸗ 
nen, von melcher fich in unfern Tagen noch ein deutſcher 
Privatmann gezeigt hat. Der ehemalige geheime ‚Rome 
merzienrath v. W, ift fiher nicht in Indien, am wenige 
ſten in Batavia. Dies fan ich verfichern ‚ob mir gleich 
fonft nichts von ihm befant-ift. 

Goekingk. 


> 
‚u ) 
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‚Auszug eines Briefe. 
| Strasburg, im April ryg:! 


Mud habe ich eine der ſchoͤnſten Gegenden im Elſaß 
kennen lernen. Meine lieben Freunde, bei denen ich hier 
wie zu Hauſe bin; machten mir das Vergnügen, mich zw 
einer· hieſigen Familie nah Dorlisheim zu fuͤhren, welche 
daſelbſt ein artiges und huͤbſchgelegenes Landhaus nebſt 
Garten und. zween ‚Weinbergen beſizt. Die Gegend das 
Hin ift vortreflih, und ‚dev Weg hinaus fehr angenehm, 

Bis nah Dorlisheim ift er ganz eben, Aber hinter Dors 

lisheim erheben ſich ſchon die Gebirge, die man, weil 

fie mit den Bogefifchen eine Kette ausmachen, meift auch 
mit dieſem Namen belegt: Auf ader entgegengeſezten Geis 
te ſtellen ſich dem Auge die. heulichen vaterlaͤndiſchen 
Rheingebirger in aller ihrer Majeſtaͤt dar, und: ziehen-fich, 
beim Pinausfahren, linker Hand nach dem Vogeſiſchen Ges 
buͤrge zu, daß zwiſchen ihnen nur ein kleiner Raum des 
Dorijontd non Bergen frei iſt. Die Rheingebirge feheie 
nen viel Höher zu fein, ald die zwiſchen Elſaß und Loth⸗ 
ringen, weil der Schnee mit Aanger auf jenen liegen 
= bleibt 
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voleibi al® auf diefen. Der Höchfte von, jenen iR uni 
tig der Kniebbes. J 
Da Strasburg erſtaunlich tief. liegt, weswegen es 
auch, in Ruͤckſicht auf die vielen Duͤnſte, der Pot de 
‚chambre von Elſaß genennt wird, fo nahmen ſich rings 
umher die Gebirge natuͤrlicherweiſe viel Höher aus. Dies 
macht auch die Gegeriden um Straßburg ſchoͤn, denn je 
de Pleine artige Partie, die fonft nichts fehr Vorzuͤgli⸗ 
es hätte, wird durch den blauen Hintergrund der Ge 
birge herausgehoben. Sie werden ſich vorftellen koͤnnen 
daß die Mondenſcheine Hier vortreflich fein muͤſſen. 
Wenn ſo der Volmond von den Gebirgen herüberfömt, 
der Horizont heiter ift, und die ganze Gegend in dem 
herlichen ftillen Glanze hinſchwimt, und ich des Abends 
nicht zur Stadt hinaus kan, um an der Schönheit der Ras 
tur meine Blicke zu fättigen, nicht einmal auf den Wall 
gehen Darf, um ein Schnithen von Himmel und Erde zu 
überfehen, da fühle ih erft, wie läftig das Leben in gteir 
+ fen: Städten ift, und feufje uͤber die Fefturigen, und Sin 
unwillig uͤber die Schildwache die da ſteht, um mir. dei 
Ablbends einen klaaen Spaziergang auft dem Walle ju weh⸗ 
ven. Ich weis wol, daß es einmal nicht anders fen 
Fan, und daß dadurch viel Unordnungen verhindert wer ⸗ 
den; aber ich darf mich doch wol auch druͤder beklagen 
DSDoch ich Bin von der Beſchreibung meiner Fleinen 
Luſtreiſe ganz abgekommen. 

Auf dem Wege von. Dorolsheim ſah ich rechter 
Hand bei einem Dorfe, Namens Altdorf, ein Benedikri⸗ 
nerkloſter, welches huͤbſch gebaut ift, und. viel Reicht⸗ 
mer haben’fo. Nun kamen wir nach Dorolsheim, das 
gerade / vor der Chauſſee liegt, Kurz zuvor aber ſtieſſen wit 
auf eine katholiſche Prozeßion von eih Paar benachbarten 
Dörfern zwiſchen den Feldern, die jiemlich lang mat. 
Vorher giengen die Mannsleute, dann kamen die Mid 
en, und: zulezt die Weider. Dergleichen RER gt: 
ſchehen hier auf dem Lande ſehr oft. 
Doroiis 
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Dorolsheim har viel Landhaͤuſer, melde Strasburger 
Samilien gehören, die dort den nemlichen'Zon einzuführen 
ſuchen, den fie ım der" Stadt gemont find, Ungeachtet 
es nur ein Dorf ift, ſo hat es doch drei ofne Thore. Die 
Einwoner naͤhren ſich ſehr gut vom Wein und Fruchtbau. 
Der Boden iſt vortreflich Wenn der Wein geräth, fo 
fan der Dorolsheimer Bann auf 150 00 Dhmen Wein 
verkaufen. Soviel ich weis, ift es in unſern Gegenden 
wicht gebraͤuchlich, daß man im Herbſt die Weingeher aufs 
hackt; ich habe dieſen Gebraub am Rhein und hier 
wahtgenommen, und er ſcheint mir von vielen Nuyen 
am fein. Auch habe ich bei ung nicht bemerft,, daß man 
die Reben im Frühjahr bogicht sieht, welches hier faſt 
durchgängig geſchieht. In den Weinbergen werden fo 
Dieh Kirfchen und. meift faure Kirſchen gebaut, daß diefer 
nemliche Bann ſchon bisweilen auf 10068 Fleine Tha⸗ 
ler (3 Livresthaler) für Kirſchen eingenommen ha 
Die Weinäcer jenfeit des Dorfes nach den Gebirgen zu, 
Die niedrig liegen, find vermoͤge einer Drdonnanz abge 
ſchaft worden, weil fie ı ) feinen befondern-Wein geben, 
und die‘ Einwoner: in den Bergen ohnedies ſchon viel 
Weinberge haben, worunter die nach Mittag zu gelegenen 
aatuͤrlich die beften find ; und 2) weil der Fruchtbau dar 
Dusch etwas vernachläffiget wird, Da der Boden jo gut 
fo baut man am meiften Waizen, Gerfte und Rüb: 
jen, übrigens über auch andere Arten von Feldfruͤch⸗ 
und: Saubohnen Flachs, Hanf u. ſ. w. Die Ein: 
ichtung der Bebauung der Aecker, die fie auf obrigkeitli⸗ 
Befehl beobachten muͤſſen, hat mir ſehr gefallen, 
Shre Belditüche find in drei Theile getheilt, und werden alle 
drei Fahre frifch gedüngt, In dem erften Fahre, wenn 
Dee Acer gedlingt wird, inüffen alle auf'dem etften Theile 
aizen oder fonft eine Frucht faen, die den’ beften Boden 
bedarf; im zweiten’ und‘ dritten werden alsdann foldhe 
Brächte Hineingefaet, melche ungedüngt wachſen. Es 
wäre zu wuͤnſchen, daß man in Anſehung des ſich Hier 
tem immer 
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immer mehr, verbreitenden Roͤthebaus eben: ‘fo güte Ein 
‚zichtungen,, „. und ähnliche Einſchroͤnkungen Ben wie 
beim Weinbau. Man Hat: von ;Diefer Roͤthe, welche 
zum Rothfärben fo Häufig gebraucht wird, drei bis wies 
Tel. Sorten, wopon der Zentner von 28 bid 70 Livres 
bejalt wird. Da der Handel damit ziemlich anſehnlich 
if, und dieſes Produkt fo gut bezalt wird, fo legen ſich 
die Bauern ſehr darauf. Dies Gewaͤchs, deſſen - 
gelbe, oder rothe Wurzeln die eigentliche Frucht ſind, 
she, zum Faͤrben gebraucht wirdgelangt erſt den Im 
Sommer zu ihrer Reife, ‚Die Wurzeln werden getrc 
net, und dann ohngefaͤhr auf die Art wie der Tobal ges 
malen, welches. entweder durch; Menfchen ac aus 
Herde geſchieht. Wenn fie gemalen find , ſo 
Mafle wie das rothgeibe, Ziegelmehl aus. Je 
deſto feiner und theurer iſt ſie auch. Dieſes Gewähs 
foird oft mannshoch, Hat ein: Flebrichtes Kraut, umd 
wird. durch die Nebenſchoͤßlinge fortgepflangt, die man in 
‚gleiche, Furchen einlegt,. Meiftens werden die Beete in 
Quadrate eingetheilt. Go einträglich:dies Produft für die 
Bauern iftz ſo ſchaͤdlich ift es ihnen auch; denn fie ber 
kommen auf einmal ein zu groffes Stüc Geld in die Hand, 
und da fie felten damit umzugehen wiffen, fo twerden fie 
meiſt liederlich, und der Lohn einer dreijährigen Arbeil 
wird meift in.weniger ald einem, Jahre verfofen, Mar 
tuͤrlicherweiſe verarmen dadurch ‚Die Bauern und gerathen 
in Schulden., Ueberdies merden auch. die Felder 'fehr. das 
durch) verdorchen⸗ weil dieſe Wurzel die Felder er ſtaunlich 
ausjaugt., ..; Vieleicht. legt ſich nun diefe faft allgemeine 
Sucht, Rdihe zu bauen, von ſelber, weil ſie nunmehro 
ſo in Menge zu haben iſt, daß uͤberal ganze Magazine das 
von-angefüllt find, und alſo der Preis notwendig fallen uf 
Moch eine Bemerkung muß: ich Ihnen mitthe 
len. Man hält es hier, »fo« wie auch ſchon im der 
Malz und in einigen Gegenden der Badenſchen Lam 
de weiter ‚nicht ſehr fpadlih für Die Zeldfrüchte, wenn 
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man Obſt und Rußbäume auf die Felder pflanzt, Und gefezt 
auch, daß an manchen Orten die Feldfrüchte etwas darun= 
ter litten, fo erſezen das, nah Auflage der Landmwirthe 
diefer Gegenden, die Bgumfrüchte.doppelt. Ich meis 
nicht, warum man dieſes in unfern Gegenden nicht nachı 
ahmt. Ich ſehe wol ein, daß «8 fich nicht uberal würde 
thun laffen, aber doch am vielen Orten. Aber es iſt nun 
einmal beim Acerbau und in der Landwirtichaft chen fo 
ſchwer gute Neuerungen zu machen, al in Kirchenſachen. 


lim wieder auf die Ausfichten diefer Gegenden zu 
fommen, muß ich Ihnen fogen , daf fie hinter dem’ Klee 
den Bar und weiter hinein immer fehöner werden, Dee 
Odilienberg präfentirt fich hier fehr gut, und ift aufferors 
dentlih merfwürdig, beſonders wegen einiger feltfamer 
übereinander gelegter Felſen. ch werde nächftens eine 
Reife auf denfelben machen, und freue mich ım voraus 
über die herliche Ausfiht, die man auf demfelben has 
ben fol, 
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Polyhymnia. 1. 2. und 3. Theil. 





M pfluͤckt bisweilen Blumen auf Feldern, die einem ei⸗ 
gentlich nicht zugehoͤren, die man aber darum nur deſto 

Ileber dat. Ich kan wol fagen: Muſik iſt, feitdem ich em⸗ 
pfand, meine Leidenfchaft gewelen; und ich habe bei meinen 
mehrjährigen Samtungen fie zu fättigen, gefunden, daß indem 
das mufitalifhe Publikum mit oft unbedeutenden ephemerifchen 
Werken u. Verfuchen in der Kompoſition uͤberſchwemt wird, 
die der Hunger der Ohren demungeachtet kauft, viele wirklich 
unſterbliche Werke für daſſelbe ſo gut wie verloren gehen; emfs 
weder weilman fie nar in Partituren haben fan, die dem blofs 
fen Liebhaber unbrauchbar u, zu theuer find, oder weil fie blos 
im Dranuftript als Seltenheit herumſchleichen, oder unter mits 
teimaͤßigern Sachen, die man nicht mit faufen wil, vergras 
ben find; u. andern folhen Urfachen mehr. Ein Dilettant das 
Muf. Erndtem. 782. N ber, 
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her, der kein eigenes Intereſſe in Bekantmachung eigener 
Kompoſition hat, und nur nad wahrer Vortreflichkeit feine 
Wahl anfteit, ift vielleicht fähiger, als ein Muſikus von Pros 
feßion, zu einer Samlung, wie die, melde ich hiermit unter 
dem Titel: Polyhymnia als ein fortlaufendes jährliches Wert 
anfündige. 

Jedoch ohne viel Worte Über die Einrichtung und Befchaf: 
fenheit diefer Samlung zu machen, will ic lieber fogleich fa 
gen, was man davon zu erwarten hat, indem ich hen Inhalt 
der erften drei Theile anzeige. 


1. Den erſten Theil fol ein Klavierauszug aus Salieris 
Armida ausmahen. Diefe Kompofition, die mit dern entſchei⸗ 
dendften Beifal auf dem gröften Dpertheater aufgeführe wor: 
den ift, nimt bei mir unter allem, was ich je von leidenſchaft⸗ 
licher Singtompofition gehört babe, den erſten Plaz ein. Darr 
ſtellung der mannigfaltigften Smpfindungen, in den himliſch⸗ 
ften melodifhen Tongemälden ... ich habe noch feinen Kom: 
poniften u. feinen Kenner gefunden, der darüber zweierlei Mei: 
nung mit mir geweien wäre. Man verzeibe mir meineWärme; 
wer diefe Armida gehört hat, kan nicht kalt davon ſprechen 
Und darum auch nichts mehr! denn dem, der ſie nicht kennt, 
weis ich nichts meiter darüber zu fagen. 

Als Werk der Poefie betrachtet — ber italienifche Tert von 
einem mir unbetanten Dichter, ift nicht allein vol wahrer Ber 

_ geifterung; ſondern erfüllt auch die firengern Foderungen, wel⸗ 
he neuere Kritik (ich darf hier nur Rouffeau u. Sulzer — 
an die Oper gethan hat, in ungleich groͤſſerem Maaße, als 
irgend ein Werk von Metaſtaſio. Es find Geſaͤnge, die Ben 
Fand und Herz befchäftigen, nicht blos die Neigung zum 
Abentheuerlichen laben. Etwas ganz anders als der gewoͤn⸗ 
liche konventionelle Opernjargon ! 

Ich Habe fehr fühle Stunden daran gewendet, Dielen 
italientichen Text nicht allein zu überfe;en, fondern ihn auch 
der Melodie mit gehöriger Rüskfihe auf die Singbarfeit ans 
terzulegen. Ob und wie mir das gelungen iſt, muß ich der 
einfigen Beurtheilung Anderer uͤberlaſſen. Der deutice 
Tert fol zugleich mit dem italienifchen untergebruckt werden. 
Bir haben bisher in Deutfchland nur zwei ernfihafte Opern 

Führung auf deutſchen Theatern gehabt, Die des Mem 
mens wehrt find: Schweizers Hicefle und Maumans Cora — 
dieſes würde die dritte feyn. Jederman wird jest bie Arım 
wis er wil, deutſch ober ätalienifch fingen koͤnnen. 
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Den Klavierauszug beforgt ein Freund von mir, ber 
Sohn und Enkel von zween berühmten Meiftern der Kunft 
it, Friedrich Emilius Kunzen, und ber fih in kurzem 
Öffentlich ſelber als Komponift auszeihnend zeigen wird. Ich 
freue mich, ihn zuerfihier dem mufitalifchen Publico zu nennen ! 
| Diefer Theil dürfte ohngefehr anderthalb Alphabet ſtark 
werben. 

1, Der zweite Theil fol aus den gefamten Kompoſitio⸗ 
nen J. %. Rouſſeaus beftehen. Diefe Samlung von fiedern, 
Atioſos und Duetten, bie ganz an liebenswuͤrdiger Einfalt 
der Melodie, das Gepraͤge der ſchoͤnen Seele des Genfer 
Philoſophen träge, ift nach feinem Tode 1781. mit der gröften 
typographifchen Pracht in Kupfer geftochen , zu Paris erfchies 
nen, und führt von der Hand ihres Verfaſſers die Auffchrift: 
Confolations des Miferes de ma vie. Diefelbe Natur, deren 
Kind und Vertheidiger er Immer geweien ift, hat er auch im 
diefen eigenften Ausflüffen feiner mufitaliihen Ader zur Fuͤh⸗ 
rerin angenommen, und nicht allein die rährende, zaͤrtliche, 
und eigenthuͤmliche Muſik, fondern auch die gewählten Terte, 
die er unter den fhönften’alt» und neufranzoͤſiſchen, itälienis 
fhen, und provenzalifchen Liedern, ganz nad) feinem Herzen, 
und: feinen individudllen liebenden Gemütslagen ausgefuche 
hat, machen fie zu einer ber beiten Anthologien, die in irgend 
einer Sprache exiſtiren; aud ohne das befondre hinzukom⸗ 
mende nterefie, daß — Rouſſeau der Verfaſſer ift. 

Ich habe hierbei, wie bei der Armida, für das Beduͤrf⸗ 
niß der deutfchen Sänger geforgt, und die ausländifchen 
Teste, theils uͤberſezt, theils welche von mir und andern uns 
ferer beften Dichter untergelegt. 

Diefe, gewiß-/är unſer Publifum ganz neue Samlung, 
von der. wegen ihres hoben Preifes, Lfie koftete in Paris 
feibft den Subſkribenten, wo ich nicht irre, 30 Livres) nur 
fehr wenige Sremplare nad) Deutfhland gefommen find, wisd 
ohngefaͤhr zwei Alphabere betragen. 

III, Der dritte Theil, von ohmgefähr einem Alphabere 
ſol eine Samlung zerftreuter Singfompofitionen von Vater 
Carl Philip Emanuel Bach! enthalten. Auffer den mans 
nigfaltigen gröfiern Werfen dieſes fruchtbaren und einzigen 
Meiſters, für Gefang und Inſtrument, find almaͤhlich gales 

‚gentlid von ihm manche Lieder und Singkompoſitionen in den 
Alnterhaltuggen,, den Deufenalmanadien, und andern dergleis 
ren Sammlungen befant geworden. Seine Freunde haben 

N 2 laͤngſt 
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laͤngſt gewuͤnſcht diefe, unter denen hervorſtechende Meeifter: 
ſtuͤcke find, nebſt feinen übrigen Sachen ſich anſchaffen zu 
önnen. Ich Habe fie volftändig gefammelt; die Altern Terre 
dazu, die zu ihrer Zeit galten, jest aber misfallen waͤrden 
theils geaͤndert, theils mit beſſern vertauſcht; — alles mit 
ſeiner Genehmigung und unter feiner Aufſicht. Seine Freund: 
ſchaſt Übrigens, deren ich mich rühme! hat diefe Kompofitior 
nen auch aufferdem noch mit einer ‚Anzahl ganz neuer und 
niemanden befanter vermehrt. — Mehr habe ih, da Bachs 
Name genug fagt, nicht hinzu zu ſezen. 


Dieſe Werke alle werden in dem Formate und auf Pa 
pier wie Rollens Drascria, mamentlid) wie, fein leztes: Thit⸗ 
za und ihre Söhne, theils als eine Suite, unter dem ge: 
meinfhaftlihen Namen Polyhpmnia zu haben fein, rheils 
auch einzeln, unter den befondernZiteln, die ihnen zußommen. 
Miemand alſo, der nur ein einziges davon befizen wil, darf 
ftch. durch ihre Anzahl abſchrecken laſſen. Er erhält allemal 
zwei Titel zu dem Werfe, den algemeinen und den befondern; 
und fan in dieſem Falle den algemeinen kaſſiren. 
Wegen des Preifes feze ich folgendes fe. Man rechnet 
gewöhnlih den gedruckten Bogen 2 Gr. oder das Alphabet 
‚2 Thir. beim Notendruck; auch Häufig wol darüber. Die 
Subftribenten follen den vierten Theil weniger bezahlen, und 
den Bogen für ı Ggr. 6 Pf. erhalten, Im Buchladen her: 
nad) kofter das Alphabet 2 Thaler. 
Die Zeit der Herausgabe wil ih, um nicht Gefahr zu 
laufen, nicht Wort halten zu können, lieber gar nicht feftfezen. 
Mein Manufkripe (da diefe Idee nicht von Geftern her if) 
zu allen drei Theilen ift fertig, es komt Alfo blos auf Un: 
terftäzung an, und auf das, was der Drucker leiſter 
fan. Bor zukünftiger Oſtermeſſe Hoffe ih, zum wenigſten 
gewiß die Armida zu liefern ; und lieb würde mirs fein, 
wenn mich die Bubftription in den Stond feste, alle drei 
Theile ohne Verzögerung auf Einmal geben: zu können. Kid 


den 8. Junii 1782. 
Ä Carl Friedrih Cramer, 
Prcofeſſor in Kiel. 
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Erſter Geſang. 
N444 3 swsyorleer rede Oıur. 
Tlgagis , vodı ve Agua, | Pindat. 


Din fet, Goͤttliche, dir, die oft in nächtlichen Schauern, 


oft den Sängling im Schatten des finfenden Abends befuhr 
/ teſt! 


vule⸗ ſchenkteſt du mir der Segenſtroͤmenden Stunden, 
A erfuͤllteſt mein Herz mit ſäſſem Wonnegefuhle, 


+ 


© mir, Begeiftrung, fuͤrder noch hold ! Laß oft mich 
umtoͤnen 
deiner Fittige Schlag und den Ruf der himliſchen Leier! 
Du, die den Knaben liedteſt, liebe mehr noch den Jaͤngling, 
feite mein Herz und bild’ es ans gu hoben Gefühlen, 
daß es mit Adlerkraft der Laſtets Reize verhoͤhne, 
glühe wen Liebe zu Gott und tom Vaterland, daß es der ernſten 
Tugend ſtille Schönheit empfinee, Die Pöltlih vor Gott 4 
Tochter Sort, weihe mein Led daß es rein, wien 
ſelbſt, ſei! 
Nie mals muͤſſe — Sang der Leier entſchweben; 


Muſ. en 32, O nie 
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nie des Laſters gleiſſendes Lob, im Gewande der Unfhuß! 
Kein fei emig die Leier! erfüllt von Lehren der Tugend; 
daß in des Todes Stunden, warn mein Auge dahin fartt, 
füß mich umſchwebe der Troſt, daß mein Gefang unentweihet 
tönte der Tugend, und dem, der heilig if und erbarmend! 
Deine Gefichte fing’ ih, o Göttin; mas du mir enthältek, 
als mein Auge durchdrang der Zukunft daͤmmernden Schleit, 
und der kommenden Zeiten Einen Schimmer erblidtel 


Einſt, im Schatten der Nacht, umſchwebten Gedanken 

| der Vorzeit 
mich, und Sehnſucht füllte, mein Herz nach denen, die längf 
deckte das Grab. Da grif mich Entſezen und Schau in alen 
Nerven; langfam wallte mein Blutz ich glanbte zu erden. 
Sn Beräubung ſank mein Körper und lag, wie entſeelt, da; 
Aber es wuchfen die Schwingen des Geiſts. Mich diucht, 
E — daß ich ſchwebte 

und die itbdiſche Hille verlieg zum Raub der Verweſang 
Frei empfand ich mich und ſtark, in ewiger Jugend. 
Ales ſchien mir gröffer und alles in goͤttlicher Schöne; 
und ich flaunte, verloren im Blicke — Brüder, ih Ir 
was ich erblickte, finge nicht, wie! denn die himliſche drin 
har mır Nebel umhuͤllt das Gefühl der jungen Erinnrun 
ob ich ſchwebte, vom Körper gefondert, oder nur woͤhnte 
frei zu fein, getauſcht vom Zauber des hohen Gefictet! 


Ich erhob mich empor im hohen, freubigen Tanjk 
Unter mir rolte die Erd’ und Harmonieen entſchwebten 
ihrer Pole Schwung, wie Gefang der Leier des Dichte! 
hold entſchwebt, wann des Zefirs Hauch bie Saiten durch 

F fäufelt. 
Herlich ſtralte fie im Schimmer des wandelnden Mondet, 
fie vom Meer umkraͤnzt, wie von bluͤhenden Roſen die Ju 

frau. 


Ihrer Alpen Zinnen glän,.ın in geldenem Schimmer, 
ihr 


% 


— 
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ihre Ströme ftralten das Bild des geſelligen Mondes 
tauſendfaͤltig zuruͤck. Wie ein bluͤhendes Weib an des Gatten 
Buſen ſchlummert in reizender Unſchuld, ſchlummerteſt, Erde, 
du im Arme der Nacht. Schon ſchwebt' ich den Kreiſen des 
Mondes 
tahn entgegen, der khweigend, mit unverwendeten Blicken 
auf die Schlummernde haut, und ihr holdes Antliz Ges 
wachte. 
Hoͤher toͤnte mein Fittig emporz; ich vernahm des Saturnus 
ernſten Schwung, vernahm den Donner ſeiner Geſpielen. 
Angftvol hemmt' ich den Flug; in unermeßlicher Ferne 
ſah id Schimmer von Sternen, die faum mein Aug’ ers 
reichte; 
zwiſchen mir und den Sonnen tobten mit wuͤtendem Grimme 
weite chaotiſche Maſſen, und Ozeane von Flammen. | 
Drohend fhwangen Kometen zwiſchen dem Chaos die Aren, 
donnerten unter Weltenruinen daher, wie in Schlachten 
eherne Wagen durch Bäche des Bluts und Leichname tollen. 
Und ich wandte bebend den Blick. Ich wolte mich fenfen 
auf die Pole Saturns, und raften vom mutigen Fluge. 


Eine Stralengeftalt erſchien mir, Auf purpurnen Wol⸗ 
ken 
ſchwebte ſie lieblich daher im hohen Schimmer der Gottheit, 
Licht goß ringsumher ihr Haupt, von Sternen ummunden ; 
in dee Rechten erflang die LReier in ewigen Hümnen. 
Freundlich lächelte mir die himliſche. Wie der Bogen 
Gottes die Erd’ erquickt', als wich die Flut des Gerichtes, 
fo erfreute mein Herz der Stral der lächelnden Goͤttin. 
Und fie ſenkte ſich nieder auf eine der Bleineren Erden 
nahe den Polen Saturns. Ich vernahm der Goͤttlichen 
Stimme, 
wie fü ie über die Erde den Flammenftrom des Gefanges 
ausgoß, daß zur Sonne ſchnel fih wandelt” die Erde, 
und helleuchtend, hingeriſſen vom hohen Geſange, 
laut auf ſchol die neue Bahı, daß mit Staunen dir Bonnen 
ä D a | ſahn 
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fahn die ſchoͤnere Schwefter, daß ehrfurchtsvol bebten die 
— Erden 
vor der Flammenden Pfaden zuruͤkt. Ihr folgte Siona, 
auf mich Ihre Blicke hinunter geheftet. Sch folgte 
froh und eilend dem leitenden Stern; durch die Mächte des 
Chaos 
ſchwang ich mich ſiegend hindurch. Laut donnerten Flammen⸗ 
beſchweiſte 
Erden neben mir her, laut bruͤllten die feurigen Meere. 
Endlich erreicht' ich das Ufer der wilden chaotiſchen Reiche. 
O des unendlichen Blicks, der die Seele mit ſich dahin raſt! 
Tauſendmaltauſend Maͤriaden von Weltenſiſtemen 
tanzten neben einander daher in hohen Choraͤen, 
ſeſtlich geihmüft, Die Schlaͤſe umlode: mit flammendem 
Golde. 
Laut ertoͤnten empor die Harmonieen der Sfaͤren 
und der Himmel Himmel erſchollen vom ewigen Jubel. 


Stralenden Flugs — ihr ſtroͤmten zuruͤck die goldenen 
Locken, 
ihr zuriick das Gewand, erhob ſich die himliſche Goͤttin. 
Meben ihr tönte mein Fittig; Sie haste die Bra mir au 
fiäter, 
daß ich wagte den Flug, mir erfülle mit Flammen mein Ause, 
‚ daß ich ertruͤge, Der Sonnen ſchimmernden Reigen zu fchauen. 


Wie das laͤchelnde Weib im milden Strale der Jugend 
hold, wie ein — des Frühlings, haͤngt am Arm dei 
Geliebten , 
Wonne trinkt und Leben aus feinem ftralendem Blicke; 
alfo folgten die biäfenden Erden den leitenden &onnen. 
Wie der Held, der, mit Sieg umkroͤnt, aus biutiger Feld 
ſchlacht 
kehret heim, umtoͤnt von Stimmen des Danks und dit 
Dreijes ; 
feinen 
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feinen Schrecken gebeut er zu weichen: im ruhenden Auge 
fhimmert die Gröffe nur noch; mit dem Arm, der dem Tode 

Befehl gab, 
leitet er. lichend fein Weib in kühlem Schatten bes Haines: 
aifo führten flammende Sonnen die ——— Erden. 


Thron des Herrn! Mit niternden diu mit geſenktem 
Auge 
ſchwebte des Staubes Sohn den ſtralenden Kreiſen vorüber.- 
Wann die Hoͤlle Bes Geiſts dem Erndtetage geſaͤet iſt, 

eil' ich, Sirius, kuͤhner zu dir, an deinen Geſtaden 

onjuberen Irhovah! dann erft tag’ ich zu fingen 

deiner Herlichkeit Schimmer im kuͤhnaufflammendem Liede. 

Staub bin ih, und Staub find alle Soöͤhne der Erde! 

D wis konten wir faſſen das Bild, nach welchem Jehovah 

ſchuf, Bootes, did, und Arktur and die Stebengeftirne ! 

himliſche keler, du toͤnſt Melodie; mich umſchwebten Ges 
ſaͤnge 

maͤchtig, wie Wogen des Meers, als ich deinen Geſtaden 

vorbeiſlog. 

Höher ſchwebte mein Fittig empor, on Sonne gu Sonne. 

Hinter mir ſchwirrte der Pfe vom Bogen Gottes geſchnellet; 

klang die Mage, rauſchte die Aehte, flamte dee Leun De 


Berde Kanfter, Lied! Laß nicht die Stimme des Stau 
nens 
rauſchen die Satten hinab! Dir winken mildere Szenen, 
Eine Sonne fah ich, ſchon uud hold, mie der Erden 
juͤngſtgeborne, wie du, Afträa, Tochter des Lichtes! 
Nicht im geplügelten Lauf, mir des Donners Stimmen er 
’ toͤnte 
fie. Auf ſanſtem Fittige wallte ſie. Lispelnde Tine, 
wie der jungen Machriaat, entſchwebten dem Fittig. 
Freundlich ſchauten a Sie mir gemilderten Stralen die 
Sonnen, 


BR nicht die PER Cini: denn Liebe gebot fie, 
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Erden umtanzten fie hold; in Blumenduͤfte gehuͤllet, 
wie die liebende Muster die Schaar der Kinder umtanzet, 


Stralender ward von himlifcher Flamme des Antliz ber 
Goͤttin, 
leuchtend, wie Morgenſterne, der goldene Saum des Ge 
wandes. 
Auf mic, ſchaute le, mit. ſuͤſſem Lächeln im Auge: 
„Juͤngling, was ich dir enthuͤlle, das ſfaſſe! Forſche nicht 
weiter, 
wo bie Erſceinungen daͤmmern; verſagt find dir, dieſe zu 
kennen. 
alſo ſagte ſie, und ſenkte fc nieder zur Sonne. 


Edens Gefilde fah ih. Was je die Seele des Menfchen 
in der Freuden Entzuͤcken fich ſchoͤn und herlich gedacht hat, 
ſank vor dem göttlihen Blick hinab zur Hille des Staubes. 
D, was ift ſchoͤner auf Erden, als, Morgenzorh, bein 

Schimmer, 
als des einfamen Mondes Stral in der Dämrung des Abend#, 
und das liebliche Thal von riefelnden Baͤchen durchfclängelt ! 
Aſch' und Staub ift es alles gegen des Himmels Geflde! 
Staunen kan und empfinden des Menſchen Seele, die Szene; 
doc) nie fingen den Erdegebornen in filderne Leier. 


Sin der lieblichen Flur, umtoͤnt von goldener Haine 
ſanftem Gelispel, erblickt' ich hohe Geſtalten des Himmels, 


ſie mis Stralen umkraͤnzt, in den Händen die toͤnende eier. 


Lieder entſchwebten den Leiern, wie von Morias Altären 
feſtliches Opfergemölt empor zum Throne des Herrn flieg, 
Seelen der Dichter waren fie alle; welche die Erde 

Harte geſaͤugt, aus allen Geſchlechten der Völker gefammelk. 
Ewigkeit ift ihr Lohn. Auf der himlifhen Sonne genichen 
fie, durch Bruderliebe vereint, der Erbarmungen Gottes. 
Ihr Sefang, der auf Erden erſcholl, verſtumt nicht im Seas 

mel; 





er, 
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aber,. wie ber ſilberne Bach im murmelnden Laufe 
wähft zum Strom, und mächtig und hehr durchs Gefilde 
dahertönt, 

jo erihallen die himliſchen Lieder der Erdegebornen. 

Sort ift ihr Lied, und die Religion. Zu der Endlichkeit 
| Gränen = 

dringen fie, Adler des Herrn auf nimmer raftendem Fittig. 

oftmals kommen die Söhne des Lichts ven fremden Geftirnen 

zu ben ‚feligen Dichtern hinab, in vertraulicher Liebe; 

und die Harfen der immer Unfterblichen tönen melodifh 

in der Vollendeten Sang empor zum Thron des Erbarmers. 


Alle ſchwebten der Göttin entgegen. - Mit Blicken voll 
Liebe | 
foanete fie die Gtädfihen! ſeid mir, ihr goͤttlichen Saͤnger, 
alle gegruͤßt! Euch liebet mein Herz! oft ſaſſet mid Wehmut, 
oftmals dringen mir an in’s Auge, Ihränen der Seh 
ſucht, 
euch, iht Edlen, zu gleichen im Ruhm des füllen Geſanges. 
Euer Lied erfüllt mir das Herz. O, mögte zugleich mi 
euer: Geift befeelen; daß wert des Liedes ich würde, 
dag ihr einft empfangen mich mögtet in himliſchen Küsten! 


Ale zu nennen, die ich erblickte, vermag nicht die 
Zunge, 
denn, wie Bienen des Mais auf blumige Wieſen ſich lagern, 
ſonder Zahl, ſo ſchwebten daher die ſeligen Dichter. 
Euch, ihr Sänger der Vorwelt, ſah mein trunkenes Auge, 
Thamuͤris, dich und Olen, Philammon und Pamphus, und 
Linus! 
Orſeus und KHeflodus dich, den mit ie Liebe 
nennt mein Herz, — du Sohn der Natur und der 
Wahrheit! 
Heil bir, Vater! Heil in deiner Wonne Behauſung! 
Noch ertoͤnt dein Geſang, nicht mehr des Irdiſchen Stimme, 
die mit bebenden Lippen nannte den Donnrer auf Ida; 
O 4 denn 
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denn entflohn iſt die Dämrung des Morgens; in Stralen dei 
| u Tages 
fingft du, bebend nicht mehr, im hohen Saitengeſange 
Ihn, der dem Umding zu werden gebot, und den Keim 
| | der Welten 
aufzubluͤhn und zu firalen, wie Roſenknoepen hervor blühn! 


Sei mir, Konad Stimme, gegräßt! mit feierndem 
ſchwebteſt du neben Maͤoon, auf bie Flammenharſe gehn 
Wie barınonifhe Saiten ertönen in gleichem Geſange, 
‚find_in gleicher Gröffe geftime. der Goͤttlichen GSeelen. 
Goit erſchuf ſie beid' aus Einem Sirale des Lichte, 
und in himliſcher Freundſchaft vereint, genleſſen ſit beihe. 
jeder Entzuͤckungen Fühe mir überftrömenden serien 
Wis des Morgens Hauch mir Nofenduft ſich vereimt, 

‚ fo ertönen vereint der geoffen Seelen Geſaͤnge. 


ES qhwebend neben den örtlichen ſah ich die Didter Di 
2. Greipeit, 
Did, Alcaͤus, und Alkman den kuͤhnen! Turtd 2 
wc | J Feldſchlach 
Sohn und Kleanthes, uͤber ihnen Empedokles wandelnd. 
Covhofles‘ fah ih, Euripides mit ihm und Kerns Aral! 
Plato, den Weiſen, vertraut mit jeder Sqaone den kieden 
| ah, Simonides, dich und Pindarus Smintheus! — P 
BEER Fe Hi I rrarcha, 
Taſſo, dich, Artof und Dante, die Flammen des Hlmmel 


Shabkeſpear quebte, mit Milton und Young, mi 
Er Drvden und Cowley 
ſtralend In Morgentoͤten hervor. Wie lieblich der Mom 
aus den Wogen erhebt, und holde Schimmer umdetſteri, 
daß ſich inniglich freut der Geiſt des einſamen Wandrert, 
ſo erfuaͤlten ſie nich mit ſuͤſſem Wonnegefuͤhle. 
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Seid mir gerrüße vor Allen, meines Vaterlande Sänger? 
mit des, Liebe des Bruders, wit voller innigen Srele 
haͤng ich an euch, die mit mir Ein heiliges Vand vereinet⸗ 
rn des Vaterlande vofiged Band, und des ſaͤſſen Ser 
fange. 
DO * Vaterland! deiner Soͤhne ſind viel, die, geſchmuͤcket 
mir dem Kranze des. Lieds, in goldenen Hainen daher gehn, 
Brralend, wie Orionen, wandem die. Söhne der Freiheit, 
wandeln der Tugenden Dichter daher im himliſchen Husten, 
Barden fah ich, wie Laub des heiligen Eichwalds, zahllos. 
Hochſang raufhte Die Saiten herab, die niemals entweiher 
hatten gefungen Alvaser und Helden in Schlachten der Frei⸗— 
heit! 
o, daß nennen ich moͤgte die hohen, heiligen Namen! 
Doch nicht ſtets wird Finſterniß decken der Edlen SGedaͤchiniß! 
Sieh, eö naher der Tag, an dem der gluͤcklichen Einer 
wird dem Berderben entreiffen die Lieder der goͤrtlichen Ans 
e: | ger. 
Weilſt bu noch lange, Morgenröte bes ſeliger Tags? 
ft der Erde geboren der Glackliche? Mär cr geboren, 
Wäre der Aidlige Ich! o Thränen der Wonne, ihr feih 
mir 
Thränen Heiliger Ahndung! befluͤgle, Sonne, ten Kreislauf, 
baß mir werde der Tag! dann bab” ich geleber, des Lebens 
wert, dann moͤg' im Ted" erbleichen die blühende Wanne, 
Mög ergreifen den Juͤngling! ich achte nicht fein! denn 
mein Name 
Aqheit in Kiopfots died den Evigkeiien entgegen ! 


Drrfrieh erblite ich, und Heinrich, und ſeines Bledes 
Genoſſen; 
** dich, der entriß. den Entweihern die heilige Telle. 
Haller dich, und Gellert, den fanften lebenden Gellert, 
Euch, die zu ſruͤh des Todes Sichel mähte, Michaelis, 
— Hahn, Zachariaͤ, und Hoͤlty, den — voll 
—— Trauer 
Ds . Kucitt, 
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. Kleift, deß Blut fürs Vaterland rann in ruͤmlicher Feld 
L | F ſchlacht; 
ſah ich geſellig wandelnd daher in himliſchen Huͤtten! 


Nicht der Leidende mehr, in Sonnenſtralen gehüllet, 
ſchwebteſt du, Geliebter, meiner Umarmung entgegen, 
Ab, zum erſtem Mal nach jenem Tage der Trennung! 
bluͤhend Du! Orion dein Gewand ! der eier Geſange 
deiner Harfe Klang! nun nezt nicht länger der Wermit 
Zähre den Blick, mein Ewald, um dich, denn in him 
| ? ſchen Hütten 
wohnt mein Geliebter nun an deö Lebens, lichtichen Gochen, 
und des Unjterblihen Wahn tönt oft von himlier Sonne 
Meinem laufchendem Ihr’ in heiligen Stunden miyegm: 
Saiten, verſtummt! Ihr vermoͤgt nicht, die hohen 
| | Geſichte zu tönen! 
Du nur, Stimme des Menſchen, finge mit leiferem Ve 
hen, 
mas ich fah. Die größten der. Sterblichen, denen ehr) 
hatt? eriheilet den Blick, daß fie ſchauten die doͤmmernde 
Nachweit, 
dieſe ſah ich im goͤttlichſtem Glanz, dem Sirius Stralen 
ſchwinden Ihn, der ſchauen durfte die Herlichkeit Gottes, 
Betlems Hirten, deß Schwert erklang und Poſaun' ir 
=. Jehovah⸗ 
Schlachten, deß Halleluja ſcholl und Harf in des Temp 
Hallen. Da du herab kamſt, bebte die Hölle; von Im 
Thronen fanden die Herfher auf. Wie bift du gefunfen, 
Babel, wie wir! der Herlichkeit Schimmer und deiner 
Harfen Geſang, mie ift er zur Hoͤllen hinuntergeſanken, 
ſang Jeſaias, ſchwebte neben Ezechiel, neben 
jenem ſchwebt' er daher, der:,, gewogen biſt du, derworfti 
du!, dem König rief beim umkraͤnztem Becher ber Freut! 


Sein 


\ 
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Schimmernd zwar, doch im: fanfteren Licht, wie der 
werdenden Dämrung, 
roh ich Geſtalten wandelnd, des Trübfinns Blick in den Au⸗ 
gen. 
Dichte waren fie, fie hatten gefungen die Tugend, 
nie die Saiten entweiht mit gleiffendem Lobe des Laſters, 
aber ſie hatten nicht Mut, des verfuͤhrenden Schimmers zu 
| höhnen, 
der die Fuͤrſten umgiebt, ach! nicht gerufen | der Warheit 
Donnerwort in ihr Ohr, und aus traͤgen Schlaf ſie erwecket. 
Hatten ihnen geſchmeichelt! Fleuß, o Thraͤne, daß ſtraucheln 
konten die Edlen! es fleußt mit dir der Reuigen Thraͤne! 
Solt ih fie nennen? Saite, verſtumm! Wie ihrer’ du 


ſchoneſt, 
wird dereinft die an Nachwelt deiner a... Fa 
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di vo wär, Borunvdun 

xaricu, Pindar. 
Mia der Rechten winkte die Göttin; ich folge dem Winke; 
und wir ſchwebten hinein in die Kühle des goldenen Haines. 
Schaue! rief fie; da ſah ich. Zahllos flogen Geſtalten 
mie vorbei, auf Firtig des Sturmes, oder im fanften 
Wehen, mit wecenden Flug, in Schatten der Nächte ges 
; huͤllet, 
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bald im daͤmmernden Licht, und bald in, Strafen des Taget 
Schnel erarif ich einiger Deutung; anderer zweiſelnd; 
violer Erſcheinungen Sinn war Nacht dem gruͤbelndem Geiſte 
Deren Deutung ich faßte, fing ich in filberne feier, 


Fine Schrecenneitalt erblickt” ich in dden. Gefiden, 


graͤßlich ihr Blick, und flammend. Ihr firdubte, wie Schln 


gen, das Haupthaar 
fih empor. Ihr Ruf war wild, wie des Donners 
Stimme, die dumpf und gebrochen aug Felſenkluͤften zurdd 
Par (halt, , 
Blut war ihr Wonne. ie trat aaf bampfender keichnane 
Truͤmmer, 


hoͤhnte der Sterbenden Angſt, und gebot dem Tode zu veilen. 


Da ertönte lieblich und fanft, wie das Wehen des Morgent, 
Leiergefang. Die Furie rafte fih aufs fie wolte 
wuͤten, vermogi's nicht, Ihres Blickes Flammen erloſchen, 


und ihr geſtraͤubtes Haar floß nieder In wallenden kocken. 


Ihren Händen entſank der blutige Dolch, den gezüdet 


ſchon fie hatte, das lezte der flehender Opfer zu wuͤtgen. 


Wie der Geſang aus fernen Gefilden heräbertönte, 
wandelten fi des Rufes Donner in leifere Stimmt. 
ie der Geſang auf toͤnmden Fittigen näher ihr ſchwebtt, 
beugte ſie mild mit thraͤnendem Buck ſich über der Opfer 
leztem und loͤet' ihm mild die Feſſeln von klirrendem Erf. 


Wie der Gefang in Harmonien neben ihr hinfloß, 


ward die Wüfte zu Eden, und vor der Wandeinden Bliden 
keimte — und Heil, wie des Brüplinge Duft vor M 
Sonne . 


Einen Juͤngling ertucer ih, kraftvoll und ſchön, mie Di 


Felſens 
Tanne, der lag — im blutigen Staube. 


Denn can Ungeheuer der Helle, mis flammendem Athem 
trat hohnlachend auf den Macken des nervigen — 
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An ein Gebirg geſchmieder lag er; um ihn zerbrochen 

Schwext und Geſchoß. Er mußte: fröhnen dem Ungeheuer, 
Gold ihn faınmeln aus der Tiefe des Berge, Das ſchlang ee 
unerlässlich fters, wie der Tod. Oft. hatte den Feſſeln 4 
* zu entreiſſen der Juͤngling geſtrebt, und gerungen, daß 


bebten 

ale alafie des Best, daß erbleichten die Flammen des 
| Draden. 

Neben ihm lag, er die ‚Sr mn; mit zerriſſenem 
Haupthaar, 


ſeiner Jugend Weib mit ihrem ——— Knaben. 
Thraͤnend ſie. Es zuͤrnte ſchon Wut, und Rache des Knaben 
flammender Blick, nut dem er zum Ungeheuer hinguſſchaut. 
Nicht in Harmonien erſcholl die Leier. Die rauſchte | 
Todergefang, und den N der Schlacht Wie der Wald— 
from hertoͤnt, 
ſcholl ſie. ehr, da — die Kraft und der Grim des 
| Sjünglings;... 
Sa, da hoͤhnt er der u er fprang empor, Daß der 
A ' 1. Dtache 
ſturzte vu vom Macken; — die Ketten; ſtand, und ſchaute 
ſtei unher) und blickte gen Hunmel. Nun toͤnte des Sieges 
Sana ihm in's Ohr; da griff er Die Waffen des Ungehxuers; 
ſchlug es. Sies war fein Kampf. Wie die Kluͤſte der 
Hölle 
heulten, als Gottes Donner die Pforten des ewigen Grabes 
aufrif,: und in der Tiefe Tiefe die Satane ſtuͤrzte, 
alfo heulte der Hoͤlle Cohn, als er niedergeſchmettert 
lag zermalmt fein Gebein, als der Sieger, des Dankes 
bot, dem Geber des Siegs mir jauchzendem Hymnen . bes 


gruͤßte. 
— Verſamlung ſah ich, der Menſchheit Schande, der 
Hoͤlle 
zubel, Turonnen ſah ich, und ihre Knechte; wie Wogen 


Runden 


\ Sea Kae 
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ftanden fie ſtolz im Dunkel des Herzens. Die Feſſeln der 
Freiheit 
klirrten um ſie herum ; es Mangen bie goldenen Kronen, 
Hang Diadem und Tiar, im Wehansrufe der Freiheit. 
Und fie begannen den Rath, wie fie mit kuͤnſtlichen Ränken 
ftürgen wolten ein freies Volk in die Bande der Knechticaft, 
jauchiten des rauchenden Bluts und des niedergeſchmetterten 
Mannsſinns. 
Ihnen fang vergebens ein goͤttlicher Sänger der Menſcheit 
Rechte, fang vergebens der Freiheit hohe Gefänge. 
Seiner Höhnten fie nur. Da tief er ergrimmer vom Him 
| mel 
* Gottes Flammeneifer und feines Gerichtes Entfezen. 
Und fie kam, die Rache von Gott. Als in ihrer Entwürfe 
Taumel den Bund fie ſchloſſen, der Freiheit Namen zu tilgen, 
raufchten Gewitterwolken hervor, wie die Roſſe der Feld⸗ 
ſchlacht. 
Und ſie wolten entfliehn; da traf die fliehnden des Her 
Schwert. 
Miedergeftärze vom Donner, zermalmten Gebeins, mit 
Blute befleder, 
lagen die Leichname da, vom Fluche Gottes gebrandtmalt, 
und das Gewitter verihwand, wie es kam, mit geflügelter 
Eike. 


Sonne! du fahft den heiligen Blick; das weite Geflt 
fahft du bedeckt mit Tirannenleichen,, und lauter ertänte, 
Sonne , dein golden Geſchoß, mit bräutliker Schöne Nie 

Erde, 
rein vom Graͤuel nun, wie am erften der Tage zu fchmüden! 
Ha, du ſahſt fie, Leichen und Schwerter, und Feſſeln der 
Freiheit! 
Engel Gottes auf deinen Geftaden fahn fie, weinten 
ſuͤſſe Thränen der Freud, Es ſchwebten auf ehauendn 
Wolten 
Tell, Leonidas, Brutus, und Ariftides und Guftay, 
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ſchwebten Herman und Kato hinzu zum Leichengefilde, 

und ihr Jubel erfcholl; mit dem Jubel fholen Gewitter, 

Bon den Bolten ſchwebte herab der Unſterblichen Einer, 

rief gegen Morgen, und Mittag, gen Abend und Mitter; 
nacht .ief er 

dreimal fürchterlich in die Pofaune den Vögeln des Himmels 

Und von Morgen fchwebten hinauf, von Abend und Mittag 

Adler und Geier hinauf, zum groffen Mahle des Feftes ! 

Ihren Schlund that adif die Erd’ und fchlang die Todten. 

Daß der Tirannen Spur.von ihrem Aniliz auf ewig 

werde vertilgt, daß vergeh’ ihr Name, wie Reden der : 

Vorzeit! 


Und ich ſah ein Weib, Don bittern Schmerzen belaſtet 
faß fie, unter dem fintenden Laube der Ihränenweide, 
Are Hand war von Thränen benezt, die Röthe der Wangen 
Hingeweltt, wie der Nofe, welche der Sturm gepflückt Hat, 
Ihre Sele fehnte ſich nach dem in der Urne; 
ferne, glaubte fie, wär’ er von ihr in himliſchen Hütten, 
Ah, fie wuſt' es nicht, daß um Sie der Unfterbliche ſchwebte! 
Ich erblickt u ‚ ſchwebend auf Licht. Der Schimmer bes 

Meeres, 

wenn der Sonne Glanz' in feinen Wogen fi badet, 

daß des Himmels Blau vor ihrer Herlichkeit ſchwindet, 

war nur Traum, nur Schatten gegen des Himliſchen Stralen. 

Um ſie glaͤnzte der Liebende. Seiner Fittige Schwuͤnge, 

feiner himliſchen Leier Harmonieen vernahm ſie, 

wie von fernen Waͤldern, in ſchweigenden Naͤchten, hinuͤber 
wehend der Nachtigallen Geſaͤnge, das Murmeln der Baͤche 
lieblich toͤnend in's Ohr des halbentſchlummerten dringen. 
Jedem Gefühle der Erde unnennbare, van MWonne 
fchnellgebietende Worte tönten im Leiergeſange. 

Mit dem hohen Geſang' ergoß ſich des Liebenden Seele. 
"Sieh, ich fant, in Wonne verloren beim göttlichen Liede, 
und der Endlichkeit jedes Gefühl durdftrömte bas Herz mir; 


Den mid) lehrie Siona den Sinn des himliſchen Liedes, 
2 und 


f 


% 


— 
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und er ruht in dieſer Bruſt. Wie duͤrſt' ich enthuͤllen 

was in der Weihe Stunden dir Tochter Gottes mich lehrte? 

Wonne war der Geſang, war Linderung dem leidenden 
Weibe. 


Wie er ſchwebte, war's auch ihr. Sin leiſerer Wehmut 


tönte lange das Lied; dann hub es, stärkeren Firtigs. 
fih empor ; da verfiigten die Thraͤnen; heitire Stille 


“ kam in der leidenden Seele zuruͤck mie nad) naͤchtlichet Ruhe, 


lichyvergeudende Sonne, du, die Erde begruͤſſeſt! 

O Geſang, du ſchuͤtteſt aus ewig duftenden Locken 

auf die Erdegebbrnen Entzuͤcken, und himliſche Wonne. 

Sei mir, Geliebter! gegraͤßt! ſteig oft von himliſchen Höhen, 

wo des Lebens Bach durch Gostes Auen ſich hinwaͤlzt, 

wo die Freude wont und hoher Vegeiſterungen Fuͤlle, 

* im Schimmer ins Morgens, und oft im Schimmwer 
bes Mondes, 

zu mir hinab, und ſuͤlle mein Herz mit füfem. Gefuͤhle, 

daß Geſaͤnge des Troſts und onfter Freude Geſaͤnge 

meiner Leler entſhweben und meinem bebenden Herzxn! 


‚ Dimmeräng umhulte mein. Aug’; ich ſah Trfcheinungen 
(hwinden, 


fah fi: fommen. Sie ſchwebten, mie Nebel fleuche vor dem 


Binde. 

heiter und erübe fie, nie mit firalenden Augen Die Emm 

niederſchaut, bis fie Wolken umh, len, Die fliehen, um 
„andre 

dämmern den Stral, fo ſah ih Erſcheinungen fommen ur 
fhwinden. 


Einen Mann erblit? ih. Er floh aus Vlüremgefiden, 

trüben Blicke, mit mantendem Gang’, auf unwegſame fd 
fen. 

-Raud war fein Pied, mie ſtuͤrzenden Strömen und Ticen 
umttraͤnzet; 

ws 
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wo er ſich wandte, war Abgrund, und’Finfterniß deckte den 
Felſen. | 
. Blize durchtreuſten die Nacht, daß die Finſterniß fie 
bar-, I 
ſhredicher ward der hangende Pfad am felfigen Abgrund, 
Ah, ihn hati' in den Ölütengefilden verleitet des Laiers 
Reiz; er hatte getrunken den Taumelbecher der Wolluſt. 
Hölle ward ihm fein Herz, da wüter er, wähnte., 
Gore. fei nicht, die Religion nie, alles ſei Wahnfinn. 
Und er verlieh den fiherm Pfad zum ewigem Heile, 
wandel’ siginen Weg, der, waͤhnt' er, führe zur Ruhe: 
Ihn beieog fein Herz. Nun want’ er am Rande des Abs 
grundg;, 
bebre vor der Gefahr , und konte zuruck ſich nicht wenden 
in die Thale des Friedens. Doch ward ihm Heil aus der 
J Hdhe. 
Eine roſige Wolke ſtieg vom Scheitel des Felſens 
fanft mir erquickendem Saͤuſeln herab. Nun ſchwebte 
vor ihm, ſtralend im Glanz des ſteigenden Mohdes, die 
Wolke. 
Aus Ihr traten Hold hervor Geftälten des Himmels, 
Töchter Gottes, Religien, und du, &ionitin. 
Sanft und lieblich geſchmuͤckt, mit Troft im winkenden Ange, 
wandelten Hand in Hand die Stralenden ihm entgegen. 
Und Siona begann. Sie ruͤhrte die himliiche Leier, 
daß Empfindungen ihr, wie Licht den Blicken des Mordes, 
Hold’entfchwebten, daß tief in feiner bebenden Seele 
ward erfchättert der Staunende! daß ihm Thränen der Neue 
floffen die Wangen herab! Er ſank vor der Laſt des Ges 
fübles. 
Worte des Lebens fprad) die Religion, goß lindernden Balſam 
in des Leidenden Herz. Sie zeige’ ihm den, der gedulder 
hat der Sünde Laft, Hallelnja! die Sünde befiege hat, 
Und die Leier erſcholl, mir ihren Worten verbunden, 
Wie am liebendem Arm der holdaufblühenden Freundin 
vallt das rofige Mädchen in Blütendüften des Haines, 
Muſ. Herbſtm. 732. P Hof: 
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Hofnung kam zuruͤck, und zrof, wie ber Fraͤhling urud⸗ 
kehrt. 

Freundlich leiteten ihn die Toͤchter Gottes durch Alle 

Schrecken der Nacht, durch ſchwindelnde Tiefen und ſtuͤrzend. 
Stroͤme 

nieder in's ruhige &al ‚ bas traͤuft vom Segen Jehovahs, 

wo die Tugend wohnt in, fillen ewigen Küsten. 

Berende Gchaaren lagen im Staube vor dem, ver die 
Wage, 

ſie, die Schickſal entſcheidende, halt. Erfuͤllt vom Gefuͤhle 

ihrer Endlichtelt, wagten fie nicht zu erheben des Dankes 

Ku ‚ des Flehens Stimme nicht. Wie der Mitternacht 
Stille 

war der verenden Schweigen; da ſcholl entflammend der En: 


x gel 
| — und mit ihm erhob ſich auf —— 
wie ein Heer von Adlern toͤnt entgegen der Sonne, 
ſeiernder Jubel. fangen fie laut, mit Thränen des 
Dankes, 
x die nerbicen, nun in die Lieder der KHimmelgebermen 
ihn, der die Wage Hält des Erbarınens , die Feſſeln des Todes 
hat an der Hölle Pforten gekettet.” Nun tönte zum Throne 
Gottes durch der Himmel Himmel der Betenden Jubel, 
ſcholl der Harfengelang im all’umfaflendem Liede. 


D Geſang, auf deinen Fittigen hebt fih die Seele 
aus der Endlichkeit Huͤlle; dich hat Sjehovah die Menſchen, 
dich den Hohen Entflammer, den Himmelgeſendeten Tröfter, 
feiner Gnade Zeichen, und feiner ewigen Liebe 
ſelber gelehrt, daß zu ihm fie ſich mächtig erhuͤben 
und der Engel Gefpielen, himlifher Wonne genöfien ! 


Siehe, mir tönten Geſaͤng' auf leifen Weften entgegen, 

- Hohen, verborgenen Sinnes ; mit ihnentanzender Chöre 

Schweben, und roſiges Licht ergoß ſich lieblich gen Himmel 
Aber 
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Aber mic Hielt des Geheimniſſes Hülle; die Schatten das 
| Eichwalds 
hemmten den ſtrebenden Blick nach der hohen Orgien Feier. 
Orpheus Hymnen vernahm ih, vernahm Saſyches Geſaͤnge, 
und im Jubel der Hazjen die ſieben heiligen Töne, 
deren Schleier der Erdegebornen feiner enthuͤllt Hat! 
Und die Gefänge ſchwanden vor mir, wie die Stralen des 
Sonne, 
wann Sie nieder, fi taucht in * ſchwellenden Buſen des 
Welimeers, 
langſam ſterben am Ruͤcken des Taunennaͤhrenden Berges! 


/ 


Wie die Belle des Stroms in des Ozeans Wagen hinab⸗ 
rollt, 

Siehe, ſo kamen Gefichte, fo ſchwanden Erſcheinungen wieder, 

und ſchon tauſende waren entflohn dem gruͤbelndem Blicke. 


Hoch ſtand, ſtralenvergeudend, ein Thron in hallendem 
Tempel. 
Opfergeduft von hundert Altaͤren und flehende Stimmen 
fliegen, wie Nebel des Morgens, empor zu der auf dem 
Throne. . 
Krieger, mit Blut der Sefallnen bedeckt, Nazlonenbezwinger, 
Soͤhne des Tunnels, die Goͤtter ſich glaubten und Afche' die 
Menfhen, 
lügen im Staube vor ihr und flehten um fchimmernden Nach⸗ 
ruhm; 
und erhoͤrt erhob ſich vom Staube der Voͤlkerbezwinger, 
aber verworfen entfloh vor dem Donner des Urtheils der Edle, 
ber in der Schlache für die Freiheit ſank an brennenden Wunden, 
Wie fie toͤute, die Wagſchaal, ſchrieb mir ehernem Griffel | 
in des Lebens Bud) der gerichteten Namen die Goͤtin. 
Zürnend fah es die himliſche Goͤttin. Ihreflammendes Auge 
traf den Thron. Wie die Eiche ſtuͤrzt, von Blize gefpalter, 
ſtuͤrzt er * und Dampf entwallte der liegenden Trümmer, 
Par Schuͤch⸗ 
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Sqhaqhtern. entfloh ‚ diedem Ruhme gebot; das Bud und 
die Wagfıhaal 
sollten hinab mit dem fintenden Thron in die Naht bes 
Verderbens. 
In den Kreis der Staunenden trat die himliſche Goͤttim. 
Laͤchelnd gebor ihr Aug’ und beſcheiden nahte dem Blicke 
Jedes Werdienß. Nun tlang der gerechten Entſcheidum 
Wagſchaal. 
keit, mie wallender Staub erhob fih des Philippiden, 
hob fih Caͤſars Namen und Kortez und Philipps und Ludwigs. 
Schwer, wie geläutertes Gold ftieg nieder zur Erden vers 
fannter, 
Ach ! verfjähnter Edlen Name. Mit ewigen Schriften 
flammten ‘die heiligen "Namen. Mir zeigte die himliſche 


- Göttin 

viele der Maͤnner, die einft nnd mancher Jahrhunderte 
Wechſel 

ſegnen wuͤrden die lechzenden Voͤlker, wie Thau, der vom 
Himmel 


niedertraͤuft auf das ſchmachtende Land. Mir nannte Siena 
. ne Share, der Freiheit Schlachten, der himliſchen Weisheit 
geiftentflammende Lehren. Deutſche Namen ertlangen 

sft und feſtlich, wie Darfengefang, im Munde der Göttin! 


Heil mir! Heil mir! ic) ſah, wie vor ihr der Völterbedränger 


— ſchwanden dahin und der taumelnde Nebel der 
Groͤſſe, 
ſah des Stolzes Bild und jedes — Laſters 
in der Vergoͤtterten Antliz. ie flohn, die Geiffel der 
Menſchheit. 
Stralender ward der Gerechten Blick; nun durften fie rufen 
ihren Thate; nun lohnte Siona mit —— Ruhme. 
Suͤſſere Bilder noch und höherer Wonne gebietend 
ſtralten ſchwebend dor mir. In holver vertraulicher Liche 
fah ich Brüder, verfammelt aus Allen Bezirten der Erde, 
ringsum Mängen die Becher der Freude. Mir ihnen erichollen 
Lieder, -Selänge des Danks und holder Freundſchaft Gefünge ! 
| Sc 
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Sei mir gegräßt o heilige Mutter! gegruͤßet mit jebem 
Gruße der Weihe! "Dreimal, dreimal, Mutter! dir wallet 
Auf des Gefanges Flügeln — ‚mein Herz, wann der 
Morgen. 
purpur flamme und der Abend * (rom Wogen entiteiger! 
höher dir, mann im frohen Kreiſe der Brüder Gefängs , 
Weihraud ‚von. unferen Herzen geopfert, zu dir fich erheben ! 
Heil und Wonne dem Wann ! dem dein Geheimniß enthuͤllt 
wad!, © 
Der ı am Altar nannte des — Namen! 
Tochtet Goites I wur er fan fafien die Fuͤlle der Freude, 
die im Allerheiligften du, o Muster, vergeudeft ! 
Heil und Wonne! — Verſtumme Gefang! , Almächtig um⸗ 
fhwebt mid) 
Säreten! ee von Gott ! und der Schauer des. heis 
ligen Enfgwur! 


Unter fihattigen Eichen -verfammelten Väter des Volkes, 
filberfocfige Greiſe, fich in vertraulicher Liebe. 
Frohe, männliche Jugend, von keinem Lafer ensträftet, 
nervig und feft, wie der Fels im wogenraufhendem Meere, 
firdinien rings um die Väter des Wolke in der freien Verſam⸗— 

lung. 

Maͤchtig qol d der Freiheit Geſang im hallendem Walde, 
(heil der Waffen Getoͤs im mutigen Reigen der: Knaben. 


Bon den Thaten der Vorwelt ſprachen vertraulich die Vaͤter, | 


froh im Bilde der Enkel, ob ihrer entflohenen Jugend. 
Stille ward... Es fchwiegen die Lieder und Sreiheitögefänge. 
Denn Siona erfchien, nicht firalend in blühender Jugend, 
fondern weiß von filbernen Locken des Ruhmvollen Alters. 
Aehnlich dir, o König von Morven, wandelt’ die Muſe. 
Freude firalten der Jünglinge Blicke, . Freude der Greife 
Auge, da in die freie Verfamlung der Himliſchen Fuß trat. 
Sie begann den Gefang. "Wie fülberne Wellen des Baches 
lieblich rinnen, floß er hinab von der mädtigen Harfe. 
— der Votzeit ſchwebten hervor im Stralengewande, 


P3 Helden 


— 
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Heldenthaten! Kampffür’s Vaterland, Tod für die Freihei. 
toͤnten die hoben Geſaͤnge. Ste füllten mit göttliher Flamme 
jedes Juͤnglings Herz. Es lebten die reife von neuen; 

‚ ihnen war's, als kehrten zurüf die Tage der Jugend. 


Schnell verfhwand das Geſicht. Ich fah Geftalten; 
ich böete 

fern und dunkel Gerds und Donnergefänge der Feldſchlacht. 
Bald entwallte der Nebel. Da fah ich Juͤnglinge kämpfen, 
ſah die Greife mit ihnen Im erfien Treffen der Feldſchlacht. 
Unter dem Speergefchwirre vernahm ich Harfengeſaͤnge; 
denn der Barde fang die hohen Thasen der Vorwelt. 
Blut floß nieder, der Freien Blut, der Jünglinge Blut floß 
purpurn herab , für Mutter und Braut im ehernem Felde. 
Freiheitslieder erfchollen : Die Sterbenden riefen noch : Freiheit ! 
Bald ward ihnen der Sieg; die Feinde flohen; es wallte 
Hoc, des Sieges Panier dur die wiederhallenden Lüfte, 
und Gefänge ſchwebten daher, wie Stürme des Nordmeers, 


Bi im Traume Fantome von Schlachten den Juͤngling 

umflattern, 
eenfenbfäithg: fie ſchwinden, und ſuͤſſere Bilder erheben 

nd im gaußelndem Tanz um das Haupt des ruhenden Yüng 
lings; 

oe famen und fhwanden Erſcheinungen, ernſt fie und froöͤh⸗ 
lich, 

— ſchwebend bald, wie die Wolke mitt ruhendem Donner, 

bald im —— Schwunge, wie nat, aus der Mirternadr 
Die. 


Ein Se cht erblickt ich; mir Beben meine Gebeine! 
Auferftandene fah ih; ich fah den Nichter der Welten ; 
Engelſchaaren um ihn. Noch ſcholl die hohe Poſaune 
und das Lied der Vierzigtauſend am Ihron des Bollendert. 
Engel ſchwebten herau mit furchibarer Eile. Verhüllet 
war in Daͤmrung die Flamme des Blicks. Sie leiseten Seelen 


Heil 
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Heil der Menſchheit, daß wenige waren, derer, die folgen 

muſten den leitenden Engeln. Sie ſtanden am Thron des 
Vergelters, 

und die wodlenttwederin fönies; es verftumte des Liebe 
| — Schall. 

Zarnend ſchwang fich ein Cherub empor. \aus der Schaar der 
Begleiter, 

Fuͤrchterlich war fein Schwung, bes Wetters Blick in dem Hin⸗ 

fhaun ; 

Schrecken Gottes im Stral des niedergeſenkten Schwertes. 

Hoch ſtand uͤber der Schaar der Cherub. Er rief mit des 
Donners 


Ruf den — Die. kamen, und zeugten wider Die Seelen. 


„Edel waren wir, und rein in heiliger Unfchuld. 
Suͤß ertönt uns die Leier; wir folgten dem gleiffendem Liede; 
wähnsen, Wolluft fei des Lebens herlichites Kleinod, 
Wolhuft fei Tugend. So lehrten uns Die, im gleiffenden Liede, 
und wir fanten; wir folgten dem Ruf der verführenden Harfe, »- 
Mofes trat hervor, der Sänger Gottes, Jehovah's 
Freund. Er rief des Richters Worte , mit feieindem Ernfte.. 
Bei Jehovah! verworfen feid ihr! die Rechte der Menſchheit 
habe ihr entweiht! entweiht den Stral des Himlifchen Feuers, 
habt verwandelt die Gabe des Herrn zum Schwert des Ver 
dberbens ! 
Segen foltet ihr werden; ihe feid geworden zum Fluche! 
über euch komme der Fluch mit fiebenfältiger Rache! 
Weh Euch, daß geboren ihr murder! Ihr feid verworfen! 
Und fie flohn die Verworfnen, wie Spreu vor dem Sturme 
dahin fleucht ! 


O Erfcheinung, du ſankſt, und Nacht umhuͤllte mein Auge ! 
Meine Sinnen ſchwanden im Taumel dunkler Gefühle, 
Und mein Geift flieg wieder hinab zur Hülle des Staubes! 
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Nachricht von U - pang- 


Man erinnere fi der neuen Entdefung eine® ganz ci⸗ 
pilifieten zahlreihen Volkes in den Tibetiſchen Gebirgen 
zwiſchen Indien und Schina, die eine in diefe Gegenden 
geſchickte Englifche Gefandfchaft unlängft gemacht hat: 
“wenige Nachrichten davon find nach Furopa gefommen. 
Jezt wird in London an einer prächtigen Befchreibung in 
ſechs Quartbaͤnden mit 400 Kupferplatten gearbeitet: 
das Werf Wwird nah Hawkesworthiſcher und Forftet- 
fcher Methode mit vielen Digreffionen, huͤbſchen Reflexio⸗ 
nen und ruͤhrenben Meditationen verfehen werden, mo 
der Pefer ‚vieles nicht finden, was er darin ſuchet, dage⸗ 
‚gen aber mandes finden wird, was er da nie geſucht 
— denn wenn einer auch alles ſchriebe, was er wuͤf⸗ 
te, fo wird er doch ſchwerlich alles ſagen, was man wiſ⸗ 
| * moͤchte. Die Kupfer werden mit moͤglichſter Sorg⸗ 
falt gezeichnet werden. Solte der Zeichner, der natür: 
licher Weife in W- pang nicht gewefen ift, zumeilen was 
frum ift, gerade vorftellen, fo trauet man dem Beſchauet 
Billigkeit und vorzüglich Genie genug zu, um zu begreift 
fen, daß es eine ſchwere Sache fei, abzujeichnen, mai 
man nicht gefehen hat. 


Aus Diefem michtigen TWerfe, an welchem nun «r- 
druct wird, find wir fo gluͤcklich geweſen, einige Frag: 
mente im Manuffript zu erhalten, die wir nach und nad 
dem Mufeum einrücden wollen. Was hier folger, {R 
bie Unterredung eines Pundit aus U-pang mit dem Eng: 
lifeben ®efandichaftsprediger Steele, der die Gefand- 
ſchaft von Madras aus nah U-pang begleitet hat. 
Der Pundit heißt Prſchtxplſfabtl. Wir Deutſchen ba 
‚ben zwar vor — Jahren da6 Seheimni gefunden, ın 

lauter 
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dauter Konſonanten zu fprechen, weil. aber der Name 
dang., ſo will ich dieſen Indianer in der Untertedung 
mit dem Titel Pundit bezeibnen. Die Engländer ‚has 
‚ben feinen eigenen Namen geriffenhaft beibehalten , wel⸗ 
bes viel Genauigkeit verfpricht. Herr Steele redet im; 
mer in feiner eigenen Perfon, wie folget: 

Ich. Der Friede und die Einigkeit, in welcher fo 
vieletl⸗ i Religionsverwandten unter einander bei euch leben, 
ſezt mich in Erſtaunen. — — Sogar Atheiften, ofe 
fendare Atheiften, die man bei und verbrennen und ihre 
Aſche in die Luft ftreuen würde — diefe-genieflen hier alle 
Sreiheiten, die der Orthodoxeſte genießt; mer nichts und 
wer alles glaubt, wer wenig und mer viel glaubt . .„ 
alle-Ieben, bei den feindfeligften Grundfäzen der Religion, 
fo ruhig und gefellig, ald wenn fie das ausgedehntefte 
Simbolum von Wort zu Wort unterfchrieden hätten. 

Pundit. Sich etwas weiter, Freund, als deine 
Nafe reicht , fo wirft du nicht erſtaunen. Sicherheit von 
auffen und Ruhe von innen, diefes find die einzigen Ends 
zwecke unferer Staatsverfaſſung. Was damit nıchts zu 
then hat, ift frei, ift jedes Willkür überlafen. Nun 

"fanden die Stifter diefer Verfaffung, daß die Religion 
als fo mas muͤſſe betrachtet werden — — — 


Ich. Als etwas gleichguͤltiges? 


Pundit. Geduld — — — nicht gleicht 
in ſich, fondern in Abficht auf den Staat, Wir haben 
unterfucht, ob cd möglich fei, Religion überal und Ein⸗ 
förmigfeit derfelben einzuführen und zu handhaben; und 
ed hat ſich gefunden, daß, wenn dieſes möglich wäre, 
die Art es zu beiverfftelligen dem Staat weit mehr Nach⸗ 
theil, als die Religion, wie fie auch fein mögte, ihm 
Vortheil bringen würde, Dieſe unfere Spefulation hat 
die GSeſchichte allee Völker auf das vollftändisite beſtaͤti— 
get... Wlfo fchloflen wie, man muͤſſe in Religiom fa: 
gen auf der einen Seite jedem, einzelnen Menſchee am 


N 5 gung 
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aanz freie® Urtheil laſſen, auf der andern aber eine Eine 
richtung treffen, durch melde daR auf den Staat wirken⸗ 
de derjenigen Religion, welche allen andern zum Grunde 
licgt, das ift Per natürlichen, dem Volke, ohne allen 
Zwang und Verbindlichfeit, vorgetragen und annehmlich 
gemacht wird. Alle geheimen Künfte, alle Geſpenſterhiſto⸗ 


rien, Saubereien, Goldmachereien, Beſchwoͤrungen, 


Wunderwerke, PDrophezeibungen, find durch verichiedes 
ne Anordnungen fo viel al$ verbannet worden. Sie ju 
wiſſen, zu glauben, für fi zu üben, ift erlaubt ; alle 
Arten von Kommunifation aber, fo Elein fie au find, 
führen zum Tollhaus. Hierin ift die Polizei aͤuſſerſt 
ſcharf. 

Ich. Das dich! — — erzaͤhl mir das Ding 

etwas umſtaͤndlicher. 

Pundit. Gut. Ich habe Zeit und wenn du nichts 
beſſers zu thun weißt, ſo wollen wir uns auf dieſen Felt 
ſezen, und bis die Sonne untergegangen, plaudern. 

Ich. Topp, ſchwarzer Filoſof. 

Pundit. Nu — — mas ſoll ich dir naͤher be 
ſtimmen? | 
Sage mir etwaß näher, wie es denn um 
eurer Gewiſſensfreiheit ftehe. 

Pundie. Es fan jeder für fich in Relgione ſachen 
wenig oder viel, etwas oder nichts glauben, an allemn 
ztoeifeln, oder alles verwerfen, mie er will, fan ändern, 
fo oft und warn er will: nur muß er, wenn er den Vers 
farftungen einer Religionsparthei beitvonen. wil, bei dem 
Viertheilkommiſſar ſich dazu einfchreiben, warn er da 
eingefchrieben ift, bei einer Werfamlung fih annehmlich 
machen, und: hernadh eben dieſem den Teupp anzeigen , zu 
dem er nun gehöre. Ohne einen Schein vom Kommiſ⸗ 
far darf niemand in eine Verfamlung aufgenommen wers 
den — — Mies diefes iſt unentgedid — — — 

Ich. Wenn er fi aber zu feiner Religion bes 


kennet? 
Pun⸗ 
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Pundit. Eine Weibsperfon , die ihr achtzehendes, 
and eine Mannsperſon, die ihr zwanzigſtes Jahr anges 
treten, wird in die Zahl der Bürger feierlich ‚aufgenoms 
men. Bei diefer Gelegenheit muß man ſich zugleich ind 
Religionsbuch eintragen laffen, Nimt einer Peine Reli 
gion an, fo wird er als cin folcher eingezeichnet. ° Aendert 
er feine Meinung, fo wird er ausgeftrihen, u. ſ. w. — — 
kurz, die Polizei muß ‘immer genau toiffen, wer zu jeder 
Religiondge meinfchaft gehöre.um Ordnung halten zu fönnen. 


Ich. Du ſagteſt: jeder darf für fih glauben was 
e "il; darf er auch davon fprechen ? 


> Pundif. Freilich.... man thut es aber nicht, 
Die geringfie Miene Jünger zu machen, zu befehren, das 
geringfte unanftändige Wort gegen eine andere Religion, 
wird mit einer kurzen oder längern Zeit Tollhaus beſtraft. 


Ah. Wie aber, wenn einer fich widerſezt? 


Pundit. Die Statuten fagen: Wen einer in Res 
kigionsfachen ſich widerfege, fo müfle man ihn als einen 
Menichen behandeln, der feinen Magen voll Kruditäten 
und die Adern voil dickes Blut habe. Er wird alfo purs 
girt, kliſtirt, zur Ader gelaffen, faftet vierzehn Tage, und 
arbeitet vier Wochen nach diefer Faften in den Reismühlen 
täglich vierzehn Stunden lang; rezidirt er, fo wird die 
Kur verftärfer, rezidirt er wieder — man hat feit Oguls 
Zeiten nur zwei Beifpiele — fo wird er für imbezil crfläs 
ret und. auf Zeit Lebens bei mÄfiger Arbeit und Nahrung 
ins Tollhaus geiperret. | | 

Ach. Tollhaus? o ihr Filoſofen. 

Pundit. Toll muß der fein, der nicht einſieht, 
daß alle Ruhe und Friede ein Ende hätte, wenn die Des 
kehrungsſocht in einem Staat, wo vielerlei Religionen 
Beifammen leben, ‚geduldes würde. Toll muß der fein, 
Der nicht begreift, daß ein beilum omnium contra omnes 
—— , wenn es freiſtehen ſolte, das, was andere 

fuͤr 
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für heifig, hoͤchſt wichtig, hoͤchſt notwendig haften, zu 
pceladen und zu beſchimpfen. To muß der fein, der 
feinen Berftand für fo ſcharf hält, daß er glaubt, nur 
er und feines gleihen haben eine feligmacbende Religion 
gefunden, Die übrigen aber feien fo dumm, das was ber: 
damt, fur etwas feligmamendes zu halten. Zoll it der, 
welcher einer fo hoͤchſt ſcweren Materie, als die Theolos 
gie ift, wo es bei jo ſchwachen Kräften fo leicht iſt, zu 
irren, mit den beften Abfichten zu irren, ein foldhes Ge⸗ 
wicht giebt, daß er Seel und Seligkeit darauffezet, Toll 
ift der, welcher nicht einfieht, daß das Bekchrungsmwerf 
eine Sache von der groͤßten Schwierigkeit fei, fa da die 
twenigjten Menſchen Kräfte, Muffe und Vermögen haben, 
das vorzunehmen, mas eine gründliche Einſicht in dem 
Statum rerum T'heologicum erfoderr — — — bift 
du noch nicht zufrieden ? 


Sch. Genug, genug, genug. Darf man über 
Religionsfachen jchreiben ? 

Pundit. Ich dachte, die folten Bücher genug zu 
Geſichte gefommen fein, Man darf fchreiben, in der 
Mutterfpradhe, oder in einer allgemein befannten Epra= 
ce, ernfthaft und gerade zu, oder thetiih. Keine Spus 
von Widerlegung darf hinein feommen. Ein jeder har bie: 
Freiheit zu fügen: das glaube ich, und dann auf Bag. 
fchlieffen zu laffen, was er nicht glaubt. Es ift ein Ge 
ſez, mann eine Partei Berfamlungen halten wil, fo muß 
ihe Simbolum gedrucht werden — — — denn Heim: 
lies wird ſchlechterdings nicht gelitten. 

Sch. Himmel! was für Eifteme muͤſſen da zum 
Borfchein fommen! 

Pundit. Da irreſt du dich wieder, Europaͤer. 
Laß Unglauben und Aberglauben noch fo fehr auefhmwerfen, 
fo wird doch, wenn volle Freiheit für jeden da iſt, auf 
der Tollefte den Schein von Vernunft, von Ordnung . von 


Zufammenhang anzunehmen ſuchen. Denn fo lange der 
| Menſch 
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Menſch richt wirklich toll ift, "fo wird er fich ſo wenig von der 
Bernunft entfernen, als er fan — — —Eine Ecfah⸗ 
rung von anderthalb hundert Fahren bezeuget, daß die 
anderthalb Hundert Religionen alle, die in unferm Lande 
geduldet werden, fich fehr der vernünftigen, der natuͤr⸗ 
lichen, genähert haben, Man fiehet Feine neue Ausgabe 
eines Simbolum, wo nicht hie und da was gebeffert, zus 
fammenhängender , fanfter , wahrſcheinlicher gemacht 
wird. — — Go lange die Marimen, Nachdenken, 
Ueberfegung und Kentnifle fo algenıein auszubreiten, ale 
moͤglich, befölget wird, ſo wird dieſe Näherung gewiß 
junehmen, und ich getraue min, die Zeit zw erleben, 
wo fehr wenig partifular Religion unter uns zu finden 
fein wird. | 0 | | 

Sch. Alle Polemik Hört alfo auf? 

Pundit. Nicht doch, wer zu diefem Krieg Luft 
bat, hat volle Freiheſt; nur muß es in einer todten Spras 
de und mit Anftändigfeit und Ernſt gefchihen.. Die 
ſtrengſten Ausdruͤcke, die man erlaubt, find, eg ift niche 
zuſammenhaͤngend — es ift einander entgegen. Der 
Eenfor muß alles paffiren laflen , in welchem nıdt hier⸗ 
twider derftoffen wird. Es darf feines Menſchen Name 
direfre: noch indirefte genennt werden ; es ift ein Bücher» 
krieg, wo Bücher gegen Bücher ſtehen. 

Sch. Iſt jeder in feiner Privatandacht frei? 

Pundit. Wenn fie fo beſchaffen ift, daß fie einen 
andern nicht ftöret. | 

Sch. Wie ſtehet es um den Öffentlichen Gottes⸗ 
dienft ? ? J— | 

Pundit. Volle Frehieit für jeden. Wenn huns 
dert Perionen ſich zu einer Religion befennen , jo fönnen 
fie, dem Reglement gemäß, diefetde Öffentlih üben, Geh 
nur herum, denn jeder hat Freiheit alles, was: Öffentlich 
ft — — mit gehöriger Achtung — mit er 

ge 
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neh herum, fo mirft:du alle mögliche Eeremonien;, alle 
Verrenkungen und Verzerrungen des Gefichts , des Leibes 
finden , die nur möglich find; fingen, freien, heulen — 
kurz, fo vernünftig die Theorie ift, fo naͤrriſch iſt zuwei 
len der Dienft: weil das in die Augenfallende ſchwerer zu 
ändern ift, als das Abſtrakte. Wenn deine Religion er 
fodert auf den Kopf zu ſtehen, und du dringeft hundert 
ähnliche zufammen, fo fönnet ihr euch darin ererciren nad 
aller Luft und Freiheit — — — Nur muß nichts den 
Landesgefezen zuwider geſchehen; auch — die Uebung 
keine Stoͤrung der andern ſein. 


Ich. Ich ſehe aber Peine Kirche. 

Pundit. Es iſt ein Landesgeſez, daß nirgends zu 
Religionsuͤbungen abſonderlich eingerichtete Gebaͤude, auch 
nicht einmal ſolche Zimmer geduldet werden ſollen — Das 
gegen aber dienen alle öffentliche Zimmer zu diefem &e- 
brauche unentgebid — — — — 

Ich. Ei! Ei! aber die Gründe — 

Pundit. Sind die allerweifeften meines Beduͤn⸗ 
kens. Kein guter Staat duldet eine Religion, die Ges 
Heimniffe, oder geheime Ceremonien hat, die fie verber- 
gen muß: um nun das Einjchleichen einer ſolchen zu vers 
hüten, iſt kein beffer Mittel, als Leine als öffentliche, in 
öffentlichen Häufern getriebene Religionsübung zuzulaſſen. 
Da hernach fein Menfch gern ſich oͤffentlich laͤcherlich oder 
veraͤchtlich macht, ſo werden auch Ceremonien, welche 
laͤcherlich und unanftändig ſind, durch eine Öffentliche Trei⸗ 
bung derſelben, wenn nicht alle Anhänger verlieren, doch 
gewiß den vernäifiigen, verftändigen und ordentlichen 
Theil — denn diefe werden ſich jchämen , ſich vor dem 
Yublifo lächerlich zu machen. Tempel, Kirchen, eigene 
Deriamlungshäufer oder Zimmer machen drittens derſchie⸗ 
dene Leute nöthig, welche, fo zu fagen, von der Kelivion 
leben, und fich deswegen auch zu einer Religion halıım, 
fie.mag noch fo unvernünftig fein. Der Küfter, der Die 
| Kitche 
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Kirche kehrt, wird fich für berufen halten, dieſelbe, und 
vieleicht mit dem gleichen Inſtrument, auch von Unrath der 
Kezerei zu kehren, und der Glocentreter wird fich fein 
Bedenfen machen , ‚jeden, der feinn geiftlichen Heeren 
widerfpricht, mit den Süflen zu treten — — — Bei. 
und hat ein Menfch feiner Religion tmwegen weder was zu 
hoffen noch was zu fürdten — — Aller Eigennuz iſt 
davon getrennet. — 

Ach. Wenn das möglich ift. 

Pundit, Wenns aber wirklich ift, fo iſt es wohi 
«uch möglich. 

sch. Iſt denn nirgends ein Fond zu den gottes⸗ 
dienftlihen Bedürfnifien ? 

Pundit. Nirgends. Es wird auch wohl nie einer 
entftehen. Denn fo bald er entdeeft würde, jo waͤre ders 
ſelbe und noch das doppelte dazu von allen Partizipanten 
an die Armenfafle verfallen. 

Ich. Aber die täglichen Ausgaben ? 

—Pundit. Sind geringe, werden in ein Öffentliches 
Buch, eingefchrieben und wepartirt, Der Journaliſt gibt 
aus , befommt das Geld vom Biertheilfommiflarius 
und dieſer zieht ed von den Gliedern ein. 

* ch. Aber die Almofen? 

Pundit. Sind verboten. Alle Almofen werden 
and Armendepartement abgegeben und nach gewiflen fehr 
bewährt befundenen Einrichtungen ausgetheilt — — — ' 
Du wirſt wohl weder Bettler noch hungrige oder ſchlecht 
gefleidete Leute gefehen haben, 

Sch. Das muß ich geftehen, dein Sand hat hierin 
eine vortrefliche Polizei — — — Wovon ieben bie 

Scheer, die Prediger ; die Priefter , die Kirchenälteften ? 

Pundit. 8 giebt Feine ſolche Leute bei und, 

Ich. Du ſchetzſt. 

Pundit. Das iſt man bei uns in ernſthaften Sa⸗ 
chen nicht gewont. 

Iqh. ce ohne Priefter — Leib ohne Seele, 

u 


228 2 Machricht von U-pang. 


Pundit. Wok Gift du felbft ein Priefter ; deine 
Sprache verräth did. Wer anders würde fo dreift fein, die 
Religion ſo weit unter die Praffen Herabzufezen — — — 
Höre denn, aber werde nicht ungeduldig "— — — Ya 
jeder Religionsverfamlung von 100 Menfchen, denn ftärs 
fer dürfen fie nicht fein, find alle verheiratete Mannspers 
fonen über 30 Jahr Lehrer, Prediger, Priefter, Kies 
chenaͤlteſte, Küfter und wie die fogenannten Diener dre 
Kirche und des Kirchenbeutel® bei euch alle heiffen. Alle 
Woche vereinigen einige-in ihren Perfonen alle diefe Aem⸗ 
ter. Diefes geher tour A tour und ohne alle Belonung 
oder Ehrenbezeugung. Auſſer der furzen Zeit, da einer 
ald Diener der Gemeinde auftrit, ift er volfommen fo 
viel, ald er vorher gewefen. Ä 
—Ich. Himmel! feine Priefter. 

Pundit. Mir deut, Freund, in deinem Lande 
wuͤrde eine Religion ohne Priefter. wol wenig Gluͤck machen. 
i Ich. Gnade Gott dem, der mit fo was hervers 
freten wiirde. 

Pundie. Gut! daß wir taufend Meilen weit da 
von entfernt find — — — Nllein wenn du nit zu 
unwillig getvorden, wenn deine Ohren noch nicht mit dies 
fen Gedanfen verftopft und verunreiniget geworden, fo 
wil ich dir auch die Grunde anzeigen, warum unfer Ge- 
fezgeber fhlechterdings alle diefe Leute aus feinem Sıaat 
verbannt teiffen wolte. 

Sch. Aeuſſerſt begierig, ganz Ohr bin ich. 

Pundit. Die mweifen Männer (Prieſter waren’s, 
denen wir diefe Einrichtungen zu danfen haben) thaten 
einen fcharfen Blick in ihr Innerſtes und forſchten da mit 
wahrer Gemätsruhe und Unparteiligfeit den Triebfedern 
nad, die unfere Handlungen in Bewegung ſezen — 
Da fanden fie — Gieb nun at, Kuropäer, 

Ich. Aus allen meinen Kräften. 

Pundit. ie fanden,. alles was wir für Noth⸗ 

durfte, Bequemlichkeit, fuͤr etwas gutes halten, alles was 
‚uns 


\ 
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und nach unferer Einbildung Vergnügen macht, wirke 
mit einer groſſen Uebermacht auf ung Stecblige, zwinge 
uns zuweilen ploͤzlich, zuweilen ganz ſachte, aber unwi⸗ 
detſtehlich, und, oft ohne daß wirs ſelbſt * nicht 
nur von allen dieſen Dingen einſeitig zu urtheilen ; jons 
dern auch von allen demjenigen gut zu: denfen, was niit 
dieſen in Verbindung ſtehet, die Mittel, wodurch fie er 
reihet werden, für rechtmäßig zu Halten, und fogar aus 
allem diefem Grundfäze zu abftrabiren, nach denen mis 
überhaupt unfern Glauben, unfere Sifteme, unfere Mas 
gimen, unfere Handlungen einrichten. Es fofte, fagten 
fie, bei den geringern vorher genannten mächtig auf ung 
eitfenden Gegenftänden Uxberwindung, erworbene ges 
lernte Fertigkeit, ſich bei Unterfuchung derfelben bei einer 
hinlaͤnglichen Unpartheilichfeit zu erhalten. Bei wichtinen 
‚Gegenftänden aber fei es nut edlen, groffen, feltenen Sees 
len gegeben, dem Einfluß der Uebermacht zu mwiderfiehen. 
Sie fanden, daß durch das Anziehende folder Gegenitäns 
De die Einbildungsfraft erhist, das Gedächtniß erweckt, 
Die natürliche Sehnfucht nach dem Guten, dem Beſſern, 
dem Beften gereiget werden, fo daß alddann dieſe Serlens 
Fähigkeiten alle ihre Kräfte aufbieten, den vortheilhaften 
Eimdruif zu ſchuͤzen, zu vertheidigen, zu vetftärfen. Dies 
ſes Hindere den Verſtand, die Vernunft, die höheen 
Kräfte, die bei den Menfchen faft überall ſchwach, unbes 
helflich, ungeubt fein, den Brgenftand nach den währen 
Regeln des Denfens von allen Seiten zu betrachten, Die 
VBerhäftniffe von dem Wefentlichen zu unterfheiden, und 
Das Gute nach jeden vorkommenden Umftänden gegen das 
Schlimme abzumwiegen — — 
Ich. Nach der ſchwarzen fogif — he nu — 
"nach der iſts nicht fo übel raͤſonirt, aber die — Lo⸗ 
gik iſt nicht die weiſſe. 
Pundit. Dies merke ich zur Ehre der oarzen 
Logik. Nach dieſer Logil glaubten die genannten Weiſen 
Muſ. Herbſtm.734. 2 uͤber⸗ 
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uͤberzeuget zu fein, daß ein ſo voreingenommener Menſch 
„ nicht einmal im Stande fii, Einwürfe gegen feine Vorur— 
theile zu begreifen. So ſchloſſen die edelften Seelen aus 
U-pang aus eigener Erfahrung, erniedrigten ſich in wah⸗ 
ter Demut vor dem Höcften, dem Unbegreiflichen, und 
zogen aus ihren Schlüffen den Grundſaz: „Nichts fei der 
Erforihung der Warheit nachtheiliger, als durch politiſche 
Einrichtungen mit gereiffen Meinungen zeitliche Vortheile, 
Unterhalt, Rechtum, Macht, Ehre, Vergnuͤgungen 
verbinden“ folche Einrichtungen müßten bei einem Bolt, 
das von a bis z in allen Haupt= und Nebenbeariffen gleich 
daͤchte, endlich Verſchiedenheit der Meinungen erzeugen; 
bei dem redlichften verftändiaften Volk, das die Kunft der 
Mäfigung volkommen befizet, müßten fie Hize, Eifer, 
‚&igenfin, und zulezt Reid, Haß, Feindfcyaft und end» 
lich offenbare Verfolgung bewirfen — — — mas für 
- Unheil muͤſſen fie nicht bei dem ſchwachen Voͤlkchen der 
Sterblichen anrichten, welches nichts weniger fennet als 
Mäffigung. Oder beſſer — was für Unheil haben fie 
nicht ſchon angerichtet ? z 
Naͤchſt diefen entdeckten dieſe edlen Seelen bei alem 
Feuer ihrer groſſan Geiſter eine gewiſſe Traͤgheit in ſich 
ſelbſt. Eine Traͤgheit, die bei dem gemeinen Manne ſehr 
groß iſt, und ſchon allein hinreichet, ihn, bei ſeiner me 
nigen Uebung im Denken, auſſer Stande zu ſezen, Din 
ge, die nicht feine nächften Bedürfniffe angehen, beſon⸗ 
ders abftrafte, gehörig zu überlegen. Diefe Trägheit, 
fagten fie, muß nothwendig eigenfinnige Behauptung ein⸗ 
mal angenommener Meinungen herverbringen, es muß" 
falfhe Säze bei ihnen eben fo unumftößlih maden, als 
wahre. Die Bequemlichfeit beim Alten zu bleiben, muß 
"Lehrern und Schülern Meues in einem widrigen Licht ver 
fielen. Die alten Ideen ftellen ſich felbft dar, neue zw 
denen ift Arbeit. Sind die neuen noch gar das Gegentheil 
der alten, fo iſts nicht blos Arbeit, es ift eine Act chitur⸗ 
giſcher 
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giſcher Operation, die nicht ohne Schmerzen abgehet, 
wenn man die alten Ideen, gleichſam als einen alten 
Schaden, abhaut, um dem neuen $leifh und Blut N 
zu machen. 

Weiter fanden diefe groffen Männer in fich ſelbſt eine 
groffe Anlage zum Stolz, zur Verachtung anderer, dur 
welche wir angereizet werden, unſere Meinungen andern 
blos deswegen vorzuziehen, - weil fie von ung find, und 
andere blos deswegen zu verwerfen, weil fie von andern 
find. Je höher die Dinge find, mit denen mir und bes 
ſchaͤftigen, deſto groͤſſer wird die Einbildung von une 
feloft. Wer Hundert anführet,. glaubt mehr zu fein, als 
wer zehen-anführet und der über taufend mehr, ald der 
über hundert. Vier und zwanzig Millionen gut oder 
feplecht regieren, hebet ſchon auffer die menſchliche Späh- 
ze. Komt zur Wichtigfeit der Materie noch die Gröffe 
der Autorität, womit die Materie vertheidiget wird, fo 
waͤchſet der Stolz verhaͤltnißmaͤſſig. Werin groffe Männer 
glauben, was wir, fo erheben wir und zu ihrer Höhe, 
Wie groß®muß unfere Hochachtung für ung felber werden, 
wenn unfer Simbolum in diefer düftern Unterwelt im zehns 
ten Himmel befiegelt wird, Deſſen ungeachtet leidet bei 
den Religionsdienern diefer Stolz noch eine beträchtliche 
Vermehrung, Mein Diener muß fi vor des Bramies 
Diener ſchmiegen, des Bramieg Diener ſchmiegt ſich vor 
des Guvernörs Diener, des Guvernoͤrs vor des Kai⸗ 
fers Diener. Dir Bramie feloft ift des Guvernoͤrs Dies 
ner, der Guvernoͤr ift des Kaifers Diener, der Kaifer 
des Staats Diener, aber der Priefter läßt alle weit hin— 
ter fich zuruͤck, er ift nicht tweniger ald — Gottes 
Diener. 
| Sch. Pah — mas foll das alles? 

Pundit. Ich dächte, man brauchte fein Prophet 
zu fein, um einzufehen, was aus allen dieſen Beobach⸗ 


tungen folge. 
22 Ich. 
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— Ich. Girt, gar — was Fan daraus folgen? — 
Der Stock hinter der Thür. 


Pundit. Unfere Weifen fchloffen fo: Wenn mis 
befondere Lehrer und Diener der Religion anordneten, f 
müßten wir fie entweder mit Gut oder Ehre bezalen, 
vder vielmehr mit beiden zugleih. Da diefe Bezalungen 
an ihre Bedienungen oder, melches- Einerlei ift, an ihre 
Religionsmeinungen gebunden wären, fo wütde ihre Er: 
Haltung und Bequemlichkeit, die natürliche Trägheit, und 
Der angebome Hang zum Stolz auch den Redlichften zut 
Behauptung, Befthaltung, Ausbreitung feiner Meinung 
auf das unmiderjtehbarfte antreiben, antreiben, diefelbe 
feiner, Gemeinde als einzige Warheit einzuflößen, antreis 
ben, andere Meinungen als falſch, ſchaͤdlich, verderblich 
anzuſchwaͤrzen, antreiben, Lehrer entgegengeſeztet Mei 
nungen als feine Gegner anzufehen, als feine Feinde zu 
behandeln. So würde nah und nach Ruhe, Sicherheit, 
allgemeine Menfcheriliebe aus unferm "Staat verfhwinden, 
und allem dem Elend ein weites Thor geöfnet werden, 
welches Priefterhaß und Religionszwiſt dem menſch ichen 
Geflecht zugezogen. Alfo, Europder, aus Liebe zu 
feinem Volk, aus Liebe zur Tugend, aus Ehrerbietung 
für die Religion hob unſer groffer Kaifer Ogul mit 
einem den ganzen Priejterftand auf, und machte ſolche 
Anftalten, daß wohl ſchwerlich jemals ein Priefter U - pangs 
Gränzen überfchreiten wird. 


Ich. Die armen blinden Heiden! dachte ich, und 
zog meine Achfeln, fo Hoch ich Fonte. Der Mann dauer» 
te mich. | 


Pundit. Die Geſchichten aller Zeiten und Voͤlker 
beſtaͤtigen zwei Saͤze auf das volkommenſte, nemlich: 
„alle Religionsſtreitigkeiten ſeien durch Prieſter ertegtt 
worden“ und „die Urſachen, die Bewegungsgruͤnde die⸗ 
fer Leute feien der Genuß der Ehre und des Einflufe, 
welche mit Priefterftellen verbunden waren, oder dag utile 

dit 
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biefee Aemter geweſen.“ Koͤnt' ihrEuropaͤer die Ges 
ſchichte leſen, ohne dieſes zu bemerken, koͤnt ihr es bes 
merfen und dabei ruhig bleiben? Da es gewiß iſt, daß 
ihr, fo fange ein Priefterftand.da ift, bei aller eingefuͤhr⸗ 
ten Toleranz, doch feinen Augenblick ſicher ſeid, daß der 
Ruheftand zernichtet und ihe mit einem mit dem Schreck⸗ 
lichſten alles Schrecklichen, mit Religionskriegen , heim⸗ 
gefuchet werdet, Könner ihr alles. dieſes merfen, ohne 
dem Uebel. abzuhelfen, vorzubauen — oder die Prie= 
fter abzufchaffen, fo muß euer ewiger Schnee und euere 
Mebel euere Nerven ganz. abgefpannet und euer Blut muß 
ſich i in Waffer verwandelt haben. 

Ich. Ha ha ha ha ha ha — — ich lachte reiht 
Herzid — — Habt ihr feine Privatiehrer der Religion ? 

Pundit. Keine. Natürliche Religion Ichret man. 
wie andere Kentniffe in den Schulen. Es ift auch einges 
führet, daß jeder U-pangianer alle Morgen fein Gebet 
bein: Aufftehen verrichtet. Dieſes Gebet ift ſehr kurz und 
erinnert uns an unfere Abhänglichfeit, und an die Beob> 
achtung unferer Pflichten, 

Sch. Iſt denn uͤberal fein gemeinſchaftlicher oͤffent⸗ 
licher Gottesdienſt. | 

Pundit. Es find zwölf Feſttage, denen jeder Ein⸗ 
wohner M-pangs beizumwohnen ſchlechterdings verpflichtet 
ift. An. einem ſolchen Tage zichet die ganze Gemeinde. 
eines. jeden Ortes in den fehönften Kleidern mit Mufif auf 
einen Hügel; alle werfen fih. auf die Knie und eine der 
Masgiftratsperfonen, dem. die Reihe teift, verrichtet mit 
lauter und andächtiger Stimme ein Danfgeber, welches 
die Gemeinde feife nahfprıcht. Iſt dieſes geſchehen, fo: 
gehet mit eben-der Keierlichfeit der: Zug: wieder nach Haus 
fe, ein-öffentliches Gaftmak folget, und das Feſt wird mit: 
Muſiß, Gefang und Tanz befchloffen. So mie das Keft 
etwas vor Aufgang der. Sonne anfängt, fo. endigt es ſich 
auch gleih nach Untergang der. Sonna Glaube mir, «8 
bedarf; feines Zwanges, die Leute zu vermögen, dieſe Feſte 
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zu feiern ; Kranke fwengen ſich an, um mitzjugehen, Ster⸗ 
bende laffen fi auf den Hügel ſchleppen, und der nichts 
und der alles glaubet, ift Dabei. Freude belebet jede Bruft, 
und’ Andacht bemächtiget fich auch des Atheiften. 


Ich. Andacht des Atheiften ? haha ha da — — 
kurz und gut, wenn ihr feine Priefter habt, fo lebt ihe 
wie das Vieh, fomt auf die Welt wie das Vieh, heira 
thet wie das Vieh und frepirt wie das Vieh. 


Pundit. Gehts euch anders? Ich denfe dein Ba 
ter hat dich gerade fo gemacht, mie der Hund da feine 
Jungen macht. Wenn ihr fo weit über die Thiere erha⸗ 
ben ſeid, warum betraget ihr euch denn fo oft. viel ſchlech⸗ 
ter als fie? Wir Indianer verachten fie nicht, verfelgen 
fie nicht, quälen fie nicht; wir forgen für fie, wenn fie 
franf find, — — — Bas macht aber dein Priefter 
mit Eheleuten, Kindern und Sterbenden ? 


Sch. Die Kinder tauft er, das iſt , er waͤſcht ih⸗ 
nen den Kopf und betet fuͤr ſie. 


Pundit. Wir waſchen fie ganz, und beten ar %. 
Aber die Eltern thun dieſes. Ich glaube: der groffe Geift 
werde es lieber fehen, wenn Eltern Seufzer und Gebete 
aus inbrünftigen zaͤrtlichen Herzen an ihn abſchicken, 
als wenn ein gleichgültiger Pricfter es kalt und*fürmfich 
chut. 

Ich. Die Sterbenden troͤſtet er, betet mit ihnen, 
und uͤber ſie, wenn ſie todt ſind. 

Pundit. Ihr ſeid groſſe Beter, ihr Europaͤer, 
daß ihr auch dann noch betet. wenn nichts mehr zu beten 
if. Wir haben ganz andıre Sitten. Kranfe und Ster⸗ 
bende ſuchen wir zu zerſtreuen und, wann einer ſtirbt. die 


Uebriggebliebenen duch ein freudiges Gaftmal aufzm 
muntern. 


SH. ° Ueber die neuen Eheleute * der Prieſter. 
Pun 
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Pundit. Betet er auch an der Hochzeit vor dem 
Dette ? Bei und ifts wieder andere. Mill ein Paar fi 
heirathen, fo muß es fich in Gegenwart feiner nächften 
Anverwandten bei der Obrigkeit melden, und befomt einen 
Bewilligungsſchein. Iſt dieſe Verlobung an zwei Markt⸗ 


tagen auf dem Markt ausgerufen worden, und es fins 


det ach Peine Einfprache, fo gehet die Hochzeit dor ſich. 
Dis Vormittags am Hochzeittage werden den Verlobten 
von dem Magiftrat die Ehegeſeze vorgeleſen, des Nach⸗ 
mittags divertiet man fih. Würden wir an einem ſolchen 
Tage beten, ſo waͤrs blos Heuchelei und Entweihung der 
Religion — — — Mir deucht, Europaͤer, dein Va⸗ 
ter habe tuͤchtig gebetet, als er dich gemacht hat. | 
Ich. Aber die Eide, | 
Pundit. Brauchen Feine Prieſter. Wir haben 
äber feine Eide, _ | 
Sch. Himmel! ein Staat ohne Eide! : 
Pundit. Werden in Europa mehr Eide gebre- 
ds; , oder mehr gehalten ? | \ 
Ich. Man Hat ausgerechnet, daf in Europa jaͤhr⸗ 


lich zwanzig Millionen ſechsmal Hundert taufend achtzig 


m 


taufend fiebenhundert und drei und zwanzig Eide gebro⸗ 
en werden. 

Pundit. Du weißt nicht, was du fageft, 

7 ya. TE 
Pundit, Mir deucht, der Schlag hätte dich rüh- 
xen follen, als. du dieſes ausfprachefi. Schrecklich ! 
Graͤßlich! 
Ich. Eidbruͤche ſind bei uns Kleinigkeiten. 

Pundit. Da euer Europa mit zwanzig Millionen 
Eidbruͤchen beſtehen fan, fo wird unfer U-pang ohne 
dieſe wol auch beftehen. Mir vergehet die Lujt dich anzu: 
hören — lebe wohl, 


Q4 Ich. 
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Rh Bleib, ſchwarzer Freund. Du nimſt die 
Sache zu hoch. Die Haͤlfte von dieſen Eiden wird blos 
'zum Spaß gebrochen. . 


Pundit. (Saehe mich ſteif an.) 


Ich. Geiſtliche Eiddrüche find anfih null, Wir Geifte 
fichen diſpenſiren vinander, 


I Pundit, ( Fieng an’ zu zittern. ) 


Sch. Die übrigen find größtentheils Pfennig-Fibs 
brüche. Man bricht feinen Eid für eine Briefe Taback, 
für einen Schluß Brantewein, hoͤchſtens für ein Stud 
von Achten. 


Pundit. (Rolte die Augen verwirtt im Kopf herum.) 


Sch. : Der Meine Reſt der Eidbrüche macht uns 
vielmehr Ehre, man nennt fie die heroifhen, von denen 
feiner für wenıger als hundert Shifladungen Menſchen⸗ 
blut gebrochen wird.’ 


Pundit. (Stuͤrzt, wie vom Schlag getroffen, zur 
Erde. ts er wieder zu ſich ſelbſt kam, lief er ohne Abſched 
aus alen Kräften davon.) 


Ich. Freund Priebtepffabtl! Freund Prfchtrpffrgbtl! 
Bift du rafend ? Grobian! Unglaͤubiger! Zöllner‘ Suͤn⸗ 
der! Belialskind! er ti kam nicht wieder) die armen blin: 
den Heiden! r 


So meit des Herrn Sefandfchaftsprediger Steele 
Hohehrwürden mit eigener Hand, dem wie hiermit für 
die Mittheilung diefed Stuͤckes den refpeftvolleften Dank 
abftatten, 
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3, 
Fortſezung der Gedanken über den Zu and der Kuͤn⸗ 
fie in Sachfen, bei Gelegenheit der Ausſtellung 
vom Jahr 1781, 


Zweiter Brief, 


Goͤrlitz den 5, April ı yon 


Sehen fie, daß ich ein Mann von Wort bin! Ich ha: 
be faum meine notwendigften Gefchäfte verrichtet, fo ers 
greife ich die Feder, um Ihnen die Fortſezung meiner 
Befchreibung mitzutheilen. Ich blieb gerade bei d.n Ars 
Beiten der Leipziger Kuͤnſtler ſtehen. Es haben mir auch 
unter‘dicfen viele recht wohl gefallen. Zuerft nenne ich 
Ihnen eine groffe in Del gemalte Landſchaft von Mechau, 
welche in der That viel Wahrheit und vie: Schönes hat.’ 
Die Anordnung des Ganzen ift groß; und bemeifet, daß 
dieſer Künftler viel nach der Natur gezeichnet und edfe 
Studien daraus gefamlet hat, um fi im höhern Stile 
Der Landfchaft feftzufegen. Man hat fehon fonft feine bee 
liebten Pinfelzeichnungen als Voruͤbungen dazu angeſehen. 
Die Borſtellung in dieſer ſeiner neueſten Landſchaft iſt aus 
der Mythologie genommen. Merkur ſchlaͤfert den Argus 
ein, und die Zephyre bringen der Geliebten des Jupiters 
Blumen. Auf dem Vordergrunde ſind groſſe Eichbaͤume; 
auf dem Mittelgrunde Ruinen, Cypreſſen und eine Art 
. von Kiefern, welche alle na der Natur zu fein ſcheinen. 
In der Entfernung erfdeinen viele über einander fteigende 
Gebirge. Diefe reihe Zufammenfezung gefäle mie recht 
gut, Die zwo Hauptfiguren haben einen guten Karafter z 
fie find ganz im Schatten. Ich wuͤnſchte ihnen etwas 
mehr Deutlihfeit und Ausarbeitung, teil fie mit etwes 
ju ‚fiah erſcheinen; an den Zephyren, welche allerkichit 
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ſind, wuͤnſche ich nichts geändert. Die geoffen Cichbäume 
ſolten, dächte ich, etwas leichter, und der ganze Bor: 
dergrund etwas Präftiger fein. Auf dem Mittelgrunde 
wuͤnſchte ich, daß die Bäume, mo. fie zu dick belaubt find, 
auf einer, oder der andern Seite etwas leichter wären, 
und mehr Kontraſt hätten, und daß die Schatten und 
Halbſchatten mehr Wirkung zur Entwicelung der Objecte 
verurfahten. An der gebirgichten Entfernung habe ic 
nichts auszujezen; die Zeichnung davon iſt gut, auch die 
angedeuteten Schatten, Die Wolfen, welche ein auffteis 
gendes Gewitter anzeigen, fteigen und thürmen ſich gut in 
die Höhe; nur feinen mir die Formen der Kontoure'zuf 
oft gleichförntig riederholt, Ales iſt von der niederges 
henden Sonne beleuchtet, und thäte die befte Witkung, 
‚ wenn, nach meinem Beduͤnken, der Himmel u. d die Luft, 
welche für dieſe Tagszeit nicht genug harmoniſch it, etwas, 
weniger blau waͤre. Hierüber muß ich etwas meitläuftig 
fein. Der. Niedergang der Sonne ift gut angedeutet, nur 
folte das Gelblihe und Roͤthliche fi mit dem Blauen beis 
fer verbinden und verlieren, und das Blaue hernad ‚mehr 
mit einem Grau gebrochen ſeyn; auch folten die Wolfen, 
welhe das aufiteigende Gewitter anzeigen, weniger 
fhwärzlic fein, um fid mit dem Ganzen befler zu vera 
binden, . Die groffe und wichtige Zufammenfezung dieſes 
Stücks nebſt dem Praktiſchen des Pinſels verſichern mich, 
daß uns dieſer Kuͤnſtler bald Meiſterſtuͤcke liefern, und 
uns nicht nur mit gut gemalten Stuͤcken, ſondern auch 
mit ſehr intereſſanten Gemaͤlden bereichern werde. Ich 
vermute, daß fie von dieſer Landſchaft auch durch jemand 

anders Nachrichten erhalten werden, und beiiosaen = 
ich fo meitläufig geweſen. 

Defer, ein Sohn des Direktor und Beofeffor Defere, 
hatte zwo Landfchaften in Del gemalt. Beide fcheinen 
nach der Natur gemacht zu fein, und find Gegenftände 
- einer flachen ländlihen Gegend, vermutlih nahe bei 
bdeipzig. Das Kolorit ift gut, aber die Behandlung deis 
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felben, wie auch die Zeichnung, folte beftimter fein. Dies 
fer Künftler ift in Leipzig als Unterlehrer angeftellt, und 
Hält ſich eigentlich nur in Dreßden auf, um die Gemäldes 
und Antifen Gallerien zu ftudiren. Als er in diefer ruͤm⸗ 
fihen Abficht hinkam, ſprach man ihm das Urtheil,. daß 
cr, bei vielen Beweiſen feiner Fähigfeiten ,. fich nicht ge: 
nug ald Sohn eines ſolchen Vaters anfündige. Da man 
aufferordentliche Geiftesgaben fehr felten von Vater auf 
Sohn forterben fieht, fo wagte er, als er fih der Kunft 
widmete, freilih das, mas alle Söhne wagen, welche 
Ausgejeichnete Günftlinge des Himmels zu Vätern haben. 
Man fagt aber, daß man ihn nicht nach diefen ausge: 
ftelten Kleinigfeiten beurtheilen muͤſſe; und ich glaube e# 
um fo mehr, da man mir fowol hier, als befonders in 
Leipzig, Werke von ihm zeigte, die weit befier waren, 
als was er ausgeftelt Hatte. Ich habe in Leipzig Ge— 
sgemälde in Del nach Dietrich von ihm gefchen, 

die den beſten Kenner täufchen Fonten, und kolorirte Zeichz 
nungen nad verſchiedenen Werfen der größten Meifter aus 
der furfürftlichen Gallerie, die von Kennen begierig aufs 
gefücht wurden. Zwo Magdalenen, eine. nah Menge, 
Die andere nad Correggio, in Del von ihm, glaubte ich 
ganz gewiß hier ausgeftelt zu finden, fah mich aber vers 
gebens darnad um. Unter fo vielen, die ſich diefe bes 
rühmteſte Magdalena zum Studium gemacht hatten, und 
inter welchen ſich ſogar groſſe Meiſter befanden, war ge: 
wiß diefer junge Man feiner von denen, die bei der kuͤh— 
nen Unternehmung verunglücten, Es wäre unbillig, 
über Nebendinge etwas zu fagen, da ihm der Beweis feis 
ner Einficht fo ſehr gelungen ift; denn er zeigt an, daß 
er. den Wert des Gemäldes da zu fuchen wußte, wo er 
einzig und allein zu finden war, und daf erfich mit Ehren 
on die Schwierigkeiten wagte, nach welchen die wahre 
Groͤſſe des Eorreggio gegen andere abgewogen werden 
muß. Man fagt aber auch, der junge Mann hielt aug 
ungeitiger Furcht für den Schlangen, die vom Haupte des 
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Neides ſeines Vaters Ruhm anziſchen, vieles zuruͤck, wo: 
mit er das erregte Mistrauen leicht ſchwaͤchen koͤnte. Dies 
folte ihn aber nit abſchrecken, ſowol fleiffigee zu fein, 
als auch die Früchte feines Zleiffed dem Auge der Welt zu 
unterwerfen. | 


Mile. Stod hatte ein Bild mit Paftellfarben aus 
geftelt, welches das Porträt ihrer Schwefter fein folte, 
mie fie mit Der lieben Hand einen meifien Flor vor dem 

Geſichte megnimt. Dieſes fhöne und angenehme Porträt 

hat meinen ganzen Beifal, Cs ift wirklich wahr, daß c# 
in Sachſen viel geſchickte Frauenzimmer giebt. Mile, 
Stock ift ein neuer Beweis davon. Ahr Verſuch ift ihr 
fehe gut gelungen. Sie verfpriht ung eine gute Hand 
mehr zur Unterftüzung einer Runft, die, wenn man Mei- 
fter darin werden wil, mit anhaltendem Ernft und einer 
dem andern Geſchlecht eigenen Emfigfeit betrieben werden 
muß. 83 fol dieſes Porträt einer ihrer erften Verſuche 
fein, und auch in Diefer Art von Malerei, daran fie ih 
ohne Anmeifung gewagt, und nur bei Endigung deffelben 
einen Lehrer der Kunft zu Rathe gezogen. Gie fol aud 
nicht ohne beſcheidene Zaahaftigfeit ihren Freunden erlaubt 
Haben, das Bild zur Ausftellung zu ſchicken. ber diefed 
ift löblich und gefält mir von ihr. Wenn ich micder eins 
mal nach Leipzig fomme, merde ich ſuchen, fie Fennen zu 
lernen; und dann wil ich ſie bitten, ferner ſo manchen 
angehenden jungen Kuͤnſtler unſers Geſchlechts, den die 
Unverdaulichkeit des Lobes ſeiner erſten Verſuche in die 
Stuͤmperinnung zu treten noͤtigten, zu beſchaͤmen. 


Gottlob hatte zwei Portraͤte in Del gemalt, Das 
eine ift lebensgroß, und vermutlich das Porträt einch 
Kanonifus, welches mic gam natürlih zu fein fcheint. 
Nur dünft mi, daß das Kolorit etwas zu bunt ift, Das 
andere ift ein Frauenkopf nad Denner, der mit geoffem 
glei und Genauigkeit kopirt ft. Gottlob hat für cinen 
Mann, der fi der Kunft fo fpät erft gewidmet, ſchon 

| piel 


über ben Zuftand der Künfte in Sachſen. 241 


viel gethan, und mird durch den löblichen Eifer; mit dem 
er unermüdet fortarbeitet, gewiß noch weiter achen. Viele 
fehleichen hinter ihm drein, welche früher anfingen, und 
mehr Unterftügung hatten. Er fol ſich faft mit allen Gat: 
tungen der Bildenden Künfte abgeben. Ich habe artige 
Kopien nah verſchiedenen berühmten Geſchichts gemoͤlden 
und Yandihaften von ihm gefehen, Seine Porträte haben 
das Berdienft, daß fie ahnlich find, Man ficht, daß er 
fi den vortrefflichen Graff zum Mufter gewaͤlt hat; und 
es ift immer Plug, fi Mufter zu mälen, welche ſchwer 
zu erreichen find. Alle fagen, daß er in feiner Kunſt ſeit 
der legten Ausftellung fehe zugenogmen hat. 


Von Kupferftichen war fehr vieles zu fehen. 


Bauſe, der groſſe Portcätfieher, hatte dag Porz | 
trat des Abts Jeruſalem ausgeftelt, welches mir eine feis 
nee beften Arbeiten zu fein feheint. 


Genfer hatte das Porträt des Oſſelinsky und viele 
Wignerten geliefert, die nad Zeichnungen von Defer, 
Ehodomicy und Andern, meijtens mit vielem Fleiß und 
Nettigkeit, ausgeführt waren, 


Bon jüngern Künftlern und Liebhabern war noch eine 
grofle Anzal kleiner Kupferftiche zu fehen. Vieles daruns- 
ter hätte wol nicht erſcheinen dürfen, wenn es nicht die 
Gelegenheit erfeblichen hätte, Hinter Defers Ruͤcken mit 
einaepodt zu werden. Alles zeigt zwar von der immer 
mehr und mehr wachfenden Gelegenheit zu Befchäftinung 
des Kuͤnſtlers, wozu befonders die in Sachſen blühende 
Buchhandlung vieles beiträgt. Uber es wird auch mans 
ber gutartige aber nicht ehrbegierige Kopf Durch den frühen 
Sewinn von Buhhhandlern vom wahren Studium der 
Kunft abgezogen. Und wer einmal in diefer Verfaſſung 
iſt und Geld verdient, komt ſelten wieder heraus. 


Daß ich von Geyſern kein groſſes Blatt fand, wun⸗ | 
derte mid nit, Allzuüberhänfte und aſedrungene Ar⸗ 
bei 
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beit, wobei oft die Gefundheit des guten Mannes leidet, 
hindert ihn, das zu geben, was er am lichften gäbe, 


Noch fehlte von Baufen das Porträt des Profefior 
Forfter, das ich, ehe ed abgedruckt worden, geichen 
habe, und, wie man mic) in Dreßden verficherte, noch 
nachkommen würde. Jeruſalems Porträt mar allein da. 
Die Porträte der Geſchichtsmaler find mir todte Nadah: 
mungen der Vhofiognomie lebender Driginale, Aber bie 
MWürde der Seele ift darin, mit Veredlung der eigenthums 
lichen Züge, ausgedrückt. Jeruſalems Kopf, von Oeſer 
gemalt, redet durch einen fanften geiftvollen Blick; jeine 
Mienen, fein Mund redet. Mir war es wenigſtens, als 
wenn ich apoftolifhe Weisheit und Frömmigfeit von ihm 

Hören folte. Graff, der die-Schranfen des Porträtmas 
lers fo ruͤmlich durchbricht, Hat im heitern geiſtvollen Ges 
fit des Profeffor Forfters den Mann von Entſchloſſenheit 
und lebhaftem Temperanente meislih anzufündigen ge 
wußt. Der vortrefliche Grabfticel dee Heren Bauſe hat 
beiden Porträten in einem fehr hohen Grade Gnüge ge 
leiftet. 


Aber Hier vermißte ich ſchon mwieder etwas. Ab 
meine Baufens Magdalena, die ich Ihnen von Leipzig 
aus zuſchickte. Haufe, der beim’ Lobe miemütig wich, 
und beim Tadel gleichgültig bleibt, wolte eine Probe in 
einer noch unveriuchten Manier machen, und maählte, 
ohne fich um das Original zu befümmirn, ein Studrm 
von Bach, dem groffen in Rom verftorbenen Landfchaftd: 
geihner, mach einem beliebten Gemälde dazu. Dieſes 
hörte ih, als ich mich darnach erfundigte, wenn mie 
nicht auch ſchon die Unterſchrift gelehrt hätte. In Dreis 
den hörte ich aber Leute mit dem Driginal unglückliche 
Vergleiche anftellen und alfo noch ungluͤcklichere Urtheile 
darüber fällen Oeſers Eolorirte Pinfelzeihnung nad dem 
nämlichen Gemälde habe ich geſehen, ehe fie in die Hände 
der Herzogin von Weimar Fam ; aber Wielands ſchoͤnes 
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Gedicht noch nicht, was er darauf gemacht haben fol. 
Die Zeichnung war eine Nabahmung , aber eine ſolche, 
die ſich vor andern diefer Art Dadurch außzeichnete, daß 
fie eine unbeleidigende gefunde Kritik ihres berühmten Dris 
ginals enthält, In diefer Ruͤckſicht waͤchſt ihr Werth bei 
jedem, der nicht zum groffen Haufen gehört, und fi 
nicht vor dem glänzenden Driginale wegen der überrafchens 
den Gewalt des Battonifchen Pinfels buͤckt. 


Zeichnungen waren fehr viele auch zu fehen. Mit 
Bergnügen- betrachtete ich eine angenehm folorirte Zeiche 
nung, die von Mile. Defer fein fol. Es war eine länds 
libe Hütte, mit Bäumen und Bufchwerf umgeben, auf 
einer Fleinen Inſel in einer anmuthigen und ftillen Gegend, 
Sie ſchien mir aus der Natur genommen zu fein. Aber 
dieſer Geift, dieſer Pinfel von einer weibliden Hand! — 
Und fie foll noch nie etwas ausgeftellt haben. Ich weis 
nit, ob ich das Eigenfinn oder Befcheidenheit nennen 
fol. Es wäre für Manchen Ehre genug, wenn er durch 
den Anblick eines folchen Werks bewogen werden könte, 
Die Rolle des Phariſaͤers mit dem zu vertaufchen, der 
fich an die Bruft "ug. 

Es war mir auchein befonderes Vergnügen, unter den 
Zeichnungen den Mannaregen des Giulio Romano au 
dem. Winklerifchen Kabinette von einer vielverfprechenden . 
Sand gezeichnet zu fehen. Der. junge Künftler, der ihn 
gezeichnet hat, heißt Reinhardt. Solte auch Defer, 
wie es ſcheint, dieſer Zeichnung einigen Wert durch feine 
Dand angeben haben, fo verräth diefes doch immer die. 
Zufriedenheit des Lehrers mit dem Schüler. Mich duͤnkt, 
Diefer junge Künftler fan es für einen aufmunternden Wink 
annehmen, daf ihn der Direktor Defer auf. das Studium 
eines fo vefpeftabeln Werks vermweifet, Er thut wohl, 
menn er mit feinen eignen Erfindungen zur Zeit noch zus 

rüd hält, wenn fie auch von Manchen gelobt würden, 


und Urtheile über gute Nachahmungen ſamlet. Seine Ge⸗ 
ö duld 


— 
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duld mird gewiß befont werden. Hält fein Fleiß an, 
und er wird nicht auf feine erften gelungenen Verfuche ftola, 
fo Fan unter Defern ein guter Künftler aus ihm werden. 
Er fol mit eben fo wenig Vertrauen zu feinen Berdienften 
und mit noch ſchneller um fich greifendem Feuer arbeiten, 
ald Dad) ,. aud) diefem, feinem verfiorbenen groffen Bors 
gänger unter Defers Schülern darin ähnlich fein, daß er 
ihm in der Liebe zu feinem Lehrer nacheifert. Uebrigenẽ 

fol er fi Kunfifenner zu Freunden gemacht haben, die 
ſich hüten, ihm Durch allzufrühes Lob ſchaͤdlich zu werden, 
Wenn dies Alles wahr ift, fo hat er Bortheile, die man: 
ber junge Künftler nicht hat; und ih wuͤnſche ihn 
Gluͤck dazu. 

Bon Bildhauerarbeiten war nichts weiter da, als 
einige Arbeiten von Schlegel, welcher den Herkules, 
wie er den Loͤwen erdruͤckt, als Basrelief in einen weißen 
Marmor vorgeſtellt hatte; das Stuͤck war ungefehr 4 Fuß 
hoch. Dabei war noch von ihm ein Medaillon mit den 
gepaarten Kopfprofilen des Herkules und der Omphale 
in feinem weißen ſaͤchſiſchef Marmor, nach einer Gemme 

vergroͤſſert. Dieſer war meiſterhaft gearbeitet, und kan 
die geſchickte Hand dieſes Kuͤnſtlers bei jedem, der meiter 
noch nichts von ihm geſehen hat, fehr empfehlen. Bon 
feinen Arbeiten in Hol, worin er, meiner Meinung nad, 
am ftärfften ift, war nichts in Dreßden. In reinlichet 
Ausführung der Ornamente fucht er feines Gleichen. Ser 
ne Dlätter und Blumen find fo gearbeitet, daß fie ſchei⸗ 
nen, von der Luft bewegt werden zu fönnen. Die ans 
dern Leipziger Bildhauer follen fi ihn hierin zum Mufter 
gewoͤhlt haben, ein groffes Verdienft für Sclegeln, dr 
deshalb geehrt zu werden verdient, und alfo fib Ruhm zu 
erwerben fähig ift, ohne daß er durch Erfindung:n dar 
nach zu ftreben braucht. 


Unter den Miniatuten fiel mir vor andern ein Chri⸗ 
ſtuskopf von Weiſe ind Auge, weil ich das Original fan 
KK, 
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te, welches eine Zeichnung von Defer nach einem fchöneit 
Gnido im Schwalbiſchen Kabinette zu Hamburg ift. Der 
junge Künftlee hat wohl gethan, daß er fich diefen ſchoͤnen 
Kopf gewält hat. Man hat mir ihn wegen feiner guten 
Denfungsart und mannichfaltigen Geſchicklichkeit, beſon⸗ 
ders. auch wegen feinee Methode. beim Unterricht in der 
Zeichenfunft, gelobt. Was ich in Dreßden von ihm ge: 
‚fehen, madt mich zu glauben geneigt, daß man mir die . 
Warheit gefagt hat. 


Stein, ein anderer guter ?ehrer, hatteeinen lebens 
grofen Kopf des Mord, mit einer Hand, welche die Se: 
festafeln hält, im einer Kreidezeihnung ausgeführt, die 
. mie nicht übel gefallen hat. Fleiſſige Linien und fräftige 
Striche zeigen den guten Lehrer in der Zeichenkunſt an. 


Bei den Meiſterwerken der Leipziger Architerturlehrer 
waren einige glückliche Proben vom Kleiffe ihrer Schüler , 
morunter mancher zu eigner Erfindung ſich fähig zeigte 
and feinem’Lehrer Ehre machte. Man fcheint einzufehen, 
daß die Baufunft nicht algemein genug ſtudirt und pie 
merden fan, 


Haberſang hatte ein Projeft zu einem Wetterbe⸗ 
obachtungsgebaͤude mit allen dazu erforderlichen Inſtru⸗ 
menten aͤuſſerſt fleiſſig aufgezeichnet und in etlichen Blaͤt⸗ 
tern ausgefuͤhrt. Er iſt Lehrer bei der akademiſchen Schu⸗ 
le, und ſol in ſeinem Amte Treue und Fleiß beweiſen. 
Aber für ein erfindſames Gene wollen ihn die Bauvers 
ftändigen nicht paſſiren laſſen. : 


Bon Dauthe war ein Riß, Profil und Grund — 
angenehmen und wohl proportionirten kleinen Stadtkirche 
da. — € fagte mir, der Graf von Schoͤnburg lieſſe 
fie in Waldenburg bauen. Dauthe ift wirklich ein ges 
ſchickter Mann, und ich Habe ſchon verfpiedene — 
feiner Geſchicklichkeit geſehen. 


Muſ. Herbſtm. 1782. R Die 
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‚ Die Mleinfte Stadt, das unbedeutendfte Dorf Fönte hier 
zu ande, fo oft Alter oder Feuerſchaden Kirchen Hinrafte, 
mit einer dergleichen Zierde verfchen werden, daß nad 
und nach eine algemeine Verbeſſerung der refpeftabelfien 
- Gebäude im Lande erfolgte. Aber wie acht es doch zu, 
daß felbft um Leipzig Her die reichen Gutsbeſizer fo viel ge⸗ 
ſchmackswidrige Kirchen bauen! Die Erbauer neuer Haͤu⸗ 
fer in Leipzig müffen, meines Wiſſens, ihre Riffe beim 
Rath eingeben, um zu zeigen, daß fie tie Stadt mean 
auch nicht verbeſſern, doch auch nicht verunzieren wolen. 
Wäre ed nicht auch gut, wenn die furfürftlichen Akade⸗ 
mien den Kırchenerbauern auf dem Lande Modelle geben 
müßten, denen fie zu folgen verbunden wären? Die 
Bauherren würden ſich dadurch Denfmäler des Ruhms, 
nicht der Schande, errichten, die ihnen für ihr vieles 
verſchwendetes Geld unmiflende Handwerfer machen. Nah 
diefer guten Einrichtung des Leipziger Raths felte man von 
der dafigen Univerfität wol nicht weniger erwarten, A⸗ 
lein ih habe eine Nachricht gehört, die mich wundett. 
Der Kurfuͤrſt hat die unlöbliche Pinslerinnung in feinem 
Lande aufgehoben, um den Künften diefe fo nachtheilige 
Stiefbrüderfchaft aus dem Wege zu räumen: und die Uni- 
verfitär fol den beften Willen aͤuſſern, diefes Inſtitut zu st» 
fegen ; fie fol Zeichenmeifter, Malmeifter und. Baumeifter 
freiten, und denfelben viel Befoldung und wenig Arbeit 
geben. Das ift doch wirflih Schade! Wenn das muht, 
und nicht bloffgr Antichambrewiz ift, fo macht er der Hww 
verfirät nicht viel Ehre: aber zu ihrer Ehre wil ich ned 
nicht alles glauben. 


Aus Meißen und der dortigen Zeichnungsfchule mar 
allerhand zu fehen. 


\ Dide. Wagner hatte zwo Meine Landſchaften mit Oel⸗ 
farben feın und praktiſch gut gemalt, Diefe Künftierm ıR 
eine Schweſter des beruͤmten Dietrichs. 


Ehtlich 
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Ehrlich hatte zwo mit Wafferfarben gemalte Batail⸗ 
fen ausgeſtelt, welche ein gutes Kolorit hoben, und mit 
viel Feuer gemalt find; nur Schade, daf diefer: Kimftler 


in feinen Arbeiten die richtige Zeichnung und eine ange 


nehme‘ Musarbeitung fo fehr vernachlaͤſſiget. Seine Ar— 
beiten fünnen deswegen. nicht genug Beifal erhalten; übris 
gens fah man von diefer Schule eine grofie Anzal Kopien 
nach Zeihnunger und Rupferftichen. 


Kirſch hatte eine groſſe, und fuͤr ſein Alter eine vor· 
zuͤglich gute, Zeichnung nach einer Gemme, welche den 
inerraub vorſtelt. Dieſer junge Zeichner ſol erſt 17 
Jahre alt fein und eben fo viel Gaben haben‘, ein Gelehr⸗ 
ter zu werden, als er Anlage hat, ein vorzuͤglicher Kuͤnſt⸗ 
ler zu werden. 


Seehas, ein Meckeinburger, hatte zwo gopien in 
Oel gemalt, eine nach Rubens die andere nach der 
Magdalena des Raphael Mengs. Die nach Rubens iſt 
weiger gerathen, die Schatten und die Bertiefungen an 
den menſchlichen Figuren ſcheinen, anftatt ein warmes 
Kolorit anzuzeigen, ‚ganz Blut zu fein. 


Bon adefichen Perfonen in Drefden waren verſchie⸗ 
dene Paſtelgemaͤlde und Zeichnungen, auch eine kolorirte 
da, welche mie recht gut gefallen haben, Sie machten 
mir Freude , weilfie hoffen laſſen, daß die Liebe zur Kunft 
alaemeiner, und dadurch die wahren Verdienfte en 
lers mehr erfant und gefchäzt werden. 


- Diefe jährliche afadgmifche Ausſtellung Hat, wie ich glau⸗ 
be , ihren wahren Nuzen in Anfehung deſſen, daß die 
Künfte algemeiner und befier befant werden, ‚Die Säte 
wimmeln beftändig von Menfchen,, die über die Gegen⸗ 
ftände der Kunft ihre Freude bezeugen. Nur muͤſte vers 
hindert werden, daß einige Schüler diefer Alademie, wel⸗ 

che Polifiond find. und dabei weder Fleiß, noch Talente 
— keine Komplotte machen ſolten, um die Verdienſte, 
x 2 welche 
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welche diefer oder jener hat, zu verfleineen und gering: 
fchäzig zu machen. Ach mwarimmer bald mit diefem , ba 
mit jenem Komplot umgeben und erftaunte oftmals , wie 
free ein Knabe fein Urtheil einem andern mittheilte, in 
der Abſicht, daß diefer oder jener Anſchauende es hören 
und Gebrauch) davon machen folte. Alsdann wuͤnſchte ich, 
Daß bei jeder Ausftellung ein geſchickter und unparthetifcher 
Rezenfent feine Meinung im Publifum befant machte, um 
damit die märdigiten aufjumuntern, und jede erfaufte 
und erziwungene Lobrede, mo nicht ganz zu zernichten, 
doch menigftens ziemlich zu unterdrüden. Diejenigen 
weiche fich als Genies anfündigen und fe find, müßßden 
mit doppeltem Vergnügen arbeiten. Der Kurfürft würde 
auf folhe Weife Lob und Tadel eines ‘Yeden am leichteften 
erfahren und ihm nah Verdienft mehr, oder weniger 
Gnade wiederfahren laſſen. Man hat mich verſichert, 
dog der Kurfürft diefe Ausftellung alle Jahre mit ſeiner 
Gegenwart bechre und die Arbeiten eines jeden Küͤnſtlers 
betrachte. Der Graf Marcolini ift Generaldireftor der 
Yeademien der Künfte in Sachſen. Diefe neue Proteftion 
läßt alles Gute erwarten. Die Einrichtung des arofien 
and verdienfivollen Herrn von Hagedorn fcheinet mir 
gründlich und für Sachſen angemeſſen. Seine Rezenfionck 
waren auch die einzigen in ihrer Art. In allen war auf» 
munterndes Lob und väterlihe Ermahnung verwehrt; alle 
enthielten lehrreiche Verweiſung zu anhaltendem Fieif. 
und heilfame Regeln für Lehrer und Schüler, 


Soolten fie etwa von der Ausftellung diefed Jahrs am= 
dere Nachrichten erhalten, welche den meinigen entgegen⸗ 
gefegt wären, fo verfpreche ich Ihnen eine genauere Aus⸗ 
Punft Darüber zu geben und, wenn ed nöthig ift, zu um= 
partheiſchen Künftlern oder Kunftrichtern meine Zufludee 
gu nehmen. Es laͤßt fi nicht begreifen, mie unrictigg 
das wahre grofle Genie,. das mittelmäffige und Das ibume 
mernde Genie bie izt erfant. und nn werden. Fun 
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theilichfeit und erjchmeichelte und erfaufte Lobredner traten 
oft an die Stelle der Unpartheilichfeit. So geht ed auch 
mit dem wahrhaft Nüzlichen und Thätigen. Es würde 
zu viel verlangt fein; wenn man in allen Theilen der: Kunft 
Arbeiten von Künftlern: fehen wolte, die den beften in 
Varis und in London glei fämen, aber Sachfen hat doch 
Fünftler in verfchiedenen Theilen, welche man- den beſten 
auswärtigen Kanftlern an die Seite fegen fan. Ich will 
Ihnen nur einige Parallelen herſezen, das Refultat werden 
Sie felbft finden. Vergleichen Sie die Arbeiten eines Mengs 
und Pierre mit den Arbeiten eines Caſanova, Vien und 
Left mit Schenau; Greuze und Reynolds mit Graff; 
tebas und Wooliet mit Zingg (dieſer hatte dieſes Jahr 
nichts von Kupferſtichen ausgeftelt, welches mir fehr leid 
that); Wille mit Baufe; Strange und Bartolozzi mit 
Camerata und Canale; Vernet und Wilfon mit Klen: 
gel; die Zeichnungen groffer Meifter mit Seydelmann. 
Defer allein füllt manches Zah aus; denn aufferdem, daf 
er guter Zeichner und Maler ift, ift er auch ale Bildhauer 
groß: ih will ihm alfo Pigal und Vaffe‘ zur Seit fegen, 
Pergleihen Sienun diefe Meifter und wägen Sie fie gegen 
einander auf. Bieleicht dürften Sie an manchen Drten 
für einige Sächfifche Künftler die Schaale gleich, oder 
mel gar Uebergewicht finden; vieleicht mag aber auch ihre 
Schaale bei manchen ganz in die Höhe fteigen. Aber wahr 
ins doch, daf die Aufmunterung in Deutſchland für Kuͤn⸗ 
fte gar nicht die, wie in London und Paris ift. Die grofs 
fen Künjiler an diefen Orten haben unftreitig einen groflen 
Porzug; fie werden von Königen und Fürften beſucht, 
aenieffen eine erwünfchte Freiheit, und gewinnen jährlich) 
mehr Souverainsdor, ale die hiejigen Gulden, wenn 
ib aud die Bejoldungen, die fie haben, mit dazu rechne, 
S märe deswegen unbillig, wenn man von allen Künft« 
fern aar zu viel verlangen wolte. Dreßden 5. B. ift nicht 
der Ort, mo cin groffer Hiftorienmaler feinen Vortheil 
Anden würde, noch weniger. cin groffer Bildhauer , wenn 
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er ſich mir Arbeiten —8 und Bronze FREE 
wolte. Indeſſen fönte ein Hiftorienmaler, wenn er ans 
genehme Stücde in Fleinem Formate malte, fo wie der 
Bildhauer , wenn er genug Erfindung befäfle und fein 
ausarbeitets, ebenfald durch Fleine Stüdfe ven Seiten 
des Hofes und des Publifums noch immer Vortheil finden, 
Bon feinen Bronzenarbeiten wuͤrde manderlei Schönes 
und Artiges Ju machen fein. Graff verfertiget durch feis 
gen gröffen Fleiß jahrkich viel Porträte, und muß in Ber 
gleihung mit andern Künftlern am meijten gewinnen. 
Seydelmann muß ebenfals mit feinen Zeihnungen Geld 
gewinnen koͤnnen, ob fie gleich viel Zeit erfodırn. Man 
wolte mich verfichern, daß er für Kupferſtecher nah Ges 
mälden aus der kurfuͤrſtlichen Gallerie zeichnen ſole. 


Wenn Klengel gute und angenehme Arbeiten in 
nicht zu groſſem Format lieferte, fo folten ſich, daächt 
ich, nach und nad Fiebhaber genug dazu finden. Sin 
Sach, das cr fi gewält hat, ift für Liebhaber eine der 
angenehmften. 


' Bon den Drebdner Rupferftecbern find mir menig 
gute Verlagsarbeiten bekannt. Die Profeforen Zucchi, 
Camerata, Canale u.f. mw. Boetius, auch Zingg follen 
älle Jahre meifiens Kupferftihe mit ausgeftellt und. au 
Kunfthandlungen zum Verkauf ausgeboten haben, abet, 
wie man mie gefagt hat, ohne den beften Erfolge. Zinge 
hat von feinen Arbeiten no immer nichts herausgegeben; 
warum? Fan ich Ihnen nicht gewiß fagen. Ich hörte, 
er fei mit dem Kupferdrucker nicht zufrieden, und desme- 
gen ließe er nichts: abdruchen. Fteilich mag der geringe 
Vortheil beim Berfauf manchen Kupferſtecher abhalten. 
Ich getraue mir aber , zu behaupten, wenn etliche chärige 
und beliebte Kupferftecher fi freundſchaftlich verftünden, 
fo Fönte immer: ein vortheilhafter Kunfthandel errichten 
werden ‚ wobei auch Füngere oder Schüler Boctheil Haben 
koͤnten. Durch die Roftifpe Kunſthandlung in Leipzig ft 
fon 
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fhon einiger Grund dazu gelegt. Da gute Rupferftecher: 
gemeinnüziger ſind, als andre Künftler, fo wäre das ſehr 
zu wuͤnſchen. Die Einrichtung der: Rupferftecher + Hfades 
mie in Wien verdiente beffer  befant zu feyn ; 0b man 
gleich auſſer des Direktor Schmußers Arbeit noch nichts 
Deträchtlihes gejchen, ſo muß ich doch bezeugen, daß 
junge Kuͤnſtler unter dieſer Anweifung fleißig arbeiten und 
im einigen Jahren gewiß, gute Arbeiten and Licht bringen . 
werden, wenn fie nur-fein unglückhicher Zufall unterbricht ;, 
die fächflichen Afademien haben manden hofnungsvollen. 

| „ und wenn Diejenigen, die einer Unterſtuͤzung 
beduͤrften, fie erhielten, fo wuͤrden ſie bald nuͤzliche Künfte 
ler werden. 

Ich muß Ihnen doch auch etwas von dem praͤchti⸗ 
gen Deſſertſervice ſagen, welches für den Fuͤrſt Repnin 
beſtimt iſt. Es beſteht aus einem Aufſaz von Gruppen 
von Figuren, welche auf Poſtumenten ſtehen, in antikem 
Geſchmack von vergoldetem Metall, in welchem die ſchoͤn⸗ 
fien Edelſteine, melde in Sachſen zu finden, eingeſezt 
ſiad, nebſt vielen Fruchtkoͤrben, Schuͤſſeln und ſechzig 
Tellern, deren Rand blau und gold iſt. Aber in der Ver⸗ 
tiefung der Teller iſt auf jedem ein anderer Gegenſtand von 
den beſten und fleißigſen Haͤnden gemalt. Es fol: eine 
weitläufige Befchreibung davon unter der Preffe fein. Es 
wäre überflüffig und auch ungerecht, wenn ich. Ihnen 
hierüber. viel Anmerkungen und Kritiken machen molte : 
doch muß ich Ihnen etivag davon ſagen. Mich duͤnkt, 
man folte in den Gruppen einerlei Maasſtab beobachten 
und: mehr Verhoaͤltniß im Ganzen zeigen, ' Die Nahahe 
mung der Colonna Trajana j. B. ift nicht groͤſſer, ald eine 
Menfchenfigur ;. und bei einer andern Gruppe ift der Palm: 
baum aud nicht verhälmigmäflig genug. Doch ſchadet 
diefes der Schönheit und Pracht im Ganzen nicht, Es 
ift gut, wenn man der Porzellanfabrife in Meißen, mel 
che doch immer die befte bleibt, "den Vorwutf abwaͤlzt, 
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daß ihre Malereien nicht fo gut fein, wie bie Berliner, 
Herr Schenau hat viel Berdienft darunt,, und man wird 
‚den Nuzen bald mehr wahrnehmen, wenn man diefen 
Dheil in der Fabrik fleiffiger und finnreicher kultivirt. 


Bei meiner lezten Reife durch Meißen erfuhr ich, 
daß man vorm Jahre erft den Gedanfen, die Etatüe 
Angufts IM. in Porzellan zu verfertigen, völfig aufgege: 
ben hat. Daß bereits fertige Medel ift aus einander ges 
nommen, und die Stüce beigrlegt, auch das Haus adges 
brochen worden, indem es viele Jahre lang errichtet frund, 
fo daß mol nicht leicht wieder daran gedacht werden woͤch⸗ 
te. Da man bei einem Werfe, das für die Ewigkeit ge⸗ 


ſchaffen werden foll, von allen Maffen nur die dazu zu 


mählen hat, welche die Natur felbft: von jeher ald die 
ewigſte dazu anbietet; fo fonte ich mir es immer nicht er⸗ 
Plären, wie einem fo groffen und. einfichtdvollen Kenner 


aller Künfte, wie der König Augufi war, in den Sinn 


hat kommen koͤnnen, die Errichtung feines Monuments 
in Porzellan zu verftatten, das, ich weis nicht von wie 
viel Stücken , jufammmengefezt worden wäre, und hierin 
mit der Statue des Landarafen ven Heſſen Achnlichkeit bes 
fommen hätte, welche man aus fünf oder mehreren Stü- 
den zujanımen flickt. Wolte, oder fonte man zu Caſſel 
don der angenommenen Foleflalifhen Gröffe des Bildes 
mit abgehen, und fcheute doch die damit verbundenen 
Schwierigkeiten und Koften, befonderg wenn man ftatt 
der Arbeit in Marmor fich zum Guffe in Metall Hätte ver 
ſtehen ſollen, ſo fonte doch dies hier der Fall nicht bei 
‘einem Könige ſein, der nie den größten Aufwand, oder 
es ſei, welch Hinderniß es wolle, zu Ausführung eines 
wichtigen Werks der Kunft (heute. . Die grofie Porzellan: 
puppe ift, wie man mir geſagt hat, im Gehirn einet 
kunſttraͤumenden Günftlings des Premierminiſtets entftan 
ben, der alddann den Bedanfen dor das Ohr feines Herma 
gebracht, Der König war, wie befannt, geneigt, alles 
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anzuhören ;, was man Ihm über Neuheit oder Verbreitung , 
der Künfte vorſprach; und da er Einfichten genug in der 
> Kunft befaß, um die Schwierigkeiten bei vorkommenden 
Projeften gleicy einzufehen , fo pflegte er oft bei dergleichen 
‚@infällen lächelnd zu fagens Verſuchts! Ich bezahle. 
Geht zu, wie weit. ihre.bringt. — Ich freute mich der 
Machricht; denn der Gedanke , eine foloffale Statue von 
Porzeltan ſtuͤckweiſe gebrant und zuſammengeſezt, zum 
Denfmal 'eines groffen Heren, der Kuriofirat wegen zu 
fertigen und öffentlich errichten zu laffen, hat mir immer 
nicht recht in den Kopf gewolt. Der Meifter felbft ges 
winnt dabei , daß das Werk nicht zu Stande fomt ; denn 
A wercieth überal die gute, aber im höhern Stit undes 
Bante Modebildermodelirers, 


Bon auswärtigen Mitgliedern, als Honer, Wile, 
Weiſe, Schmutzer, Schulz u. ſ. w erinnere ih mic) 
nicht etwas geſehen zu Haben. Hoyers Miniaturportraͤte 
gefielen ſonſt algemein; die Zeichnung war zwar immer 
etwas zaghaft und die Wirkung matt, aber ſie waren 
weich gearbeitet und edel behandelt. Vom Kupferſtecher 
Schulze, einem kurfuͤrſtlichen Penſionaͤr in Paris, hat 
man ſich viel zu verſprechen. Von ſeinem Lehrer, dem 
groſſen Wille, ſolte man izt wol beßre Werke erwarten, 
als Sapeurs und Tanten. Mitglieder, die ſonſt in Dreß⸗ 
den angeſtellt waren, ſind, ſeit geraumer Zeit, Roos in 
Wien, Canaletti, die Frau Bacciarelli, und ich glaube 
auch der Theatermaler Muͤller in Warſchau. Dieſer be⸗ 
ruͤmte Schüler des Bibiena hat einen guten Nachahmer 
an Hr, Theil, einem von dem vielverfprechenden Künft- 
fern, die eben izt noch auf furfürftliche Koften in Italien 
ftudiren. Von Canaletti hat der Kurfürjt ſchon den groͤß— 
ten Schaz an den vortrefliden Profpeften feiner Refidenz 
‚und andeer Staͤdte, die er alle, nebft mehr fchönen Pros 
‚fpeften von Sachſen, die Thiele und Vollert gemacht has 
ben, indie neuangelegte Gallerie hat bringen laffen. Diefe 
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neue Gallerie ift Dadurch eine Augenweide für Einheimiſche 
und Kremde, - für Kenner und Nichtkenner geworden, 
Mir war fie gleichfam ein angenehmes Deffert zu dem Ge 
nuffe jener unvergleichlichen Samlung, die mit wirklich 
weißer Wahl und den ıichti ſten Begriffen von einer fürft: 
Iichen Gallerie geordner iſt. Ihr erhabener Befizer wird 
ſorgen, dak ihr nie ſo ein Unfall, wie etwa der Wiener, ber 
gegne Mit wahrer Betruͤbniß habe ich gefehen, wie 
man diefe vortreflihe Samlung, ich weis nicht, ob aus 
Gerinfuht, ober Reuerungsſucht um den Karafter einer 
Balle:ie gebracht und zu einer: Bildermuſterkarte reduziert 
hat. Welch ein Einfall! Here Moos und der befante 
Kunfthändier von MAheln werden für die Thäter dieſes 
Galleriemords aufgegeben; ob es wahr ift, weis ich nicht, 
Von lezterem hat man michs gewiß verjichert. 


Die Frau Bacciarelli ift mir nur dem Namen nach 
befant, Ich erinnere mich, daß ich ein Porträt von ihr, 
oder von der Hand ihres Mannes gefehen Habe, weis aber 
nicht, 0b mir die unglücflibe Pohſionomie der vorgefteb 
ten Perion, oder die falte Paftellartige Manier des Bik 
des die Luft, es weiter zu eraminiven, ‚benommen bat. 
Hierbei erinnere ich mich aber an die vorzüglichere warme 
Paſtelmalerei des Heren Hofmalere Müller: Diefer eu - 
hebr über fo manden Delmaler. Er fol eince pon den 
ftolzlofen Meiftern fein, die fich nicht immer bemühen, vor 
Andern hervor zu alänzen. Er ift als ein guidenfender 
Mann und wahrer Fehrer feiner Kunft befannt, der ihre 
Grundſoͤze nicht fo fehr aus feinem Munde hören, ats 
aus feinen Werfen fehen läßt. 


Die Akademie hat vieleicht noch mehr Mitglieder, 
als ih angeführt habe. Daß fie deren hat, die es nicht 
fein folten, weis ich; warum fie aber feine Ehrenmitglies 
der hat, weis ich nicht. Ich erinnere mich nicht, eb ich Ih⸗ 
nen in meinem erſten Briefe von den Herren Kindermann, 
Dolſt, Mietſch, Reinow, Stoͤlzel, Holzmann, * 
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fpe, Toſcani etwas gefagt: es iſt leicht möglich, daß ich 
fie in der Eilfertinfeit übergangen Habe; und es Fonte bei 
mir auch wol nicht anders fein. Alle dieſe Künftier haben, 
jeder in feiner Art, wiel braves. Tiebel und Mathe, ein 
paar junge Landfchafter, find mir vermutlich unter der 
Menge entwiſcht. Vieleicht Habe ich noch manches ande: 
re überfehen, -- aber es geht nicht anders, zumal wenn 
man glaubt, daß man nicht das legte Mal da iſt. 


Von der Yusftellung hätte ich Ihnen nun wol alles 
geſagt, was ich izt noch aus dem Kopfe und meiner Briefs 
taſche Ihnen ſagen kan. Sie koͤnnen es von mir erwar— 
ten, daß ich unpartheiiſch bin, und wiſſen, ſdaß ich von 
keinem aller dieſer Kuͤnſtler Vortheil oder Nachteil zu ers 
warten habe. 


Ich war uͤber die tägliche Anzahl der Perfonen, die 
dieſe akademiſche Ausftelung beſuchten, ganz erftaunt, 
Alles, was in Dreßden lebt, vom Vornehmften bis Fam 
Geringſten, von den älteften Perfonen bis auf Kinder von 
2.3 Jahren, beſahen fie. Es mußten fehr oft und viel 
Leute vor der Hausthäre ftehen bleiben, weil die Zimmer 
bis an die Treppen hinunter zu vol waren. Freilich mag 
das Porzellan viele gelockt Haben, welche fonft nicht. ges 
fommen wären: indeffen follen die Zimmer doch, immer 
fehr vol fein. Ich bemerfte auch, daß die Arbeiten. dee 
Künftler in den erften 8-Tagen, al das Porzellan noch 
nicht zu fehen war, mit mehr Vergnügen angefehen wur⸗ 
den. Es ift intereffant, das vermifchte Publikum bei 
dergleichen Vorfällen zu beobachten. Es famen Perfonen 
von hohem Stande, welche, wie man mich verficherte, 
fo ſchwache Augen hätten, Daß fie ohme Brille nicht fehen 
Fönten. Diefe redeten von allem fo beftimt, als wenn fie 
wirklich die fchärfften Augen hätten, maren aber meift der 
entgegengefesten Meinung. .. Es waren andere reiche Pers 
fonen da, welche die Kunftwerke wirflich ehren und lieben 

BR aber fie wenden darum von ihrem geoflen Vermoͤ⸗ 
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gen nicht das gerinafte, daran. . Eine dritte Gattung ſchien 
auch Liebhaber der Kuͤnſte zu fein; indeſſen münfchten fie 
ganz laut, daß fie lieber das Geld haben moͤgten, als die 
Kunſtwerke, beionders das Porzellan, Ich hörte auf 
viel richtigdenkende Perfonen , welche zum Glüd der mir 
digen Künftler durch gemeinfchaftliche Summen, die bi# 
zum Thron erfchallen, nuͤzlich werden, Freilich werden 
‚wieder Intriguen dagegen geſpielt. Mir iſt fein Hof be 
fannt, mo nidt biejer oder jener durch. Intriguen fih 
empor heben und andre druͤcken wolte. Der eine hat die 
Gabe der Windbeutclei, fi v Freunde zu machen; der an 
dre trachtet, fih Sreunde zu erfchleichen. Aber die Stim⸗ 
men des Publifums, welches ganz unpartheiiſch ift, maß 
ſen endlich die Dderhand behalten. Mit diefer jährlichen 
Ausftellung macht: der Kurfürft dem Publifum ein wirkli⸗ 
des Geſchenk, und fie fan von groſſem Nuzen fein, 
Rechtſchafne pateiotifchgefi nnte Perfonen folten in Zukunft 
das Publikum mit unpartheiifchen Rezenfionen beſchenken. 
Mic find ein paar bekant, die neben ihrer Redrichaffens 
heit auch brave tiefe Runftfentniffe Haben. . Gelehrte, 
die von der Runft nur die Oberfläche keunen, menn fie 
nicht viele Jahre hindurch ſich die Urtheile der Kunftler und 
Kenner befant gemacht , Auch felbft Hand anaelegt haben, 
koͤnnen artig und geiftreid darüber icpreiben. Aber dies 
fes dient nur zum Zeitvertreib, und der Künftler wird das 
durch eben fo wenig’ belehrt‘, als das Publikum. Freilich 
erfödert das einen Mann, welcher ſich felbft (hamte, che 
er eine Füge hinſchrieb. Auch müßte er-immer daB ganze 
Kunftpublifum vor Augen haben, welchem er Rechenſchaft 
zu geben ſchuldig iſt. Wie viel Gutes Fönte et dadurch 
ſtiften! Und ganz gewiß würde es * nie an dem Beifel 
feines Herrn fehlen. — 

Ich hätte noch Manches über den Zuftand der Kuͤn⸗ 
ſte in Sachfen auf dem Herzen; aber die Zeit erlaubt mir 
nicht, Ihnen alles- mitzethefen, Doch noch einiges, was 
it REN de. 

—X 
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Ich habe über die Errichtung diefer drei Afademien 
meine Betrachtungen angeftelt und finde fie Dem Lande uns 
gemein nuͤzlich. Es giebt freilich viele, die nicht begreis 
fen fönnen, too eigentlich der Nuzen ſteckt, da fie die Vor⸗ 
theile. Davon nicht baar in ihre Kaſſen flieffen ſehen. Mans 
che fehen fie für nichts, als Zeitvertreibe für junge Leute 
an; fehen nicht,‘ was fie für Einfluß auf Handlung und 
Sandwerfershaben. Was ift nicht Die Zeichnungsafades 
mie in Leipzig für ein hesrliches Inſtitut, zugleich für die 
Univerfität. . Hier fällt ihr: Nuzen recht ſichtbar in die Aus 
gen; welche andre Universität genießt diefes Bortheils ! — 
Wittenberg hat nunmehro doch auch etwaß ; der Herr von 
Hagedorn hat ihe feine Gemätdefamlung vermacht, auf 
die ed immer» ftols fein kan. Meißen /hat für die Porzel⸗ 
lanmanufaktoriſten feine eigne Zeichenſchule. Und mie 
koͤnte die Bergakademie in Freiberg ohne Baulehrer und 
Zeichner einen ſo gluͤcklichen Fortgang haben! Die Reſi⸗ 
denz bedarf feiner Bermehrung der Kunſtſamlungen: viele 
Gemälde liegen aus Mangel des Raum verborgen und 
dürfen nur an Licht gebracht werden. Wie man mir.ges 
ſagt hat, fo fol das auch geſchehen. Die Bibliothef, die 
YAntifenfamlung und das Münzkabinet fellen künftig unter 
einenr Dacye beifammen wohnen. ı Die fhon ehemals zahl 
reihe Bibliothek ift noch durch den Anfauf der Bruͤhliſchen 
und Buͤnauiſchen fo verftägft worden , daß fie ihr voriger 
Raum nicht mehr faffen kan. Sie fol in das japaniſche 
Palais gebracht werden, nachdem darin eine Aujiere und 
völlig innere Veränderung erfolgt ſein wird; denn es wer⸗ 
den darin Zimmer, Saͤle und Gallerien angelegt, fuͤr die 
Aufſtellung der Buͤcher, fuͤr das vortrefliche Muͤnzkabinet 
und für die groſſe Samlung von antiken Statuen und an⸗ 
dern Marmorn, dergleichen man auſſer Italien ſonſt aller 
Orten vergebens aufſucht. Es waͤre ſchoͤn, wenn.mam 
in der Mitte dieſes neuen Tempels des Geſchmacks die 
Statue des wuͤrdigſten Enfels ber u. Auguſte 


errichtete. 
Was 


⸗ ⸗* 
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Was für Gelegenheit in Sachſen zu ftudiren! Auch 
in Leipzig find ein paar ſchoͤne Kabinetter, des Minfleri- 
ſche und Ritterſche. Doc die fernen Sie. Auſſer dies 
fen giebt es noch manche Fleine Samlung, ‘die oft unbe: 
güterte Leute haben. Es iſt Schade, daß Winkler, dem 
Leipzig in der That viel zu danken hat, feiner Samlung 
fein befonderes Haus anmweifet. Sie fteht nicht gut, und 
den fchönften Theil feiner Samlung befommen die meiften 
nicht einmal zu fehen. Die Richterihe Samlung ift faſt 
fo gut wie verſchloſſen: es-ift zu bedauern, daß fie nicht 
in ſolche Hände gefallen, mie von feinem Bruder. Das 
war ein wahrer Kunſtfreund. Ich habe zu fragen ver- 
geſſen, ob die aͤſthetiſche Geſelſchaft noch eriftirt, die er 
geftiftet hatte. Ich fegne fein Andenfen, ſo oft ih die 
Nachricht von feinem Leben und feinem Kabinette, die 
Here Weiße in feiner Bibliorhef beſchrieben hat, er 
ſchlage 

In den drei Akademien wird der Unterricht umſonſt 
gegeben. Der Kurfuͤrſt laͤßt auch von Zeit zu Zeit Ge⸗ 
lehrte, Kuͤnſtler und Virtuoſen nach England, Frankreich 
und Italien reiſen, um die Fruͤchte jener Lande gegen die 
einheimiſchen zu prüfen, Alle brave Kuͤnſtler find pens 
fionirt, und werden, wenn ‚hohes Alter, oder Verluſt 
der Geſundheit ihnen zu arbeiten verbietet, nicht ihrem 
Schickſal überlaffen, wie Node, Meil, Chodowiecky. 
Es wirda auch immer für gute Lehrer und Vorſteher der 
Kuͤnſte geforgt und ihr Abgang erfezt. Defer, Schenau, 
Zingg, Graf, Baufe find wahre Zierden der Afademie, 
Auch Hufin und Dieterich waren es, hr Verluſt iſt 
noch nicht erfest; und Hagedorn — Der ift nicht zu em 
fejen, Ich hörte, daß er feinen andern zum Nachfolger 
gewünfcht, als den Herrn von Schachmann. Da der 
Kurfuͤtſt ſchon fo anfehnliche Afademien befizt, fo wuͤnſch⸗ 
te ich, daß er fie noch mit manchen guten Künftlern ver: 
färfte und verbefferte. Maron, Tifchbein, Mahl, 
‚Kobell, Guiball, Rode, Chodowiecky und Andre — 
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Yen“ vieleicht nicht alle Verforgungen, die ihren Verdiens 
ften gemäß find, Man fönte ihnen Plaͤze anweiſen, die 
entweder gar nicht, oder num mit befoldeten Männern be: 
ſezt find, Den meiften Mangel merft man an — 
ſtechern. 

Was mir in Sachſen noch gefaͤlt, iſt die Errichtung 
kleiner Monumente in Gärten, auf oͤffentlichen Wegen 
und dergleichen. Dies verfchönert die Natur, vermehrt 
den Geſchmack und ift ein neuer Zweig, die Produfte ded 
Landes wohl anzuwenden. Defer hat (don manchet jchöne 
Werk daraus aeliefert: Eben ſah ich aus dem Eoipio des 
Drofeffor Klodius, der mir hier in die Hände fiel, daß 
auch Merſeburg eine ſchoͤne Zierde an der Statue der 
Mildehätigfeit von Defer aus weiſſem, fächfiihen Marmog 
Hat. Ich Hatte unferm R. veriproden, ihn auf meinem 
Wege mit zu beſuchen: aber dies Mal war es nicht thuns 
lich; vieleicht fan ich es auf meinem Ruͤckwege thun, mo 
ich wieder über Leipjig zu gchen gedenfe, und auch Des 
fers eigene Belantſchaft ſuchen werde, 


| Ich Fan mich nicht genug wundern, daß Oeſers 
Eifer fuͤr die Aufnahme des ſaͤchſiſchen Marmors nicht 
mehr unterſtuͤzt wird. Das Vorurtheil für den Italieni⸗ 
ſchen fan nicht Schuld daran fein; denn faft in allen guten 
Häufern ſieht man Gefälle und Tifhblätter von Würtems 
berger und- Bayreuther, am meiften Salzburger und 
Blankenburger Marmor. Dieſe werden in grofler Menge 
Ang Fand gebracht und theuer genug bezalt, ohne daß ein 
Menſch dabei an das eben fo mannichfaltig ſchoͤne, und 
eben fo gute und dauerharte eigne Produkt denft. Die 
Hrbeiter bewerben fib in diefen Provinzen um gute’ Dris 
ginalzeichnungen und holen, wie man mich verfichert hat, 
ſolche auch aus Sachſen. Sie führen alles meifterhaft 
aus, wobei es ſich zeigt, daß fie beſonders gute Polir⸗ 
muͤhlen haben, die hier zu Lande noch zu fehlen ſcheinen, 
und doch, daͤchte ich, hier eben fo leicht, als dort, an⸗ 
jule: 


260 ,; 3. Fortfegung ber Gedanten, 


zulegen wären. Das Deflamiren einiger Naturfundigee 
gegen die einheimifhen Marmore macht auf mich tvenig 
Eindruck, da ich gefunden, daß fich ihre Meinungen nicht 
auf Erfahrung, fondern auf die Säge Älterer Schriftfteller 
gründen. Es fönte ihnen leicht, mie dem berühmten 
Antiquar.:Borrioni gehen, der unſte deutiche Marmor 
alle für itafienifche annahm. Geübte Bildhauer, denen 
biele Arten von Marmor vorgefommen, mürden hierin 
wol am ſicherſten entſcheiden. 


Zu Gruͤnhain bricht rothfleckiger Marmor, dev 
gleichen Defer zum Säulenftücfe des Fleinen Gellertichen 
Monuments verwendet hat: ich menne fein allerhebfted 
Model ungefähr vier Fuß hob. Die Kinderpuppe ift mit 
vielem Geifte in: Thonerde ausgedruͤckt, gebrant und brons 
jiet und von feiner andern Hand berührt, ale der feinigens 
fie ift alfo weit origineller, als das groſſe Monument. 
Unmdglib fan das wahr fein, mas der Beichreiber deb 
Gellertfhen Monuments von der Vervielfältigung deſſelben 
fagt: es fan unmoͤglich, wie er doch behauptet, nah 
dem Driginalmodelle fopirt fein, da nicht eınmal die ars 
chitektoniſchen Verhaͤltniſſe beobachtet find, und die Kinder 
nichts weniger, als den Karafter der Grazien haben. Wie 
viel verliert das Driginal, wenn man es nach diefem Werks 
chen beurtheilt, das doch wenigſtens nicht mehr hinter: 
gehn folte, ale die Kupferftiche, fo darnab gemacht wor: 
den find. 


Da ih Ihnen gefagt, daf mir die Denfmäler fo mohl 
gefallen, dıe man in Sachfen finder, fo muß ich Ihnen 
aber au fagen, daß es mich fehr wundert, in einem 
Lande, mo bie Litteratur und der gute Geſchmack fi am 
meiften ausgebreiter haben, fo fchlechte Anffriptionen zu 
finden. Der lange Zeitungsartifel auf Gellerts Wonu: 
ment, das in der Kirche fteht, und die Parentation auf 
dem Denfmale der Meuberin folten billig ausgewiſcht mer» 
den, Die, Injfeiptionen follen feine abbrevirte Lebenede ⸗ 

ſchreidun⸗ 
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ſchreibungen der Verſtorbenen ſein. Gere man doch lieber 
zu ihrem Namen. etwas für Geiſt und Herz der zodendea 
darauf! BER 


Bei Gelegenheit der Denfmäter muf ic ne a fagen, 
daß ih Vaſen geſehen habe, Die, dunkt mich, auch zu 
einem fo edeln Gebrauche befhmmt waren; ſie waren ſchoͤn 
und groß, von Dppitis und voͤlligi im unantikem Gerwinuf, 
Man fagte mie, daß fie zu Zobliß, mo der Stein bricht, 
gearbeitet werden, Nachdem Dejer durch. Borftelungern 
gehindert hat, daß nicht mehr aller Marmor, wir fonft, 
zu Kalf gebtant wird, ſo bewirfte er auch die Geneh— 
midung jum Gebrauche dieſes fo’ lang ungenugt gelegenen 
Bruchs, der die beſte Steinart darbietet. Er hat geoffe 
Bloͤcke nah feinen Zeichnungen und Modellen zu Vaſen, 
Buͤſten, Piedeſtallen und Dergleihen verarbeiten Lafer, - 
Winn ein geſchickter Bildhauer die lezte Hand daran leg⸗ 
te, ſo weis ich keine edlere Zierde fuͤr ein wohldekorirtes 
Zimmer. Weil aber dieſer Stein In Sachſen zu lauter 
Kleinigkeiten verbraucht wird, hält man ihn für unbedeu: 
end: : Noch mehr wundert es mich, daß man fo wenig 
Sebrauch von der vortrefliben Terra figillara —— 
Da. man doch durch den. rechten Gebrauch dieſes eignen 
Produkts verhindern koͤnte, daß die Engländer für ıhre 
neuern geringern. Erfindungen der Art nicht fo-anfehnliche 
Geld jummen, aus dem Pande ziehen, _ j 

Ich haͤtte Ihnen Freilich noch manches zu — 
a ich wi Das alles verſparen, bis mir wieder beiſam⸗ 
men ſind. Izt muß ich ohnedem abbrechen, Wollen Sie 
ja uuſera Feeunden etwas aus meinen Kunſtnachrichten 
mizttyeilen, fo entſchuldigen Sie mich, md Sie fönnen, be: 
ſonders megen ‚der Zreimütigfeit, mit welcher ich meine 
Sevanfen herausjage, Meine Abſicht fan nicht fein,; 
Jemanden zu beleidigen, da meine Urthrile bio an einen 
Freund gerichtet find. Wirderholen Ste Ihnen allemal, 
daß ich fie bloß für Sie auf geſeelt habe, daß ſie nicht immer 

Muſ. Serbiim.yga.. ı ,, S nmir 
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mit allein zugehören, daß ich fie nicht Halsftarrig behaupte, 
daß ich fir aber auch gegen Niemanden anders vertheidigen 
mag, als gegen Sie. Ich bin u, f. w. 





— — — 


4. 
Ueber Schweigen und Reden. *) 





(CA verſchwiegner Mann iſt eine ſeht ſchaͤzbare, ein gt 
heimnisvoller eine ſeht laͤcherliche Perſon. 
Wilſt du ganz verſchwiegen fein, ſo mache, Daß 
niemand mutmaſſe, du.habeft etwas zu verfhmeigen ; 
Wilft du es blos ſcheinen, fo thu wichtig: 


Allzuverſchwiegen ift ein verſchloßner Kaften, den 
niemand brauchen fan; Verſchwiegen in gewiſſer Maaſe, 
ein Behältniß, zu welchem nur der rechte Herr den Schtüfel 
hat, | 

Der wahre Verſchwiegne weis felten, daß er ed iſt. 
Schwazhaftigfeit ift ein Fehler für ihn, den er nicht be⸗ 
greifen Fan; defien-Dafein er fogar läugnen würd, ſah 
er ſolches nicht durch Beifpiele bewährt. 

Es giebt Plauderer , die durch Reflerion und dard 
Schaden fi) beſſern. Sie find VBäre, tenen man ker 
gebracht hat, auf zwei Züffen zu gehn. Gebt eine Weik 
nicht Acht auf fie, ‚und ihre Ratur fehrt zurüd. ©» 
hab’ ich ihrer gefant, die wenigften® ihren Wänden mie 

der erzälten, was fie den Menfchen nicht erzäten durften. 
' Der Freund, der unfer Geheimnis verſchweigt, 
ſelbſt wenn man ihm Gold und Ehrenftellen dafür bietet, 
iſt ein iheures Gut; der, welcher es auch dann bewahrt, 


) Leicht moͤglich, daß die melften dieſer Meflerionen jher 
in taufend Bäch.n fiehn! Aber aud ganz gem, 
daß ic) fie doren..yı aaiyıieht: MR. 
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wenn feine Gelichte ihm mit Küffen fchmeichelt, und mit 
Bruche draͤut, ein unſchaͤzbarer Schaz. 


Es iſt oft ein ſehr feiner Betrug, zu thun, als ob 
Man nichts verſchweigen koͤnne. Man ſucht in dem Schranke 
fein: Heimlichkeit, den fein Herr offen fichn läßt. 
Zu beklagen iſt, wer eigne, zu verabfcheuen, wer 
Freunde Geheimniſſe nicht verſchweigen Far. 


Wer ſeine eigne Schande ausplaudert, dem leih 
ich nie auf Wechſel. Wie ſol er mir Wort halten, da 
ee das fich felbft gegebene nicht Hält? | 


„Sprich! damit ich dich Pennen lerne!, rief ein als 
ter Weifer einem jungen Sremdling zu. — „Ich dachte, 
auch mein Schweigen fpräche! „hätte diefer antwors 
ten fönnen. 


Der: fpricht felten gut, der nur von Einer Sade zu 
ſprechen weiß, 
Und der faft niemals, der von allem fpricht. 


Man malt und bilder die Verſchwiegenheit gemels 
niglich mit dem Finger auf dem Munde. Man folt’ ihr 
auch einen Schleier über das Geficht hängen; denn die 
Blicke und Mienen mander Menfchen fprechen ih als 
Die Zunge des ärgfien Schwoͤzers. 
| Bon Jemanden fagen: daß er ein verftändiger Mann 
fei, daß er, aber nicht ſchweigen fönne; ift eben fo viel; 
als die Keuſchheit eines Maͤdchens ruͤhmen, mit dem Zus 
faze: daß fie jezumeilen Mutter werde, 


Jede Schwazhaftigfeit ift eher zu vergeben; als wenn 
man ir einem aberglaͤubiſchen Lande uͤber Religion ſchwazt. 
„Reden hat mich oft, Schweigen’ nie gereuf, 


pflegte Kenofrates zu ſprechen. Ein Beweis, daß er nie 
verliebt geweſen, denn da bringt ein blöde Schweigen 


uns oft Nachreue gnug. Ä 
| & a Ihr 
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Ihr meint: Reden noch oͤfterer? Wer Hat das 
geleugnet! Aber Eenofrates ſprach: Nie! 


Wenn es waht iſt, mas Bruͤyere ſagt, — mie ei 
mir denn wahr zu ſein ſcheint, — daß wir Maͤnner beſſer 
fremde, die Frauenzimmer ihre eignen Geheimniſſe ver: 
ſchweigen; ſo ıft dies eine Bemerkung, die unferm Herzen 
ruͤmlich iſt; denn fie matt und minder felbiüchtig. Dh 
fie unjern Kopf auch ehrt? wär’ eine andre Frage. 


Nichts fan der Juͤngling leichter verſchweigen, alt 
einen empfangnen Korb. Nichts leichter der Mann, als 
einen verdienten Verweis von feinen Dbern Nichts leich⸗ 
ter der reis, als einen gefundnen Schaz, oder einen 
erſchlichnen Gewinſt. 

Schwer hingegen verſchweigt ſich erlittnes Unrecht; 
noch ſchwerer jähling zugefallnes Gluͤck; am allerſchwer⸗ 
ſten unvermutet erhaltne Gunſt des ſchoͤnen Geſchlechts; — 
verſteht ſi ich, wenn man — feen vom dreiſſigſten Jah⸗ 
re iſt. 
©. A Drei Jahr nun brenn ich fon won Liebe aegen 
Sie, ſchoͤnſtes Mädchen; und noch errierh 8 niemand 
Noch fagt! ich niemals ein Wörtchen davon! Was dem 
Pen Sie von meiner Zärtlichkeit? 


DB. Daf ihr Brand der Brand eines Schwefelhoͤlz⸗ 
gend fein.müffe. ine Fackel laͤßt fich nit jo lange ver 
bergen. 

Juͤngling, bei deiner zweiten Liebe vefoweig⸗ ja 
dag Gluͤck und die Heimlichkeiten deiner erjteir! Deim 
Mädchen forſche, wie fie will; Schweige. — Gie fielle 
ſich noch fo zornig über dein Mistrauen an; Schweige !— 
Sie drohe dir mit völligen Bruce; dennoch ſchweige! — 
Im Herzen ſchaͤzt fie di dann doppelt hoc; denfr ſichet 
an feinen Bruch; und, überläßt dir Kranz und Gürtel 
jehnmal unbejorgter; denn fie weiß, dag du ſchwergen 


nn j Der 
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ns Der Schwäzhafte zu fein Anfang fei noch fo 
Aegend, feine Dauer ift furz. Er ift der Huſar im Krie⸗ 
ge; leicht prellt er an den Feind, und prellt er 
auruͤck. | 

Dem midsen, das ihre Liebe ganz zu —— 
weis, dem wolt' ich Welten anvertrauen, haͤtt' ich nur 
erſt ihre Redlichkeit gnug geprüft, Aber mit Mistrauen 
‚beb’ ich ftets Befantfchaft mit ihr an. Wer will, fobald 
fie unedel denft, ein Herz ergründen, dag fo grundlos 
iſt, ſelbſt die Liebe verdergen zu koͤnnen? 


Der Arzt, der die heimliche Gebrechen feiner Kran: 
Een, der Prieſter, der die Sünden feiner Beichtfinder, 
und der Rechtsgelehrte, der die Biöffen feiner Klienten. 
ausſchwazt, verdient Verachtung und Errafe ; mehr als 
alle drei die Gellebte, melde die Fehler und Geheimniſſe 
ihres eiebhabers ausplaudert. 


„Was meinſt du, Liebe? fragt’ eine Freundin die 
teoftlofe Floria. — „Ach der Freund meines Bufens mußte 
ſich trennen don mir zu einer fernen, feinen Reife!„ — 
„Und folt er dir nicht treu bleiben, da du ihn fü zärtlich 
liedft?,„ — „Dia! das hoff ih; deß teöften mich die 
tauſend Eide, die er mir beim Abſchiede ſchwur., — 
„Schmwur er fie?,„ — „Allerdings 5; und mit einem 
Reichtum von Beredfamfeit, vor dem mein Kummer 
felber ſchweigen mußte, — „Wirflib, gute Floria? 
o nun beb' ich fuͤr ihn und dich. Nicht wahr? Du 
Fonteft ihm nur wenig drauf erwiedern?, — „O nichts, 
nichts, ald Thränen und einzelne Sitben!„ — „Dacht 
ichs doch! Ich wolt', ich molte, auch dein Geliebter 


Hätte weniger ſchwoͤren und reden fönnen.„ — - Einen - 


Monat drauf ward feine Untreu Bund. 

Das Mädchen, das verſchwiegen gegen ihren Ges 
tiebten iſt, liebt ihn viefeicht nicht ganz; ein Weibchen, 
das Gcheimniffe vor ihrem Mann behält, liebt ihn gewiß 


nicht ſo, wie ſie ſol. 
S3 & | 
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Es iſt eine füzliche Sache , die Koffen der Kürften 
zu führen und zu bewahren; Aber noch dreimal — 
um ihre Geheimniſſe zu wiſſen. 


Groſſen dieſer Welt, zittert vor dem Stolzen, den 
ihr Unrecht thut, und der — ſchweigt! 


Es iſt oft ein feiner Kunſtgrif ftolgee Beſcheidener, 

Schwoͤzer zu ihren Freunden zu haben; Ihr eigner Mund 

ſchweigt dann vom eignen Verdienſte, überzeugt, daß ein 
‚ fremder ſchon genug davon ſpreche. 


Wer Laſter verſchweigt, mo feine Pflicht der Scher 
nung ihm obliegt, der ach’ in den Wald, und fuche fi 
Gefährten! Er mird bald der Juſtiz fürchterlih werden, 

Wenn ein Fremder im DBegrif fteht, euer Geheim 
niß zu errathen, fo eilt, es ihm felber, als Kreund, zu ent: 
deden! Anvertrautes Gut bewahrt der Kechtichaffene; 
über felbfterworbenes ſchaltet er nah Gutduͤnken. 

Das fan id auch machen! fpricht der Stümper, 
wenn er Männermerf ſieht. Der Meifter ſchweigt und — 
machts, 

Vieleicht bald ein mehreres! 


A. G. Meißner. 





3. 


Ueber die Preißfrage der Berliner Akademie vom 
r Taͤuſchung. 





De Berliner Preißaufgabe, ob irgend eine Art von 
Taͤuſchung dem großen Haufen zuträglich fein kͤnne? if 
von einigen mit ja, von andern mit nein und vieleicht von 
feinem aus dem vechten Geſichtspunkte beantwortet mar 
den. Seit einiger Zeit machen ſich viele uber die ragt 
ſelbſt luſtig. Im deutfehen Mufcum erklärt fie . 
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fels ) fuͤr böotifh; der Herausachen der Briefe. ber 
die Bibel im Bolfston, halt fie, fo.wie fig geftellt ift, 
nicht der Beantwortung wert; der Verfaſſer des proces 
des trois Rois greift fie mit feinen gewoͤnlichen Polfftens 
nerien an, und was weiß ih, von wen. fonft, noch date 
über. räfonnirt oder deräfonnitt. fein mag, 


- Die Berliner Mademie geht mich nichts mehr am, 
als die zu Akapulko, wenn dort eine epiftiet, allein uns 
ausſtehlich iſt es Männer-zu fehen, welche fi Stroh⸗ 
bilder machen, und ſich denn, wie die Kinder, weidlich 
freuen, wenn ſie die Strohbilder, denen ſie ihrer Gegner 
Namen beilegen, mit Haſenpappeln niederſchlagen koͤnnen. 


Vieleicht hatte die Akademie ihre guten Urſachen, 
warum ſie die Frage ſo algemein abfaſſete; indeſſen war 
es die Sache derer, welche fie beantworten wolten, die 
fe oder jene einzelne zweifelhafte Punfte heraus zu greifen, 
um zu unterſuchen, ob algemeine Aufflärung, darin, uns 
schädlich fei oder nicht, und daß es dergleichen zweifelhafte 
Punkte gebe, ift wenigſtens — ich mil nicht ſagen mir, 
ſondern — vielen ſehr aufgeklaͤrten Maͤnnern gar nicht 
zweifelhaft, 

Daß es gut fei, wenn der Schufter. Aufllärung. ges. 
nug hat, um zu wiflen, ob das Leder, mas er verarbeis 
ten wil, tauglich ift, oder nicht, darüber fan fein Streit. 
fein. Aber giebt es denn 5.2. in der Theologie gar feine 
Gegenftände, in Anfehung welcher man in.allen Ländern 
das Bolk-täufcht- und. täufchen zu muͤſſen glaubt? Unter⸗ 
me nicht geoffe Kirchenlehrer deswegen unter Theolo⸗ 
gie- und: Religion, wovon fie Diefe für- das Volt, jene 
abeo für die Gelehrten. beftinimen ?- 

— Sehr viele der aufgeflärteften Männer zu allen Zeis 
ten, haben die geoffenbarten Religionen verworfen, und 
manche fogar den. Grund. der fogenannten natürlichen Re: 

‚84 | ligion 

*) DOftermond 1782. ©, 324, 
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ligion durch ſcharfſinnige, obaleich unrichtige Beweiſe, 
wider die Exiſtenz Gottes. untergraben, aber deswegen 
nicht immer für zutraͤglich gehalten, die Nefultate ihres 
Nachdenkens unter dad Volf zu bringen. Ohne mid 
Hier weder für noch wider cerffenbarte Religionen zu ers 
Plären, fan ich fo- viel immer annehmen, daß zu vielet 
Licht den Altaͤren eben nicht ſehr auͤnſtig fei. *) Mun ken 
ne ich fehr recbtichaffene und tugendhafte Männer , die 
der Meinung find, wenigſtens das Volk — diejeniges 
Darunter, melde Federhuͤte und ſeidene Kleider tragen, 
mir einqgeſchloſſn — müſſe Rehaion haben, Die Wirt: 
famfeir der Cidſchwuͤre und mithin auch Die Sicherheit des 
Eigenthums der Burger im Staate hange davon ab, 
Die natürliche Religion ſei allein au nicht einmal hinreis 
dend, weil der groſſe Haufe zu ſehr am ſinnlichen klebe. 
er qlſo dieſes oder jenes fuͤr geherligte Blendwerke halte, 
dieſes oder jenes durchſchaue, ſolle fein Wiſſen für ſich 
behalten, u, ſ. w. 

Einige andere eben ſo rechtſchaffene und tugendhafte 
Maͤnner halten dafuͤr, durch gute Geſezgebung und gute 
Erziehung lieſſe ſich alles bewerkſtelligen, was man nur 
immer von der Religion ermarten koͤnne, und man ber 
dürfe dieſes Reſſorts, welches freilich zu allen Zeiten, bei 
irgend einer Ueberfponnung oft groſſen Nachtheil gebracht 
hat, ganz und gar nicht, 


MWer hat nun Recht? Ich mag darüber nicht ent 
ſcheiden. So piel weis ich aber, daß die Fragen: Ya 
wie fern wirkt Religion als politische Triebfeder auf das 
Bolf? Wird auch auf Rechnung der Religion etwas ges 
ſchrieben, mas andere Teiebirdern hat? Was koͤnnen gute 
Geſeze und gute Erziehung in dieſet Ruͤckſicht bewirken? 

| | * 


7) Mit den wenigen, welche mir dieſen Saz im gamm 
Ernſt nice zugeben zu koͤnnen glauben, und mir dea 
vielen, welche ans Politik ihn läugnen zu muͤſſen glas 
ben, tan ich mich für dieſesmal aicht adgehen. 


) 
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Iſt es möglich, gute Erziehung fo Allgemein Ju- mäcen, 
als noͤthig ift, wenn fie Die Stelle der Religion- vertreten 
fol? — daß, fage ich, dieſe Kragen noch nie recht gruͤnd⸗ 
fib und unpartheiiſch unterfucht , wenigſtens bei weitem 
noch nicht erfhöpft worden. Waͤre ich reich, fo würde 
ich einen Preiß auf die befte Beantwortung derſelben ſezen; 
nun aber muß ich es dem Gluͤck allein überlaffen, ob ir: 
gend -jomand, der Veruf und Talente genug dazu hat, 
ſich aus Liebe zu dem bono et honeſto daran machen will, 


RD 





6° J 
The Apparition, 


translated. from the German of Fr. Leop, a 
Stolberg. *) 





> 


Rees I lay on grafly bed: 
Spring fcatter’d odours o’er my head; „. 
On her alone I mus’d, wharof my foul « 
Alike by Day or night fills and inipires the: wheles 


The falling bleom, dew.+dropping skies, 
And lulling Zephyrs lad’ my eye, 
Juft as the fpangled Ev’ring ’gan eppear; 
-And Philomela’s notes died on my slumb’ eng ear. 


When, lo! a Form celeftial bright 
In viſſon broke upon my’ fight: 
The gleam of Hefp’rus in her eyes I view’d; 
Her heavoly fmiling lips exhal’d Beatitude. 


835 FF Like 
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Like waves by Vefper ting’d wich gold — 
Her robe in many a rofy fold | 
Flow’d o’er her limbs ligt - gliding o’er-che ground, 
While clouds of fragrance shed Ambroſia all areund, 


Thou knew’ft me once with accent mild 
She faid, while ev’ry fearure smil’d, 
Thou knew’f# me once the heav’nly form purfu’d, 
And wich a nedtar drop my trembling lips bedew’d, 


loy is my — with endlefs Aow’r 
In realıns immortal blooms my bow’r: 
Yet ftoops my pinion e’en to earth below, 
And with my ne&tar/ draughts I fweeren mortal woe,“ 


„I love the; come, to me devore 
Thy beating heart, thy trembling note; 
O come, and banifh her, who of thy fouf 
Alike by day or night fills and infpires the whole, 


„Goddefs,“ cıy’d I, „the mortal race 
“Anceffant figh to fee thy face; 
In thee Immortals find their higheft blifs; 
I love thee too, bur, oh! fpare, if I judge amiß.“ 


„Lo! to attend che I forbsur! 
Yet fpare the mortal, Laura fpare: 
How ean I banifh her, who of my foul 
Alike by day or night fills and infpires che whole! 


As light’ning quick. she fled, and I 
Awoke as quick; my_heart beat. high; 
Ver ftill ir bear for her, who of my foul 
Alike by day or night fills and infpires the whole. 
J. Six, 


7. An 


—— 





7 
An Schiller: 





D. Trauerſpiels hoher Genius 
Bielt noch den Thraͤnentraͤuſelnden Flügel 
Über Shakefpears Heiliger Afche, 
musterhaft klagend, gefentt. 


Und Gallien winfte dir, Genius ! 
Biche, rief es, wir Klügeren haben 
unfre Kräfte gefeſſelt beherich” uns! — 
Aber du merkteft nicht drauf. 


Und Gallien grämte fih wenig def, 
machte ſich einen faftenden Goͤzen. 
- Bor dem Truͤgenden knieen fie knechtiſch; 
aber du merkeſt nicht drauf. 


Nur Ein Jahrhundert, fo hat die Zeit 
Diefen zu woͤlkenden Schutt vermwittert , 
unterm Schutte die Opfer vergraben — 
aber du merkeſt nicht drauf. 


Doch jauchze du ftolj, mein Waterfand k. 
Einft erhob fid) des Genius Auge; 
heiter blickt' er heruͤber; cr ſchwehte 
eilend herüber zu uns 


Wie breiter” er num Die Fluͤgel aus } 
Unter'm athmenden Schatten der Flügel 
weh” es heilige, mächtige Weihe 

dem, ber das Wehen verfand; 
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ind mie bes Adlers ſtoͤrmendem Flug 
aud des Adlers entfaltende Blicke 
und der Taube füll:, ſanfte Einſalt 
dichteriſch in ſich viren. :, Ah 


— nn — — “ 


ze - — ——— — 


Natur, dich lieber der Deutſche noh!.  .. fr 
Denn es fanden der Edlen fü ſich manche, nn — 
fühlten die Weihe dee Genug, ‚fangen, | 
was der Vergeſſenheit trozt. 


Und — fhmwiegen! Def zürnte der Genius. 
Zarnend ſchlug er die Schwingen , und dräute 
ruͤckzueilen, und hob jhon die Schwingen, 
nimmer zu ſchweben um une, 

Doch piözlich hörte fein lauſchend Ohr, 
Schiller, in deinem firebenden Buſen 
brauſen der hohen Begeifterung Gluien Fa 
brauſen der Räuber Entwurf. | 


Er ſtaunt entzoͤckt, ſchwebt über dich hin, 
fleh! da · entrauſcher ein Kiel der Echwinge. 
Den erhaſchteſt du, ſcriebſt mit dem Kiele 
Worte der Ewigkeit auf. 


— 


., '# 

Jezt Hager nimmer der Genius: 
Shakeſpearn fAnd er in Schillern wieder. 
Schiller! dich lieber der Genius; Dichte, 
daß er nicht zuͤrne mit dit ! 


| gr. Wilh. Jang. 
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Cerberus und der ER des — 


— nr — ⸗ — — - 


Caerus hielt Wache vor dem Thor des finſtern Hau⸗ | 
ſes, als ein ſchoͤner Mops heran gewackelt kam. | 


„Woher, Eleiner; dicker Lamerad ? “ Hr ihm j jener. 
„Deinem Wanft nach warft- du der Schooßhund eineß 
Weibes und haft Dich auf der Oberwelt zu Tode gefreffün, # 

„Nicht errathen“! Feuchte der neue. Ynkömling, 

„War etwas höheres, der Liebling, aber auch der ger: 
treuejte Diener eines Zurjten, “ 


„Und: fo fett!“ ermiederte jener, indem er feine * 
Köpfe verwundernd ſchuͤttelte. „Abet was haft dır für 
einen rothen Fleck auf deiner fomarzen Schnauze?“ 

„Es iſt ein Gnadenzeichen, “ ſprach Moͤpschen. 
„Meun der Fürft in derfaune mar," ließ er mir geſch mol⸗ 
zenes Siegellack auf die Naſe träufeln‘, und druͤckte ſein 
Wapen darauf. Ich litt es, wie es einem treuen Die⸗ 
ner ziemt, «geduldig Aber jüngf fing d der Brand day 
und — mich in die Unterwelt.“ 


„Daß dich der Geier mit deiner Treue! “ bruͤllte 
Berberus, daß die hoͤlliſche Pforte wiederhallte. „Wenn 
Die Lieblinge der Zürften ſolche Gnadenzeichen bekommen, 
wie muͤſſen fie denen mitfpielen, denen fie ungnaͤdig ſind.“ 
+ „Du hafk-, ſcheint es, feinen Begrif von. Altache⸗ 
ment, “ verſezte Mops. „Ich hatte ſonſt ein vortrefliches 
Leben ruht auf einem ſamtnen Polſter mit Gold, fraß 
Zucker und Konfekt aus den Händen meines gnaͤdigſten 
Herrn, wurde von allen andern Hunden gelicht a und for 
gar von Hofleuten beneidet. © EN: 
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„Herein! “ brummte Eerberus mit Verachtung, 
„meil du ein Mops biſt. Aber laßt mir Die Hundeſeelen 
kommen, die dich beneiden fonten. “ 
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‚ Anekdote zu Rabners Leben. 
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Robner, unſer bekanter Satiriker, war von etwas 
weichlicher Natur, und doher für alles, was koͤrperli⸗ 
chen Schmerz und Krankheit nur von weitem aͤhnelte, ſeht 
empfindlich. Als er deswegen gegen das Ende feines Le— 
bens einige von- den Anfällen erfuhr, die in der Felge 
wirflich feinen Tod verurfachten ; traf er mit feinem Arjte 
die Abrede: Ihm, wenn er Gefahr verfpüre , ſtatt muͤnd⸗ 
licher Todesanfündigung,  fogleich feinen Beichtvater mits 
zubringen, denn dies fiumme Zeichen werde dann minder 
Schredlihes und zugleich mehr Nuzen für ihn has 
ben. 

| Der Arzt verſprachs, ſezte feine Beſuche fort, und 
brachte den Kranfen bald zu einer merflichen Befferung, 
Eines Tags, bei feinem gewoͤnlichen Morgenumgang, bei 
gegnete ihm an der Hausthüre unfers Dichters, der Pa 
for O**, und frage’ ihn :- zu wem er gehe? 

„Zum Steuerrath Rabner, 


„Wir, Rabner krank? Rabuer, mein guter Freund, 
men Beichtſohn! Und das weis ich nicht einmal; hab iha 
noch nicht heſucht! Iſt er denn lange ſchon um 
paf ? Ä * | 
| „DO jo, eine geraume Weile ſchon. 

„So warten Sie do, nehmen Sie mid mit! 
| | De 
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Der Doftor, der Abrede ganz uneingeden? ‚fee 
fi gefallen; aber der Kranke, der ſich cben vecht leidlich 
befand, gedachte ihrer defto beffer, 


⸗Ha, Cie mit? vief er, als er den Geiftlichen her: 
eintreten fah: Ich verftehe das Zeichen. Kommen Sie, 
kommen Sie, Herr Paftor' Noch hatt’ ich mich Ihrer 
nicht verfehen ; aber wenigſtens follen Sie mic willig, 
wenn auch nicht ganz vorbereitet zu meiner Abfart finden. J 


„Was meinen Sie damit, Herr Steuerrath ? fragte 
der Arzt, der nach dem Puls fühlte und ihn recht gut be: 
fand; ic freue mih, Sie fo munter zu treffen. 


„Recht fo, recht fo, mein Herr! Das ift die Spras 
de, über welche wir einig wurden. — Ach ſehe, da Sie 
ein baldiges und toͤdtliches Rezidiv befürchten. 

Jezt erft befann ſich der Arzt, verficherte hoch und 
sheuer, daß dies, was ihm Vorſaz ſchiene, bloffer Zufal 
fei; aber es Foftete viel Mühe, ch’ es der Kranfe ihm 
glaubte, und der Eindruc davon verſchlimmerte auf vicle 
Zage fein Befinden. eh 
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Ausgzug aus einem Briefe. 
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Mainz am ıoten Junius, 1782. 
» Dan muß und fol ich fehen „fagt ich zu Herten, ,:; 


zeifen Sie mir? — Ja. — Wie gehen wir aber? zu 
Buß, zu Pferde oder im Wagen? — Zu Fuße. — Aber 
6 gute Stunden weit! Thur nichts. — Wir gingen zum 


Sauthore hinaus, über Thalheim und Brenzenheim 
| fort. 
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fort. So ſchoͤn die Mainzer Gegend von der Rheinfcite 
her iſt, die ih Ihnen, mein Beiter, vieleicht noch be 
ſchreiben werde; fo traurig iſt Diele ihr gegen über lies 
gende, in welcher wir mwalleten, Man hätte den Galgen 
an feinem ſchicklichern Dete, als, hier, anbringen fönnen, 
Hie und da nur einzelne Bäume, fein Flus, Fein Wald, 
Feine Ausficht, nichts Angenehmes fürs Auge; alles if 
öde und bearänzt, — ‚Nun freuete ich mich recht, daß 
ich meine Fuͤſſe einmal dazu brauchte, mozu ich fie ergents 
ih befommen habe, und icy fühlte mehr als jemals mie 
ungereimt es ift, fich bei fhönem Wetter, in einen Kaſten 
einaefcbloffen von zwei groffen Thieren in der Stadt off 
nur hundert Schritte weit bewegen zu laſſen —. Bon 
folden und noch ardffern Ungereimtheiten, von denen die 
Melt, oder beſſer, die Menfchen vol find, und von des 
nen fie ſich ſeit 3000 Jahren nicht geheilt haben, war 
unfer Geſpraͤch. Sie koͤnnen leicht denfen, daß es anhak 
tend war, une oft Feiner vor dem andern zum Worte Fons 
men, konte. Wir kamen weiter, ohne zu merken, daß 
wir bergauf, bergab gingen. — — Können St. de⸗ 
ſter Freund, einon Reiſegefoͤhrten auftreben, der Kopf 
und qute Fuͤße hat, fo rathe ich Ihnen immer, mt ihm 
Fleine Reifen zu Suße zu machen. — — Eine Stunde, 
por der Stadt, an einem Yagerhaufe, welches hob tiegt, 
blieben wir ftehen und betrachteten die Gegend nad 
der Stadt zu, Sie ift weitausfehbar und mannichrattia. 
Man jieht hier in der Nähe Dörfer, Wald und vielfar— 
biges Fruchtfeld, und in weiterer Entfernung Mainz mit 
feinem unfoͤrmlichen Domthurme, und hinter ſelbigem 
ein Stuͤck vom Maine, me cher vom Weinberühmten Hoch⸗ 
eim ſeitwaͤrts herabflicht, und zur linken Seite 'einen 
SHE vom Gebirge des Rheingaues. Ein herl her Anblick! 


Als wir un? ſatt geſehen, ergoͤzt und unſere Em⸗ 
pfindungen einander mitgetheilet Hatten, gingen wir pei— 


ter. Bioi weit von dem Dorfe Dejenpeim, fügte ich zu 
mei⸗ 
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meinem Reifegefährten: „Wenn mic hier diefeGrgend mit 
dem Dorte und und, mie wir vor dem Wirishauſe Sag 
Glas in der Hand unfern Durft fillten, im £alten. une 
ter in einer warmen Stube, .abgemalt fähen, wie wür: 
den wir ung freuen! Da ft, deucht mi, Kopei ‚befieg 
als Original. — Laſſen Sie uns das Bild ausmalen, “ — 
Wir gingen tapfer drauf los, hielten am Wirtihaufe, 
und die reinliche Wirtin brachte Wein, und mie. tranken, nie 
Durftige. — Nicht fern von uns faß der Wundarzt detz 
Dorfs, ein ſchwarzbraunes, mageres Geſchoͤpf, und ein 
Bauer in einem blaͤulichen Rode mit ſchwarzen Aufſchlaͤgen. 
Unfer Beiprä war izt von einem ſtreit: gen Rechtshandel. 
Wir waren nicht einerlei Meinung: defto einiger waren aher 
unfere aufmerffamen Zuhörer: denn wenn Hr. R,. , fer 
ne Meinung vertheidigte, fo niften ſich der Mann-mit den 
ſchwatzen Auffchlägen ‚und der Wundarzt bedächtlich zuz 
und wenn ich es that, fo niften fie fip wieder zu, „Der 
Wundarzt, der, quä Bartſcherer, ſich mit dem bloſſen 
Niden nicht länger begnügen Fonte, rückte almoͤhlug naͤ— 
‚ber, miſchte ſich in unfer Geſpraͤch, drehete und wendere 
daſſelbe ſo lang®, bis er das. nordiſche Fieber anbringen 
Fonte, Nun war er in feinem Elemente; denn das nordis 
fche Fieber floß firommeis aus feinem Munde, Hätte dar 
Mann nur,mit mehr Beſcheidenheit von fi& und was ihn 
anging, gefprocen; fo hätte er gethban, mas jedermatt 
shut, oder wenigſtens gern thun mdate, Die natuͤrli⸗ 
chen Handlungen ſolcher in ihrer Art beſondern Menſchen, 
Fan ic fo ganz mit inniger Herzensfreude betrachten; ich 
lächele dabei ohne e8 zu mercken. Bei einem holländis 
feben Bauerngemaͤlde laͤßt ſich freilich mehr denken, als 
bei einer Geſelſchaft hinten und von det Seite ausgewach⸗ 
fener Frauen und $ungfern und fteifer Herren, die die 
Mode und Politik wie Marionetten bewigt, ‚Bor dem 
Dorfe fragten wir nach dem Wige. Man fagte uns, 
daß mir gerade zugehen, und und an den erjien Weg lin⸗ 

Muſ. Herbſtm. 1782. T fer 
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fer Hand hfhein halten folten ; wir koͤnten nicht fehlen. 
So machten wie's : aber ehe wir ung verfahen,, waren 
zween Wege vor und. Wir wählten, und wählten den 
Unrechten, und gingen alfo eine halbe Stunde um. — 
Leute, welche die Wege wiſſen, denfen, man fönne, fo 
wie fie, nicht fehl gehen. _Sie denken gor nicht an die 
Mebenmwege: Wie im Phofifhen, fo im Moraliſchen. 
Die Dämmerung brad algemad ein. Ich mar müde, 
fehnte mi an ein Geländer, und drückte die Augen zu. 
Es war ein ungemein fchöner Abend, und fo ftille meit 
und breit um ung her, als wenn fein lebendiges Geſchoͤpf 
'auffer und beiden in der Welt wäre. Ich meis nicht, 
ie mir bei diefer groffen Stille das lärmende Paris. eins 
fiel. : Ich fah mit meinen Beiftesaugen tief dic langen Gaf 
fen duch, und in denfelben Wagen, poſſirlich gefleidete 
Menfchen zu Fuß und zu Pferd, mie fie mider einander 
liefen ‚und ſich drängten, und hörte ſchreien, laͤrmen und 
toben. Ich molte eben diefe ausgearteten Menfchen in 
Gefelfhaften betrachten, und ihr Unnatürliches mit dem 
Natuͤrlichen des Landmannes zufammen halten, als mit 
He R... fagte, daß wir weiter gehen molten. S— 
ward immer dunkeler, und wir waren noch nicht auf dem 
zechten Wege, Zu unjerm Gluͤcke lautete man von 
‚weitem Feierabend, nad der Gegend hin, wo ungefähr 
Partenheim liegt, auf wildes wir zu mußten. Wir 
gingen dem Lauren uber Berg und Thal, Aecker und 
Wieſen nad, und famen endlich ziemlich fpät nad Par 
tenheim. Ich Hatte nic geglaubt, daß diefes Päuten, 
welches auch in vielen Stätten bräuclich iſt, einigen 
Nuzen habe: nun ward ich denfelden an mir felbft ge 
wahr. Und wie viele Sachen gibt es ın der Welt, de 
ren Ruzen man nicht einſieht! In Partenheim thaten 
wir faſt nichts, als Eſſen und Solafen. Den andern 
Tag gingen wir zwo Stunden weiter nach dem Dorfe Ba— 
denheim. Hier en mir den evangel, lutheriſcen 


Dem. 
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Hrn. Pfarrer und baten, ihn, daß et doch einen gewiſſen 
Bauer Iſaak Mauß zu id Holen laſſen mögte. Er that 
es, und nach einer Viertelftunde erfcdten der Wann, von 
dem ıh Ihnen, mein Befter, zu Anfange des Briefe 
fagte: „Den muß und foll ich ſehen.“ 


Iſaak Mauß iſt alſo ein Bauer aus dem Dorfe 
Badenheim in der Prag. Jezt will ih Ihnen auch fa: 
gen, was er nod mehr if. In der S:itreibtafel, 
einer Schrift, welche zu Mannheim Herausfömt, fand 
ih einige Gedichte von diefem Bauer, melde fo fbön 
waren, daß ich mich entihloß, ihn von Perfon kennen 
zu lernen. Dies geibah it. Mauß trat in des Hrn, 
Pfarrers Stube. HR... nahm das Wort und 
fagte ihm, mir wären hieher aefommen, mit ihm Bes 
Fantipaft zu maben. Herr Mauß (denn jo wird er 
Auch ſogar von dem Pfarrer genannt) bücte ſich dafuͤr 
freundlich, machte aber fonft nicht viel Welend, Gr 
ift ein Mann ungefähr von 29 Sahren, wohl gebauet 
und fieht ganz gut aus. Auſſer einem bedeutenden 
Blick in den Augen, hat-fein Geſicht fonft eben nichts 
Befonderes. Cr ift völlig wie ein Bauer gekleidet, fos 
gar feine Haare find Hinter die Ohren geftriben. Ge 
ift ein wohlhadender Mann, Diefem und feiner Dichts 
kunſt ungeachtet , arbeitet er auf dem Felde und zu 
Haufe wie jeder anderer Bauer auch. Meine erfie 
Stage an ihn, war: Wann er zuerft Anlage zum Dichs 
ten geipürer habe? Er antwortete: „Im ıöten Jah⸗ 
re. Er hätte im Marburger Geſangbuche gelefen; die 
Heime Härten ihm gefallen, und cr hätte gedacht: fo 
etwas fönteft du ja wol auch machen; hätte ed ver— 
ſucht, Freude daran gefunden, und bi hieher wär’ 
es feine Lıeblingspefhäftigung geblieben“. Er hat viele 
Deutfche Dieter geleſen. Er verficher nur die deuſſche 
Sprache; fpricht etwas, aber nicht fehr, bäueriich, 
3— T 2 und 
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und hat fonft einen fehr auten Vortrag, Ich weis 
nicht, ob die. heilige Stätte, auf mwelder wir ung be 
fanden, oder was fonft daran Schuld wa : -aut ges 
nug, der Hr. Pfarrer, R..., Mauß und ich fpras 
hen von Bott und der Seele dee Menſchen. Mauß jeiate 
Hiebei fo viel natürlichen Verſtand, und brachte fo p.ıfiende 
Gleichniffe an , daß mir und alle darüber verwunder— 
ten. Dieſes Gefpräh dauerte mol cine ganze Etum 


de, und es hätte noch länger gewährt, wenn nicht Die 


* 


Frau Pfarrin, die wir hinter dem Tiſche ganz verack 
fen hatten, um ein ander Gefpräh , mworın fie auf 


mit reden Fönte, gebeten hätte. 


Herr Mauf ward nun erſucht, etwas von feinen 
Gedichten zu holen, Er milligte drein, und erlaubte mit, 


. mit ihm nad Haufr zu gehen. Seine häusliche Einrich⸗ 


tung iſt wie jedes andern Bauren ſeine. Er hat eme 
junge Frau, und zwei Kinder fah ich in der Stube, Nun 
brachte er eine Menge Gedichte und Briefe von feiner Arı 
beit her. Die meiften Briefe waren an feinen Brudet in 
Darmftadt, viele au in Profe; doch wenn etwas nem 
Landleben oder dergleichen darin vorfam, fo hatte er einige 
Berfe angebracht. Er fchreibt nicht weniger gut ın Poſe 
als in Verien. Seine Schreibart ift leıbt, und feine Ge— 
Danfen find richtig. Er hat vicl feinen Wi, und meis 
ihn immer am rechten Orte anzubringen. Er las mir 
Gedichte von 4 Bogen vor, ie waren recht aut aear 


beitet. Auch hatte er ein Schaufpiel in Verfen angefans 


gen. Er lieſt ſchoͤn und mit viel Nachdruck, fo, da 
wenn fein liebes Weib über feine beiffende Satire nicht 
mandmal hell aufgelacht hätte; . ich wirflich glaubte bei 
einem methodifhen Gelehrten zu fein, fo täufdbte md 
fein Lefen und feine Arbeit. Er fagte, daß er wegen 
der Feldarbeit im Sommer fehr wenig, ſondern des 
Meifte im Winter ſchriebe. Ich bar ihn, er mögte 

. mit 
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mir einige von feinen Gedichten mitgeben; aber er ents _ 
ſchuldigte ſich damit, daß fie verloren gehen: mögten. 
Vieleicht weil er mih noch nicht genug fannte ; id 
drang auch nicht weiter in ihn. 


Jezt aingen wir wieder zum Pfarrer. Unterwegs 
fragte ib ihn : Db er denn gar fein Verlangen habe, 
in die Stadt zu zieben, und mit Gelehrten Bekant⸗ 
ſchaft zu machen ? Er antwortete: „Mein, gar nicht, 
Die Dichter maten ja da® Lundleben fo reigend, und 
wuͤnſchen fib auf das Land; marum folr ich denn 
weaachen ?“ Ka, mein licher Mann, faat’ ih, dies 
fhreiben die: Dichter nur ; aber fie denfen anders, 
Sie thun aber recht, Freund, daß Sie auf dem fans 
de ‚bleiben wollen ; denn ald Bauer werden Sie immer 
mehr Aufichen machen , ald wenn Sie Gelehrter von 
Drofeflion oder Stadtbemohner wären. — „Dies glaus 
be et auh,“ gab er zus Antwort, „und eben über 
dieſen Gedanfen habe er ein Gedicht gemacht, welches 
er bei dem Pfarrer vorlefen wollte,“ Er that es, 
und es mar ihm ungemein mwohl gerathen. Er las 
uns auch noch 5 bis 6 andere Stuͤcke vor, die richt 
meifterlih durchgearbeitet waren ; befonder® in Einem. 
derſelben verriet er fehe viel Kentnif. Er ſprach 
darin von Locke, Sulzer und viclen groffen Gelehrten, 
und dies zwar fo, als wenn er fie zufammen gelefen 
hätte, . Vorzüglich gefiel mir ein Brief in Verfen, Er 
fagte, daß' er ihn wie Profe leſen wolte, und daß 
wir den Bers nicht leicht bemerken würden. Ich gab 
genau acht, und fand nicht die gerinafte Verſezung der 
Wörter darin. Als etwas Befondered muß ich anmere 
fen, daß er, obſchon ihn die Natur zum! Dichter bes 
ftimt hat, ſehr wenig Bein trinkt, 


3 Run 
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Nun wor. meine Neugierde einiger Maaßen befries 
diat. Um ihn genauer zu unterſuchen, Hätte ich frei— 
lich mehr Zeit nöthia gehabt. Vieleicht habe ich bald 
Gelegenheit, mich länger mit ihm zu unterhalten. — 
Mir machten ung wieder auf den Weg. Die liebe 
Eonne, melde fben hinter den Bergen war, malte 
den .Himmel mit den fahönften Farben. Es war fo 

Luftſtille, daß das empfindfamfte Mädgen und der zaͤrt⸗ 
lichſte Dicbter feinen Zevhir gefühlt Hätten, Der Mond 
wartete ſchon am Himmel, um fich bald in feiner gans 
‚zen Groͤſſe zu zeigen; Menfhen und Vieh, die -des 
Tages Laſt getragen, zogen vor uns nach Hauſe — 
Unſer Gefpraäb war vom Dichter Mauß, vom Vergnü—⸗ 
gen des Landlebens und dem elenden Zwang in Staͤd⸗ 
ten. Hinter dem Dorfe Johann gehen 3 Wege nah 
Dartenheim, Statt den zur rechten Hand zu achen, 
gingen mir den mittelften, und alfo wieder fehl. Wir 
merkten es erſt, als wir ſchon viel zu weit iimfer Hand 
gefommen waren. Es murde immer dunfler, und 
endlib gar Nacht. Wir Fonten den rechten Weg nicht 
finden, und aingen quer über die Felder, Der Mond, 
der in feinem moͤglichſt vollem Lichte heraufftieg, that 
und trefliche Dienſte. Nach langem Hinz und Heraes 
ben famen mir endlih auf ein Derf. Hier Hatten 
3 Zungen das Herz, denn Einer allein trauete uns nicht, 
und bis nach Partenheim zu begleiten, mo mir afen 
"und fehliefen, und den folgenden Tag bergnügt nad 
Mainz zurüd echten, 


Hier ſeze id Ahnen einige Maufiige Gedichte kei, 
und bin, mie Sie wiſſen, 


Ihr 
Freund 
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An die Kunftrichter. 


Es wird doch nicht ihr oft geftrenger Arm. 
Auf meinem Naden fi ermüden? 
Denn mit Gewalt im ungezognen Schwarm. 
Bon Dunfen und von Reimenſchmieden 

Dräng’ ich mich nicht zu Pindus Höbe hin, 
Nur einen Wink ; fo zieh’ ich mid) in Frieden 

In mich zuruͤck, und bleibe wo ich bin, 

Zu diefem Schritt, den ich mit Furcht gethan-, 
Hat mich kein eitler Stolz bewogen. 

Sc) zeige nur was unfre Mutter fan: 
Denn viele haben fich betrogen, | 

Und ihr, Natur, zu wenig zugetraut, 
Und einen Stand, in dem man mich erzogen, 

Zum Vieh verdammt. Dem widerjprech’ ih laut. 


Auf Amerifa, 


Amerika fiht tapfer für-die Rechte , 
Fur Freiheit, ein zu edles Gurt 
Es bader ſich in Heldenblut, 
Und nicht in Thraͤnen feiger Knechte. 
Bellona ſieht's, und ſchwingt die Freiheitsfahne, 
Hoch uͤber ihrer Scheitel her: 
Der Neid ſtuͤrzt ſich in's wilde Meer, 
Und raßt im wuͤtenden Orkane. 


Auf England. 


Wie falſch ſagt man: Im Land der. Britten 
Da herſche die Philoſophie. 

Wo Brüder je mit Brüdern ſtritten, 
Da herſchte diefe Göttin nie. 


74 
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Auf Deutſchland. 

Der alte deutſche Mut, 
Schier waͤr' er ganz in Weichlichkeit verſunken! 
Schon lagen Hermans Enkel trunken 
In Ueppigkeit, und ſchimpften deutſches Blur, 
Ein Joſeph brach den Luxustempel nieder, 

Zerri der Wolluſt Zauberſtrick, 

Rief ihn, den Heldenmut zuruͤck: 
Und jezo fuͤhlt ſich Deutſchland wieder. 


Wanderung der Dinge. 
Der Buſch von einem Baſſa ſchmuͤckt 
Den Kopf der gnaͤd'gen Frau. 
Das heißt: Mit Reigers Federn 
Schmuͤckt ſich jezund ein Pfau 


— 


An den Koͤnig von Preuſſen. 
Ich kenn ihn zwar den groſſen Friedrich wenig; 
Doch wie fih aus den Bolzen ſchließt, 
‚Die ein Satire nah ihm verſchießt; 
So iſt er, warlich! mehr als König, mr 


An mein Geſchick. 
Das Feuer, das in meinen Adern glimmt, 
Hat Anfangs mich zur Poeſie beſtimmt. 
Allein du haſt es grob verſehen, 
Und einen Stand von ſo beſchwerter Art 


Mit dem ſich nicht ſo leicht bie ſanfte Muſe paert, 
Mir auserſehen. 


An die Muſe. 
Wie bin ich dir, o Muſe, gut! 
Und wie getreu biſt du mir wieder! 
Dir kocht mein freundſchaftliches Blut; 
Und mir ſceigſt du von deiner Höhe nieder: 
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Palaͤſte reizen deinen. Blick 
Und Kunitalleen deine Schritte 
Weit minder, als die niedre Hätte: 
Und ih! — kenn! ohne dic Fein Gluͤck. 


Kom immer, lab und Hand in Hand 
Vertraulih führen, ſcherzen, lachen; 
Es mag für mih mein harter Stand 
Und das Sefchiick die Zeiten eiſern machen: 
So lady’ ich diefer Härte nur, 
Bei dir weis ich von feinem Leide; 
Um deinen Fuß iſt alles Freude; 
Um ihn verjängt fih die Natur. 


Mas gleicher. meiner Fröhlichkeie, 

Wenn ich von dir begeiſtert finge; 
Mit dir im Güde ‚goldner Zeit 

Mich in erhabne Goͤtterſphaͤren ſchwinge? 
Nichts raubt mir den zufriednen Sinn, 

Auch wenn ich kuͤmmerlich mich naͤhre 

Und ohne Reichtum, Gold und Ehre, 
Nur aber ohne dich nicht bin. 


Im Thale ſtiller Einſamkeit, 
Da ſing' ich, goͤttliche Kamoͤne, 
Ein Liedgen der Zufriedenheit. 
Der klare Bach iſt meine Hipokrene. 
Und werd’ ich auch; zu hoͤherm Flug 
Zu des Parnaffes Ehrenſtuſen 
Vom Vater Phöbus nicht berufen; 
So fing_id froh an meinem Pflug. 


Die Mufe, die in Hütten wohnt, \ 
Kat oft ihr Schönes doch im Stillen, | 

Ob fie auch ſchon fein Lorbeer lohnt, 
Nicht Weihrauhdämpfe ihren Tempel füllen, 
— Ts 0 Ch 
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Sie bleibt dafür von Neidern frei a 
Und lacht der Fitelteit der Groſſen, 
Bekroͤnzt ſich felbft mit, jungen Roſen 

Und fpielt mit ihrer Fantaſei. 


Sie wandelt Silderquellen nad, 
Die fanft in grünen Ufern flicflen ; 
Hört Philomelens hellen Schlag, o 
Grüße Florens Heer, eilt Über bunte Wieſen 
Zur Höhe, die fo. [hin umlaubt, 
Und- die durch ihre ſuͤſſe Säfte 
Troy feinem drückenden Geſchaͤfte, 
Dem Pfälzer manchen Kummer raubt, 


So ländlich Iebft du, Muſe, hier; 
Und ich bin willig dein Gefehrte; 
Kein gröffer Gluͤck erbitt' ich mir, 
Und meiner Bruft entfteige nie Beſchwerde 
Noch Klage über mein Gefchid, l 
Don dir, o Göttin, niche verlaffen , 
Mit dir das Leben durchzufpaffen, 
Kt all mein Wünfhen, al mein: Gluͤck. 


An eine Freundin bei Ueberfendung Uzens peetifcher 


Hier koͤmmt Herr Uz mit feiner goldnen Leier, 
Geliebtes Hauchen, leih ihm doch dein Ohr! 
Er fpielt mit andachtsvollem Feuer 
Der Gottheit geoffe Thaten vor. 
Und fcherzt cr auch zumeilen mit den Chören, 
Bei welchen unfre Erde lauſcht; 
So iſt's kein Lied, das nur der Wolluſt rauſcht, 
Mein, unfhuldvoll — die Engel koͤnten's hören, 
Und fpriche er gar mit einem Freund; 


.u 
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& zeiget Kopf und Herz ſich offen: 

Denn Wir, an dem, wie mir es fcheine, 

Ihn Pallas ſelbſt nicht übertroffen, 

Und Zaͤrtlichkeit, bei der die Menſchheit weint, 
Und Launen, naiv, — kurz, alles was wir hoffen 
Zu finden, finden wir vereint. 


Der Gluͤckliche. 
Wer iſt gluͤcklicher als ich? 
Niemand unter unfrer Sonne. 
Welche Freude, welche Wonne 
Liebes Mädchen, ſtroͤmt auf micht 


Fuͤrſten moͤgen Fuͤrſten ſein; 
Nimmer werd ich ſie beneiden, 
Es ſind gegen meine Freuden 
Ihre Freuden viel zu klein. 


Ohne ſtolzen Selbſtbetrug 
Ohne Hoheit, Prunk und Ehre, 
Sachen, die ich nicht begehrte, 
FR mein Mädchen mir genug, 


Kuͤßt fie mich und ſchenkt mir ein; 
O! fo bin ich mehr als König. 
Ale Thoren find zu wenig 
Gegen Mädchen, gegen Wein, 


Lächelt fie mich freundlih an, 
Reicht mir zärtlich meinen Becher, 
Heißt mic) ſcherzend ihren Zecher, 
D dies reißt mich Himmelan. 


Wunſch eines Laudmannes. 
Muͤtterlich Land, o Erde! 
Hebe doch die Veſchwerde, 
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Welher der Landmann erliegt. 
Seane die arünenden Saaten, 
Laß ihm den Weinſtock gerachen, , 
Mad ihm fein Leben vergnäge ! 


Minder nicht, als der König j 
Kat er ein Recht, fo wenig 
Es ihm der Groſſe geftehr, 
An ein gluͤckliches Leben. 
Der ihm Gefühle gegeben, 
Hat ihn zu diefem erhoͤht. 


Bluͤhe du ihm, Ghefilder 
Lächle ihm, Aue milde, | 
Grün’ ihm, du fchartiges Thar! » 
Blumet ihm, göttlihe Wiesen, 
Laßt ihn die Freude geniefen 
Die ihn fein Schöpfer befahl, 


Lüftebewohner, Sänger, 
Trauert doch ihm nicht länger, 
Komint und entzuͤcket ſein Ohr! 
Reizet ihn, fühle Waͤlder, 
Spreitet euch, offene Felder 
Lieblich dem Auge neu vor! 


Brief. 
Mein groffer Freund, 
Um Titel finn’ id nicht lange; 
So wie fie mein Herz mir bidtirt, | 
So ſchreib' ich fie hin. Es iſt mir nicht bange 
Daß jemand denkt, er verliert 
Dabei. Sein Stand im Range _ 
Eriordre mehr, als mein Herz für ihn fühlt: 


Und wenn auch der Ehrgeiz, von einem ſolchen There, 
Dt 
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Der ihn am liebften in Schmeicheleien kühle, 

Sic etwa für beleidigt hielt: 

So' ift für mich. immer: noch wenig verloren. : » >... 7, 
Ach meines Dres, bin nicht dazu geboren, 

Auf ſolche Bekantſchaften frolz zw fein. 


Yuf redlich Tiebende «Selen, m 
Die niche nach: dem aͤuſſern Schein 
Der immer beträgt, ihre Freunde wählen, | 
Da bin ich ftolz, ich 'gefteh’ es gem, ., 90 ı > 
Wenn- fie mich lieben. Es zaͤlen 
Dieleihe wenig Bauern fo. viele Herrn - Zu J 
Die ſich um ihre Bekantſchaft bemuͤhen, 
Als ich, der ich doch eben ſo ſtill 
Und einſam am Joche des Schickſals zu — 
Mich unterwerfe. Und dennoch, (id mil 
Mich zwar nicht beruͤhmen), entſage ich vielen, 
Beſonders denen, welche der Stolz befiel, 
Ganz ohne Geben den. Kenner zu ſpielen. — 
Es gibt der gelehrten Emigranten fo viel, - 
Die wirklich das Reich der Poeten erweitert, 
Daß, wenn aud zwei Drierheil der Flotte ſcheitert, 
Die nad. dem Parnaß jegelt, der Streit 
Hizig genug fein wird: und ihn zu ſchlichten, 
Verloͤre ſelbſt Pallas die Zeit. 
Es verfänge feine Ermahnung Sie dichten 
Zur Ehre ihrer Mezaͤne — der Eitelkeit. 
Mir felhen bensäffersen Köpfen 
Die mir Hanns Sachſen aus einer Hipokrene ſchoͤpfen, 
Hab’ ich nicht gern zu thun. Sie find * 
Meiſtens auf ihren erfünftelen Wiz fo verſeſſen, 
As ein fünfjähriges Kind 
Auf ſeine Puppen. Ich hoffe unterdeſſen 
An dir einen ganz andern Freund, 


Der ein Talent eben ſo liebenswuͤrdig findet, 
Wenn 


1 
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Wenn es im werkenen Kittel erſcheint, 
Als wenn es Ordensbaͤnder um ſeine Achſeln Under, 
Und es mit Redlichen redlich meint. 


Der grünende Eon, der um Heberhänpet ſich 
| windet, 
Die groffen Thaten zu — dient, 
Umſchlaͤngelt mit gleichen Reiz die halb zerfallene Mauer, 
An der er vieleicht noch lebhafter gruͤnt. 
Dies Gleichniß, mein hreund, hat wohl nie noch ein 
| Bauer 
Gedacht, noch — ſich es zu ſchreiben erfühnt. 


Ich wage alles beherzt, wozu mich die Laune 
Verfuͤhrt ‚-Und foltre ich etwa dein Ohr 
Mir meinem Geſchwaͤz', das doch nur vom Zaune 
Gebrochen? fo. wiſſe, ich fege mir vor, 
Wielands irrenden Tönen 
MWorinnen er feinen Amadis fingt, 
Nachzugehen; und ob es mir ſchon nicht gelingt 
Zum Lachen zw reizen: fo reiz' ich vieleicht doch zum Gäh: 
nen. 
Schon Ehre genug, bie Leier zu flimmen, daß fie 
Die Saiten der Sele berührt, Altord, Harmonie, 
Und wie man es heißt, in beiden entjtcher. - 
Denn Gähnen — Erlaube mir es — es gehet 
Die Sele was an. In fhlummernde Ruhe verfentt, 
St fie im Zwiſchenſtand, da man nicht ſchlaͤft und mit 
denkt, 
Und diefen Punkt, der manden Groffen fo eigen, 
Kan fie — Welch ein Gedanke für mich! 
Durch meine Kunft, dur meine Muſik erreihen ° 


Nun nur noch ein Feines Poſtſtript an Did, 
Laß mic doc immer die Freundſchaft genieſſen, 


N 
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Die ih Dir tauſendmal danke und mehr. 

Nichts tan fo [hin den Wermut meines Standes verfüffen, 

Als der- Gedanke an did; und fo ſchwer 

Auch die Geſchaͤfte izt find, verlaffen 

Dabei die Mufen mih nie, Wir fizen und: fpaffen 

So manche ſchoͤne Stunde dahin, 

As ob ih — kein Bauer wäre — — 
id) bin. | 

Iſaak Mauß. 





11. 


Der Haſe und die Flinte. 


E. furchtſamer Haſe ging durch einen Wald, und ſah 
eine aufgezogne Slinte, welche an einen Baum gelehnt war. 
Ohngeachtet Fein Jäger dabei iſt, Dachte er, fo wil id 
doch zu mehrerer Sicherheit dieſes Mordgewehr auffer 
Etand fezen, mir fehaden zu fönnen, und druͤckte mit 
einiger Gewalt an den Hahn. Der lautbenneenbe Knall 
machte auf 'einmal die nicht weit davon ſtehenden Hunde 
wege, welche herbei Pe und den alzufuͤrſichtigen 
Haſen in Stuͤcke riſſen. | 


Sicherheit ift in allen Dingen nuͤze, aber alzu⸗ 
furchtſame Sicherheit macht oft unfern Feind nur deſto auf⸗ 
"merffamer, und a ihn zu unferm Schaden. 


G. W. R. Becker. 





Den 
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| $),; en Freunden und Befötderern der Ephemeriden dient 
‚zur ar Madrihk, daß die noh uͤbrigen Stuͤcke vom erarnırdtı 
tigen Jahrgang Diefes Journals, audy nach dem ımvermurbet 
eriolgten Tode des Hrn. Ratheihreibers Sfelin, nad wie ver 
ausgegeben werden follen, da die vorrärhigen handſchriftlichen 
Sanılungen. des, feligen, Mannes, welche er für die Epha 
meriden beſtimmt harte‘, ftarf genug find‘, um nicht nur die 
“a0 reftirenden drei Stuͤcke dieſes Sahrganab, fondern auch 
noch ein viertes damit ausfullen zu können. Zu gleicher Zeit tin 
wen wir dem Publikum aud auf kaͤnftiges Jahr zu ſernerer Forts 
ſezung diefes .Journald Hofnung maden.: "Die Hufihr-darı 
über wird ein Marin führen‘, der durch den genauen Um— 
gang mit dem feligen Iſelin, und deſſen Freunden, durch bie 
gewiſſe Hofnung, die von ſelbigem unterhaltne Korreſpondem 
fortzuſezen, und durch eiang auggebreitete Bekanmtſcheft mit 
deutihen und’auswärtigen Gelchriem diefem Geſchaͤfte vols ' 
kommen gewachfen ift, und den Ephemeriden vieleicht noch 
‚ einige neue Vorzüge bon Zeiten. des Reichthums un“ Der - 
Gemeinnuͤzigkeit der Materie zu verfchaffen verfpridt. sie 
nen Namen werden wir zu einer andern Zeit gewiß; beiame - 
machen. . R: . 
Weygandſche Buchhandlung. 


— 


Ein dem Herausgeber des Mufeums von unbekannter Hand 
zugefandter Auffag, die Freimäurerei betreffend, fan aus man: 
cherlei Urſachen nicht abgedrucdt werden, 'und wird daher der 
Hr. Einſender erfuhr, ihn gelegentlich bei dem Verleget 
wieder abfodern zu laſſen. 





In einigen Abdruͤcken diefes Stuͤcks iſt zu verbeffern: 

&, 198. 3.11, von oben, hinter fähte dag Komma ne. S 201.36 
jitterndem. S. 202. 3.3. v. 0. das Anılij. S. 207. 3. 10. v. 0. trägem, 
©. 209. 5. 5. v. u. jauchjenden. S. 212. Z. 1. v. u. Raub, 





Sedrudt in Jens Buchdruckerei ju Weiſſenfels. 
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Deutfhes Mufeum 


Behnꝛes Stuͤck. Weinmond, — 
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uüeber Poeſie und ihte Bien. 
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een. | 
| Henot 
Bi iſt Poefie Diefe Frage if täufendmal dethan, 
und taufendmal beantwortet, aber. meiſtens von Männern, 
Die ſelbſt feinen Sinn für die Poefie hatten. So ne 
Der Blinde von Karben, Ohne Gefuͤl fuͤr ſie, kan keine 
etwas uͤber ſie beſticamen; deswegen iſt pe ie allen dieſen | 
ein Geſpoͤtt. am | ee 


Du den Maler: — mir, Lieber, wie 
Being du Leben und-Geift Durch Farben auf. die todte Lein⸗ 
wand ? Er wird dir antworten: kom und ſieh! fo if 
beim Dichter, Wenn er einen. Gedanken ganz faft, flamt 
ihm Gefül in der Seele empor, Alle ſeine Geiſteskraͤfte 
fonzentricen-fich in dem Einem Objekt. „In dieſem Aus 
genblick empfängt feine Seele ). Diefer Augenblick des 
ſchnellen Gefüls if die Seele des. Öefangs, welcher nur 
ihe Gewand, ihr Körper, die Worte, fehlen. :Nop 
ruhe die Empfindung im dere, reift immer mehr und 

u 
*) Platos Jon. 
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—* fie den Grad der Klatheit ba, ſich in Wot: 
ten ergieffen zu koͤnnen. 
Die Secle wird zum Dichten geftimt , wenn fie leb⸗ 


Haft erfchüttert wird. Jede Leidenfchaft, fie fei angenehm 
‚ oder unangenehm; "Fan dieß wirfen. 


Keiner ruͤhme ſich, ſtets Dichter zu fein ! von 
der Verdacht groß, daß er es nie if. ‚Nur Futze Zeit 
 weähtt der Hauch der Begeiftrung, Fomt fhnel; entfle 
ſchnel. Sie fomt nit, wann der Dichter wil; Fra 
fie — und Feine" Kunft. Fan ſie Hervortufen; denn 


nicht im Herzen flamt. * 
ie gay 


Mer da ſagt, Dichten ſei ſchwer, ve 
ten, mit Nachdenken und Verſuch im Rhpt 

Sfanfion, Aber, wem Die Empfindung. wird. —B 
ſtroͤmt die Fuͤlle der Gedanken. * —n 
Der Dichter wird geboren. — ihr wire 
Geefuͤl, und fchöpferifche Fantafie hat, fan nie Dichter 
werden... Je höheren Schwung dieſe nimt, je mächtiger 
| ſproßt der Keim im Herzen des Juͤnglings. Oft wird 
e, feinem Geſez gehorſam, im unermeßli chen teben. 


„ wenn das heiſſe Blut langſamer wallt, verfliegt die 
Lohe und die mächtige Flamme wirft im engeren Kreiſe. 


Jeeder Dichter hat ſeine Lieblingsideen ‚ die feinen 
Geſchmack, feine Sprache, und Gedanken bilden. De- 
her entfpeingt der Unterjehieb zwiſchen den Dichtungsar, 
ten. Liebe webt in Taſſo und Petrarcha, jede Beaciks 
zung der Religion in Klopſiok. Wie jede Seele verfchie: 
den ift, muß auch, viel oder wenig, jedes Dichters Ma 
nier von allen andern verſchieden fein. Wer ganz den 
Andern, in Sprache, und Gedanken und Empfindungen 
Popirt, nie ſelbſt eigne, groſſe Fdeen Deseitiffeh darf, 
iſt nie Digpter ; fan’s nie werden. 
Die Arbeit ded Dichters ift vieleicht die einzige, zw 
der ein beinahe unwiderſtehlicher Trieb ſpornt. Widere 










| 
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fegt se sich dieſem, oder iſt er in der Lage, daß et ihm, 
‚Andeffen die Reihe von Gedanfen und Empfindungen feine 
Seele füllt, nicht genug thun Fan: fo verſchwindet fein 
Er fkan nun nidft, wie bei jeder andern YUrbeiß, 
vorigen Ideen zuruͤcktufen. Unluſt und Widerwillen 
gegen das Wert nimt nun feine Seele ein, .. E 
Hier find: zwei Gemaͤlde. Dieſes — Raphacd 
Met: wie groß, mie mutig! Kein feiner, geglaͤtteter 
Winfelfteich ‚. Fein maiter Kontur; jeder Zug iſt ftarf und 
zedend! Der. Hafbfenner ftaunt, fühlt: die Gröffe, nur 
“Schade! fagt er, das Gemälde ift nicht ausgearbeitet, 
iſt zu groteſt. Aber dort fichft du ein anderes Gemälde: 
klein und nett, voll glängender Farben und zierlicher Ab: 
mwechsiungen‘; es gefällt, der Kenner felbft fieht es einis 
„ge Augenblicke mit Vergnügen an, wendet fi weg, und 
vergift ed. Raphaels Werk Hingegen ift dad Staunen 
aller Jahrhunderte. Wie paſſend ift dies für den Dich 
tee! Hier der Eine: Groß, kraftvol, Himmelfteigend, 
‚sand doch vol seiner einfacher Natur. EsirDfian. Re⸗ 
‚ben ihm liegt ein anderer; Nett, gepugt, vol wiziger, ab⸗ 
gezittelter, empfindfamer Gentenjen , ‚und Flingender Rei⸗ 
‚me, aber weit entfernt von jeder Groͤſſe. Welcher nun, 
‚son Diefen beiden it Dichter? Oſſian, mit feiner Kraft 
and feiner einfältigen Natur , und wenn du wilſt, auch 
‚mit ſeiner Härte, ‚oder jener, mit feinem Rem, wie 
"Hönendes Erz, indem jedes Wort tauſendmal auf die Gold⸗ 

| wage gelegt ift ? 
Gaupichatakter der Pocfie iR alfo Groͤſſe und Schwung, 
und dieſe koͤnnen ſich in jeder Urt der Empfindung aͤuſſern. 
Her fie nicht hat, iſt fein Dichter, wie ſehr er auch über 
Sprache und Harmonie ‚gebieten möge. Hingegen alle 
andere Fehler, mit diefer diftinftiven Eigenſchaft verbuns 
den, fchlieffen den Dichtergeift nicht aus; er ift nur Gold, \ 
Das, mehr oder — von den Schladen gersinigr if iſt 
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Denn der’ Dichtet ein geofles Objekt ib nahe e 
pfindet, fan er nicht dichten, Fontaſie gehört zuePocie, 
und fie fan nicht ftatt finden, ſo lange das Gegenmärtige 
| ſelbſt wirkt. Es iſt als ob des Dichters Jdeen 
muͤſſen dunkel za werden , eh er begeiſtert werden fand“ 


‚Hier find einzelne,” hingeroorfne Beobachtungen Mike 
den Zuftand-des Dichters. Sie koͤnnen zureinigenSchhif 
fen über die Urfache und den: Uriprung ber Poefie 
Der Dichter ift immer ein ſinnlicher Menf.. 
gen Sinne und fein Koͤrper müffen. alſo Einfluß auf ihn, 
auch in der Beziehung haben: ' Hier fchernmwir die Habe 
Vereinung des Himliſchen mit dem fedifchen. " Mber weit 
über alles, was die Struktur des Kötpers Heiltagen kan, 
toieft die innerliche Fähigkeit der Seeleb er 7 « 


Gewiſſen Seelen hat die Vorfehung die Kraft | 
ben aufferordentliche Objekte aufs deutlichfte zu 
den, Diefe Kraft ift da8 Genie. . Nur einzelne Bien 
ſchen haben es; denn es ift nicht allen nö, md ink 
ge haben die Sähigfeit, die dazu erfoderr wird. " 
Genie ift, muͤſſen die übrigen Serlnfräfte harmanı 
mit ihm fein, ein höherer Grad von Fahtafıe under 
pfindung ; ja ich darf jagen‘, alle Seelenfräfte rüffe 
in gröfferem Umfang und mit gröfferer Stärfe 
MWirfung vereinigen, 


| Das Genie fieht in den Begenfiänden, * 
es ſich beſonders beſchaͤftigt, mehr als andere M 
Es dringt tief in ihren Grund hinein und entw 
oft bis In ihre erſten Beſtandtheile ‚Aber d 































die Seele ſich ihrer fo bewußt ſei, A fie jeden Grdb 
ferer Kentniß beftimt anzeigen Pönte, "Das Genie? 
feinen ftufenmeifen Fortgang, es überfieht alles mie 
Blick. Wie ein Gemälde fteht der ganje Gese | 
einmal ganz ER vor OR | | 
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Es laßt ſcch durch Fein-Bindeeniß ſchtecken, iſt im⸗ 
mer reich am: Mitteln, jedes: zw uͤberwaͤltigen. Seine 
„fein Teieb-ijt hinreiſſend und gewaltſam, aber 
Wie es fam, entfliehtesz; augenbliclih unddanm 
le, nicht in Ohnmacht, ſondern in einem ſuͤſ⸗ 
mmer vergraben. Hierfteht der Geiſt an: dem 
8 Wer ——* wie oder woher —— 
Emm! “ re. I! T, | 
1 die. Menfeben find felten,, in denen Paper 
gkeit —— vorzüglich erleuchtet iſt; mie viel 
die wenigen, Gläcflichen „ deren ganzer Geift Licht; 
| "ping tendieren Zwei she 
| een 

















keihng. | 
Menſchen vetdienen Gehle genannt zu * 
33 — die Seele die Bi “we keichtig⸗ 
’eit ‚und felten die harmoniſche bindung alfer Eigen⸗ 
die ſiegende Kraft, die dazu erfodert wird, 
— das Genie iſt Gottes Gabe im eigentlichften Ver⸗ 
e andre Fähigkeit kanſt dir dir mit Kunſt, 
Bed ich nee ; aber nie hat irdifche Kunſt, 
— 3* der me Anſtrengung Genie 
—* es nicht war. Bee N und mit‘ 
"Homer und Pindar, warlich! entſcheidende 
r hei Keiner lehrt den Dichter’; Er iſt —————— 
gießt ihm den Geſang ind Serge, u 
m te find der geffügelten Geſchoſſe viel? Dem 
Re eife ift, mer fie aus angeborner 
ern er ah 
Ä der Seele, die vom Benin entflammt ift, hat 
Feine Srafrdie ‚Stärfe, mit der er wirft. ’ Im Augen 
blick feiner Wirkjamfeit ruhen -fie alle; ober er erftattet, 
auch: ganz ähre Unthätigkeit. Denn der Dichter, im Aus 
genblick feines Dichtens, philofophirt nicht, beſtimt ſei⸗ 
nem Schwunge keine Regel, kettet nicht muͤhſam ſeine 
Gedanken zufammen: Aus der Seele ſtroͤmt ſein Werk; 
u 3 are und 
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und Warheit iſt es durch und durch, denn jeder Schein 
der Unwarheit tilgt die Begeiſtrung. Der —B 
nie aus eigner Kraft, ſondern nur, wenn er von 
heit begciftert if. Wie die Korybanten im Zang 
nicht mehr gebieten, fo herſcht der giant. 
dichter, nicht mehr üher feine Seele. m 
mus und der Harmonie des Liedes 
melt er; hingeriſſen wie die Bachanten, die allein 
Stunden’ der DBegeiftrung aus Mil und £ 
ſchoͤpfen. So trinken auch die Seelen der‘ 
Milch und Honig ſtroͤmenden Quellen, fie Fame, 
gleich, ihre Geſaͤnge wie Blumen in den « | 
den Höhen der Mufen, und. Sie reden Watt 
des Dichters Kraft ift vol Anmur und Göerf ichfei 
nicht eher fingen, als bis er begeiſtert 
Here feiner Sinnen iſt ).“ I Auähs 
In den Nerven des Gehirns, Befon 
barkeit derjenigen, die auf: die. Fantaſie fe 
warſcheinlich das förperliche, das zum. d eriſ 
ge der Seele beiträgt. Wir koͤnnen bei. 
verſchiedne fonft unbegreifliche Erſcheinungen * 
klaͤren. An Kleift haben wir das Beiſpiel, wie Di 
geift durch eine Krankheit aus dem Schle z 
werden fönne; und eben fo leicht kan auch Aa 
durch eine Krankheit feine Kraft zur Poeſie d 
haben dieſe Nerven der Imagination, * e 
ſſe nennt, der Erfindung einen hohen Grad vor 
und ſehr viel gehoͤrt dazu, ſie ſo zu —— 
ihre Wirkſamkeit verlieren. 


Jedes Werk der Fantaſie Hat mit dieſen 
bindung, Ihr Geſchaͤft iſt rn er 
vorzubringen 5 jeber Zuſtand alſo, in 
fachlich wirft, rührt von ihnen hei, Swaͤrmen 


Weiſſagungskraft gehoͤrt zugleich der Pose gi vu 
> 9 Plato. | 
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Birfungen. . Don je her ift Weiffagen mit Dichten vers. 
bunden geweien - Die älteften griechifden Orakel; und 
noch weit mehr die Reden der Propheten des A, T. bewei⸗ 
fen diefes; „und fie hatten nur felten, vieleicht nie Zeit, 
fi auf ihren Bortrag vorzubereiten. So mie Gotted 
Geiftüber fie am, mußten fie reden, Bileams Geſchiche 
te ift von dieſer Art; und wo iſt ein Gedicht dad Höheren 
Schwung hat, als Diefe Weiſſagung des ——— 
Sehers? 

Ich habe mich ſcon auf die aͤlteſten Orakel berufen 


Die Idee hievon — das ganze Alterthum erfuͤllt. Der 
Römer Vates, der Griechen Mails waren Worie, die 


Dichter und MWeiſſager bedeuteten. Beide Gefchaͤfte wa⸗ 


zen bei den Alten in. einer Perſon vereinigt. Drpheuß, 
Dhineus, Thamyris, Theoflymenus find; zu befante Nas 
‚men, als daß ich etwas hinzuzuſezen bedürfte. » Rur 
wil ih noch Platos Ausſpruch anführen: „Niemand, * 
Sagt er, „dichtet aus Kunſt, fondern aus adttlieper Kraft. 
Gott nimt den Dichtern ihre Sinnen und braucht fie zu 
feinen Werkzeugen, als Propheten und goͤttliche Seher.“ 


Aus einer Quelle alſo fammen dieſe drei Grade der 
Dichtungskraft her, und ſind nur durch ihre hoͤhere Voll⸗ 
kommenheit/ und durch den Zuſaz mitwirfender Urſachen 
son einander verſchieden. Die Weiſſagungskraft iſt von 
allem Irdiſchen gereinigt; ſie iſt wie ein Bliz, welchen 
Die Vorſehung in. der Seele erweckt. Poeſie iſt Die Toch⸗ 
zer der hoͤchſten Fantaſie und des heiſſeſten Gefuͤls. Schwaͤr⸗ 
merei endlich wird durch verwilderte Imagination und fal⸗ 
ſche Bilder erzeugt. Dieſe wirken fo heftig auf die Seele, 
daß fie, ohne der Vernunft zu gehorchen, von Cine. 
Ausſchweifung in die andere verfällt, 

Sch: gehe wieder zu der oben genannten koͤrperlichen 
Urſoche der Poeſie zur, : Die Erfindungsnerven find 
wie fcharfgefpannte Saiten; fie nehmen alſo leicht Auffere 
und innere Eindrüde an, > feinen beſonders 

u 4 ſchnel 
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ſchnel auf fie zu wirken. Ich berufe mi auf, 
niß jedes Dichters, mie. ſehr die Seele durch groſſe 
ſtaͤnde, Freude oder Kummer zum Dichten gefti 
Dieß gilt auch von der Schwärmerei; Fur 
gioͤſe Affekten Haben ſchon manchen auf 
geriſſen; ja, dieß gilt auch vom Prophete 
durch Gebet, Eliſa durch Muſik ihren Fantaſie den E 
daß fie weiſſagen konten. So ſcheint mir auch Poeſ⸗ 
Weiſſagungskraft erwecken zu koͤngen. Verſchied 
me koͤnnen leicht zu dieſer Idee ainlaß geben. - Fi 
fängt der, Dieter mit Vorftellungen non fid nd. fi 
Zuſtande an ; - geräth pldzlich in den Auffecften nt 
mug , und, weiffagt mitten — var 4 
ge Umftände enthält. iR rg 


> 
Raphael wäre — ne L 
grofler* Dichter gerwefen, menn du feiner -* * 
om 

















jemals ein Wert verfertigt hätte. · Sie t 
immer jedes Objekt dichteriſch art, 
Form ihre Gedanken immer gebildet. ' or Seife | 
nur geruht, oder ſchwach, das Pid tder ® 

zung, geleuchtet, on Me RT 


| Aeuſſere Umftände Fönnen auch zur "Bildung des 

Dichters beitragen, Sie fönnen die Wirfung des Genies 
erhöhen und unterdrücen. - Hefiod und Pindar waren 
Die. einzigen boeotifchen Dichter. Es iſt ein algemciner 
Erfarungsfag, daß die Dichter der warmen PAnder weit 
feuriger find, als die der fälteren. Wenn ein Weib dich⸗ 
tet, fo hat es faft immer feinen eignen weichen, ruͤhten⸗ 
den Ton. Sie dichter ſchwaͤcher, aber meiſtens mit meb- 
rerer Empfindung , als der Mann, ehe Sprade md 
die Harmonie ihres Verſes zeigen ed, daß fie ein Web 
iſt. Vieles; hat feinen. Grund in ihrer Erziehung, in der 
Dildung ihres Geiſtes, aber vieles: muß auch aus dem jär- 
teren Bau ihres Körpers und En 
Ep — — J Da 


u 
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‚Dee Borwelt Schleier enthuͤllt ſich vor uns Wir 
blicken hinab ins tiefjte Altertum. Dort fehen wir Voͤl⸗ 
fer ohne Geſez, ohne Sitten. Sie bewohnten finftre 
Wälder und dunffe Hölen.. Aber Linus, Orpheus und 
Amphion bezauberten fie durch ihre Gefänge ‚ und lehr⸗ 
ten fie Menfchlichfeitund milde Sitten. Sie gaben ih⸗ 
neh Begriffe von Gottesdienſt, und fangen, begeiſtert 
som. Opfertanz, Hymnen zum bobe der Gottheit. Dieſe 
enthielten tiefe geheimnißvolle Lehren. Sie trugen die erz, 
habenften Warheiten in Bildern eingehüllet vor. Geſang 
war die Seele aller Mopfterien, und die orphifchen Lirder, 
Die wir noch haben, zeigen ung den hohen cHrmwidigen 
Gang dieſer Gefänge, 


Homer und feine Zeitgenofien — tie bildeten. fie 
den Geſchmack ihres Volks! Wie entflämten ſie zum Mut 
und zur Liebe des Vaterlands! Höch ſteigt Aeſchhylus; wie 
mußte das Volk gebildet fein, das den Dichter empfinden: 
und mit Begierde feine Schaufpiele' fehn konte! Nächfe! 
Homer wirkten die Tragifer am meiften auf die Denkungs⸗ 
art und den Eharakter der Griechen. Sie wurden aus 
wendig gelernt, überal deflamitt. Sie waren vol vom 
Sentenzen, die täglich im gemeinen Peben mwirfen konten; 
und wie kLiebe jun Poefie algemeiner Hang dev Zeiten war,‘ 
beweißt, daß die athenifhen Gefangen vor Sytakus fich 
ihr eeben dutch deklamiren der Tragiker retteten. 


Im Meſſeniſchen Kriege ſiegten die Pajedämonier,' 
von Tprtaus Befängen entflamt. „Ko waren die Nordis‘ 
ſchen Barden immer in der Eolodi, um jede That bemer⸗ 
Pen und befingen zu koͤnnen. Sie leiteten das Heer mit’ 
Schlachtgeſaͤngen in den Kampf, Und fangen, bie der’ 
Sieg erfochten war. Eben fo —* auch Sobtlande 
Dichter. Noch ſind Oſſians Lieder in aller Mundz und 
vor wenig Jahrhunderten bluͤten die Minſtrels,. Bis in 
unſern⸗ Tagen hat: man zwiſchen dem Felſen Dichter in Pa⸗ 
triarchaliſcher Einfalt und Stil leben geſehen. — 

Us Unum⸗ 
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Unumſtoͤßlich iſte, dag in den neueten Zeiten bie 
mildere Periode eines Volfs anfing, wenn ſeiner Dichter 
viele wurden. Dante, Petrarcha, Spencer, Chaucer 
haben dieſes Verdienſt um ihr Volk. Sie bildeten durch 
ſich ſelbſt und Durch ihr Beiſpiel ſeine Stten, feine Spra⸗ 
che und Denkungsart, dieſe drei fo nahe vereinigten Ge: 
genftände. 

Augenſcheinlich find die Wirfungen der Poeſſe; aber 
tooher fommen fie? 

Sie erweckt Gefuͤl und Imagination, die arten 
Triebfedern der Seele. - Durch ihre Herfchaft über diefe 
gebietet fie über jede andre Kraft des Geiſtes. Sie reift 
thn in jedem Fluge mit fi hin, und theilt {hm jede Em: 
pfindung mit, welche ſie athmet. 

Ihre Sprache iſt edel, einfach und ruͤhrend, Spra⸗ 
che der Natur! Sie dringt unmittelbar ans Hetz, und 
die. Pracht ihrer Gemälde, vereint mit/ihrer Warheit und 


Grazie, hinterläßt dauernde Eindruͤcke. Alles, wozu 


Empfindung nötig ift, wirft nun Poeſie. Deswegen ift 
fein Mittel, dad mehr zur: Religion vorbereitet, mebe 
Lie fromme Seele entzuͤckt, als Sie, Aber deswegen ift 
ſie auch ein Schwert des Verderbens in des Unbeſonnenen, 
in des Entweihers Hand, das Millionen wuͤrgt; denn fie 
gebeut faſt unwiderſtehlich jedem Affekt. Ihre Geſchichte 
zeigt deutlicher ihren wahren, wuͤrdigen Gebrauch, alt 
tauſend Unterſuchungen. Go lange die Dichter eines Volks 
tugendhaft waren, Religion und groſſe Geſinnungen lehr> 
ten, fo lange. herfchte Ehrfurcht gegen die Gottheit, Bas 
terlandeliebe, Durft nach Unfterblicgfeit! Uber teie fanf 
es hin in Ariftophanes, in Katulls und Ovids Tagen: 


Jene edlen Männer, deren Lieder zu jeder Tugend 
entflammen ‚: warten wert Pehrer ihres Wolfe zu fein , wert 
die Gabe Gottes in ihrem Herzen zu. tragen. Rob üt 
mugen fie, noch üt bilden fie den @eift und Das Herz jedeb 
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Leſers der für ihre Groͤſſe geſtimt iſt, und fie werden 
Segen um ſid verbreitert: dern Natur ind Watheit 
| U rt [ ii —— 
| Aber Entheiligung ife n Zweck die 
—* ! "Nicht inakteon 
Becher des Mahle, „ger der Liebe nge find € 
weihung. Unſchuld und Kreide find die Schwellen der 
Begeiſtrung!Licht und ⏑⏑⏑—— 
Bon Katullifeen und Oer idiſchen Entweihiligen rede ich 
sicht. Bei unſrer, igt durch fo viele Urſachen wolthaͤti⸗ 
Hin Einfuß, zur Natur gevördenen Denfungsart ſchaden 
nicht mehr; gebrandmarkt mit Verachtung, ſchleichen 
umher, - Aber MEINE , ‘die fiep- im Getwand der Sites 
Reufehheit feibft huͤllt/ und nun fat Roſen 
zu ſireuen, toͤdtendes Gift in alle Pfade der Luft aushaucht. 
or dem Sign, der auf dem Wege lauert, emtfleucht der 
; aber nicht wor der ungefehnen Angeächteten, Ä 


near Bon —“ 


Rechtfertigung n 
| chme B Ren: fo * 
"Be ide fü find! 


£ dichtet nicht‘ fie die "Gugind. Kane er denn 
Jugend verbieten ihn zu leſen? Kan er nicht auch das r | 

fere Altee zum Lafter verführen ? Im euer der Degeift- 
tung find-üppige Bilder feiner Ede entflofien; aber die 
Begeiftrung ift rein, wie er, der ſie den Menfchen gab! 
Kein unreiner- Gedanke fan durd fie entfichen! Kein Worz 
ihr entfliehn, das nicht gut und edel ſei! su 
Der Entheiligungen der Poeſie find mehr" Ehmaks, 

als War heit ungeſchminkt hervortreten dusfte, als jedes 
ſeinen eigentlichen Namen erhielt, da bebten auch die Fuͤr⸗ 
ften vor der Poefie 5" da ware der Fuͤrſten Höchfter Ruhm ' 
| u einem Dichter genannt zu Mn Aber ige, da fat 


alles 



















\ 


I loͤſtling, der, Schmeichler war il 
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zwungen m 
fügen. Run iſt dieß d 


KR —66 Eu d die auf der breiten 2 
nut di en Fe eine‘; aftest 
Eh Io — Dur. . y 
154» Bansebeb its erdient im — 22* 
&: ſei Gürf oder Sklade Den Sächsn.chrt d 
nie aber fein Rame den Geſang. Des Dichters 
——— — 
ler Mann watfennt forſe 
iſt eine — Sn —* 
gen der Poeſie reden zu muͤſſen. —8* 
unſrer Väter, Sie waren freinu k— 



























Schwert war gerecht. So.war,,aud ihe 
der Schlacht und. beim Mahle fangen fie 
Und ihre Sprache ift diefelbe, die —* 
on en und in. ve 


Wollen wi mir, die 


ie, Blut, | "das nun, feuf 
fdimpfen? —* Re 

. . Die Geſchichte iſt auch, durd Menſchen J bet 
dunkelt, von ihrer Höhe gefallen. , Dichter ‚ nehmt die 
Rechte wieder cin, die fie vor ahrtaufenden euch cnts 
riß! Nennt iht wiederum die Thaten eures Vatetlands! 


& Mae denn des Sudling Geſang Tyrannen und?e 
fern tönen." Dafür" dan er ſich auch nicht zur Religion 
und Heldentugend’heben. Wir ſind Nordiſche! Mönt 
lich fei unſer Geſang, und groſſen Inhalts! Aber fern 
ſel es von uns den nicht wert zu ſchazen, der ſanfte, lich 
liche Szenen ſingt. Schoͤn iſt die Katarakie; aber auf 
ſchoͤn der ſilberne Bach. Wohl: ihm, wenn er auch is 
deilige Leier ung des ‚Lebens Fin: Dipaden, und * 
—8 


Pr. . 
Bi 


.. * 
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Freuden ſuͤſſeren Schuß wenn er Holder iiber und holde 
Freundſchaft finge. Erwird- frers der Jugend, ftetö der 
Natur getreu bleibew;" Beitier —————— ſchuldig, 
durch ſeine Lieder — ehe LIE; 


Year 12068 ⁊ . 





s£.2 Homer, 1 
translated from the German of Er, Leop. cConnt en 
Maya. th, 3782. +; 





»2 r ei .'?» 224 a 
H.; to the’Bard! toHomerihajtt = ı > 
From trombling hps and ghfning —* J 
Burning, melting; exraces eh 
Shall never never fail 
With Gratitude's foft dew”tö swell chy sang, 
As in ftupendous courſe ic rolls along, i 
All- parent Nature’ powr’d rhe torrent döwn * 
— From lda's ſacred crown, ' Zn 
And saw its copious flood with Tuok berign, 
Burfting from fuurces all: diwine 
Wich heav’nly mufick, heav’nly gleam 
Like the night’s fün- ftudded zone 7 
It founded and ir'shone, 
While hughing vales receiv’d and Echos heil’d the fteeam. 


— faw wich look delighted, 
And to the lucid Brink invited 
Her daughters grac'd wich golden’ hair} 
“ Truth and’ Beauty light - defcending, 4 
O’er its liquid bosom bending, ° 
In pleafing wonder:faw cheir own bleft’image there, 


Natu- 


re Hemer. 
Nature early fondnefs * — 
When in mesequeſter'd vale 
Which with newly - mingled ware 
Xanthus and Scamander dave;;:;. ‚. 


Thy mocher faine ler fall.her procions load 
Midft dew-drops of the dale, 
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Even then infpie d 
In.a fine frenzy did’ft thou gaze 
On the Suh’s depatting 'blaze,.- '' 
As o’er th’empurpled Hellcspont tetir’d 
He kenn’d with greeting glance thy face 
From the snowy. heights, of Thrace:. ... 
Straining to grasp the golden ball of day 
Thy little ‚hands-wese spread and redden’d. in sus ray. 


Nature sweetly smil’d 
And fondly preit 
The fuckling to her parent brecaft ; 
Foftar’d there her darling child; _, 
Thy Genius form’d immense, as once she form’d * skies, 
And as she raught the rofe 
Its blushing beauties to disclofe 
And drink celeftial dew, 
Thus form’d, and thus imbu’d thy op’ning faculties 
With graces ever new. 


"She gave thee with Invention’s flaming eye 
New earchs, new heavens to descry. | 
She gave (the utmoft thar her love could. do) 
Thears to ev’ıy feeling true: | 
Those that wich gushing flood the cpuntenance o’erflow, 
Where boiftrous paflions glow : 
And thofe more mild and meek, 
Which trembling eye-lids pour 
In trikling show’r 


. 


a Home : Gr 99 


Down the changing’ check : 
Gave to thy, soul 
The dove’s Simplicity and eagle’s night; 
kike so thy Song 
‚Now gliding fofe ‚along, : - 
As rivulers by Cynihia’s' flver light; 
Now rhund’s wild. and — as ‚headlong‘ ſucges a 


1, Six, 





— 
Ein Bf die Bechrfchreibung betreffend, 
aus des berümten Benj „Franklins Political, mifcellaneous | 
and philofophical pieses (p. 473.) überfezt, ”) 





Wirte * reundin. 


er Einwurf, welchen Si gegen di Ferbesferung un» 
ferer Weile zu fchreiben machen — . daf felbige mit 
Unbekwiemlichkeiten und Schwirigkeiten ferknüpft fein 
würde — ift natürlich: den dergleichen finden fich 
allezeit bei jedem Forfehlage zu Ferbesferungen, in 
der Religiön, in der Regirung , in Gefetzen, bis her- 
unter auf di Ferbssferung der Wzge und Fürwerke. . 
Di 


Her Franklin war nemlich auf. den — ferſallen 
(den man für. narurlich halten folte) daf, da di Buch- 
ftaben - Schrift eigentlich dazu beitimmt ift die Tön- 

Sprache. dem Geſicht darzuftellen; fo müsfe 1) jeder 
befondere Schal fein eigenes Zeichen haben: 2) kein 
Buchſtab mer als einerley Schal bedeuten, und 3) keine 
unnürze Buchftaben gefchriben werden, di keinen Schal 
förftellen. Da er nun di Englifche Schreibung hirie 
beionders felerhaft fand, fo fchlug er eine Ferbesfe- 
sung för, um fi der Ausfprache gemäs einzurichten, 
und dabey auch fex neue Zeichen, um di noch unle- 
zeichneten oder nicht beftimmt bezeichneten Schalle 

| qirzudrucken. 


Ir fälfches Buchftabiren wird deswarget nat“ 
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Di Frage ſolte *' eigentlich nicht fein: ob kci- 
ne Schwirigkeiten oder Unbekwxmlichkeiten dabei 


fein würden ?ifondern'r'sob fich di Schwirigkeiten nicht 


überwinden läsfen? und »-“ob di Forteile im Ganzen 
nicht grösfer als die Unbekwamlichkeiten fein würden? 
wen difem fo waere, fo (würden: fich ‚divSchwirigkeiten 
nur beim Anfange 'des neuen Gebrauchg-fiiden; wen 
felbige>aber ein Mal überwunden find, fo bleiben di 
Forteile für immer. Selbft für $i und für mich, di 
wir nach dersiten Weife recht‘zufehrei 
ben, glaube ich, würde di Schwirigkeit eine neue 
Schreibung anzunzemen nicht fo My fein, 


nicht Be ‚He: Be iberw 
ten — as aber dilen: fr 

fig Zu fehreiben geletnt h — 
wen man die Schwirigkeiten * Seiten f 
chen wolte, entweder fi nach.rder: 
fchreiben. zu leren, oder inen die neue Schreibt 

den "heuen Buchltabeh +) "beizübringen , Jaf mar lezti 
res ungleich leichter finden würde, " Si ind ia che 
fon felbit zu einer folchen S&hreibung gen gt, m 
weit es die Mängelhaftigkeit ires Älfabers zulseft, ı 


a 
rt 


ji zu 







= " 













u 


nant weil es den jetzigen fülfehen Regeln 'd 
bung‘ "zuwider leuft: nach den neuen er 
geln würde es recht fein. Di Schwirigkeit Br der 
alten Regeln recht zu-fehreiben ift ih 
daf fi nur, fon wenigen überwunden wird, und Tau- 
fende hingegen bis in ir Älter i immer hin fchreiben one 
Pr zu F olkommeriheit — zu köntten, Über- 
—— Er Pu ° dem 
oe uf: * ſex neue dianbe find: 1) ein Weichen fur 
‚den Mittellaüt Zwifchen‘ 4 und : 2). eins für das kun 
2e, oder halb- ferfchlükte u: 3) eins für das/h: 4) 
eins für das ng: & eins für > Englifche herrer zi- 
ſehende tb, und € eins x das weichere sb, (der Ara- 
"per Sad So, und ad 8). zu — 
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dem ift es eine Schwirigkeit di immer grösfer werden 
mus, fo wi mit der Zeit di Äusfprache fon def gegen- 

weærtigen Schreibung mer uhd mer abweicht, und- dis 

macht es den Fremden faft unmöglich unfere Sprache. 

nach derSchreibung di fiin unfern Büchern finden recht 
auszufprechen, 

Nun komme ich zu den Unbekwemlichkeiten; 
deren Si erwznen. Die erfte war: „daf dadurch 
alle unfere Etymologien ferloren gingen ; folglich wür- 
den wir fon filen Wörtern di eigentliche Bedeutung 
nicht beftimmen können“. — Aber die Etymologien, 
find jezt fchon fer ungewis, und wem dan mit derglei- 

“ chen gedint'waere, der könte fi ja noch immer in den 
‘alten Büchern finden, darin fi aufbehalten bliben. Di 
Wörter ferendern mit der Zeit.ire Bedeutung fowol 
als ireSchreibung und Ausfprache, und wir können ja 
nicht auf ire Ableitung fehen um ire gegenwartige 
Bedeutung zu beftimmen. Wen ich jemand einen 
Schalk und Buben*) hisfe, würdeer wol damit zufrie- 
den fein daf ich im fagte, das erfte Wort zeige ja ür- 
fprünglich nür eine Bedinung an, und waere felbft fon 
förnzemen fürftlichen Bedinten gebraucht worden, und 
das andere bedeute eigentlich nur einen-Knaben oder ° 
Jungling. Allo: es it doch nur der gegenwertige Ge- 
brauch, der di Bedeutung der Wörter beftimmen kan, 

Di zwote Unbekwaemlichkeit war „daf alsdan 

Wörter fon unterfchidener Bedeutung nnd inlichet Aus- 
Sprache nicht unterfchiden würden“ — Aber: in der 
Ausfprache ift ja difer Unterfchid nicht zu erkennen, 
und wir fehen allein auf den Zufammenhang der Rxde 
oder des Satzes, um zu erraten welche fon den fer: 
{chidenen Bedeutungen dem gehörten Schalle zukom« 
| me, 

%#) Her F. har im Englifchen di Wörter: Knave 

willain gewält, | 


Muſ. Wein. 783 x 
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me, Wen difes bey dem fchnel förüber gehenden 
mündlichen. Förtrage zureicht, fo wird es fich noch 
fil leichter beim gefchribenen tün lasfen, den wir nach 
Gefallen überlefen, und wo, wir Schwirigkeit finden 
genauer betrachten können, da wir hingegen bey münd- 
licher Raede dem ferflosfenen Satze nicht fo leicht wi- 
der nachdenken können, indem der R&duer uns mit- 
lerweile fchön mit neuen übereilt, 


Di dritte Unbekwaemlichkeit war — „dafalledi 
jezt gefchribenen Bücher alsdan nicht mer genuzt wer- 
‘den könten“ — Dife Unbekwzmlichkeit würde fich 
doch erft langfam nach einigen Jaren eusfen. Si und 
ich, und andere jezt lebende Lxfer würden nicht leicht 
dife Bücher zu l&fen fergesfen, und man würde noch 
lange di alte Schreibung zu læſen lernen ob man fich 
‚gleich felbft der neuen bedinte. Das felbige iſt ja in 
Italien würklich gefchehen, Di Einwoner fprachen 
und fchriben dafeibft ehemäls alle Latein: aber, fo wi 
di Sprache fich ferenderte, folgte man mit der Schrei- 
bung. Nün kan freilich jezt ein einfeltiger ungelörter 
Italisener di läteinifchen Bücher nicht l&fen, obgleich 
file andere fi noch Ixfen und ferftehen: aber, wen di 
Schreibung ni ferendert worden wxre, fo würde es 
-auch jenem nun fil fchwerer falien feine eigene jetzi- 
‚ge Sprache zu Ixefen und zu fchreiben, Den, di ge 
fchribenen Wörter würden fodan mit dem ausgefpro- 
chenen Schalle gar nicht mer übereinkommen, fondem 
nur noch dieSachen feibft andeuten,, fo,.daf, wen einer 
den Begrif ausdrucken wolte den er bey dem Schalle 
Vefcovo hat, fo mülte er Epiſcopus fchreiben, 


Kurtz: diSchwirigkeiten und Unbekwamlichkei- 
ten mögen nün fein welche fi wollen; fo würde mau 
fi doch jezt noch leichter überwinden als ktinftig, und 
irgend einmäl mus es doch gefchshen wen unfere Schrei- 


. bung 


\ 
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bung nicht der Schineſiſchen in der Schwirigkeit fi zu 


lernen und anzuwenden gleich werden fol, Dis würde - 


auch fchon jezt der Fal fein wen wir (Ergfender) di 
Sexifche Weife zu buchftabiren und zu fchreiben beis 
behalten hetten, deren fieh unfere Förfaren beine 


haben. ' 
Ich bin. 


London 1768. Sept; 28. | . Ir Ergebener | 
B, Franklin, 


( 





4 2x 
Slehegefang für unfern Stoll: 
Geſungen im Oftermond. 1782. 





— du deß wechſelndes Athemholen 
Menſchengeſchlechter beſeelt, Menſchengeſchlechter entſeelt! 
ſei, wenn Sterblicher Bitten Unſterblicher Wollen beweget, 
ſei fuͤr unſern Stoll, Gott, gebeten von uns! 
Nie zwar fuͤhlte mein Herz ihn mehr den Meinen, wie 
jezund, 
da ſein theuerſtes Haupt ſchwebet in Lebensgefahr? 
dennoch wil ich ihn heut nur Unſern nennen; er hat ja 
aus des Todes Hand unſer fo viele gelöst! 
Hat zu vedlich für jeden von ung Bequemlichkeit, Ruhe 
hingeopfert! darum liegt er auch jezund fo ſchwer. > 
Fallt denn, die er geldfer, ‚in meinen Flehegeſang ein, 
dafer vielftimmig, ein Meer, braufe zum Himmel empor) 
Ad! um Genefung für ihn, ihn, welcher, noch Jüngling, 
der jugend | 
huͤpfende Spiele verlieh, und fih ins Einfame ftal, - 
nnachjuhängen dem ebliſten Zuge der Menſchheit, zu lieben 


uͤber alles Sort, aber den Nächften ſich gleich! — 
X 2 Das 


— 
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Das entſchloſſen, fpärt er dem Wahren, bem Guten, dem 
Schönen 
nad in Maalen des Geiſts Alter und Alter hinauf; 
pfläckte von jeglicher Wiſſenſchaft, jegliher Kunde die Blume, 
band fie zum Kranz’, und flocht jegliche Tugend, mit ein; 
Erönte mit diefem Kranze, je Handlung auf Handlung , fein 
Leben, 
doch brach die Menſchlichkeit fters Heller aus jeder hervor, 
Uch! das fchaurige Deitgefühl Hei Thränen der Menſchen, 
auszuforfhen ihr Weh, nahzuempfinden ihr Weh! 
Mich! die fpringende Federkraft bei Seufzern der Menſchen, 
ſchnel zu fleuern der Not, oder zu lindern die Not! 
Des nun widmer er alle Muffe der langen Kunft, bie 
Swieten-Hippokrataͤs einft Defterreich wiedergebar. 
Wie jezt im Monden des Lenzen die Sonne waltend hervor 
tritt 
und mit belebendem Blick alle Naturen erweckt; 
Eis und Schnee zerlaͤßt, und giftige Nebel vetzehret, 
Kraut und Gras und Laub Bäumen und Fluren entlodt, 
Alle Geſchlechter der Thiere, des Herren der Thiere jur 
Wonne 
EN * froh es in Luft, Wäldern und Städten er 
fallt ; 
trat * Astläpios Heiligtum’ er, mit jedem Geheimnif, 
jeder Erfarung der Kunſt, Sieche zu heilen, "vertraut; 
fheuchte mit weifen Arzneien die bleichen Schaaren der Fieber, 
welche der Sterblichen Leib quälen und tödten, hinweg; 
eilete williges Fuſſes zu jegliher Stunde den Brüdern, 
mächtig oder gering, fehleunig zu helfen, herbei; 
gab der verzweifelnden Gattin den Dann, die Lächelnde 
Braut dem 
Sammer des nalings, den Sohn troftlofen Eltern zurüd, 
kiebend Geſchwiſter einander... . Mir hat er Bruker 
und Schweſter 
von der Pforte des Tods, und mich ihnen geholt! ... 
| ſchreien⸗ 
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ſchreienden Kindern wieder den Vater... ... Nur mei 
nen vermogt’ er’ 
nimmer zu retten! Doc fegn’ ich durch Thränen dich, 
Freund ! 
"Denn was ein Menſch an Menſchen nur thun kan, das haſt 
du getreulich 
alles an ihm gethan, welcher mein Vater, ah! war!. er 
pfleget fhon vier und achtzig Monden der Armen, die nirgend 
haben, wohin fie ihr Haupt legen, mit ‚raftlofem Fleiß; 
wirret am Bette der Kranken der Krankheit verwickeltſte 
Gaͤng' auf, 
bildet Aerzte dem Staat ih an Geſchicklichkeit gleich; 
zeichnet feine geprüften Erfarungen alle zu Büchern, 
welche mit filbernem Mund’ Offa pofaunt durchedie Welt: 
daß, ihn zu hören, vom Tybris, dem Rhodan, der Themfe, 
| von Deutichlande 
Slüffen die Jünger der Kunf alle ſich haften nah Wien, 
faut in ihm den Meifter preifen, wie jene den Retter, 
alle den guten Mann, Freunde den: treflihen Freund 
Ka! deß ſchuͤttelt den blutigen Kamm der Eifergeift: ſchnoͤder 
Kunftgefellen ihm nach! aber er duldet und ſchweigt! 
Ha! deß hacket in feinen Kranz von Eichen *) des Neides 
Nabenfihnabel mit Wut! aber er duldet und ſchweigt! 
ſchweiget und duldec, zufrieden, daß ihn der Abſichten 
Pruͤfer 
kennt, und das ſtumme Verdienſt einſt um fo reicher . bei 
lont! 
Aber uns laſſet den ſchweigenden Dulder nur herlicher preiſen! 
— Maͤſſigkeit reizt Kenner des Wertes zum Lob. 
X3. Laßt 
+) Keinen Bardentranz. Ich meine Tor sedayar wor, mov „ coro- 
nam civicam ,. die Buͤrgertrone der Römer, die, aus Eichen ge: 
flochten, ob einem erhaltenen Bürger ausgetheilt murde. Der da 
erhalten ward, fezte Me auf Befehl des Imperoters feinem Erhalter 
auf, Wer verdiener eine ſolche Krone mehr, als ein rechtſchaffe⸗ 
nee Arzt? Wie viele Bürger has Stolktem: Siaate erhalten, nur 
bdloß duch die RER, 
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eapt uns ben Thaͤter im Stillen, der keiner Vergeltung be 
gehret, 
und fo edel doch thut, chren mit Sait' und Geſang! 
Laßt für unfern Stoll uns lauter zum Himmel emporflehn. 
Ah, um Geneſung für ihn! Ach, um Geneſung fuͤt ihm! 


Lorenz Leopold Haſchka. 





5. 


Dankgeſang. 
Geſungen im Wonnemond, 1782. 





J was das gruͤnt 

deiner Menſchen zum Grab’, oder was welken wil, 
von dem Grabe zu leiten! Du 

horchteſt, amädiges Ohrs, unferem Flehgefang 
um Genefung für unfern Stoll, 

. und erhörreft ihn. Dank, Preis dir, Afgütiger! 
Ha! du fandteft ihm feinen Freund, 

Mertens, welchen fein Ruhm vorlängft, als trefliden 
Arzten, über den Oby rief, 

Daß, vom Hufe geweckt, Ruffias männliche 
Karharina zu fih ihn lud, 

feines Rufes ihn auch würdig erfand, als die 
bis hierher! es der Peſt gebot; 

der den edeliten Plan, für Ungeborne 
muͤtterlich forgend, ihr gründen half, 

und belohnet mit Huld, Ehren und Rubeln, ihn 

| ungern wegließ von Petersburg. 

Dielen fandteft du, Gott! fandteft mit diefem ihm 

deiner Menfhen Erlaberin, 

die Genefung. Es rauſcht näher dem Kranken. ihr 
miefenfarbiges Sindalkleid, 


un 
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und fie Füße ihm aufs Hetz. Siehe! da daͤmmert' ihm 
Lebensröthe die Wang' herauf! 

Floß der Schatten des Todes ihm von dem ſchweren Ausg, 
Puls und. Odem ging regelrecht! . 

Alfe haben wir dich wieder, du beiter Mann ! 
‚ Preis und Dank dem Allgütigen! 

Alfo fpendeit du wieder Gefundheit aus, 

,  wandelft Weinen in Lächeln um! 

wachſt, vorſichtiges Blicks, unſeren Cyneas- 
Kauniz uns zu erhalten, fort! | 

wachſt, vorfichtiges Blicks, unferen Gideon⸗ 
Laudon uns zu erhalten, fort! 

wachſt, ſo viele des Staats Degen und Pfeiler uns 
zu erhalten, vorſicht'ges Blicks! 

Alſo haben wir dich wieder, du beſter Mann! 
Preis und Dank dem Allguͤtigen! 

Alſo traͤuft dir vom Mund wieder die Lehre, wie 
Thau vom Flügel des Lenzes troͤuft, 

welche Lehrlinge zu Meiſtern, an Kunde dir 
gleich, und Großmut und Menſchlichkeit, 

wie der thauende Lenz Knoſpen zu Bluͤten, reift, 
die in Zungen und Schriften hell 

durch Europia fährt, dich, und die Stade; wo du 
chreidjt und lehreit, zum Namen macht ! 

Alfo haben wir dich wieder, du beiter Mann! 
Preis und Dank dem Allgätigen! 

Alfo figett du, Freund! mieder im frohen Kreis 
unter Freunden und Freundinnen! 

Dantit mit ſinkendem Blick' und jtill anfliefÜhder 
Farbe ſchoͤner ‚Vefiheidenheit 

unferm Wilkommsgetoͤs! freueft dich unferer 
Freuden, forgeft fo brüderlic) 

unfere Sorgen, und weinft unjere Thränen mit, 
bift und Beiſpiel And Licht und Rath, 

biſt uns Alles! Daß Gott, Ginzigert Einziger! 

4 Dich 
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Dich Hienieden uns finden ließ! 
Dich und länger verleiht! fingen wir ewiglich 
Preis und Dank dem Allgätigen ! 
Aber mögte dich auch fennen, der Menfchenwert 
kennt, und fchärt, und belohnen fan! 
Bald fo wuͤrden des Staubs Sorgen, die deinen Geift 
oft umflirren, verblafen fein! 
Denn zwar, wann dein Verdienſt auch noch des Erbenfetts 
vollgendffe, fo würde des. 
Meides Glozaug dir nur zgrimmiger biuten, das 
hiebevor ſchon dein Ruhm durchſtach! 
Dünne ftehn fie doch nur gegen und, Kaufen, : her, 
die wir Dank dem Allgätigen s 
laut auffingen für das, was er dir Gutes ſchickt, 
alles Guten Wohlwuͤrdiger! 
Laut auffingen dafür Preis dem Allgüitigen ! 


"tor. Leop. Hafchfa. 
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Briefe über die Fabelgefchichte. - 





Zehnter Brief. - 
Den 16. Auguft 


Joe erhielt vorgeſtern einen Brief von Ihrem Onkel, 
aus welchen ich ſehe, daß Sie ihm alles zu leſen geben, 
was ih Ihnen bisher über die Fabellehre gefchrieben habe. 
Mas feinen Echerz beteift, „daß ich gar nicht’ nötig ges 
habt hätte, den guten Erzbifchof zu plündern, und daf 
Sie felbft beynahe Franzöfifch genug verftünden “: fo weis 
ich im Ernfte, (und wer nicht, der Sie fennt, gnädige 
Frau ?) daß es ihre zweite Mutterfprache ift, und daf 
Sie darin noch ein wenig febhafter und er 

I eis 


» 
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ſchreiben und ſprechen, als im Deutſchen. Allein der Fa⸗ 


den meiner Geſchichte verband mich, die letzten Schickſale 
des Herkules und die Leiden des Philoktets zu erzälen, 
Ich konte Ihnen daruͤber nichts beſſers geben, und ich 
hatte Ihnen vorher geſagt, daß ich zuweilen die Dichter 
fuͤr mich wolte reden laſſen. Haͤtte ich abbrechen und ſa⸗ 


gen ſollen: Nun, gnaͤdige Frau, ſchlagen Sie den Te⸗ 


lemach auf, leſen Sie von der bis zu der Seite und fah— 
ren denn fort, meinen Brief zu lefen? Dder hätte ich das 
Driginal abfchreiben follen? Das mwolten meine armen 


Finger nicht. Ueberfezen ift doch fo viel angenehmer, ale 


abſchreiben! Auch war Fenelon denn doch eine befiere Quels 


fe als etwan der grundehrlihe und, wie ihn Here Hof⸗ 
rath Wieland nennt, fpafliebende Hederich, deſſen reales 


Schullerifon gleichwol nicht ohne Nuzen if. Haͤtte z. E. 


der Ueberfeger Ihres Lieblings, des Le Sage, diefes brauch⸗ 


bare Werk gehabt, er würde gleich darin gefunden has 
ben, was Tarpa für ein Mann gemefen ift, wenn er ſich 
ja auf den Horaz nicht befonnen hätte. Den Sophofles 
hatte Fenelon fhon zu Kath gezogen, ich konte alfo def 
fen überhoben fein. 


s Aber, fragt mich She Onfel, folte die Kabellehre 
wol auch einen ſchicklichen Unterricht für die Jugend aus: 
machen ?.$ch mil dieſes hier eigentlich nicht unterfuchen, 
doch was den Vortrag derfelben überhaupt betrift, dats 
über werden Sie mit noch eine Anmerkung - erlauben. 
Wenn der. Erzälende bei den Gemälden der Ausfchweis 
fung con amore vertweilet, wenn der Scherz (deflen man 
fich bei diefer Art von Hiftorie kaum enthalten fan) eine 


folhe Wendung nimt, da er eine Öleichgültigkeit, wenn, 


aueh feine Neigung gegen dag Lafter verräth,_ fo ift es 
immer möglich und glaublih, daß eine fo dargeftelte Fa— 
beilgefhichte zur Bildung des Herzens fehr untauglich fein 
werde. Allein wenn man in der Kabel fo gut, als in der 
teahren Gefchichte dag Unmoralifhe in den Gefinnungen 
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und im den Handlunaen durch den Ton und die Art der 
Erzälung misbilliget, fo ift es auch zuverläßig, daß eine 
genaucre Brfantichaft mit der Fabellehre, aus den im mei: 
nem eriten Briefe angeführten Urſachen fehr nuͤzlich fein 
fverde, 

Ich wende mich nun micder fu meiner Geſchichte. 
Was alauben Sie wol, anädiae Frau, was Helena nad 
dem Tode ihres geliebten Parisıryar? — Sie vermaͤhlte 
fich mit dem Deiphobus , einem Bruder des Paris. Wie? 
- werden Sie ausrufen, Helena, die mie man faget, ihre 
Schwachheit und ihr Verbrechen fo oft bemeinet, fe oft 
dem Paris die bitterften Vorwürfe gemacht hat, folre 
tincs ſolchen Leichtſins fähig fen? — Aber es iſt ein: 
mal nicht. anders. mei Liebhaber und Brüder ihres 
verftorbenen Gemahls wondten ale an, um fie zu ass 
mwinnen, Mar ces nicht noch immer ungewiß, ob die Gries 
eben nad) fo viel vergebliben Verſuchen, zu ihrem Zwede 
gelangen, und das ftole Troja- erobern würden; ob fie 
jemals Hofnung hätte, den Menelaus wieder zu fehen ? — 
Es laͤßt ſich erflären, wenn fie, die niederträchtig genug 
tar, ihren erften Gemahl zu verlaſſen, in ihrer Auffüh- 
rung diejenige Politif beobachtete, die fie den verſchiede⸗ 
nen Zeiten und Umſtaͤnden gemäß hielte. 


Helenus und Deiphobus, beide Eöhne des Pria— 
mug, fuchten alfo die ſchoͤne Beute zu ethafcben; allein 
dem erften fchlug feine Abficht fehl, ein Verdruß, den er 
durch Zreulofigfeit gegen fein Vaterland, zu rächen fuchte; 
er lieferte nämlich den Griechen das Palladium aus. 


Dieß war eine Statue der Minerva, die vom Himz 
mel gefallen fein fol, als Itus die Stadt Troja erbaute; 
welche die Trojaner alfo mit groſſer Sorgfalt aufbehiels 
ten, und bei deren Belize fie unbezmwinglich zu fein glaub⸗ 
ten. — Allein was nüzte den Griechen diefe Statue? 
Sie fonten immer noch nicht die Stadt in ihre Hände bes 


Fommen, und es waren zehn Jahre, daß fie fih darum 
bemuͤb⸗ 
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bemühten. — So viele verbundene griechiſche Könige 
vermomten in fo langer Zeit nicht ihren Zweck zu erreiz 
ben, fo mie unfer Zeitgenoß, ein- einziger König vom 
Preuſſen im Stande war, in dem fiebenjährigen Kriege, 
dem halben Europa die Epize zu bieten ! Ich muß ges 
ftehen, wenn ich die, berliniſchen Rezenfionen im Fache der 
Kriegskunſt lefe, die faft alle vortreflich geſchrieben find, 
fo wird immer ein Gedanke: in mir erneuert an dag Er— 
ftaunen der ‚Nachwelt über Ihn und feine Helden, melde 
den Degen und die Feder gleich auszeichnend zu führen 
wiffen. — Menn aber die Fitteratur und Theaterzeitung . 
das Wort brav, welches freilih in der, Mufif und Maler 
rei ſchon eingeführter ift, auch bei allen Gelegenheiten 
auf Poefie und Wohlredenhrit anwendet, fo denke ich 
mir den Verfaffer (ganz unwilkuͤrlich) immer als einen 
berlinifhen Eivtlbeamten einer gewiſſen Klaſſe ın dunfels 
blauem Roc von preußiſchem Schnitte und mit einem 
preußiſchen Hute. | 

Doch ich mil mich bei, Nebenbetrachtungen nicht fans 
ger verweilen. ° Das Palladium: alſo half den Griechen! 
nicht viel, Aber nein! Hiedurch kamen fie auf die Idee 
der finreichen Lift mit dem hölzernen Pferde, eine Geſchich⸗ 
te, die freilich einem Maͤhrchen nicht unänlich ficht. — 
Doch darum befümmeen wie uns nicht ; die Thatſache iſt 
richtig, und von glaubmwürdigen Gefchichtfchreibern, Ich 
meine von Poeten beftätiat. . . 


Mollen Sie die ganze Begebenheit von einem Troja⸗ 
ner felbft, der gegenwärtig geweſen, erzählt leſen, fo’ 
ſchlagen Sie das zmeite Buch der Aeneide in irgend eince 
Ucberfezung auf. Ich denfe in der Folge ihn auch hier: 
aufzuführen; es ift der ehrliche Aencas. — Doch izt mil 
ih die Sache fürzlich erzählen. ” Da.die Griechen durch 
ganze Ströme vergoßnen Blut®, und durch den Tod den 
edeliten iind tapferften Krieger nichts auszurichten vermoͤ⸗ 
gend geweſen fo wolten fie endlich durch Lift erhalten, 

wat 
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was fie durch Gewalt nicht Hatten erlangen kͤnnen. Sie 
bedienten ſich alfo der Ehrfurcht, melde die Trojaner für 
die Minerva hatten, und der Beſorgniß, die fie wegen des 
geraubten Palladiums empfanden,, ald eines Mittel, zu 
ihrem Zweck zu gelangen. Es ward ein groffes hölzernes 
Herd errichtet, das eine ziemliche Anzahl Perfonen in feis 
nem Bauche beherbergen Fonte, und zu diefem Ende mit 
einer geheimen Thüre verfehen war. Der ganze Par 
ward entworfen, die verfchiedenen Rollen wurden ausge 
. heilt und alles gieng auf ermünfchte Art von ftatten. Die 
tapferften Helden verbargen fih in dem höhernen Pferde, 
die Griechen ftellten fi, ‚die Belagerung aufjugeben, und 
auf dem Ruͤckwege nach ihrem Vaterlande zu fein, er- 
warteten aber den Ausgang, und dag verabredete Signal 
bei der Inſel Tenedos, einer Inſel auf dem ägeifchen Mess 
te, die Troja gegen über lag. Die Auffchrift des Pfer⸗ 
"des war diefe: Die Griechen widmen biefes Pferd, 
wegen ihrer Nücfreife der Minerva. Sinon ward zus 
rüchgelafien, um dieTrejaner zu überreden, daß fich alles 
in der That fo verhielte; er ftelte fih, ald wenn er äuf- 
feet erzuent auf die Griechen, und ihnen, da fie ihm 
das Leben hätten nehmen wollen, entlaufen wäre. 


Die Trojaner lieffen ſich auch wirklich in dieſem Res 
ze fangen. Boller Freude , ſich endlich von ihrem Feinde 
befreit zu fehen, ‚giengen fie aus der Stadt, ftaunten das 
„mächtige Roß an, und wolten ed herein bringen, meil es 
ihrer Göttin gewidmet war. Dieß fand nun allerdings 
einigen Widerſpruch. Kaffandra, Laofoon, und andre 
Trojaner wolten es nicht zugeben, jene, vermöge ihrer 
prophetifhen Gabe, diefer, weil er, wie er fagte, die 
Griechen aud in ihren Gefchenfen fürchtete. 

Hier ift der Ort, Ihnen die Geſchichte der Kaſſan⸗ 
dra, die eine Tochter des Priamus und der Hefuba mar, 
einzuſchalten. Dieſe Prinzefin mar fo fhön, dab fi 
Apoll in fie verliebte, und ihr fein Wort gab, daß, - 


— 
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fie ihn glücklich zu machen geneigt wäre, er ihr jede Bit- - 
te, die fie felbft wählen koͤnte, gewähren wolte. Cie 

bat alfo um die Gabe der Prophezeihung; allein kaum 

hatte fie diefelbe erhalten, als fie fich erflärte, daß fie 

niemals in fein Verlangen toilligen würde, poll, fo 

aufgebracht er auch fein mochte, konte ihr doch das nicht 

wieder nehmen, was er ihr einmal eingeräumt hatte, Er 

brauchte alfo die Politik, ſich zu verftellen, und verlangte 

weiter nichts, als einen Kuß von ihr. Aber warlih, es 

war fein verliebter Kuß, den er ihr zu geben von der Ra⸗ 

che verleitet wurde, — Denken Sie, gnädige rau, 

hätte felbft ein Barbar gegen einen fhönen Mund fo hans 

dein fönnen, als Apollo that? — Er mar fo wenig ga: 

lant, oder vielmehr fo von der Hige verblendet, daß, al. 
ihm Kaſſandra diefen fatalen Kuß bemilligte, cr ihr in den - 
Mund zu fpeien, ſich erfühnte, Und das hatte die wuns 

derbare Wirkung, daß, ob fie gleich immer die Zufunft 

richtig vorher fah, ihr dennoch niemand das Geringfte 

glauben wolte. 

Laokoon widerfezte ſich edenfals dem Vorhaben , dag 
Herd im die Stadt zu führen. Er ſchoß einen Pfeil auf 
Daflelbe ab, daß die Höhlen deffelben ertönten. Doc 
der Untergang von Troja war einmal befhlofen. Man 
glaubte dem Sinon, der feine Rolle fo natürlich zu fpie: 
len wußte, der fo erbittert wider die Griechen zu fein 
ſchien, und der fo aufrichtig verficherte, daß fie auf dem 
Ruͤckwege mären, und das Pferd der Minerva gewidmet 
Hätten. Hierzu fam no ein befondres Unglück, das 
den Laokoon betraf, und das man für eine Zuͤchtigung 
Der Minerva anfah, meil er das Ihr geweihte Roß zu ver: 
lezen fich erdreifter hatte, Da diefe Gefchichte durch das 
‚größte Meifterftüc der alten Kunſt beruͤmt geworden, fo 
wil ich fie hier von dem Aeneas erzählen laffen, und die 
Stelle aus dem Original überfegen: „Yaofoon, durch das 
Loos zum Priefter des Meptund ernannt, opferte vor den 

gemweids 
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geweihten Altären einen groſſen Stier: ſiehe, da ſchwim⸗ 
men auf der ruhigen Oberfläche des Meers (ich bebe bei 
der Eryählüng ) zwei groſſe Schlangen in unermeßlichen 
Kreifen von Tenedos her, gleich bemüht, das Ufer zuers 
reihen. Ihre Beuft über die Fluth erhaben, ragte 
ihr binteother Ram über die Wellen empor. Der übrige 
Theil folgt hinten auf der See, und frümt die ungeheu= 
gen Ruͤcken in einen Zirkel. Mean hörs das Geraͤuſch des 
ſchaͤumenden Meers: fon waren fie ans Ufer gefommen, 

ihre gluͤenden Augen branten von Blut und Feuer, und 

. mit eilfertigen Zungen leckten fie die ziſchenden Möufer, 
Erblaßt über folchen Anblick entflichen wir. Sie gehen, 
beide zu. einem Angriffe auf den Laokoon: zuerſt umichlin- 

gen fie die Eleinen Körper feiner zwei Kinder, und vereh⸗ 
ren die elenden Glieder mit einem Biſſe. Darauf ergrei⸗ 
fen ſie ihn ſelbſt, wie er mit Waffen zu Huͤlfe eilen wil, 
und umgeben ihn mit ungeheuren Kreiſen. Schon hatten 
ſie ihn zweimal in der Mitte des Koͤrpers umfaßt, und 
zweimal um den Hals ihre ſchuppichten Ruͤcken gewickelt, 
und doch ragen fie mit dem Haupte und mit dem hohen 
Nacken hervor. Er fucbt die Knoten mit den Händen ju 
zerreiſſen, indem feine DOpferbinde mit Geifer und ich wars 
zem Gifte befleckt wird. Zugleich erhebt er ein ſchreckli— 
ches Beichrei zu Den Geſtirnen, wie ein verwundetet Stier, 
der dem Altar entflohen ift, und das verfchlende Beil aus 
dem Nacken wirft. * 

Von diefer Geſchichte nun iſt das größte Meifterftüd 
dee Bildyauerei, unter den ſchaͤzbaren Reften der alten 
Kunft , ich meine die berümte Gruppe taofoon noch üt 
in Rom zur Bewunderung allen Kenner vorhanden. Pu⸗ 
nius uennt eg ein Werk, das allen andern in der. Malerei 
und Bildhauerfunft vorzuziehen iſt, und berichtet, daB 
drei Künftlee diefe Gruppe, den Laokoon, feine Kinder 
und die wundernswürdigen Keeife der Schlangen aus einem 
Blocke verfertiger haben. Was das Alter diefer Statue 

Ä betrift, 
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betrift, d moͤchte darin vielleicht nichto Gewiſſes aus zuma⸗ 
chen ſein. Winkelmann, dieſer groſſe Kenner, ſchreibt 
ſie den bluͤhendſten Zeiten der griechiſchen Kunſt zu. Leſ— 
fing hat nach feiner gewoͤnlichen Scharfſinnigkeit in dem 
berümten Werke: Laokoon, befonders im 26ſten Abſchnit, 
mehr als einen Zweifel dagegen. Ich habe eine Kopei 
an Bronze von diejer ‚Gruppe in der Antifenfamlung zu 
Dresden gefehen. Auch find Kupferfiiche, und Gemälde 
nicht felten davon, 


Dieſer Vorfal nun machte einen ſolchen Eindeuf 
auf die Trojaner, daß ſie, um das ungeheure Pferd in 
die Stade zu führen, einen Theil der Mauer, niederreifs 
fen. — Sogleich verbreitet fich die milde Freude unter 
olle Einwohner, fie, feiern dad Friedensfeft mit gioſſen 
Pokaͤlen, und find bei einbrecbender Nacht im Wein und 
Schlaf vergraben. un Öfnete Sihon das Pferd und 
ließ die in ‚demfelben verftecften Griechen, unter weichen 
Menelaus und Ulnffes waren, durch einen Strict herun— 
ter, und gab dem Heere bei Tenedos das Zeichen mit der 
Fade. Alles wird niedergemadır, alles wird verheertz 
die erichrochnen Trojaner laufen feibft in die Schwerter, 
und das fiolje Troja liegt in furzer Zeit in Aſche und 
Schutt vergraben. Wus that die Helena in diefem alge: 
meinen: Berderben ? Sie warf fih, als cin reuendes, uns 
ſchuldies Weibchen , in die Arme ihres erſten Gemahls, 
überlieferte (die Treulofe! ) ihm ihren izigen Mann, den 
Deiphobus, den er auch im Schlafe in die andre Welt 
ſchickte, und ward wieder mit Önade aufgenommen. Der 
alte Priamus ward von dem Pyrrhus, dem Sohne des 
Achills gerddtet. Aeneas, Antenor und Helenus, jene 
deide, weil fie immer zum Frieden und zur Auslieferung 
der Helena gerathen hatten, dieſer, weil er ſich bei dem 
ee Wi wußte, waren die Einzigen, Die 
verſchonet blieben, Die übrigen traf alle Feuer und 
Schwert. 
| Eilfter 
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Eilfter Brief. 
Den 19. Auguſt. 

Gegen die Prinzeffinnen war man größtentheils fo grau: 
fam nicht, aber, die Warheit zu fagen, nur auf eine an 
dre Art. Die Griechen fahen fie fr eine Beute an, für 
“eine Belonung ihrer Tapferfeit; und theilten fich unter 
dieſelben. Wie dieß gefchehen fei, wil ih nun Fürzlic 
fagen. r 

Hefuba, die Gemahlin des Priamus, Die fo viele 
von ihren Söhnen, und nun auch ihren alten Gemahl 
überlebte, folte dem Ulyffes zu Theil werden. Allein, aus 
Verzmeiflung , und um der Sklaverei zu entgehen, ftürzte 
fie fid vom Felfen ins Meer herab. J 
Andromade, die Witwe des Hektors, mard dem 
Pyrrhus übergeben, der fie, wegen ihter Schönheit, 
liebte. | . 0 

Kaflandra, die Tochter des Priamus, deren Ges 
ſchichte ich Ihnen im vorigen Briefe erzählt Habe. Ja 
der unglüclihen Naht, in welcher die Stadt zerftört 
ward, rettete fie fih in den Tempel der Minerva , deren 
Hriefterin fie war. Allein Ajar, des Dileus Sohn, vers 
folgte fie bis in den Tempel, riß fie von der Statue der 
Göttin, die fie umfaßt hatte, weg, und zwang fie, feine 
Leidenſchaft zu befriedigen. Diefe fchöne und ungluͤck⸗ 
liche Prinzeffin ward dem Agamemnon zu Theil. 

Poligena, auch eine Tochter des Primus, eben 
diejenige, welche Achill heirathen wolte, und um derent 
willen er fein Leben verlor; dieſe unfchuldige Prinzeffin 
ward von ‘den Griechen getödtet, unter dem Vorwand, 
Daß der Schatten des Achilles diefe Rache foderte. ben 
deswegen ward auch Aftianar, ein Sohn des Deftors 
und der Andromache, noch ein junges Kind, vom Zelka 
heruntergeſtuͤrzt. 


Kuf 
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Auf der Ruͤckreiſe der Griechen Hatte Ulyſſes unter 
allen die wunderbarften! und trautigften Begebenheiten. 
Er irtte zwanzig Jahre herum, und fam endlich nackt 
und unbefant auf -feine Inſel Ithaka und zu feiner treuen 
Penelope Dieß fünnen Sie aus der Odyſſe des Homers 
lernen , die fich blos mit den Abentheuern feiner Reife un- 
terhält, und vpn der ich Ihnen die Voßiiche Ueberfezung 
bald ſchicken zu fönnen hoffe. Ich merke hier, von ſehr 
viel aufferordentlichen Zufällen nur an, daß auf der Inſel 
der Zauberin Circe feine Gefaͤrten in Schweine verwans 
delt wurden, und er mit derjelben zwei Söhne, ‚den 
Maufiphous und Telegonus hatte. Won da gieng erin 
die Hölle, um den Zirefias um feinen Rath zu bitten, wie 
er feine Reife am ficherften fortfegen Fönte. 


Diefen wunderbaren Mann muͤſſen Sie etwas näher 
kennen lernen, Gr ift derjenige, melder in ein Weib. 
verwandelt wurde, als er ven zwei Schlangen, die fich 
umarmten, das Weibchen getödtet hatte, und feine wah⸗ 
re Geftalt nicht che wieder erhielt, als bie er ebenfalg 
von zwei Schlangen in der nämlichen Befhäftigung dag 
Männchen erihlagen hatte. Sonſt war er fo verftändig, 
daß ihn Jupiler in einer Streitigfeit, die er mit der Juno 
hatte, zum Schiedsrichter ermälte. Er that den Aus: 
fpruch zum Vortheile Jupiters, ward dafür von der Ju: 
no mit Blindheit beftraft, und: von dem Vater der Göt: 
ter mit der Gabe, zu weiffagen belont, lebte fehr lange, 
und behielt auch noh im der Hölle feine Wiſſenſchaft. 
Beiläufig zu erwähnen, finden Sie im Horaz eine Sati⸗ 
re, die fi auf diefe Unterredung des Ulyſſes mit dem Ti 
refias bezicht, naͤmlich die zie des zweiten Buchs. Schlas 
gen Sie nur die Ueberfezung des Batteug nad. 

Allein auch nach diefer Berathfchlagung hatte Ulyſſes 
noch viel Verdrießlichkeiten auszuſtehen; endlich mie ge⸗ 
ſagt, kam er in ſeinem Reiche an, verjagte alle die Lieb— 
Haber der Penelope, die ſich ihnen ſtandhaft widerſezt hatte, 
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and ward endlich in einem Aufruhr von ſeinem eignen 
Sohne Telegonus, den er mit der Circe gehabt hatte, un; 
bekanterweiſe getoͤdtet. Sein Sohn war Telemach, def: 
fen Name durch dad Werk des Biſchoſs von Kambray je 
bekant geworden iſt. 


| Unter den griechiiben Fürften, die bei der Belage 
sung von Troja berümt geworden, und deren ich bieher 
nicht ertoänt habe, weil mich der Faden der Geſchichte 
nicht notwendig dazu nötigte, ift noch befonderg zu mer; 
fen Meftor, Fürft von Pylus, ein ehrwürdiger Greis, 
pol Erfarung und Weisheit, der in der Iliade immer den 
beften und verftändigfren Rath giebt. Er Fam nach eini⸗ 
gen Umſchweifen glüdli in fein Land, und mard drei: 
hundert Fahre alt, — Sol ich denn aufhören, weil Sie 
mir gar nicht antworten? 


Söifter und fester Brief. 
Den 27. Yuanfl. 
But! Sie verlangen, ich fol meine Gefchichte zu Ende 
bringen, und nicht auf dem Wege ftchn bleiben. BWiä 
koͤnte ich Ihnen mol abfchlagen ? — Zuerſt ao lafen 
Sie ung fehen, was dem Agamemnon und feiner Kamilie 
begegnet ift. 

Wenn die Herren Generale und Kriensbedienten 
zehn Jahre lang aufferhalb ihres Vaterlandes fechten, ja, 
denn ift freilich die Tugend derjenigen hinterlaſſenen Frauen, 
bei welchen fie fo ſchon auf ſchwachen Füffen ſteht im nicr 
kleiner Gefahr. Klytemneſtra, diefe Tafterhafte Koͤngin, 
hatte unterdeffen in Mycene eben den Aegiſthus bei id, 
den Sie bereit kennen, den leiblihen Sohn feines Erni: 
vaters und feiner Schwefter, der dem Atreus das ken 
nahm und dadurch feinem. Vater Thyeſtes Die Herfdalt 
chemals übergeben hatte. Er vertrat nun die Stelle d4 
Agamemnons nicht blos auf feinem Throne , fondern au 
in feinem Bette. Sie fonnen ſich alſo feicht vorkelen, 

daß 


über die Fabelgefchichte, 327 
daß die gforreiche Ruͤkkunft des griechiſchen Könige fo 


wenig feinge Gemalin als dem Aegiſthus gefallen fonte, 
Auch foftete es. dem Agamemnon, der zuerft mit verftelter 


Greundlichfeir aufgenommen wurde, bald darauf dad kur 


bir, Doc fo geibmwinde nicht, daß er, wie einige wol 
fen, vorher nicht noch die ſchoͤne Kaffandra, die er ven 
Troja, wie ich. ermänt habe, mitgenommen zu. feinemaug: 


ſchweifenden Willen beredet, und zwei Söhne, nämlich 


den Teledamus und Pelops mit ihr erhalten hätte, Die 
Art jeines Todes wird auf verfchiedene Art erzälet. Cinige 
fagen, daß Megifihns ihn zu einer Gafterei eingeladen, 
und da perräserifch ermordet habe, Andre wollen lieber 
‚ der Klytemneſtra felbi Die That beimeſſen, und geben vor, 
daß, da der König einmal ein weißes Hemde anziehen wol⸗ 


fen, fie den ſinreichen Einfal gehabt, ‚und daffelbe oben 


am Halle, wie auch an beiden Ermeln vorher fo feft zu= 
- genäht habe, daß Feine Defnung an den. benanten, Stel: 
len geweſen. WUgamemnon, der, nichtd meniger Dachte, 
marf das Hemde in Geginwart der Königin getroft über 
den Kopf. Diefer fo gut als die Hände fuchten den ger 
woͤhnlichen Ausgang, aber fucht nur! Die Königin fiel 
über ihren unglüfliben Gemal her, der fi zu wehren nicht 
im Stande war, nahm ihm das Leben, und glaubte noch, 
daß ihre That durch des Königes Liebeshaͤndel mit der Kaf- 
fandra entſchuldiget fein würde, Doch es fei damit zuger 
gangen wie es wole, ge mug Aegiſthus und Klytemneſtra 
waren Urſach feines Todes, und vergaßen nicht, die Kafs 
fandra nebſt ihren zwei Söhnen dem König zur Gefelfchaft 
auf die Reife zu geben. 

Sie werden fih erinnern, daß Agamemnon auffer 
der Jphigenia, welde von der erweichten Diana: nad 
Tauris ducch die Luft geführt wurde, noch zwey Kindes 


mit Khtemneſtra gehabt, die Eleftra naͤmlich und Den. 


Dreft. Der legtere ift eimer der berümteften Helden auf 
der Trauer buͤhne der Alten, und auch derjenigen Neuetn, 


f 


Va welche 
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welche die Fabeln ihrer Tragoͤdien von jenen entlehnten. Cr 
mar noch fehr jung bei dem Tode feines Vaters, und feine 
Mutter nebft dem Aegiſth molte auch ihm das Leben raw 
ben; allein da® erftemal rettete ihn feine gewefene Amme, 
und darauf feine Echmwefter Elektra, bei welcher Veran— 
laffung er denn aus Mycene ihren mörbderifhen Händen 
entriſſen, bei feinen Onfel Strophius, König in Pho: 
cien fam, wo er forgfältig erzogen wurde. Dieſer Herr 
Strophius ift fonft wenig befant, und verdient in diefer 
Geſchichte hHauptfähhlih nur deswegen erwänt zu merden, 
meil er der Bater des Pyludes war, mit welchem Drefl 
hier jene berümte und unzertrenlihe Freundſchaft Anupfte, 
die noch bis auf den heutigen Tag den Namen Pylades 
als das Mufter Achter Sreundfchaft veremiget hat. Seine 
Mutter hieß Anaribia, eine Schwejter des NAgamemmons, 


Dreft fonte inzwiſchen, je älter er ward, und ie 
mehr ſeine Begriffe ſich aufflärten, den graufamen Tod fei- 
ned Vaters, die Schande feinee Mutter, und die Ufurpas 
tion des Aegiſthus nicht verfhmerzen. Cr beſchloß, Diele 
Greuel zu cähen, und Elektra, die in dem größten 
Schmerz in Mycene lebte, hatte ihn ſchon lange durd 
ihre Briefe dagu aufgemuntert., Er brachte mit feinem 
getreuen Pplades einige Manjchaft zufammen, er drang 
heimlich damit in Mycene, und fireute gleich anfangs in 
der Stadt das Gerücht aus, als wenn Dreft gefterben fei._ 
Nichts Ponte für den Aegiſth und die Kiptemneftra, die 
nun fieben Jahre nach Agamemnons Tode in Mycene ge— 
herſcht hatten, erwuͤnſchter fein, als dieſe Neuigken. 
Sie bezeugten auch oͤffentlich ihre Freude, und eilten in den 
Tempel des Apollo, ihren Dank abzuſtatten. Aber dieien 
Zeitpunft ergrif der tapfere Dreft mit der Hülfe ſeines Po⸗ 
lades. Er befczte den Tempel ringsum mit feinen Peuten, 
Er haute die Leibwache des Aegifth in die Pfanne, tödtere 
den Aegiſth, und ermordete die Klytemneſtra, feine leib 
liche Mutter, mit eignen Händen, Es iſt wahr, &ir- 

temat⸗ 
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— hatte eine ſolche Strafe reichlich verdient. Konte 


fie aber darum meniger zum Dreft'fagen: | 
Sohn, hier iſt Leib! Da Bruſt! In welches foll dein 
Schwert? 
Der Leib * dich gebot'n! die Bruſt hat dich genährt! 
Dpiß. 
Auch ergriffen den Dreft fogleich die Zurien, und marter- 
ten ihn auf cine fo unerhörte Weife, daß ee von dieſer 
unglücffeligen Minute an feine Ruhe mehr hatte, Ber: 


gebens ward er von dem Nreopagus zu Athen, vor wel-⸗ 


chem Tyndarus, der Klytemneſtra Vater, ihn verflagt 
hatte, obgleich die Stimmen getheilt waren, durch der 
Minerva Beiſtand, die als Praͤſidentin erſchien, frei ges 
ſprochen. Die Furien kehrten ſich nicht an das Urtheil, 


worunter dieſes ehrwuͤrdige Tribunal ſein Von Rechts 


Wegen geſezt hatte. Der elende, wuͤtende Oreſt fragte 
endlich den Apollo zu Delphis um Rath. Das Orakel 
hieß ihn,, nach Tauris zu gehen, und daſelbſt die Stas 
tue der Diana zu entwenden. Dreft, immer, in der Ge: 
felfichaft feines Pylades, fam in Tauris an. Hier bluͤ— 
hete das graufame Gefez, daß alle anfommende Fremde 
der Goͤttin Diana mußten geopfert werden, und alfo lich 
Thoas, König von Taurien, auch unſre Helden ſogleich 
in Verhaft nehmen. Sie wurden in den Tempel geführt: 
Schon hatte die Priefterin der Diana Auf den Oreſt ihren 
mörderifchen Dolch gezuft, und Pylades vergebens fich er: 
‚ boten, für feinen Kreund zu ſterben, als die Priefterin in 


dem Deeft ihren Bruder, und Dreft in der Priefterin die 


Kphigenia erfante, Die Prinzefin rettete ihren Bruder, 
und fam mit iym und den Pylades und mit der Statue 


der Diana glüflih davon. Sie famen erft zu dem Chry: 


fe8, dem Priefter des Apollo, um deſſen Tochter ein folk 
cher Lerm im Lager der Griechen vor Troja entitanden 
mar. ; Ajtynome (jo hieß die Tochter, wenn Sie es nicht 


wieder vekgeſſen Haben) hatte einen Sohn jvon dem Agas 


; 3 memnon, 
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memnon, beffen Daſein zu verhüten, die Ranzion des 
Chryſes und die Peft des Apollo zu fpat famen. Man 
hatte den jungen Chryſes, wie cx genant ward, bisher 
fix einen Sohn des Apollo gehalten. Da aber nun zwei 
Perſonen von der Familie einen fo unbermutheten Beſuch 
machten, fo entdefte der alte Chryſes, dem es vieleicht, 
da die Sache gefchehen mar, ſchmeicheln mogte, „ſo eb 
was von einem Schwiegervater des Agamemnons zu fein “ 
die ganze Sache. Dreft, feiner Sicherheit wegen, aing 
mit diefem aufgefundenen Stiefbruder nah Taurien, und 
erichlug den König Thoas. Bon da ging es nab Deiphig, 
wo beinahe ein Schtweftermord alles wieder verdochen hätte. 
Elektra war vor ihnen von Mocene da angelangt, und 
hatte die falſche Nachricht erhalten, daß Dreft von der 
Nriefterin in Tauris ermordet ſei. Wie Elektra nun diefe 
priefterin im Tempel zu Delphis erblifte, riß fie ihrem hef— 
tigen Charakter gemäß, einen Brand von dem Ultar, um 
diejelbe zu tödten, allein zum Gluͤk kam Dreft recht zu ae 
fegener Zeit in den Tempel, "thar der Gleftra Einhalt, 
und erzälte ihe die ganze Gefchichte, und wie er mit der 
Jyphigenia ihrer beiderfeitigen Schweſter hier. nach Del: 
phis gefonmen fei. Die Geſelſchaft fam endlih in My 
cene mit der Statue an, wo Aletes, ein Sohn des Ye: 
giſthus und der Klytemneſtra ficb ihre Abweſenheit zu Auge 
- gemacht, und die Herſchaft an fi geriffen Härte. Dreft 
nahm ihm das Leben, und fam fo endlich zum ruhigen Be 
fiz feines väterlihen Reiches. Iphigenia fol vergörtert 
fein unter dem Namen Oreilochia. Elektra, die ehemals 
von ihrem Vater Agamemnon dem Polumneftor König ven 
Thrazien veriproden war, damit diefer den Poloder, 
‚Sohn des Priamus, umbringen möchte, heirathet: nuns 


mehr den Pyhlades, den getreueften Freund ihres‘ Brus 
ders, 


— 


Menelaus war nach einigem Umwege mit jginer Se 
lena zu feiner Zeit in Facedämon, wo er regierte, ange 
formen, 
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fommen, und hatte das Vergnügen, nach fo viel Unruhen 
und Blutvergießen, daß ihmAfeine Frau eine Tochter, die 
Hermione, gebar, Ich weis nicht genau, ob fie volfoms 
men fo ſchoͤn, als ihre Mutter gewefen‘. Go viel ift ges 
wiß, fie war von ausnehmender Schönheit, und dem Dreft 
in ihrer erften Jugend verfprochen: 


St aber wolte man fie dent Pyrrhus geben, der 
bisher mit Heftors Witwe, der Andromahe anf einem 
fo freundfchaftlihen Fuße lebte, daß er mehr als einen 
‚Sohn von ıhr hatte. Pyrthus begab fih mit einem fo 
großen Gefolge und einer folchen Pracht auf den Weg zu 
der Hermione, daß die Nereiden felbft ich in einen Hain 
bei Kardample begaben, um ihn vorbei zichen zu ſehen. 
Allein Dreft traf ihn in dem Tempel zu Delphis, tbdtete 
feinen Nebenbuler, und vermälte fi mit der Hermiones 


Andromade,auf Empfehlung des fterbenden Pyrrhus, 
heirathete den Helenus, den Bruder ihres erften Gemals, 
der die Zufunft vorher fa, und des Pyrrhus Reiſe von 
Troja durch feinen Rath) ehemals begünftigt hatte, 


Ich fehließe nunmehr meine ganze Kabelgefchichte, 
und hoffe, Ihnen das Wichtigfte erzält zu haben. Hätte 
ich nichts vorbei laffen wollen, fo wäre fein Ende abzufes 
hen geweſen. Allein auf der andern.Seite war id au 
nicht im Stande, mic Fürzer zu faflen , wenn Sie anders 
die Hauptfachen erfahren ſolten. Beehren Sie mid im: 
mer mit der Freundſchaft, welche das Glüc meines Lebens 
ausmacht, — Leben Sie wol, . 


{ 
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Schloß Affeburg. 


V. Aſſeburg baute 

vor Zeiten ein Schloß 

fo ſchoͤn und fo groß 
die Sonn' es nur ſchaute; 
"son Marmel und Quarz 

erbaut' er’s am Harj. 


Wol jeglichem graute 
zu Wagen und Roß, 
zu ſchauen das Schloß, 
das Aſſeburg baute 
von Marmel und Quarz 
zu Mölndorf am Harz. 


Denn Affeburg brauchte 
zum Häuslichen Stand 
gar vieles. "Kaum rauchte 
der rörhlihe *) Sand 
in felfigen Wegen, 
fo klirrt' in der Hand 
des Ritters der Degen. 
Mit. Strömen von Blut 
erfocht er das Gut 
des Fremden, ber, zitternb, ’ 
fein Ungluͤck ſchon mwitternd, 
vorbei fhlih ; und pries 
noch Hold fi daneben, 
wann er ihm das Leben 


's Loͤſegeld ließ. | Ä 
für's Loͤſeg ß * 


4) Dur Gand im der Grefichan Mannsfeld an der Sarjffte ft gam mh 
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Einft 309 auf dem Wege 
ein reifender Mann | 
von Manngfeld hinan. 
Zur kindlichen Pflege 
309 neben ihm bin. 
die reizendfte Dirne 
von freundlicher Stirne 
und freundfihem Sinn. . _ Dr" 
Cie fpähte der Ritter | 
vom Fenſter des Thurms, 
und, mie ein ©emitter 
auf Flügeln des Sturms, 
riß, ihnen entgegen; 
den Eichenforft durch, 
auf mwindenden Stegen, 
er fih von der Burg, 
zerhaute den Schädel 
dem reifenden Mann : 
und. führte das Mädel: 
den Schloßberg Hinan. 


Mit milderen Blicken . 
empfing er fie dort, | 
began ihr zu drüden 
bas Händchen fofort, 
und fand ſich fo fl, i 
fo weich, ſo entzuͤckt, | 
und ahnder almaͤlig, 
wie ‚Liebe begluͤckt. 


Mit Glendendem Schimmer 
erfüllt? ‘er ihr Zimmer, 
verfuchte die Kunft 
duch Thränen zu rühren, 
durch Lift zu verführen, 
duch Schmeiheln die Gunſt 
| 95 7 


334 


X 


7. Schloß Aſſeburg. 


des Maͤdchens zu ſinden, 
durch Gold ſie zu binden; 
doch alles umſonſt. 


In Jubel verſchwunden 
der froͤlichen Stunden 
hingaukelnder Lauf; 

Dech wogen der Freuden 


ſie lockender Hauf’ 


im mindſten ihr Leiden 
der Armen nicht auf. 
Sie ſah, im Getuͤmmel 
der Feſte, gen Himmel 
nah Rettung hinauf: 
doch brachen die Gitter 
der Aſſeburg nicht, 


doch ſchenkte der Ritter 


die Freihcit ihr nicht. 


Oft fiel ſie zur Erde 
mit wilder Geberde, 
zerknirſchet', im Sturm 
ihrer Seele, den Wurm; 
oft ſtreble fie, Sterne 
aus blaͤulicher Ferne 
zu reiſſen; oft rang 
fie wimmernd "die Hände, 
fhlug oft. an die Wände 
mit hallendem Klang : 
do brachen die Gitter 
der Affesurg - nicht, 
doch fchenfte der Ritter 
die Freiheit ihr nicht. 


Bald führte die Gage, 


der Dulderin Klage, 
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ihr MWimmern, ihr Schrein 
nad Mannsfeld hinein, : 
und mahnte die Grafen 
‚den Räuber zu firafen; 
nur miſchten die Deren 
darin fih nicht gern. 
Es fromten fie beifer 
. burgundifhe Säffer ; 
es fromte fie beſſer, 
im tanzenden Reihn, 
bei Liedern und Wein, 
bei Ladıen und Küffen, — 
der Zeit zu genieſſen, 
die, einmal enıdehrt, 
zuruͤcke nicht Eehre: 
drum zeigte Bein Netter 
fih ihrem Geſicht, 
drum trennten die Wetter 
fih über ihr nicht, 


Einſt rief fie der Ritter 

‚aus ihrem Gegitter, 

und pries ihr die Luft, 

darob, an der Bruft 

der Nonnen, die Pfaffen 

die Hora verjchlafen. 

Bon MWolluft entbrant, 

bedeckt er die Hand, 

bedeckt’ er die Wangen 

mit Thränen behangen, 

die Lippen, fo weiß 

wie nördlihes Eike, 

den Frevel zu buͤſſen, 

mit ‚brennenden Küflen, 
und, bang’, überrafcht, 

ward halb ſchon die Taube 
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dem eier zum Raube, 
der — izt fie erhaſcht. 


Da, Wunder! da sollte 
Perzweiflung ihr Mur; 
da flamte, da rollte 
in Strömen ihr Blut; 
da fühlte fie Leben 
ihr Inn'res durchbeben ; 
die Sehnen erfchlaft 
hob mänlihe Kraft. 

Mit mwagenden Händen 
ergrif fie. das Schwert 
an Aſſeburgs Lenden, 
und, auf ihn gekehrt, 
durchborte dem Mäuber, 
mit tödtendem Schmerz, 
die ſchwaͤchſte der Weiber 
das fchändlicher Herz. 


Und ſchnel, mie der Morgen 
des Jahres den Sorgen 
uns zaubernd enthebt, 


von Indiſchen Huͤgeln 


mit eilenden Fluͤgeln 

der Storch zu uns ſchwebt, 
ſo huͤpfte das Maͤdchen 
zum haͤuslichen Gluͤck, 
zum ſchnarrenden Raͤdchen 
der Mutter zuruͤck. 


Nun ziehen die Eulen 
mit jubelndem Schrein, 
der Uhu mit Heulen, 
zur Aſſeburg ein, | 
und Haufen und weilen 
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zur: ©tunde barein. | 
Man ftehen die Mauern ° 
des Schloffes, und trauern, 
daß Aſſeburgs Stolz 
in Waſſer zerſchmolz, 
und keinem wird grauen 
zu Wagen und Roß, 
die Trümmer zu ſchauen 
von Affeburgs Schloß. 
‚Mun laden vom Städtchen 
in fchattige Mei’n 
und lachende, Mädchen 
zu Taͤnzen hier ein: 
‚wir folgen, am Faͤdchen 
gezogen, den Mädchen, 
und ſchlingen den Reihn, 
bei Küffen und Wein, - 
um moofige Mauern, ' 
die lagen und trauern ' 
daß Aſſeburgs Stolz | 
in Waſſer zerſchmolz. 
| Ludwig Stelzer. 


\ 








8. 
Gedichte meiner Augenkrankheit. 





De Herren Campe und Goeckingk machten die Geſchichte 
ihrer Augenkrankheiten oͤffentlich bekant. Dieſes, und 
beſonders noch die Aufmunterung des leztern, reiste mich, 
ihrem Beiſpiele zu folgen. Freilich bin ich nicht fo glüfs 
lich, hiedurch einen Beitrag zur Heilungsgefchichte Anis 
her Krankheit zu liefern: aber ſchon wuͤrd' es tröftlich für 
mi 
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dem Geier zum Haube, 
der — izt fie erhaſcht. 
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fand ich zen 
Aut bezogen, und 
den. Das linke w 
ſich almaͤlig, nur bli 
fichtbarer Sitten, v ven d 
Geficht aber blieb dar 
‚Drei Monate nach meine 
ohne den Grund dat ne 
heftigen Schmerz im rech 
hielt; und waͤhrend diejv Sn 
Augapfels cine Erhaben 
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ar⸗ dieſe u vertreiben im Stande; 
er Schmer noeh Unbequem: 

b "abe deri Jahrelang in diefer 
% kn ‚hatte der Fleine Feken 
nommen , 8 we⸗ 
“rel hatten folches 

| ‘hen Fein Hin: 
# 
“u le⸗ 
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al cr ‚eis 
. Man fagte 





. ein Fühlendes Aus 
‚oönlid brauchte. Aus 


‚traf, Als ich von ihm zurüfz 
Al Schimmern , .als wenn mir eine 
ge ſchwebte; diefe befam alle mögliche 
‚aber endlih garz ſchwarz. Ich ftand 
8 um mic) zu erholen, aber mein Geſicht war 
ren. Die Straße war mir befant, ‚und ic) 













nd nahm ein abjührend Mittel ein, Bald dars 
ein Arzt, billigte mein Verfahren, und verordnete 
Ze ilmfchläge auf beide Augen, aus Kalkwoſſer, 
rer und Weineſſig. Die Aderlaͤſſe wid Blaſen— 
Tarden erneuert; und innerlich der Gebrauch des 


ren; nad ein paar Tagen aber der Spiritus Minde- 
ihrer auf die naͤmliche Weile gebraucht, Auf 
ker zourde ich vier Wochen lang behandelt. Die Erz 
1 M auf dem rechten Auge, welche mein Arzt für ein 


-  Stapliy- 


ne Wonung. Ich ließ fogleich einen Chicurgus 
mir ein Blaſenpflaſter im Nacken legen, eine Ader 


2 icht, ohne. 
‚e miE 
roth wäre, ih 


„meinen Arzt zu befragen, 


Extrakts verordnet. Mit den Umfchlägen wurde . 
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mich ſein, wenn ich hierdurch eines meiner mie gleich 
elenden Nebengeſchoͤpfe dahin bewegen koͤnte, nicht, gleich 
— mir, den Reſt der Geſundheit und des Vermögens einer 


eitlen Hofnung aufjuopfern; und vieleicht bin ich auch no 


fo gluͤklich, irgend einen Menfchenfreundliben Arzt, ven 
. denjenigen marternden Berfuhen abzuhalten, denen 
ich mich fruchtlos untermwarf. 


Mein rechter Fuß wurde gleich bei meiner Geburt 
gelähmt. Den rechten Arm zerſchmetterte mir ein unglük— 
uͤcher Zal, Allein ich wurde diefer Uebel gemont! denn 
mein Arm tmurde gut geheilt, und wenn ich meinen 
Fuß, vermittelſt gewiſſer Binden, in eine gehoͤrige Lage 
gebracht Hatte; fo war ih auch ohne Schmerz und Beſchwer⸗ 
lichkeit, feld ein Paar Meilen des Tages zu gehen im 
Stande. Uebrigens befaß ich einen dauerhaften Körper, 
und genos der volfommenften Gefundheit. Kaum aber 
Hatte ich mein ſiebenzehntes Fahr zurüf gelegt: als ich von 
den bösartigiten Blattern überfallen wurde. Ich lag in 
der größten Raſerei, und meine Genefung fehien allen Acız- 
ten unmoͤglich. Es ftellte fi darauf ein Speichelflaß cin, 
der ſechs Wochen fang anhielt: an die Stelle der Kaferei 
trat jezo die aufferordentlichite Schwäche, nebft ciner röf- 
ligen Sinlöfigfeit, und alö ich vier Monate nah dem In: 
fange meiner Kranfheit wieder einigermaßen zu mir felbft 
fam, fand ich mein rechtes Auge völlig mit einer weißen 
Haut bezogen, und alle Schfraft deſſelben war verfhmuns 
den. Das linfe war noch heftig entzündet ; dieſes aber legte 
ſich almaͤlig, nur blieb auf der Hornhaut ein weißer foum 
fihtdarer Flefen, von der Gröfe einer Nadelſpize. Mein 
Geſicht aber blich darguf fo ftarf, ald es” zuvor geweſen. 
. ‚Drei Monate nach meiner völligen Geneſung fühl ic, 
ohne den Grund davon angeben zu können, einen ſeht 
heftigen Schmerz im recbten Auge, dey drei Tage langan 
hielt; und waͤhrend dieſer Zeit eutſtand an der Stelle des 
Augapfels cine Erhabenhtit von der Größe einer Erik. 

Kein 
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Kein angewondtes Mittel war dieſe zu vertreiben im Stande; 
Doch empfand ich darauf weder Schmerz noch Unbequem: 
lichkeit, und das Auge dlieb beinahe drei Jahrelang in diefer 


Verfaſſung. Während diefer. Zeit hatte der Eleine Fr.fen 


auf dem linfen Auge ſehr merklich jugenommen , und twes 
ber aͤzende noch zufammenzichende Mittel Hatten ſolches 
verhindern koͤnnen. Doc) war er mir im Sehen Fein Hin 
derniß; und ich war wech immer, felbft bei Licht, ohne 
Beſchwerlichkeit oder Ermuͤdung, den feinſten Druk zu les 
fen im Stande, Aber am gten Juni 1775 empfand ich 
beim Aufftehen ein gelinded Stechen! fo eben wurde mir 
ein Brief übergeben Iden ih durchlas, und: weil cr ei— 
nige Beſtellungen enthielt, fofort ausging... Man fagte 
mir auf der Straffe, daß mein Auge jehr roth wäre, ich 
eilte alfo in eine Offizin, und lied mir ein Fühlendes Aus 


genwaſſer geben, das ich fonft.gemönlic brauchte. Aus 


Vorſicht entſchloß ich mich noch meinen Arzt zu befragen, 
den ich aber, nicht zu Haufe traf, Als ich von ihm zuruͤk⸗ 
fehrte, bemerkte ich in Schimmern, als wenn mir eine 
Wolfe vor dem Auge ſchwebte; diefe befam alle mögliche 
Sarben, wurde aber endlich gaxz ſchwarz. Ich ftand 
eine Zeit fang um mich zu erholen, aber mein Geficht war 
völlig verloren. Die Straße war mir befant, und ic) 
teaf meine Wonung. Gh ließ fogleich einen Chicurgus 
rufen, mir ein Dlafenprlafter im Nacken legen, eine Uder 


afnen, und nahm ein abführend Mittel ein, Bald dar: 


auf famein Arzt, billigte mein Verfahren, und verordnete 
lauwarme Umfchläge auf beide Yugen, aus Kalkwoſſer, 
Kofenmwaffer und Weineſſig. Die Aderlaͤſſe uud Wiafens 
pflafter wurden erneuert, und innerlich der Gebtouch des 
Pulſatillen Extrakts verordnet. Mit ven Umſchlaͤgen wurde 
fortgefahren; nad ein paar Tagen aber der Spiritus Minde- 
reri ſtatt ipree auf die nämlihe Meile gebraucht, Auf 
diefe Art wurde ich vier XBochen lang behandelt. Die Er— 
höhung auf dem raten Auge, welche mein Arzt für ein 
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Staphylom hielt, verſchwand voͤllig. Der Flecken auf 
dem linfen Auge, der ſich fchon in der Größe einer Yınk 
erhoben hatte, wurde Peiner und niedriger. Ich feste 
den Gebrauch des Pulfatillen Extrakts noch einen Monat 
durch fort, uud erhielt mein Geficht auf dem linken Auge 
völlig wieder. Doch blieb der Flecken auf dem unten 
Theil der Hornhaut größer, als er zuvor geweſen, under 
was erhoben. Ich verdeppelte dem Gebrauch des Pulle 
tillen Extraͤkt's, doch ohne fernere Wirkung, in Viertd 
Jahr darauf erhielt' ich einige Ausfichten zu einer Bedie⸗ 
‚nung, und begab mich von Königsberg, zu meinen Ange⸗ 
Hörigen auf's and, um mich zur Abreife an den Der meis 
ner Beftimmung anzufhifen. Hier aber fchien der Fleken 
‘ auf dem linfen Auge fih unmerflich zu erheben und zu ers 
weitern. Wenn ich ein paar Stunden gelefen hatte, fühlte 
ich eine gewiſſe Ermuͤdung; diefes nahm immer zu. Dit 
fhien, wenn ich laß, ein Nebel über das Buch zu ſchwe— 
ben; und zuweilen fam’d mir vor, al® wen alle, Buchſia— 
ben in einander gezogen wären, fo, daß ich oft eine Reihe 
mit der andern verwechſelte. Dieſes fezte mich gleich am: 
fänglih in Schrefen! iu war in einer abgelegenen Gegend, 
wurde alſo mein eigner Arzt, und glaubte dieſes um fo 
viel mehr wagen zu fönnen, weil ib mich felbit zumeilen 
mitder Medizin beichäftigt, und die beiten Werke über 
Augenfranfheiten. gelefen hatte. Anfanglid gebrauchte 
ich oftmals Aderlaͤſſe, Blafenpflafter, und bediente mich 
der Pulfatilie, deren nüzlibe Wirkung ic ſchon erfahren 
hatte, Mlein fruchtlos. Der Fleken wurde größer, er 
hob ſich ſehr ſtark; bedeckte den untern Theil der Hornhaut, 
und auch den Regenbogen des Auges. Ich war nurgroie 
Gegenftände zu erfennen im Stande! und fragte jejtmeme 
vorigen Xerzte um Kath. Sie waren einmüthig der Mei 
nung, mein Augenjchade fei ein Staphylom, Was fie vor: 
ſchlugen gebrauchte ib; es waren größtentheils zufammens 

ziehende Mittel, Wuflöfung des weißen Vitriols und det 
Hoͤlen⸗ 
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Hoͤllenſteins, welche insgeſamt, nicht die geringſte Wir⸗ 
kung hatten. Man hatte mir zu einem Haarſeile gerathen! 
ich begab mich alſo in ein benachbartes Staͤdtchen, wo ich 
aber auch in drei Monaten feinen Nuzen davon verſpuͤrte. 
Der Chirurgus, der es mir geftochen, that mie den Vorz 
ſchlag, Merkurialmittel zu gebrauchen. Mir war eine 
jede neue Hofnung wilkommen! ich folgte ihm; und eine 
Speichelkur entnerote mich, ohne etwas zu helfen. Ein 
Arzt rieth mir machhero noch zum innerlichen Gebrauch der 
Baldrian Wurzel (valeriana filueftris) und nachher auch 
zu einem Aufguß von Wolferlei (arnica montana). Bels 
des vergeblich. Ich gerieth nun auf den Entfchluß, no 
einige zufanimenziehende Mittel am Auge felbft zu verſu⸗ 
hen. Ich ließ Weineflig mit Silberglätte aufs frärffte 
einfochen, und mit diefem Mittel ( exttaktus faturni ) da® 
Augengewaͤchs vermittelft eines Pinfels beftreichen. Nach 
oftmaligen Gebrauch erfolgte eine Fleine aber unbedeutende 
Zufammenziehung. Der Präcipitat, und der blaue Bis 
griol wirkten auf aͤnliche Weiſe. Die Spiesglasbutter 
(butyrum ahtimonii ) war mir noch übrig. Janni und 
Richter hatten fie in ıhren Werfen empfolen. Ich ges 
brauchte fie nah ihrer Vorſchrift; und fühlte dabei’ einen 
heftigen Schmerz ohne alle Wirfnng. Da mir die auſſer⸗ 
ordentliche freſſende Kraft dieſes Mittels befant war, , 
glaubte ih, daß vieleicht diejenige Spieẽglasbutter, des 
gen ich mich bedient, fchlecht zubereitet germefen. Ich 
verſuchte aljo aus einer andern Offizin das naͤmliche Mit- 
tel nochmals, mit dem nämlichen ichlechten Erfolg. Es 
war meine legte Zuflucht, und dieſe font’ icb nicht ſogleich 
fahren laffen. Ich wußte, daß die Spiesglasbutter, aud 
Salzfäure und dem Königedes Spiesglaſes bifteht. Viel— 
leicht, dachte ih nun, ift im derjenigen, die ich vor mit 
Habe , nicht das rechte Verhältniß getroffen, und zu tes 
nig Spiesglasfönig befindlich. Nun folgerte ich (wie 
gichtig ! mögen Sachverſtaͤndige entſcheiden) dag, wenn 
Muſ. Weinm. 752: 3* Eiſen⸗ 
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Eiſenfeil in die Spiesglasbutter geworfen wuͤrde, die Eily 
ſaͤure ſolches zerfreſſen, und folglich vermindert, und di 
Sopies zlaskoͤnig um ſo viel concentrirter werden dürfe, 
Was aber etwa aus dem Eiſen in die Spiesglasbuttet 
überginge, würde wegen der zuſammenzie henden Kraft 
des Eiſens den hier verlangten Wirfungen der Epieselot: 
butter nicht entgegen fein. Ich machte den Verſuch, und 
ohngeachtet ich mit dem Schmerz vertraut geworden, ſo 
Fan ip nicht ohne Schaudern an denjenigen zuruͤck denken, 
den ich dabei empfand. Er blieb nicht allein im Auge, 
fondern erftuefte. fih,, „durch die ganze linke Seite des 
‚ Kopfes, bis in das kurze Gehirn (cerebellum ) id war 
wie betäubt, und erholte mich nur erft nad einigen 
Stunden ftufenweis, wie der Echmerz nachließ. Altin 
jeder betheurete mir jezo, daß das Gewaͤchs um vieles Fleiner 
geworden fe. Schon ehe ich die äzende Mittel amfına, 
twar der legte Schimmer völlig verfhmwunden; ich harte 
alfo wegen meines Geſichts nichts mehr zu wagen, um 
wolte nicht aus bloßer Furcht des Schmerzen einen Ber: 
fuch unterlaffen., der ‘einen ‚guten Anſchein Hatte. Ih 
fezte blos die Wiederholung ein par Tage lang aus; 
“ und weil ich wußte, daß der Spiesglasfönıg von jeder 
Feuchtigkeit, folglid auch von den Thränen präcipitirt 
würde, fo fchloß ih daraus, daß der Schmerz größten: 
theil® von der freffenden Salziaure herrücen müfle. Nun 
wußte ih, daß Salzfäure und ein ‚flüchtiges Salz einen 
Salmiaf maden, und daß diefer legtere in Augenfranfhei 
ten häufig gebrauht wird, Ich glaubte folglich den 
Schmerz zu vermindern, wenn id gleich nad der Berähe 
tung mit der Spiesalasbutter einen Lappen mit flüdngen 
Salzgeiſt angefeuchtet vor’s Auge hinge. Ich thar dieſes, 
ud mein Schmerz war lange nicht fo. ftarf, als vorhere ; 
dech fan auch vieleicht die Erholung des Auges, welches 
ich einige Tage ruhen laffen, mir daran Schuld geweſen im. 
Das Gewaͤchs war nach des Berüprung um ein merfubes 

j Eimer, 
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kleiner; in vier. und zwanzig Stunden aber fe: groß wie 
zuvor ; welches vermutlich-aus der. Zufammenziehung, und 
Wiederausdehnung herruͤhrte; und ich frefte alfo, nachdem. 
ich noch zum Ddrittenmal eine Probe gemacht, meine Vers 
fuche mit der Spiesglashutter, völlig ein... Es a 
toieder ein paar Jahre, in denen ich nichts gebrauchte. 
aber die Gebrüder Pelliers nah Königsberg Famen, er 
verfchiedne fehr gluͤkliche Kuren thaten, entſchloß ich mich 
auch diefelben um Rath zu fragen; dazumal ſchon hatten 
einige Aerzte zum Schnitt gerathen. Dieſe glaubten auch,. 
durch eine Dperazıon, mir wenigftens einen Theil des Ges 
ſichts wieder ſchaffen zu fönnen, Ich unterwarf mich alfo 
derjelben! Cine platte. Nadel mit‘ einem Baden Seide, 
wurde quer durch's Gewaͤchs geftochen ; nachher aber, wo 
ed dem Augapfel am naͤchſten war, ein Feiner Einſchnit 
gemacht; hierin wurde der feidne Faden gelegt, der nachs 
‚ her um die Spize der Radel geworfen und ſcharf angezo: 
gen wurde; und nachdem hieduch das Gewäͤchs recht herz 
vorgezogen, wurbe es rund herum mit einer feinen Panz 
zette abgelöft. Der Schmerz war dabei nicht groß, 
wurde aber am dritten Tage defto ftärfer, wiewol er fich 
auch damald nach einigen Stunden wieder legte. Die Ins 
flamazion Hingegen mwelte ſich nicht legen, ungeachtet mar - 
gleih anfänglich alle Vorkehrungen getroffen hatte, Als 
aber auch diefe geftillt wer, war ich meinem Wunfche um 
nichts näher geruͤckt. Statt des Gewäcfes mar ein großer 
weißer Fleck auf dem Auge; undich blich blind, tie zus 
vor. Jezo, beinahe zwei Jahre nah meiner Operozion, 
ift das naͤmliche Gewaͤchs wieder auf dem Auge; nur daf 
es noch nicht völlig fo groß iſt. Weil ich indeffen,durch alle diefe 
Verſuche hberzeugt bin, daß für mich nichts weiter zu thun 
übrig ift, fo habe ich auch allen fernern Gebrauch der Arzneis 
mittel völlig entfagt ; da ich es zumal fühle, daß diefe meinen 
Körper gänzlich verderbt, und der Grund derjenigen&chmerzen 
find, die ih bald an diefem, bald an jenem Theil deſſelben 
32 fühle, 
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fuͤhle. Ich habe mich indeſſen an dieſe Schmerzen ge⸗ 
woͤhnt, die ich um ſo viel leichter ertragen kan, weil ſie 
mir zugleich die troͤſtliche Hofnung rege machen, daß die 
Stunde nicht mehr meit von mir entfernt fein fan, m 
welcher alles menfchliche Leiden ein Ende nimt. 
Stablack in Oftpreuffen, 
den 16. Merz 1782. | 
0 | tudmig vort Baczko. 
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Eine Gefchichte von Hanns Rofenplut, einem Dichter des 
ısten Jahrhunderts. 





Ma Ungenannte, der im d. M. ſchon verfchiedne Brie; 
fe zum Andenfen after deutfcher Dichter har abdrucken la 
fen, ruͤckte im Dezember 1780, einen Weinſegen ein, 
‚ mit dem Hinzufügeh, daß dieß aus einem fehr leſerlich 
gefchriebnen Mipte entlehnt fei, und daf der Dichter deis 
felben noch viele fherzhaftere Gedichte geſchrieben habe. 
Ich müßte mich fehr irren, oder diefer alte Dichter ift kein anz 
derer, ald der befannte *) Hanns Rofenplut, der Schnep: 
perer genannt, von dem eine Menge Mipte noch in öffents 
lichen und Privatbibliothefen aufgehoben merden, und 
von dem ich felbft eine ziemlich reichhaltige Samlung de— 
Räte 


*) Wenigftens fol? er ed jedem Freunde deutfcher Eitteras 
tur feyn, da wir ihn als den Theipis unfrer Buͤhnc, 
und als den, der zuerft ordentlich ausgearbeitere Fab 
nachtsſpiele im Schwung gebracht, anſehn müfen. Gh 
ſched hat als folhen ihm bereits in feinen nörigen Den 
rath zur Geſchichte der dramatiihen Dichtkunſt auge 
führt, und noch hat ſich feitdem fein älteres Mipi. ven 
einem foldyen Faſtnachtsſpiele gefunden. 
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ſize. : Da ich neugierig bin, ob -dieß mein Mfpt. und 
jenes, woraus der Ungenante geſchoͤpft, vieleiht nur Kos 
pien eines. Originals find, will ich hier einige Ueberfchrife 
ten diefer Gedichte herfegen: Der Kunig im Bade, der 
elug Narre, von der paicht der Muͤſſiggener, und fo 
fortan fünf und vierzig Gedicht” und Kaftnachtsfpiele, *) 
wovon einige ald 5. B. der Spiegel mit dem Ped) , von 
dem Bauer mit dem Fleifthgaden ıc. ungejögen genug 
lauten. Andre hingegen find alter Achtung und Aufbe⸗ 
haltung wert, und von folchen mache hier der Kunig 
im Bad den Anfang. Iſt es Ihnen dann, L. B. gefäls 
Bag, und hat der Ungenannte nicht ein älteres Recht, fo 
laß ich noch einige und vorzäglih: Den Eugen Marren, 
den Maler zu Würzburg, die Stiefmutter und Tod)= 
ter (das treffendfte Gemälde damaliger Buhlerinnen) nach⸗ 
folgen. Da aber viele, zumal Peferinnen, und. wenn 
man ihnen Stunden lang vom Werth alter Gedichte vora 
ſchwazte, ſolche doch nicht lefen, und. die Erfindung dies 
ſes Kunigs im Bade felbft nicht unveraͤchtlich ift, fo 
wil ich für fie in Profa erzälen, mas, geübtere Lefer auf 
det gegenüberftehenden Seite im alten ehrwuͤrdigern poe⸗ 

tiſchen Bortrage lefen fünnen und werden, 


A. ©. Meißner. 


*) Sechſe berfelben Hat Gottſched abdrucken laffen. Auf 
fer diefen ift noch eines, der König von England betits 
telt, in meiner Samlung. Aber von feinen übrigen 
Gedichten it mir fein, andres gedruckt bekant; aufler 
eben idiefer Weinfegen, (der ohne Druckort und Jahr⸗ 
zahl, mahrfheinlih im 16ten J. H. unterm Titel 
Mebhenfling Seegen, doch fehr verändert erfchienen) 
und dann die Praͤambulen, die. neulih Ar. Prof-Eihems 
burg dem sten Beitrage zur Litteratur und Kunſt ein 
verleibt hat, 
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Ei König, deſſen Herſchaft alle deutſche und welſche 
Lande unterthan waren, uͤberhob ſich ſeines Reichtum 
und feiner Gewalt; meinte, daß Niemand. auf Erde 
und im Himmel ihm aleich kaͤme, und time ſich für 
gar deſſen oft mit Worten. | 


Eines — als er in der Veſper war, hör 
er in ihr Gott einen Herrn aller Herrn nennen: bir 
auch, als man das Magnififat- fang, in. ihm die Wow 
te:: Daß Gott die Demütigen erhöhe, und die ſich 
ſelbſt erhöhten, demuͤtige. Beides gefiel ihm übel; er 
ließ die Pricfter rufen, : und verbot ihnen, dieß kuͤnftig 
je. wieder, molten fie anders dem Tod’ entgehn, zu fins 
gen und zu fagen. Vergebens zeigt ihm eim olter 
Priefter die Stellen. in Gottes Wort felber ; der König 
wiederholte feinen Spott und feinen Befehl; und jene 
die den Furften mehr als Gott fürchteten, gehordten. 


Einige Reit darauf ging der König ins Bad; I 
feste fich neben ihn ein Engel, der fo ganz feine Geftalt 
annahm, daß ihn alle für den König felber anfade; 
daß der Bader fofort zu diefem lezten bin lief; und 
ihn fragte: Ob er unfinnig fei, fich hier jo nah zu dem 
König Hinzufezen? und ſich hinaus zu packen befahl. 
Man kan fich leicht denfen mit welchem. fiolzen Zorn die 
fer es ihm erwiederte. Uber da das übrige Gefinde 
Herzulief, fo ward bald ein Handgemenge drang, in 
welchem der arme Fuͤrſt fih aufs graufemfte mis gehan— 
delt fa), bis der Engel felbft aus Mitleid dazwiſchen 
trat, und ihn gehn zu laſſen befahl, 


Auch dieß befolgte man ziemlih unbuchfählih, 
denn man ftieß ihn heraus, gab ihm ein ſchlechtes des 
wand, 
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Der König im Bade. »— 
De an ihm felber. nicht nimer wahr, f 
Wie er fein Leben führer über Jahr | 
In Hoffarth und in Lebermut 
Damit man hier wider Gott thur, 
Das. räher Gott an ihm dert oder hie; 
Nun hoͤret was und. merfet, wie 
Es einem König einsmald erging 
Den. geoffe Hoffart umbefing, 
Darum, daß er reich was und- gewaltig 
Mit Landen und Leuten mannichfaltig. 
Alle teutſche Zungen umd: welfche Land 
Die: ſtunden gewaltig in feiher Hand. 
Desſelben er ſich uͤbernam 
Daß groſſe Hoffarth in ſein Herz kam; 
Darum, daß er maͤchtig was und reich 
Da meint er, ihm wäre Niemand glei 
In Himmeln noh in aller der Welt; 
ad er oft: mit Morten — 


Eines — er set einer Veſper was, Ne 
Da hört sr, daß man fang und laß: | 
Wie daß man Sort folte, allzeit ehren, 
Wann er ein Here wäre ob alten Herren, - 
Was ihr auf Erden lebendig wären. 
Dasselbe, das hörte des König nicht geten 
Auch Hört er an derfelben Statt 
Da fingen das Magnififat. 
Dorinnen, da fteht ein ſolches Wort: _ 
Das; Gott will alle die Höhen dort, 
Die fih Hier demätigen und niedern, 
Und fih klein fhägen an ihren Bliedern. 
Und die Hoffärtigen dort ſchwerlich legen, 
Und die Gewaltigen von ihren Stuͤlen ſetzen. 
Da dies der König fingen hört, 
Die Beiper er balde da zerfidrt, 
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mand, und rieth ihm , fich fortzupaden, che der Zorn 
des Königs fie anbebe. Mitlerweile erhub fib der En- 
gel immer noch in der trborgten Geftalt aufs Schloß, und 
an die Abendtafel, neben fich die Königin, die ihn gleich- 
faͤls fuͤr ihren Gemahl hielt, Gegen das Ende der Tafel 
meldete ihm ein Thormwärter, es feiein armer Mann da, der 
behauptete: er fei der König, und hereingelaffen zu mer: 
den verlange. Zu nicht geringer Verwunderung der Kür: 
ſtin, gebot der Engelwirklich, ihn herbeizuführen, nahm 

ihn mit fi ins Schlafgemach, gab ihm einen harten Vers 
weis; fraat’ ihn: ob er nun einfähe, daß Gott wirklich 
ein Herr aller Herrn fei? befahl, ihm feine Ehre wieder 
zu geben; und verſchwand, indem er dem gnug gefränf: 


ten Monarchen wieder feine alte Geftalt und Würde zus 
ruͤck lic. 


Es ift fehr natürlih, daß eine ſolche Schule den 
Stoljen zur Selbfterfentniß brachte; und daß die Pries 
fier wieder Befehl erhielten, die Vefper und das m 
fifat nach erfter Art zu kien, 


Ob es gut wäre, — die Engel noch jezt zu⸗ 
weilen einen aͤhnlichen Umgang an fuͤrſtlichen Höfen — 
verſteht ſich aur da, mo es Noth thut — hielten? 
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Daß man mußt aufhoͤren mit Singen 
Und ward die Priefterfchaft bezwungen, 
Daß fie das nimmermehr folten leſen 
Wolten fie vor dem Tode genefen. 


Ein alter Priefter fi vor ihm neigt, 
Und in feinem Bettbuch er ihn zeigt, 
Und erponiret offenbar 
Und fagt ihm: daß es alles wär mahr, 
Was man da finge und leſe von Gott. 
Noch treibt der König daraus feinen Spott, 
Und wurde fein Zorn da offenbarn 
Und ſprach zu allen, die da waren : 
Mer nicht den Vers fürbas wolt meiden 
Der muͤſte einen unrechten Tod darumb leiden. 
Da forchten fie den König fehrer dann Gott 
Und wurden halten fein Gebot ; 
Und lafen den Vers lang nicht mehr, 
Damit fie verſchwiegen Gottes Ehr. 


Eines Tags, da ging der König in ein Bad; 
Da faße ein Engel hin an Statt, 
Mit foliher Form und mit Gchere 
Recht gleichſam er der König wäre. 
Den Engel man für den König erfah, 
es er begehrt, daſſelb geſchah. 
Der König faß neben den Engel auf die Ban, 
Der Bader balde hin zu ihm drang, 
Und fpracd zu dem König: Biſt du bei Wien 
Daß du fo nahe zu dem König darſſt fißen ? 
„Steh auf, und ſetze dich ‚hinter die Thür 
Da andre Buben ’fehen herfuͤr, 
Wilt du haben gut Gemach.“ 
Der König wieder üppiglih zum Bader ſprach: 
Du magft wol felbft nicht Haben weifen Sinn; 
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Siehſt du nicht, daß ich der König bin? 
Der Bader ward cine Gelte nehmen, 

Und mworde dem König zum Kopf da remen; 
Dr fiel der König mit ihm zu Kaufen, 
Da kam das Badgeſinde gelaufen, 

Und ſchlugen ihr zu feinen Kopf, 

Und hingen ihm vorne in feinen Schopf; 
Sie zogen ihn bin, fie zogen ihn ber, 
Noch fchrei er, daß er der König wär, 
Erit rauften fie ihn alfo hart, 

Das Haar wohl halbs aus feinee Schwartz 
Wenn fie ihm alle darinnen hingen, 

Die Schäflein ihm um feine Ohren gingen 
Und daß die Neife davon fprungen; 

Gar oft ward er darnieder geringen 

Und wider die Erden da geftaucht, 

Bis daß dem Engel des Schimpfs genug, baucht. 


Der Engel trat zu dem Sefinde, und wehrt 

- Damit er den armen König ernährt, (erhalte) 
Daß fie aufhörten und von ihm lieſſen, 

Und ihn da zu der Thür hinaus ſtieſſen; 

Und legten ihm ein altes NRöclein an 

Und hieffen ihn balde laufen davon, | 

Ehe daß der König auch, werde verheyt. (erzürnt) 


Da nun der Engel gebade. feine Zeit, 
Da ging er aus, die Diener mit, 
Als unter den -Fürften dann it Sitt; 
Und legt da an des Königs Gewandt, 
Dem Bader er da rerlich lant, (lohnt) 
Und kam zu der Königin hin in den Saal; 
Da was bereitet das Rachtmahl. 
Der Engel: da Waſſer zu den Händen nahm 
Und faß zu der Königin an die Tafel ram 
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Und konte fo adelich gebaren 

Daß alle, die meinten, die da waren, 
Daß er der rechte Koͤnig waͤr. 

Darnach da kommen andre mehr. 

Der arme Koͤnig klopſet an der Pforten, 
Und ſagt dem Thorwaͤrter da mit Worten: 
Wie er fein Kerr, der König wäre, 
Hinein vor dem Tiſch bracht” er. die Mähre; 
Da hieß ihn der Engel bald laſſen ein. 
Das daucht der Königin gar’ feltfam fein. 
Der Thorwärter that, was man ihm hieß, 
Den armen König er. da einließ. 


Da ihn ber Engel anfah — — 
Da führt er ihn bald in fein Gemach, 
In fein Schlafgaden, zu feinen Bett 
Gar fchärflich er da zu ihm vedt: 
„Wiß, daß Gott alle die niedern will 
Die fi) aufwerfen die und viel; | 
Und. Gott feine Ehre nicht wollen laffen, 
Die werden von ihrem. Reich geſtoſſen, 
und von ihrer hohen Gewalt entſezt, 
Und alſo ſchwerlich darumb gelezt, (ſchwer geftraft) 
Daß ihnen viel weger waͤre der Todt; 
Darumb wiſſe, was geſchrieben ſteht, 
Daß du daſſelbe laͤht für ſich gehn, 
Wenn Gott läßt dich hier verſtehn, 
Daß er ein Herr aller Herren iſt; 
Wo man das fuͤrbas ſingt oder liest, 
So gedenke, daß du nicht hhinderſt mehr, 
Vollige Prieſter Mund, laß Gott feine Ehr! 
Ehe muß zergehn Hoͤlle, Himmel und Erden 
Ehe Sort fein Ehre ſolt gemindert werden. „ 
Mit dem der Engel da verſchwand. 


% 
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Da legt der König an fein Gewand 
Und kam wieder zu feiner königlichen. Ehren 
Und ließ fürbas Gott loben und ehren. 
Und kam zu einem feeligen Ende: und drum 
Gott mah ung auh am Feten frorim, 
Daß wir feine goͤttlich Hulde gewinnen, 
Wenn wir uns ſollen ſcheiden von hinnen; 
Aus dieſem wuͤſten wilden Grund, 

Wenn unfre Seele ſcheidet von den Mund, 
Daß fie mit Gnaden werde begoffen ; 
Daß ihr das Reich werde aufgeſchloſſen, 
Darin der König der Ehren wohnet, 

Da man den Frommen fo reichlich lohnet. 
Deß helf uns Gott hier mit feiner Gut. 
Das hat gedicht der Roſenplut. 


352 


Daß ich die alte Drtographie — auffer in eini- 
gen Stellen, wo e8 Reime, Gfanfion ꝛc. nothmendig 
madben — in die gegenwärtige verwandelt ; darum 
wil ich nicht erft um Verzeihung bitten, fondern mich 


auch auf meinen Vorgänger berufen, 


⸗ 


| Meißner. 


10. An 
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Io. 


An Herrn Marimilian Stoll, 
£. £. Rath, Prof. der praktiſchen Arzneitunde an der hohen 


Schule zu Wien, und Mitglied der königlich); mediginif—hen” 
Fakultaͤt zu Koppenhagen. 


Als am 18. Brachmonden 1781 das Feſt der Blattern⸗ 
einimpfung gefepert ward. *) 


% 


e SZerrnals, den 28ſten Brachm. 1781, 


I, ‚ ber Herr des Lebens und des Todes 

ift ein Gott der Liebe, der Erbarmung auch; „ 

denn er reicher dem das Labfal feines Brodes, 

dem am Mund des Lebens lezter Hauch 

algemach beginnet zu ' erfalten. — 

Unter menſchlichen Geftalten 

flügelt er, 056 und zu walten, 

feiner Engel Heerſchaar oft uns her; 

die, nach des Apoſtels Lehr, 

fo wir ftraucheln, feft uns halten. — 

Stoll! ein folder Schuzaeift bit auch Du! 

Did ſandt' uns der Gore der Liebe zu. 

. Die 

?) Herr Stok, ein ſowohl duch feine bortreflihe Heilungskraft, als 
auch dus fein warmes, menſchenfreundiches Heiz algemen bes 
sömter und gelichter Arzt in Wien, miethete ım Jahr 1780, da 
er die Tödlichkeit der Pocken im dfterreihiihen Bezirke fah, em 
eigenes Haus, mit einem Garten, in dem ſich jeder, ber dieſe 
Seuche nod nicht überftanden, dieſelben unentgeltlich, oder doch 
für geringe Entſchaͤdigungskoſten während feines Aufenthalte eins 
impfen lajien kan, Die erite Cinimpiung sing in eben diefem Jahre. 
fo gluͤcklich von ftatten, als es fich der Unternehmer derſelben nur ıms 
mer wänihen fonte; weswegen an obenungezeigten Tage dem Herrn 
des Lebens umd des Todes mut Dielen dZeierlichteit ein Dantfeſt 
‚gehalten wurde. Nicht nucr eine fo edle Handlung ſondern auch 
hauptſaͤchlich, dab er den Werfafler ſelbſt vor einigen Jahren von 
einer Äuberft gefährlichen Krankheit wieder herſtelte, un Antoh 
iu gegenwärtigem Gedichte, 


. 
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"Die Gebete, ha! der Edlen allen, 
welhe zu des Tempeld Höhn, 
angeflamme dur Orgelöharmonicen, 
von erhobnen Händen, und gebeugten Knieen, 
feſtlich auf in Weihrauchswolken gehn, 
ſol am Thron des Ewigen 
laut mein Segen überhallen! — 
Mehr haft du an mir gerhan, 
als du thatſt an Allen diefen: *) 
Himmelslohn fei dir erkiefen! — 
| Gern in Gottes Paradiefen, 
grüne hoch dein Palmenzweig hinan! — 
Ah, vieleicht, daf ichs dort. lohnen fan! 


J 


Hoffe nicht den Dank der ſchnoͤden Erde; 
wenn ſich gleich durch dein Arkan 
eine Welt, wie durch ein zweites Werde, 
dir aus ihren Gräbern aufgethanz — 
wenn Du Zodte auferweden, 
Blinde fehend maden kanſt; 
und des Todes blaffe Schrecken 
al an den Kozytus banıft, 
wird darum der träge Fürftenwanft 


dich nicht mehr, als andre Menfhen, ſchoͤzen. — 


Den Berdienften Maale fezen, 

it hier Landesſitte nicht, 

wo man kalt und eigennuͤzig handelt, 
aber heiß aus voller Bausback' ſpricht; 
wo die Kunft im Lumpenkittel wandelt, . 
und allein dem Stümper nichts gebricht. 


Und 


*) Als an allen demenigen nämlid, welche Gott an diefemn] hs 
durch die gluͤckliche Einimpfung der Biattern für die Erbalturs W 


ser Geſtalt und ihres Lebens dandten, 
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Und was wär’ auch Fürftengunft, 
Aeskulap, für deine ganze Kunft, 
wenn der Fürft dich nur nad) feiner Brille, 
nad) Verdienſten nie belohnt ? 
Deines Geiſtes Almachtsfuͤlle 
nur mit ſchwachem Gnadenſtral' umſonnt? 
Bleibt dein Herz dabei nicht betielarm? — 
Solch ein Dank, daß Gott erbarm! 
war wol nie dem Weiſen wuͤnſchenswert, 
deſſen Herz weit edlern Lohn begehrt — 
Hal der Dank bei leiſem Mondnachtsſtrahle, 
den im niedern Huͤttenthale 
ſtill in der Verborgenheit 
Edelmut und Dankbarkeit 
dir in reinen Zaͤhren weiht, 
ſei dir mehr, als Ehrenprunk und Gold, 
das dir kalt der groſſe Haufen zollt. 


Ach, ſchon das muß durch ſich ſeldſt begluͤcken, 
und iſt goͤttliches Entzuͤcken, J 
Himmelsvorgenuß aus jenen Hoͤhn: 
Menſchenpflanzen, die in Gottes Garten 
hie und da ſchon welk und duftlos ſtehn, 
und ſchon halb dem Tod entgegen wehn, 
Liebevol mit wachem Fleiß zu warten; 
Gott! und durch ſich ſelbſt neu aufzukeimen ſehn; 
ihnen neues, friſches, junges Leben, 
Kraft und Saſt und Bluͤthe wieder geben, 
Wie dem Feld der Fruͤhlingsſonnenſchein. — 
Ad) es muß fo morgendlic und rein, 
wie im Glanz der erſten Schoͤpfungsſtralen, 
dann die Welt fih unjern Blicken malen ! 
Sontag muß ed ganz in unfern Kerzen fein! — 
Gärtner! biſt du dann nicht algenug belohnt, 
wenn dein Dank auch in den Edlen wohn? — 


Wohl 
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Wol noch füßre, hoͤhre Freuden 
warten dein, geliebter, theurer Stoll ! 
und der Edle muß dih drum beneiden. — 
Einft! — mie wird birs fein fo wohl 
an des Lebens Abendzeit! . 
Wenn du rings den Saamen edler Thaten, 
wie dee Saͤman Chriſtus Aausgeftreut, 
und du fiehit, mie alles wohl gerashen, 
alles, alles herlich keimt und Früchte bringt ; 
Auch ein Dankdirgott die Höhn des Herrn durchdringt. 
D, wie iſts annemlich, ſuͤß und ſchoͤn, 
dann zur Ruh' am Sabbathstag zu gehn! — 
Werm dann jede That, in Engelsmajeſtaͤt 
ftralend, um dein Lager ſteht; 
fih bei lauten Herzensfchlägen 
in. der Bruſt geliebte Seufjer regen 
derer all, die du geretteit haft, 
und fie dann wie Edens Labewind 
deiner muͤden Seele find; 
wenn der Tod als ein mwiltomner Gaft, 
deine Guͤt' und Weisheit zu. vergelten, 
zu der Fahre nah ſchoͤnern Melten 
dir mit füßer Freundlichkeit | 
traulid feine Hände beut: 
froh ſchon ſtreckſt die Ddeinigen entgegen, 
wenn nur deiner. Gattin Segen 
leiſ' und matt dein ſchwaches Herz noch rührt, 
fih in linden Harfenliſpeln ſchon verliert ; 
und an ihrem Mutterarme, 
noh nichts ahndend von dem Harme, 
der ihr treues- Auge ganz umbülle, 
das gelichte Vaterbild, 
ah! dein Sohn, mit Lächelndem Sei ht, 
deinen Pfad zu wandeln treu verfpricht; 
fanft dein Haupt fih dann ins Kühle neiget, 
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und dein Geift, wie Morgenduft im Mät, 

in die Himmelsweiten, feffelftei, 

feinem Kerker nun entſteiget! — 

Stol! — vie meid’ ich dich um dieſen Srendentod! 
Ad, es ſtuͤrbe — könt.er ſterben — ihn ein Gott! 


Gottlieb Leon. 


/ 


II. 
Anekdote 


⸗ 





Singer, als Finanzminifter, der erfien Monarhie von. 
Europa , ſchrieb am 18. Februar 1777 an einen Korre⸗ 
fpondenten in &locefter: Je fais des voeux pour la libert® 
des Americains, parce que ce fera le premier exemple 
d’un grand peuple. qui wait ni Rois, mi Noblefe. 
Der befante englifche Politiker, Tucker, erzählt dieſes in 
einer fleinen Schrift: Cui bono? p, 76. der franzöfifchen 
Ueberf. Der theolosiihe D. Price febäzte die Amerifaner 
noch um fo glücklicher, weil fie, fo wie von Königen und 
Adel, auch von Bifchöfen frei fein würden, Man fieht, 
daß beide Männer ſich über die Borurtheile ihres Standes 
zu erheben mußten, 


Muſ. Weinm, 783. Ma ı2. Dos 


— / 
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12, 


Das liebende Mädchen. +) 


I, fe Hin 
Die Heiterkeit der jugendlihen Tage, 

die wachend meinen Blick umflof, 

und felbft im Schlummer mid umſchwebte? 

Wo iſt fie hin? 

Ad Herz! mo ift fie hin? 

Wie ift nun Alles um mid her verwandelt! 

Die Ales ganz fo anders in mir ſelbſt! 

Sonſt — o wie hell fhien mir die liebe ſchöͤne Sonne 
ine ofne monnetrunfne Herz, 

wenn ic im biumichten vom Thau erfrifhten Schoße 
der Meizelächelnden Natur 

vertraulih zwifhen Buſch und Flur 

einherging; und ein Eher von kleinen Sängern 
mid) aus der ftillen Dämmerung 

der Schatten froh begrüßte! 

Wie fühle ich all das noch einmal fo ftark, 

als Lifidor, der fremde Töne Juͤngling, 

fo, freudejchöpfend und berauſcht wie ich, 

an meiner Seite diefe Luftgefilde 

mit mir durchwandelte! — 

Und nun wie Alles rings fo anders! 

Und hier im Innern diefer Bruft 

auch da fo anders! ach! fo trüb und ddel 

Wie umgeſchaffen find mir diefe Gegenden 

zum bangen Aufenthalt geheimer Schmerzen, 

feit Liſidor mit feinem fanften Blick 

ſie nun nie mehr verfchöänert, 

D Liebe, wenn du Liebe bift, 





*) &, Slllers Sammlung ziniger Kantaten. 
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die ih für Lifidor empfinde, 
fo zaubre, daß ich ihn, wo er mich einſt gefüßt, 
bald. auch fo fehnend finde. 


Frohe jugendlihe Stunden, = 
adj! . wie‘ feid ihr nun verfhmwundent MP 
Keine Freude ſteigt hernieder, 
alles nähret meinen Gram. 
Liebe, ' Königin det Herzen, 
nim fie mir die bangen Schmerzen, 
gieb mir meine Ruhe wieder, 
sder den, der fie mir nahm. 
W. G. Becker. 


* 








113,6 

Dankſagung an eine junge liebenswuͤrdige Familie 

für die Ueberſendung einiger Pflanzen in | 
“meinen Garten. 





Dresden, im April 1782; 


MDase Dant, ide lieben Engelskinder, 
für das liebe theure Pfand > 
eurer, Freundſchaft; habet Dank nicht mind 

für’s Gedichtchen fo ihr mir gefandt. 

D es ward fo wohl mic in dem Herzen 

als ich etwas von euch fah und las, 

daß ich gleich von Kopf: und Augenſchmerzen, 

die mich quälten, ganz und gar gerias. 

Slaubt mirs, Liebe — Beer kan nicht luͤgen — 
biefes Merkmal, daß ihr meiner denkt, 

macht mir mehr und innigers Vergnügen, 


als Här auch ein König mi beſchenkt. 
Ans Se 


- 


3606.13. Anelne junge Familie 


Seid willommen! ſprach ich zu den Pflänzchen, 
feid - willommen mie aus folcher Hand, 

blahen folt ihr mir zu einem Kraͤnzchen, 

mie die Lieb’ es je der Unfhuld wand! 

Und d wandert’ ich in meinen Garten, 
an mit Sorg' und Zuverſicht, 

tränfte fie einmal, und fie zu warten, 


bleibe mir nun die angenehmfte Pflicht. 


Koͤnt' ich ihrer zaͤrtlicher noch pflegen, 

Ein ich ihnen was zu Gute thun, 

d ich wolte fie zu, Bette legen, - 

und fie folten mir zum Haupte ruhn. 

Leckerbloͤchen wolt' ich ihnen geben, 

für fie ſparen meinen Meißner Wein, 

kurz fie folten alle beffer leben 

wie ih felbft und noch vergnägter fein, 

Aber, wie ihr Alle wißt, ihr Lieben, 

deht das Ding mir Pflänzchen nicht fo an; 
Waͤr't ihrs ſelbſt, ja dann wolr* ich mich üben 
euh zu pflegen, mie ein Menfch es an, 

Dod ihr Habt der Pflegen allerbeite ; 

Euch bewacht ber beften Mutter Blick. 

Wachſt, ihr lieben Pflaͤnzchen, ſchlingt euch fefte 
an ſie an, und bluͤht zu eurem Gluͤck. 

Und mit jedem Lenz, den eure Jugend 

lieblicher der Welt entgegen bluͤht, 

ſei dann euer gutes Herz von Tugend 

und von Freundſchaft — auch für mich durchglaͤht. 


W. ©. Bede. 
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14. 
Erflärung 
des Berfaffers der neueften Ueberfezung von Homers 
Iliade, über die Beuetheilung derfelben im 
deutſchen Muſeum. 





E. war leicht vorauszuſehen, doß die neue Ueberſezung 
der Iliade, deren erſter Theil im vorigen Jahre erſchie⸗ 
nen ift, und welche freilich der Ueberſezung des Herrn Gra⸗ 
fen zu Stolberg, obgleich unſchuldiger Weiſe, in den Weg 
tritt, ſeinen allzu eifrigen Freunden unbeliebig ſein, und 
ſie in Bewegung ſezen wuͤrde. Von einem derſelben ſchreibt 
ſich ohne Zweifel die im Februar des deutſchen Muſeum 
d. J. S. 183. u. f. befindliche Rezenſion der neuen Ueber—⸗ 
ſezung her, eine Rezenſion, über welche ich mich zwar, 
was den Ton betrift, eben nicht zu beklagen habe, da 
fie in den Schranfen des Anſtandes und der Maͤßigung 
bleibt; die aber Durch ihren ganzen, ‚auf unbillige Ber- 
fleinerung der neuen Ueberſezung abzielenden Inhalt auf 
das deutlichſte verräth, aus welcher Quelle fie gefloffen fei. 


Ich habe bei mir felbft das Zeugniß, daß ich feines: 
weges unleidfam gigen den Tadel bin; vielmehr denfels 
ben, wenn er gründlich und beichrend ift, mir fehr gern 
zu Nuz made. Da ich aber alles, mas in diefer Rezen— 
fion gegen meine Arbeit erinnert wird, bei der gelaffenften 
Heberlegung nicht anders als ungegründet, oder 
doch ganz geringfügig, finden kann, fo glaube ich recht 
zu thun, wenn ich mich vor dem Publico, von welchem 
das Mufeum häufig gelefen wird, Darüber erfläre. 


Bei dem Eingange will id nur ein Paar Anmerkun⸗ 
gen maden, Der Rezenfent hebt an: 


Ma 3 „Wen 
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„Wen. mag wol die Ankündigung diefer neuen metri- 
ſchen Ueberfezung der Alias, und die mirfliche 
Erfcheinung der, erften acht Gefänge, nicht befrem- 
det haben? * | 

Ich alaube, daf fie nur diejenigen befremdet hat, welche 
es für ausgemacht hielten, daß nad dem Herrn Grafen 
Stolberg die Iliade überfegen wollen , beinahe fo vicl fei, 
als fie nach dem Homer ſchreiben mollen. Uchrigens 
glaubte ich in meinem VBorberichte das noͤthige geſagt zu 
haben, um allenfals die Verwunderung über dieſes Uns 
ternehmen zu vermindern. Ferner heißt es: 


„Rezenſent gehoͤre zwar unter die Zahl derjenigen, 
welche dafür halten, daß die Ueberſezung des Gras 

fen Stolberg ihre Leſer befriedigen koͤnne; fei aber 
doch meit entfernt, alle fernere Bemühungen, 
das alte Meifterftücd der Dichtfunft — in das Ge— 
wand unfrer Sprache zu kleiden — für überfläfig 
zu erflären, “ 


Mir fcheinet hierin doch eine Art von Widerfpruh zu fie 
gen. Wenn ich von einer Ueberſezung glaubte, daß ſie 
die Lefer (ich meine ſolche, die Kenner find) befriedigen 
koͤnne, fo wiirde ich eine andere, von demfelben Werft 
in diefelbe Sprache als überflüffig anfehen, 


Zu der begeifterten Tirade: Allein, welch ein füb- 
nes Unternehmen, bis zum Kliasmantel, till ih nur 
fo viel erinnern, daß dadurch zum Nachtheil meiner Webers 
fezung nichts gefagt iſt, fo lange der Rezenfent nicht mit 
Gründen und Beifpielen darthut, daß, und in wie fern 
feine Lieblingsüberfezung ( oder allenfals eine andere vom 
Homer oder fonft einem großen Dichter) feinem boden 
Focal näher fomme ald die meinige, und Forderungen 
befriedige, die noch fein Ueberfezer in der Maaße ‚befries 
digt hat, noch warſcheinlich jemals einer befriedigen rn 

| * 


der neuen Ueberſezuug der Iliade. "363 


Es ift leicht, über die Eigenſchaften, " welche die höchfte 
Bollfommenheit der Ueberfezung eined Geniewerks ausmas 
chen ſollen, in poetifcher Profe,, und durch einander laus 
fenden Metaphern etwas daher zu. tönen. Ich fage kür 
nen; denn ich fürchte, daß. viele von den Herren, welche 
am meiften vom lebendigen Geift und lebendiger Dar: 
ſtellung reden, mit diefen Worten feinen deutlichen Bes 
geif verbinden; ja es wol gar für ein Verbrechen der bes 
leidigten Majeftät des Dichtergenius hielten, wenn: man 
über dieſes erhabene j je ne fcai ia etwas beftinites. dens 
fen wolte. 


Rezenfent wendet ſich nun zur — der neuen 
Ueberfezung, von welcher er manches fagt, daß dem Lobe 
ähnlich fiehet; jedoch nur fo viel, als er mußte, um nicht 
‚gerade wider den Augenfcein zu reden, und um feine Bars 
theilichfeit ein wenig zu bedecken, die dem ungeachtet 
überal durchſcheint. Denn dem Lobe wird jederzeit fos 
gleich eine Sinfhränfung beigefügt, die nicht. beffer als 
Zurücdnahme ift. Er fagt: 

„Ob diefe neue Ueberfezung. — das fei, was fiefein 

fole? — &o gut fie auch in vieler Abficht ift, 

fo fagt mein Gefühl: Nein! und ich denke, eine 
kalte Prüfung werde ihm nicht mwiderfprechen. “ 


Das Gefuͤhl des Rezenfenten war ein. dur Gunft und 
Borurtheil beftochener Richter, deſſen Eingenommenheit 
auf die fogenante falte Prüfung fo viel Einfluß Hatte, daß 
Diefe nichts anders fand, als was jenes wolte gefunden 
wiſſen. 

Meine Erklaͤrhg wegen des Wetteifers um Dichter⸗ 
ruhm hat Rezenſent nicht recht geleſen, oder doch nicht 


richtig angeführt. Ich habe nur geſagt, daß mein Rame 


mit den Namen meiner Vorgaͤnger um Dichterruhm nicht 
wetteifern ſollte; meiner Arbeit ſelbſt habe ich den Wett⸗ 
eifer in voller Maaße erlaubt. 

Aa 4 Wenn 


⸗ 
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Wenn Rezenſent glaubet, (oder zu alauben vorg’es 
bet; denn ich zweifele faft, ob er ed wirklich glaube) daß 
ich den Homer ohne Empfindung feiner Dichterichöngeit, 
und ohne die Abſicht, dieſe auch dem deutiehen Leſer ems 
pfindbar zu machen, habe überfezgen, oder, wie er fagt, 
ihn nur puͤnktlich (das heißt wol, etwa fo wie feine woͤrt⸗ 
lichen fateinfchen Ueberſezer verdollmetichen wollen: fo 
bin ich mir des Gegentheils zu mol bewußt, und halte 
meine Arbeit felbft für eine zu handgreifliche Widerfegung 
diefer ungeheuern Beichuldigung, als daß ich fie meiter zu 
tiderlegen nötig fände. 


Er fagt, in einer ganz feltiamen Verbindung mit 
dem vorhergehenden : „ich rechnete e8 mie zum Ruhme 
an, daß ich fo geſchwinde, als der Graf Stolberg , weder 
arbeiten koͤnne noch wolle. “ Das zum Ruhm anred: 
nen ift fein Zuſaz, und das übrige auch nicht ganz richtig 
angeführt Irre ich mich, fährt er fort, oder fagt er 
nur koͤnne, um wolle fagen zu dürfen? — Er irtet 
fib. Das nicht können bezieht fih auf meine febenstm; 
fände und Geſchaͤfte; das nicht wollen aber unter andern 
auf die Ueberzeugung , welche ich mit den verftändigften 
$euten gemein habe daß Uebereilung bei feiner Sache er 
was tauge, Er hingegen fcheinet beinahe zu glauben, eine 
uUeberſezung Homers fönne nicht Dichteruberfegung des 
Dichters, nicht Darftellung des Dichterwerks fein, wenn 
fie nicht fein flüchtig Hingefchrieben ift, fondern man fi 
zu ihrer Bearbeitung Zeit genommen hat. 


Rezenſent fagt, „daß die beiden erften Verfe meiner 
Ueberfezung ihn bald abgeſchreckt en. meiter zu les 
fen. * — (Wie nahe man dob manchmal einem Un; 
gläkkift, ohne es zu mwiffen!) Ich fan unmöglich die 
ganze feichte Anmerfung abfchreiben. Heißt denn eim 
Komma fo lange ruhen, als ein Punft oder Semifoion? 
Gebietet es nıcht vielmehr, den Sinn an der Stele für 

un 
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unvollendet zu halten ? Wärde nicht der. Abfchnit des er: 
ften Verſes auch ohne Komma eine furze Ruhe gebieten ? 
‚ Doch der Regenfent ruͤcke, wenn er will, zu feiner Bes 
ruhigung, das Komma aus der Mitte ans Ende des Vers 
fed, wo ich es zuerft gefezt hatte, es aber hernach, ‘auf 
den Rath) eines Freundes ; nach Zorn fejte, Zum Sinne 
ift beides einerlei. Daß die Wiederholung des Wortes 
Zorn, welche ih mir um des Versbaues willen erlaubt 
habe, der Einfalt und Befceidenheit Homers entgegen 
fei, fann ich nicht finden. Eben fo ift ed mit dem im 
zweiten Berfe lang gebrauchten ff. Das Horazifche 
Quid dignum tanto feret hie promiffor hiatu? _ 


habe ich noch nie fo übelpaffend , mie hier, angeführt ges 
fehen. Wie fann man doch auf den Einfal gerathen daß‘ 
das langgebrauchte fo (bei fo viel) ein ftärferes Verſpre— 
chen enthalte, ald wenn es furz gebraucht wäre? Und ges 
ſezt, daß ein noch fo ſtarkes Verſprechen wirklich darin 
laͤge, fo wäre es ja dem upi des Originals nur deſto ger 
mäffer; und man findet es durch dıe ganze Ilias reichlich 
genug erfuͤllet. 


| Ja Abſicht auf den Sinn des Originals - geftehet der 
Regenfent: 
„daß er die, veralichenen Stellen größtentheils rich: 
tig, und (welches er doch nicht fo gar übel zu nchs 

. men ſcheint, ald neulich ein anderer Tadler in der 
Hamb. neuen Zeitung) mit vielem Fleiße überfezt 
gefunden habe; doch fei in mancher diefer von ihm 
geprüften Stellen der wahre Sinn eines Worts, 
und oft eines vielfagenden Worts, gänzlich ver: 


fehle. “ 


Ob dem fo fei, mird die Beleuchtung ber angeführten 
BE zeigen. 


Yas5ı Die 
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Die mir in der That etwas Tächerlichen Ausrufun- 
gen über das Wort handfeft würde Rez. fid erfpart ha 
ben, wenn er Ueberfezung und Driginal recht angefehen 
hätte, Unbegreiflich iſts, wie er, bei der erften Sielle, 
meine Worte: noch viel handfefter und fühner, als 
fein Vater — hinſchreiben, und dann fagen fan: 
Wie konte er eben das deutſche Wort wählen, daß 
feine moralifche, fondern allein eine £örperliche Beftim: 
mung har? — Eben darum, weil auura» beide De 
geiffe, der . förperlihen und der Gemuͤthsſtaͤrke in 
ſich ſchließt, druckte ih e8 mit zwei Worten aus, deren 
eines jich auf jene, und das andere auf diefe begicher, und 
Re. hätte daraus erfehen Fönnen, daß ich den meitern 
Sinn dieſes Worts nicht verfant habe; wenn ich gleich 
noch zur Zeit nicht überzeugt bin, daß es den ganzen 
Umfang der Vollkommenheit, ja ſo gar der fanfteiten 
Holdfeligkeie in fich falle, von welcher leztern ih bisher 
geglaubt hatte, daß fie eigentli nur in den Umfang der 
weiblichen Bollfomwenheit gehöre. Daß Heftor mit den 
Worte area hier nichts mehr noch weniger meine, als 
friegerifche Stärfe und Tapferfeit, das fegen die beiden 
naͤchſt darauf folgenden Verſe auffer allem Zweifel. — 
Der Herr Rezenfent verliert fi bier in eine Ausſchwei⸗ 
fung, über den Vorzug des edlen Zeit, wo alle Tugenden 
bei einem Menfchen immer beifammen dewefen fein follen, 
deren hohen Sinn zu faffen ich mich unfähig befenne, und 
fie ehrerbietig übergehe. — Was übrigens dag Wort 
handfeft betrift, über welches Nez. ſich gar nicht zufricden 
geben fan, fo ſcheint e8 mir noch immer nicht fo undes 
quem zu fein, als er denkt. Machten die Homeriſchen 
Helden etwa feinen Anfpruch auf den Ruhm der Leibes⸗ 
ftärfe? Ueberließen fie eftva diefen Vorzug den Haus: 
fnechten, und wählten dafür die fanftefte Holdfeligkeit 
zum Gebrauch in Zweifampf und Schlachten ? Ach doͤchte, 
es würde von ihren ftarfen Armen und nerpigen Käufe 

m 
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in Homer oft genug geredet, Aber fo geht ed, wenn man 
ein fhwärmerifches Ideal in den Kopf faht, und dann alles 
darnach geftalten soil. — Bei der zwoten Stelle, woih das . 
Wort handfeft gebrauche, (Gef. J. v. 324, nicht 329.) hat 
der Nezenſent wieder in der Geſchwindigkeit überfehen, 
daß das Beiwort orenpos nicht bei xmoune, fonderit' bei 
Heoumovrs ſtehet. Alſo nicht ald Herolde, fondern alg 
Begleiter und MWaffendienge Agamemnons habe ich fie 
handfeſt genant; eine Eigenſchaft, die fie bei ihrem Diens 
fie wol brauchen fonten.. Indeſſen gebe ib zu, daß 
oronzes eigaatlich munter, gefchäftig oder änıfig (aber 
Juft nicht ſchnel) bedeute, Dur den Versbau bin ich 
zuweilen, und auch hier, genötigt morden, anſtatt des 
ganz eigentlihen Wortes des Driginald, ein anderes, 
doch dem Sinne nicht ungemäffes, zu waͤhlen; das ges 
ſtehe ich ohne Erroͤthen; denn welcher metrifche Leberfezer 
iſt nicht in gleichem Falle? Sonſt ift mir das Wort hand- 
feft darum nicht unlieb, weil es einen reinen Spondäus 
macht, die in unferee Sprache eben nicht häufig find, 
Doch fomt es in meinem erften Theile nieht etwa, mie 
man aus des Rezenfenten Aeuſſerung fihlieffen- Fönte, ſeht 
oft, fondern nur in den zwo angsführten Stellen vor. 


Gef. VI. v. 270. fol ih gefagt haben: „Heftor 

fei untein von Blut and Eiter aus der Schlacht gekom— 
men,“ und über das Wort Eiter wird eine groffe Wehr 
flage erhoben. Da ift nun fürs erfte wieder nicht genau 
genug angeführt, denn ich fage das obige fo nicht, ſon⸗ 
dern Heftor fagt: „Er, fönne nicht wagen, dem Zevs 
mit unreinen Händen zu opfern; niemand dürfe fich ihm 
nahen, der mit Eiter oder Blut befleckt fei.“ Deswegen 
mußte er felbft alfo juft nicht mit beiden beflecft fein, ‚Eine 
unzeitige Delifateffe ware e8 mol, wenn man fich ſcheuen 
wolte, das Wort Eifer zu brauchen, wo es der, Sinn 
mit fi bringt, Much Herr Kuͤttner hat ed an dieſem 
Dre 
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Orte gebraucht; und die fchonen Wunden der Helden 
(tie enthufiaftifh!) murden ohne Zweifel, fo wie die 
Wunden anderer Sterblichen,, wenn gleich nicht im eriten 
Augenblicke, zu eiternden. Wahr ift es, dak Ardın 
nicht Eiter, fondern Staub mit Blute vermengt heiß 
fet; fo fonnte man es aber hier darum nicht füglich über: 
fegen, weil es vom Blute ausdrüclich unterſchieden wird; 
ware a) Avdow. Indeſſen bin ich nicht ungencigt, wenn 
anders diefe Kritik meine Ueberfezung länger leben läßt, 
das Wort Fiter künftig wegzuthun; nicht ald ob ib «# 
für Homers unwuͤrdig hielte, der ſelbſt andersddo von Ger 
ſchwuͤren redet; fondern weil ev ed an diefem Drte nicht 
bat, 
„Anftatt des — Worts Erz J es ferner) 
fagt er oft Meral, “ 
Weil Er; unzaͤhligemal vorkomt, habe ich es manchmal 
mit dem auch edlen Worte Metal vertauſcht, wenn dies 
fed dein, Bau und Wohlflange ded Verſes bequemer war; 
„und fehr oft, gegen das Koftüm der alten Zeit, 
Eifen“; 
Das Eiſen ift alfo cine Erfindung neuerer Zeit, und dem 
Homer unbefant gemwejen; das ift das erfie, was ıd 
höre; 
„Anſtatt Blech braucht er dad platte Wort Plat⸗ 
te,“ 
Blech überhaupt, und eine Platte von Elſenblech oder 
anderm Metal, iſt zweierlei. Daß Platte ein triviales 
Wort fei, ift ganz ungegründet. Der Rezenfent fan ib, 
wenn er wil, aus Adelungs Wörterbuche darüber belch⸗ 
ren. Das Hier angebrachte, Wortfpiel ift fehr platt. 
„und haupthaarreich, two er hauptumlockt Hätte 
fagen fönnen* “ 


Did 
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Das ift wahr; hier fehlte es nicht am koͤnnen, abi 
am wollen. 
„Da wo Zen durch die Bervegung feiner Kugens 


Besunen den Dlymp erſchuͤttert, überfest er mit 
ſchwachen Worten: Er machte den Olyınp zit⸗ 


fern.“ 


Virgils tremefecit ift alfo wol auch ſchwach; warum fag: 
te er doch nicht concuflit? — Er erfchütterte, paßte 
nicht in den Vers; und daß Präfens zu fegen, mo Homer 
das Perfekt Hat (wie der Here Graf Stolberg an dieſem 
und an fo vielen andern Orten thut) fand ich nicht gut, 
Sch glaubte, das Erhabene liege in der Sache felbft, 
und nicht in den Worten erfchuttern oder zittern machen, 
‚die, dem Sinne nad, gleichbedeutend find. Aber wenn 
man nicht den Götterfönig felbft, der mit feinen Yugen- 
braunen mwinft, fondern fein Haar, den Olymp erjchüts 
teen läßt, (Gr. Stolb. Ueberſ.) das heißt in der That die 
. ganze Stelle ſchwaͤchen und verunſialten. Was für fchöne 
Gegenausrufungen koͤnte ich- hier nicht anbringen ! 


\ 
„Zuteilen verläßt er ganz die Heldenfprache, um 


fie mit einer kleinſtaͤdtiſchen Romanurbanität zu vers 
tauſchen. So fagt er vom einer Göttin, die ſich 
auf ihren Thron fezt: Sie lieg fich nieder. “ 


Wo iſh das von einer Göttin gefagt hätte, Fan ich nicht 
finden. Won Zevs habe ich einmal (VII, 442.) ges 
ſagt: Er ließ ſich auf den goldnen Thron nieder; und 
wie waͤtre ich; ohne die Anmerfung des Rezenienten dar: 
auf gefommen, daß fich niederjezen Heldenfprache, und 
ſich niederlaffen kleinſtaͤdtiſche Romanurbanität fei? 39 
danke ihm für die wichtige Belehrung. | 


— 


„Kardıyvrauz (das Land der ſchoͤnen Mädchen Acha⸗ J 


ja) uͤberſezt et den Si; der weiblichen Schön: 


heit. * 
Ein⸗ 
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Einmal habe ich es ſo uͤberſezt, ein andermal: Das Land 
der ſchoͤnen, oder der reizenden Weiber. Druckt jenes 
den Sinn nicht auch aus? 


„Geſ. J. v. 514. heißt es: Thetis in bittender 
Stellung. Graf Stolberg fagt: 
— — Bie umarmte die göttlichen Kniee, 
ſchlang fichs dichter um ihn — — 


und das ift der woͤrtliche Text.“ 


Die Anfuͤhrung lautet, als ob dieWorte: Thetis in bit 

tender Stellung bei mit alles das ausdtucken folten, was 

Die folgenden des Heren Grafen enthalten; aber die Stel 

fe iſt verftümmelt, Im Driginal heißt e8 mörtli fo: 
„Thetis aber, fo wie fie feine.(bed Zeos) Kaiee 
umfaßt hatte, hielt diefelben noch immer feft, und 
flehete zum andernmale wieder; “ 


Das druct der Herr Graf fo aus: 
— — — ie umarmte die göttlihen Knie, 
fchlang ſich dichter an ihm (nicht um ihn) und began 


von neuem zu flehen; 


und in meiner Ueberſezung Heißt es: 


— — — Doch Theris in bittender Stellung 
' Vie nicht nach, fein. Knie zu umfafien, und ficfße von 
neuem : 


So muß man die Stellen einander entgegen fegen, ment 
der Leſer in Stand gefegt werden fol, fie zu vergleichen, 


Es folgt eine Anmerfung über die Stelle Gef. II. 

v. 143. zwei aufwartende Mädchen, die der Helcaa 
(nicht der Andromacha) nachfolgten, Das Wort Mäds 
chen fol in diefem Sinne unedel gebraucht, und es fol 
edler fein, die nachtretenden Dienerinnen eines Fürftn 
| Miydt 
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Maͤgde zu nennen. Mich dabei, und bei dem folgenden 
Saze: Welcher Name iſt edler bis vermeiden ſoilen, 
den der Rezenſ. allein verſtehen mag, aufzuhalten, lon⸗ 
te warlich nicht der Muͤhe. 


Ob unter den bisher angeführten Stellen auch nur 
eine einzige ift, die man mit Grund als ein Beifpiel des’ 

gänzlich verfehlten Sinnes aufftellen koͤnne, laſſe ich 
jeden Unparteiiſchen entfcheiden. 


Doch der Rezenſent hat den wichtigſten Sinnfehler, 
der mir, wie er ſagt, troz Aller meiner Bedaͤchtigkeit 
Cfonft Bedachtſamkeit) entwifcht ift, bis zulezt aufge: 
fpart. Sch fol Geſ. IV. v. 142. den Roſſen elfenbei: 
nerne Gebiſſe ins Maul gelegt haben, da doch der 
Urfprung des Worts wapmor fehon anzeige, daß es 
Backenſchmuck heiſſe. — Die Stelle (worin von ing 
Maul legen gar nicht die Rede iſt) Heißt: 

Wie ein Karifches oder Mäonifches Weib mit Purpur 

Elfenbein färber zum Pferdegebiß — — 


Die Zierrathen des Kopfgefchieres der Pferde find mit dem⸗ 
felben, fo viel ih weiß, an dem Gebiffe befeftigt, und 
werden mit lezterem zugleich dem Roſſe angelegt. Das ift 
es, worauf die Worte: „Zum Pferdegebiß,“ deuten 
folten. Daß das Gebiß felbft, welches das Pferd ins 
Maul befomt, nicht von Elfenbein, fondern von Metal 
zu fein pflege, war mir doch befant, ob ich gleich nie ein 
Pferd aufgezaͤumt habe, So hatte ih auch den Urſprung 
des Wortd vapyı errathen, wenn ich es gleich nicht durch 
Backenſchmuck überfezte; unter andern aus der Urfache, 
teil es eben nicht fehr gemönlich ift, von Pferdebacden, 
wenigſtens am Kopfe, zu reden. Solte gleichiwol in meis 
nem Ausdrucke ein Verſehen liegen, fo ift es hoffentlich 
feines der erheblichften ; ift noch lange feine vom Bogen 
abgeſchoſſene Lanze ( Gr, Sıyp Ueberf, Gef, XI. v. 375. 
' | der 


— 
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der erften Ausgabe) und fan allenfals, fo wie mit dieſem 
Fehler gefchehen ift, fünftig geändert werden. 


Nun fomt der Rezenſent auf die Sprache, und des 
Flamirt zuerft über die Warheit, „daß einem Ueberfeier 
die. genauefte Kentniß feiner Sprache, und die größte 
Sorgfalt, fie-nicht zu verlegen, nötig fei, in einem Fos 
ne, als ob er fie eben. entdeckt hätte., Dann fagt er: 


„Es würde mir nicht ſchwer fein, Feine geringe (er 
mil fagen: eine nicht geringe) Anzal der Beiipiele 
anzuführen, mo der Ueberſezer ihre (der Sprache) 
unverbrüchlichften Gefeze zu übertreten gemagt 
hat. “ 


Hieher paßte dad Quid dignum tanto — befier ald an 
den Drt, »wo ed ftehet. Da Rez. gewiß alle Beiſpiele 
angefuͤhrt hat, Die er bei dem ängftlichften Suchen nut 
auftreiben fonte, fo wollen wir fehen, ob irgend etwas 
darunter-ift, das zu hinlänglidem Beweife der Befchuldi- 


= gung, die ich abermals ANERDOME nennen muß, Dienen 


fan. Es heißt: 
„Dft verwechſelt er die Zeiten des Zeitwortd. — 
Die in Phera gewohnt — Sol das Heiffen: Die 
in Phera gewohnt haben ? “ 


58 fol heiffen, wie es im Zufammenhange fein vernünfs 
tiger Lefer anders verfiehen fan: Die vor dem Feld⸗ 
zuge in Phera gewohnt hatten ; welches freilich auch 
durch das Imperfekt wohnten ausgedruct werden fan, 
und mehrmalen auch von mir fo ausgedruckt worden ik, 
Die Wialaffung des Huͤlfsworts 4 eine erlaubte und ges 
woͤnliche Freiheit, ‚ 


„Hatten fie nit noch Haus und Heerd in Phera, 
als fie in den Streit zogen ? * 


“ Meint: 
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Meinethalben; aber nach neun big zehn Fahren von ih: 
vem Ronen dafeldft in der gegenwärtigen Zeit au reden, 
duͤnft mich dennoch ganz unſchicklich, und dem Sprach 
-gebtauche fo entgegen zu fein, wie e8 dem Driginal unge 
mäß ıft; denn eregcr)o ift Doch Fein Praͤſens. Daß uͤbri— 
gend cin jeder der Griechiſchen, größtentheils jungen Kries 
ger, die in den Etreit zogen, ſchon ein eigenes Haus und ' 
Heerd in Griecdenland gehabt habe, wird Rezenf. ver: 
mutlich aus fihern Nachrichten wiſſen. PS 


„Geſ. U. v. 546. fagt er: ‚ergiebigert Tempel, an⸗ 
ſtatt reichen gabenreichen; 

Ergiebigen, iſt nach meiner Einſicht hier völlig fo gut, 

roie gabenreichen , und jagt eben dafjelbe, Uber, ſpricht 

der Rezenſent: 


„nur von Mutter Erde fagen wir, daß fie ergiebig 

fei. “ | | | 
So? Wir andere fagen ed noch von vielen andern Dim 
gen; z. E. wir fügen: Die Handlung ift eine ergiebige 
Duelle von Reichtuͤmern; die Meffe war ergiebig an Ro: 
manen; der Heringsfang war heuer nicht fehr ergiebig; 
und fo in mehreren Redensarten, die der Ausſpruch ded 
Rezenfenten wol nicht aus unferer Sprache verdringen wird, 
Ferner tadelt er 


„Sonderlich, anftatt infonderheit, vor allen; 


Inſonderheit ift wirklich profaifcher und im Gedichte mes 
niger brauchbar als fonderlich, welches unfhuldige Wort 
nicht weis, warum es auf einmal zum Sprachfehlet ger 
macht wird: Bor allen kenne ich auch, 06 ic aleich 
nicht gut noch thunlich fand; es immer zu brauchen: 


„ Die ziſchenden Sperlinge — (Wenn dor der 
liche Mann nicht fo oft unrichtig anführte! Es tft ja 
il. 314% nicht von ziſchenden Sperlingen die Re 
Muſ. Weinm. 792: Db dr, 
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de, ſondern von ihren ziſchenden Jungen) — 
Schlangen ziſchen, Voͤgel zwitſchern, und ihte 
Jungen pipen.“ 


Daß leztere mag ſich der Herr Graf Stolberg auch mer—⸗ 
ken, der hier die Jungen zwitſchern aͤßt. Aber was 
mich betrift, ſo hatte ich zwar ſchon ſonſt gehört, daß 
Schlangen ziſchen, jedoch nicht, daß ihnen das Ziſchen 
allein eigen ſei. Der Ton, welchen junge noch unbefes 


derte Vögel mit ganz aufgefperrtem Maule von fich geben, 


ift viel eher ein Geziſche zu nennen, als ein Zwirfdern 


oder Pipen. _ Und wer mwolte ein fo gemeines Wort, wie 
lezteres in einem fo heroiſchen Gedichte brauchen? 


„Die Wangen ſich raufend — Nur Haare koͤn⸗ 
nen gerauft werden.“ 


Ich geſtehe, daß dieſer Gebrauch des Worts raufen uns 
gewoͤnlich iſt; wiewol ich gewiß weis, daß ich es mehr 
als einmal fo gebraucht gefunden habe, Die Etele in 
Luthers Bibelüberfesung Jeſ 50, 6, war mie dabei im 
Gemuͤthe; anderer Beifpiele fan ich mich izt nicht erinnern, 
Was mich auf diefis Wort brackte, mar, daß ich rin cd 
leres als Fragen, und nicht fo gemaltfames als zerreiſſen 
fubte, Den Sinn wird niemand verfennen. Indeſſen 
wünfche ich dem Rezenſenten Glüf, etwas daran gefur- 
den zu haben, wobei fein Tadel doc) einigen Schein hat. 


„Gewicht, anftatt ſchwer,“ 


ift in Oberdeutſchland gewoͤnlich, in Riederbeutichland 
vieleicht nicht fehr 5 doch eben fo anologiich , wie pflichrig 
anfichtig. Ich habe «8 ein Oder ein paarmal zu braugen 
gewagt, wen cd feinem Mißverfiande unterworfen, und 
dem Versbaue bequem war, Kol man dann in Eedich⸗ 
ten fein andered Wort gebrauchen dürfen, als melde 
auch in Profa ganz gäng und gebe ift? 


„Det 
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„Der Panther — Es heißt der Pardel, oder. 
mit proſaiſchen Worten das Pantherthier.* 

Ei warum denn mit profaifchen Worten nicht auch das’ 
Pardelthier? — Panther (mir des Reg. Erlaubnis ) if 
fehr gut und befier als das meift veraltete Pardel, Par: 
der oder Pard ; (alle drei fommen in Luthers Bibel 
vor) — Der Zufaz Thier bei Panther ift auch in Pros 
fa überflüflig. | | 


„Was der Ueberſezer hier‘ wegnimt, giebt er ung 
an einer ändern Stelle wieder; er fagt Das Hirſch⸗ 
thier.“ eh 
Sol das etwa Wiz fein, fo ift er verungluͤckt. Als ob: 
fd den Hirsch überhaupt das Hirſchthier nennte! Nicht 
cervum, fondern cervam nenne id fo, die im gemeinen 
£eben fogenannte Hirſchkuh, Tonft auch Hindin, deren 
ganz eigentlicher Name: in der Fägerfprahe das Thier 
heißt. Aus eben Ddiefer Sprache ift ja auch das Wort 
Keuler, welches der Herr Graf Stolberg dem bekante⸗ 
ren und fchönern Worte Eber beitändig vorgezogen hat, 
Jenes habe ich nicht zuerſt im Gedichte gebraucht ; 
Der Vogel fucht fein Neft, fein Bette Hirſch und 
Thier, 
ſagt Hagedorn. Die Zufammenfezung Hirfchrhier hielt 
ich um der Deutlichkeit willen für nötig. 

Nach Belieben mögte der Rezenfent twiederum Pan⸗ 
eher, und. Thier im Adelungiſchen Wörterbuche nachſchla- 
gen, Weiter: 
Bel. VI. 515. fagt er von einem Roſſe: Stolz 

empört e8 den Kopf.“ 

Wenn gleich empoͤren in der eigentlichen Bedeutung, da 
es fo viel ald emporheben heißt‘, in Profa nicht mehr oft 
vorfomt, fo ift es doch in Porfie fehr gut, Die Wellen 

Bb 2 empoͤ⸗ 
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empören ſich, fagt man in eben der Bedeutung. Ich 
glaube noch, das Wort empoͤrt ſei hier von guter Wir 
kung, unb poetifcher als erhebt. 


„@ef. I, 252. Er , deß Lippen die Worte fo 
| füß entfloffen , Wie Honig; ö 

Welches von den unverbrüchlichen Geſezen der Sprache 
in dieſem Verſe übertreten worden , beliebt der * nicht 
zu ſagen, und ich kan ihn nicht errathen. 


| „sächelnd zu ihr, antwortete Zevs —— 
Da man ſehr gut ſagt: jemanden zulaͤcheln, ſo habe ich 
dieſe leichte Inverſion, die den Sinn nicht im mindeſten 
verdunkelt, fuͤr wol erlaubt gehalten, und denke noch, 
daß nur ein Tadelſuͤchtiger fie tadelhaft finden koͤnne 


„Dieſen ergrif bei'n Fuͤſſen der Fuͤrſt Elephenot· — 
Weil die Zuſammenziehung im Singular (beim) fo ge: 
woͤnlich ift, fo habe ich fie mie das einzige mal aub im 
Plural erlaubt, um anftatt eined mir unangenehmen Daf- 
tylen ( griff hei den) einen reinen Spondäe zu befom; 
men, Re. beliebe allenfald in feinem Exemplar das bei’n 
augzuftreichen, und bei den darüber zu fchreiben, 


So weit die vorgeblichen Beifpiele grober Sprad- 
fehler; über welche ıch mich abermals auf das als 
fer unparteiiſcher Leſer berufe. 


Der Rezenſent hat nun noch die Verfififation in mei: 
ner Ueberfezung anzutaften. Zwar muß er (mol fehr am 
gern ) mitjedem einzelnen Verſe, mas die groffe (wird 
heiſſen follen die gröffere oder größte) Anzal betrift, zufrier 
den-fein; und doc) fönnte er viele Beiſpiele von 
gebrauchten Silben, von ungrammatikaliſchen Def 
nungen, und unerlaubgen Derfürzungen anfuhren- 

So 
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muß ich ihm gewiß fuͤr die Schonung — denn 
was er anfuͤhrt , iſt wenig und unerheblich. genug, &r 


fagt ; 
„Den allezeit kurzen Artikel braucht er oft alt eine 


Länge : die weißarmige ; die großäugiges“ 


Ich gebrauche diefen Artifel niemals lang, auſſer einigemal 
bei den angeführten Beimorten der Göttinnen, wo man feine 
andere Wahl hat, als entweder die Beiworte wegzulaſſen, 
oder fje auf eine nie angenehme Weife zu umfchreiben, oder 
den Artikel lang zu gebrauchen, oder, welches viel ſchlimmer iſt, 
die darauf folgende Länge (weiß, groß) zur Kürze zu 
machen, Dennoch fomt diefer Pleine, um des Zwecks wil⸗ 
ten fehr verzeihliche, und mir gar nicht unbekante Fehler, 
keinesweges fehr oft vor. Was ſol ich, aber dazu fagen, 
Daß der Rezenfent denfelben mir fo hoch anrechnet,. da er 
doch in der Ueberfezung des Herrn Grafen, die er gewiß 
für durchgehends richtig und vortreflich Hält, nicht weni⸗ 
ger, auch wol auffer dem erwehnten Notfale, vorfomtz 
3.8. H, 169. V, 130, VII, 333. u. m.? Und fo würde 
es mir nicht fehwer fein, von allen den Fehlern, wovon 
Rezenfent, wie er jagt, viele Beifpiele aus meiner Hebers 
fezung auführen koͤnte, fo viel mehrere, als er wirklich 
fan, aus der Gr. Stolbergifchen anzuführen, ſonderlich 
von Verwechfelungen der Längen und Ran » doß. man 
billig ausrufen möchte: 


Quis tulerit Gracchos de feditione querentest 


Banz fonderbar iſts, daß. er mic zugleich das Weglaffen 
und das Richtmeglaffen eines e, in der Mitte eines Worts, 
zum Sehler macht; da doch eins wie das andere, in den 
von ihm angeführten und Ahnlihen Worten, unftreitig 
‚nach jedesmaliger Konvenienz völlig erlaubt ift ( vorausges 
ſezt, daß feine Härte, Fein Uebellaut dadurch entftehe) 
und in allen guten Dichtern vorfomt. Graf Stolberg 
ſchreibt ebenfals beſaͤeten, und nicht beſaͤſten, welches lez⸗ 
J—— 8b 3 tere 
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tere auch nicht gut lautet; daher Rezenfent die affeftirte 
Theilung der Silben diefes Worts mit Streichen immer 
hätte fparen fönnen, Er fährt fort; 


„Ein Daftylus wie aber gab wird ſich micht lange 
„fuchen laſſen. “ 


y \ 
Ich habe das einfilbige Imperfekt etlihemal, nicht zuoft, 
und nur, io, nach meinem Gefühl der Dafıylus dadurd 
nicht hart und dem Dhre unangenehm wurde, Eur g& 
braudt; bin auch der Meinung, daß es unter die ſchlech⸗ 
gerdings langen Silben nicht gehöre, jedoch im dem meiften 
Sällen beffer lang gebraucht werde, Ich finde inder neues 
Ausgabe des Meſſias cınige Stellen, wo es Fur war, ge 
ändert, z. B. im Anfange des gten Gefanges: 
„Kaiphas aber lag noch, nah Satans dunklem 
Geſichte. * 


welches nun heißt: | 
„Kaiphas aber lag, nad Satans dunflem Seſichte;* 


und ich befenne, daß ich den erftern Bere vorziehe. Dech 
iſt das Imberfekt mar an mehreren Orten kurz geblieben ; 
ob andere mehr, kan ich izt nicht nachſuchen. 
Was der Rezenſent an dem Verſe: 
„Ajar, Telamons fuͤrſtlicher Sohn, Anführer der 
Schaaten! “ 


auszuſezen haben Fan, moͤgte ich doch wiſſen. Stehet 
er nicht auf graden (geraden) und gefunden Füßen? 
Nach einem abermaligen Bekentnis, daß meine 
Berſe ın Bauſch und Bogen denn doch gut genug ſein, 
und nach eincr prächtigen Deflamation über den Perioden 
gang der herametrifhen Versart (welcher zugleich mi 
Achils Küftung und mit den Sphären verglicgen — 
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= 
flärt er, daß er dieſen Gang, Tanz und Flug des 
poetifchen Perioden in meiner Ueberſezung ganz vers 
miffe. Da er ihn ohne Zweifel in einer andern Ueberfes 
. zung nicht nur nicht ganz vermiſſet, fondern in voller 
Pracht zu finden alaubet , fo Hätte er mich nicht beffer bes 
Ichten fönnen, was er eigentlich mit feinem Tadel meine, 
als weun er die Güte gehabt hätte, nur ein paar Stellen 
aus biden Ueberſezungen anzuführen, mo in, der meinigen 
der bejagte Gang, Tanz und Flug fehle, und. in der | 
andern wirklich vorhanden ſei. Meine Neubegierde ift be« 
‚sonders groß, eine wenigftens zur Hälfte aus Trochaͤen 
beftehende Versreihe tanzen und fliegen zu fehen. Wenn 
Rey. übrigens im Exnfte verlangt „ daß man deutfchen Her. 
‚gametern dir ganze Wolflangsfülle der Griechiſchen geben 
fol, fo verlangt er etwas unmoͤgliches. Nach meiner 
„Einficht und Kräften, und in fofeen es in unfree Sprache 
thunlich iſt, Habe ich, fo wie auf jeden Vers, alſo aud 
auf den Gang der poetifhen Periode, alle Sorgfalt ge: 
wendet, und wil noch andere Urtheile erwarten, che 8 
ſie fuͤr vergebens angewandt halte. 


„Wer ſiehet nicht, daß er einen Vers nad) dem an⸗ 
dern gemacht hat, mie der Pfllug eine Futche nad 
der andern zieht? * 


Unfere neuen Genies haben ii die Kunft erfunden, 
ihre Verſe zu Duzenden auf einmal hinzuwerfen, Wenn 
die Beſchuldigung fo viel heißen fol, als hätte ich nicht die 
dem Sinne nach jufammenhängenden Verſe auch im Zus 
ſammenhange überdacht ; fo ift fie fo lächerlich, ald un: 
wahr. 
„Eine Folge davon ift, daß oft Verfe, die einans 
der fehr nahe ſtehen, denſelbigen (deutſcher eben 
denjelben, oder einerlei) Anfang „der Ausgang 
haben, u. ſ. w.“ 
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Dom Anfang gefaͤlt es ihm nicht, ein Beiſpiel anzufuͤhren, 
ſondern nur eins, dad zweimol vorfomt, vom Ausgang. 
Wie kan man ſich aber die Miene einer vertraulichen Be 
kantſchaft mit den? Homer geben, und nicht wiſſen, daß 
gleiche Ausgänge naheſtehender Zeilen bei ihm gar nicht 
ungewoͤulich find? Uebrigens fommen dergleichen Aus 
gaͤnge der Verſe in meiner Ueberſezung mit nichten fo 
off vor, als es der Rezenſent zu verftehen gibt, 


So weit über deſſen verfchiedene Erinñerungen. 


Wenn er fein Urtheil aufrichtig Hätte gufammenfofen 
wollen; fo würde er gefagt heben: Daß er meine licher: 
fezung zwar in vieler Abficht gut, und das Driginal groͤß⸗ 
tentheitd richtig ausgedruckt finde; dag fie zwar mit vielem 
Fleiß und Bedachtſamkeit gearbeitet fet, und man au 
mit der Verfififation uͤberhaupt zufrieden zu fein Urfache 
habe, (lauter Zeugniffe, die er aibt) daß fie ihm aber 
dem ungeachtet, darum gänzlich mißfalle, weil der Her 
Graf Stolberg vor mic eine Ueberſezung der Alias heraußs 
gegeben hat; daher er fi vor der Anfuhrung irgend & 

nes Beifpield von ihren guten Eigenſchaften ſorgfoaͤlug ge 
hütet, hingegen die mühfamfte Fehlerjagd in derfelben an 
geftelt habe, die denn — nicht ſehr ergiebig ausge⸗ 
fallen iſt. 


| Und menn id) meine Gedanken uͤber dieſe Kritik auch 
kurz zuſammenfaſſen fol, fo muß ich fagen, daß fie in ſich 
ſelbſt widerſprechend ift; daß diealaemeinen Befchuldigun: 
gen unerroiefen und urerweislich, und die befondern Aus— 
ftellungen grundlos oder unbedeutend find; tie ich dicke 
alles Elar gezeigt habe. 

Icch denke in Warheit beſcheiden von meiner Ueber: 
ſezung, und finde darin manches verhefferungsfähiae; fe 
viel bin ich mir aber doch bewußt, daß fie Fein elendeh, 
ſchuͤlerhaftes Wirk iſt; welches fie fein würde, wenn ie 

ohne Gefühl des Dichtergeiſis im Homer, ohne Abit, 

dein 
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deſſen Schönheit darzufrellen , ohne gehörige Fentnis der 
Sprache, und ohne Sorgfalt, ihre feine Gewalt anzus 
ahum; ohne Reflerion auf. den poetiſchen Periodengang, 
und fo mechaniſch gemacht märe, daß ich immer einen 


Vers hingeſchrieben Hätte, ohne dem folgenden zu be: 
denken. 


Fuͤr das jtoeideutige Schlußfompliment fan ich dem 
Herrn Regenfenten unmöglich fehr verbunden fein. Meine 
„Unverzagtheit waͤre hoͤrichte Verwegenheit, und das Det: 
‚trauen-auf meine Kräfte eine weder edle noch rümliche 
Proaͤſumtion, wenn es jo wenig Grund hätte, als cr, nah 
‚allen, feinen vorherachenden- Yeufferungen, und nach der 
weiſſagenden Bedrohung mit Phaetons und Bellerophon® 
— zu glauben ſcheinet. 


Kür noch ein Wort! Ich habe füc den Herrn Gra⸗ 
we Stolberg alle Hochachtung, die manfeinem Stande und 
"Werdienften fchuldig if. Ohne Zunötfigung wurde ich ge: 
gen feine Ueberfezung der Ilias nie etwas gefchrieben ha⸗ 
benz aber ald der angegriffene Theil Habe ich in dieſem 
Aufſaze ein und anderes Dagegen zuerinnern mich nicht ent: 
brechen fünnen, Es ift mein ernftliber Wunfch, day ich 
‚iu mehrerem durch fernere Zubringlichfeiten feiner Freunde 
nicht gendtiget werden, und dag überhaupt diefer Streit 
hiermit geendigt fein möge, auf welchen ich meine Zeit und 
Mühe nicht anders als ungern verwenden kann. 


4 
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15. 
Schreiben Des Ränial. Preuß. Fabrikeninſpektors 
‚Herrn Mayet an den Herrn v. M. 
(Bon einer Dame aus dem Franzdfiihen uͤberſezt.) 





— den 27. Sert. ꝛ. 


Se haben gehoͤrt, daß der Herr Abt Raynal ſich in 
Berlin niedergelaſſen hat, wo er das Veranuͤgen des Ho— 
fes und der Stadt, und aller Leute von Einſicht und vom 
» gutem Herzen if. Ob Franfreich es lebhaft genug ems 
‚ pfindet, eines Mannes von feinem Genie beraubt zu lem, 
iſt uns unbekant; allein Deutfchland wuͤnſcht ſich Blüd hn 
zu beſizen. Ach befand mich vor einigen Tagen in einer 
ausgefuchten Gefelihaft, mo man ihm durch dringendes 
Anhalten, den. Plan der Gefchichte des mwiederrufnen 
Edifts von Nantes entrif, mit welchem er fi jet be 
fohäftiget, Das, mas cr mit dem feuriaften Zügen auf 
drückt, die ihn fo fehr von andern Schriftſtellern unter: 
feheiden, mil ih Ihnen ganz einfach wiederholen, 


Das Merf fängt mit dem ſchrecklichen Gemälde dei 
Zuftandes an, worin fib die Welt vor der Reformation 
befand. Aus diejer Art von Chaos entfpringen die newen 
Meinungen, deren glücflicer Einfluß , ſich mehr oder we 
niger bei allen Voͤlkern und über alle Gegenftände ausbrei- 
tet. Man folgt ſchnel ihrem Gange bis zum Wiedertuf 
des Edikts von Nantes. Dieſer in den Geſchichtsboͤhern 
Frankreichs bereits fo ſehr beruͤmte Zeitpunft wird es noch 
weit mehr werden, wenn ein Geſchichtſchreiber, der don 
den Bewegungsgruͤnden, den Raͤnken und Triebfedern, 
melde dieſe ſonderbare Begebenheit gewirkt Haben, ſowol 
unterrichtet iſt, feinem Oegenlandt, dasjenige Intereſe 
| mittx⸗ 
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mittfpeiten wird, welches allem was er ſchreibt eigentuͤm⸗ 
lich iſt. 

Bisher hat man nur unbeſtimte Begriffe von dem 
Verluſt gehabt, den der Franzoͤſiſche Hof, wegen ſeiner 
Unduldſamkeit erlitten hat. Der Abt Raynal glaubt von 
der Anzal der Franzoſen, welche bei dieſer Gelegenheit 
ihr Vaterland verlaſſen haben; von den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen des Fleißes, die ſie entfuͤhrten, und auch bis auf ei⸗ 
nen gewiſſen Punkt von den Summen, die fie mit ſich ger 
nommen haben, oder die man ihnen nachgeſchickt hat, 
volfommen. unterrichtet izu fein, Alle diefe Kentniffe zu 
vereinigen, fcheint Feine leichte. Sache zu fein; allein ‚der 
Verfaſſer hat fchon weit ſchwerere Dinge von dieſer Art 
ausgeführt. — 

Die Flaͤchtůnge haben ſich in Aſien, in Afrika, in 
Amerika und einigen Gegenden von Europa ausgebreitet, 
vornemlich in der Schweiz, in Holland, in England und 
in Deutſchland. Zu beſtimmen, was fie in den Ländern, 
in welchen fie fich feſtſezten, ja felbjr in denen, two fie ſich 
nicht nıederließen , hervorgebracht Haben, feheint einer der ' 
vornehmften Endzwecke dieſes Werfs zu fein. Wie dem 
auch fei, fo ift uns die Gefchichte des wiederrufenen Edifts 
von Nantes gewiffer maßen als eine große Einfaffung vors 
gekommen, durch deren Hilfe unfer Philofoph fich vor⸗ 
gefezt hat, eine ‚Folge vortrefliher Grundfäze zufammen 
zu ordnen, ‚welche, wenn fie von Handlungen entblößt 
wären, die Öftentlihe Aufmerffamfeit weniger reizen, und 
nicht fo tiefe Eindrücke zuruͤcklaſſen würden. | 

Alle Voͤlker muͤſſen wünfhen, daß diefe Samlung 
wichtiger Pehren bald erfcheinen mag, denn fie wird felbft 
den aufgeftärteften Staaten nüzlich fein. Der Berfoffer 
wird nicht allein den Verftand unterhalten; . feine Bered⸗ 
famfeit wird und auch die Wahrheit lieb. gewinnen laſſen, 
die, uns feine Bernunftfchläffe bemwiefen haben, 

Ich bin ıc, | Mayet. 


16. Am 








? — — 16. ‚ 
Am Neujahrstage 1782. 


IR, jammern wie der Flucht der Tage, 
Und unfers ‚Lebens Nichtigbeit ? 

Lehrt und die unerhörte Klage - 

Den weiferen Gebraud der Zeit? 


Und wiſſen wir mit unſrer Jugend 
Mit unferm Alter karg zu fein ? 
Sind wir fo Mug, fie firenger Tugend, 
‚Und frommer, Freude nur zu meihn ? 


Wer fagt, wann er dem furchtbarn Grabe 
Mun aͤngſtlich fih entgegen firedt: 
Mich kant' ih, und die Zeit; ich Habe 
Dit Sünden feinen Tag befleckt? — — 


f 


| Mein, wir Verblendeten, wir kennen 
Nicht uns, nicht Zeit, nicht Ewigkeit; 
Wir klagen Lebenstärz, und rennen 

In Strudel Hlinder Sinnlichkeit. 


| Und ſchwimmen, -wähnen, haſchen, finken ; 
Der Arm Hält feine Beute feft, 

Der, fehn mir fern was anders blinken, 

Das Scheingut ekel fahren lͤſt. 


So muͤhn wir uns durchs kurze Leben: 
uns druͤckt dee jeyge Augenblick; — 
"Er iſt verſchwendet — ah! wir beben, 
X ſeuſzen tindiſch ihn zuruͤck. 


16. Am Neuiahrstage 1782. 


Zu eiv’gem Heil ihn zu erretten, m. 
Steige diefer Wunſch -umfonft empor, Zr X 
Denn, wenn wir ihn erbettelt hätten, 

Wir tödteten Ihn wie zuvor, — — — 


» 


Doc denkt der Weiſe ſo? Verſchwendet 
Auch Er des Daſeins heilig Gut? 

Nein, wuͤrdig glaubt er's nur verwendet, 
Wenn er, was Pflicht gebietet, thut. 

Er zaͤlt die kargbenuͤzten Stunden— 
Sie find in weiſer Thaͤtigkeit, Er; 
In Heitrer Tugend ihm verfhwundent) — 

Mir goͤttlicher Zufriedenheit. 4 


Wie ſolt er nicht dies Leben lieben! 
Und wenn um ihn der Neid gleich ſpricht; 
Er dulders suhig, weil er drüben 
Des Lohnes Wonne leuchten fieht. 


nu wi 
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Kahlende Luͤfte umwehen mich und der Ruhe Wonung 
deckt mit gruͤnen Schatten mein Haupt. Hier ſingt die 


Nachtigal Leben; dort — Schetze der Zeiſig vom 
niedrigen Strauch. 


Hier 


Hier nur ift Sicherheit, hier nur ift Ruhe. - Me: 
ben dem hocbbeinigen Reh, oder dem trozigen Eber, oder 
dem goldmähnigen Loͤwen nur monet die Freiheit und 
ſpottet von den Äftigen Schwingen des Adlers der Tiran 


nen Ränfe, 


Kom, Wahn! Ich mil mi Yuhig träumen und, 
der Warheit zum Troy, mich frei denken. Mein Haar 
ſchieß' in Blätter und Blüten; mein Zuß murzle tief an 
den Klüften der Erde. Da ftch’ ich unter den hohen Cis 
ben, ihr jüngerer Bruder. Ich ſchwenke mein Haupt 
in ätherifchen Lüften und ſeh' über Berg’ und Täler, 


Heran, Fleine, fingende Bürger der Wolfen! Ich 
dehne meine Schwingen mweit aus und verbreite die Blät- 
ter, euch alle zu fallen, Herzu, freied Gemwild! Wie 
der Himmel den Thau, fo fehüttl’ ich mildiglich Früchte 
herab, dich zu nähren, und weiche Blätter, dir ein Ru⸗ 
hebett zu bereiten. Satt lege dich hin, und ich fäufle 
Dir Lieder, zum Schlaf und Harmonieen zu leichten Tröus 
men. \ 

Nüzen ift Leben, Wohlthun ift Glück, es koͤnnen 
ift Freiheit. Kanft du es, du — der du Menſch dih 
nenneft ? Sflav erfünftelter Feſſeln! — Du Fanfı ci, 
xFaͤumend, wie id, 
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78. | 
MWiegenlied an mein Hera 


Seit, ſuͤſſes Herzchen, ſchlaf! 
Denke nicht des Ungluͤcksfalles, 
nicht des Kummers, der dich traf! 
O, vergiß, verſchlummr'es alles! 


Gutes Herzchen, ſchlafe fügt 
Taͤuſchten dich die Wirklichkeiten; 
traͤume dir ein Paradies 
aus dem Reich der Möglichkeiten. 


Aus dem Reich der Fantaſie! 
Da, nur da IF Ruh zu finden; 
da, nur da taͤuſcht Hofnung nie; 
"da wird Liebe Kränze winden. 


Neue Kränze wird der Traum 
dir mit Veilchen überziehen, 
und an dem Zipreßenbaum 
werden junge Rofen blühen. 


So verfchlaf denn deinen Schmerz, 
und verträume deine Sorgen ; 
denn es weckt dich, gutes Herz, 

‚ein ein ewig heitrer Morgen ! 
F | v. B...t. 
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19. 
Die reuige Schlange, 





E.us Schlange war «8 überdräß , länger mit dem Men: 
fchen in Feindſchaft zu leben, und nahm ſichs für, dem 
erſten beften ihr Wohlwollen zu bezeigen. Sie fand einen 
ſchlafenden Landmann, zu welchen fie fi ch hingeſellte, und 
mit inniger Zaͤrtlichkeit ſi ſich um ſeinen Arm tollte. Der 
Landmann erwachte, und indem er fuͤr Schrecken auffuhr, 
troͤſtete ihn dieſe, und ſprach: Sei ruhig, lieber, ich 
komme nicht, dir zu ſchaden, ſondern biete die bielnehr 
mit allen meinen Dienſten auch meine Freundidait dar, 
Wenn diek ift, antwortete der Sandmann, fo wuͤrde ichs, 

als die erſte Probe davon anſehen, wenn Du mich derlieſ⸗ 
feft, indem ich nie mit dem traulich leben fan, deſſea 
Biß ich alle Augenblice fürchten muß, - Du Berläumder, 
und du Kachgieriger, eure Freundfchaft ift dae gefährlich: 
fte Geſchenk, weil man- zu. feiner zei für euer Gift 


ſicher iſt. 
© W. R Vede, 








> 


Drudfehler in Sept. 732. 
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I. 


Selmar und Selma 
an eueimon. Strafen zu Stolberg. 





Kun der Vorzeit, du hebft dich in mir, wie der —**— 
Mond, ernſt, 


warn er, Sturm weiſſagend, truͤbe Wolken durchſchimmert. 
Auf, und toͤn' im Geſang! denn um mich ſchweben der Helden 
Geiſter, einſam und ernſt, durch die blauen Pfade des Himmels. 
Dieſer Felſen iſt heilig; heilig die Woge des Meeres, 

welche ſchaͤumend ihr Haupt an ſeinen Geſtaden emporhebt; 
denn hier ſank ein Held! dort ſank ſein bluͤhendes Weib hin, 
bluͤhend und ſchoͤn, wie die Knoſpe, die kaum ihr Antliz 

enthält hat! 


Sohn bes Licdes, vernim den Sefang, wie fie fielen, die 
Edlen! 


Einſam ſaſſen am mooſigen Felſen Selmar und Selma 
lauſchend den Wogen des Meers, wie im Strale der ſinken⸗ 
| den Sonne 
fernher fammend am fremden Geftad fih die Stürmenden 
brachen ! 
und fie jauchzten im fäffen Gefühle der ſchaumenden Wogen! 
Ihnen flohen vorbei, im Stralengewande der Wonnẽe, | 
Jahre, die ſhrer noch harrten, wenn einſt, vom ramlichen 
Alder 
ſanft ergriffen, ihnen doch ſtets die Fackel der Liebe 
leuchten, und um ſie der frohe Reigen der Entel ecſchallen 
Muſ. Windm. 733. Cc wuͤrd', 
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wuͤrd', und Thaten der Vorwelt in frohen Reigen ber Enkel! 
Hold wird dann, ſprach Selma, der Tod aus dämmernten 
| Wolken 
und, durch ewige Liche vereint, Hinäbergeleiten 

und in der Väter Hallen uns ungefhieden verfammehn. 
Schlummernd lag an Selmas Bnfen, ein lichlider Krabe. 
Leife wiegt’ er fein Haupt an der Mutter wallenden Bun, 
fanft umflattere von fühlenden Wert im Hauche des Abınde. 
Selma fehaute mit Thränen ihn an; es lächelte Selmar 
auf den Knaben herab, und umarmte die liebende Murtet. 


Fern am fintenden Himmel erhoben fih Segel, und 
Selmarẽe 
ſorſchender Blick erkannt' in den Segeln das Zeichen von 
Lodlin. 
. Von den‘ Snfeln des Meers kamen gerüftet die Kriecir, 
Gold und Gefangne zu rauben an Frins blühenden Ulern 
Zweimal tanfend famen in zwanzig geflügelten Schifen. 


Auf ftand Selmar vom Felſenſiz. „Es kommen au 
| Lochlin 
Krieger. Ich will ihnen begegnen auf rollenden Woaen!“ 
> Aber Selma wein! auf die Bruft des lallenden Eiusimst 


Selmar ſtieg den Felfen hinan. Die fintende Som 
ſchoß den lezten Stral hinauf zum Schilde des Helden. 
Laut erfcholl der tönende Schild vom ſchlagenden Schwert. 
und es jammelten fih, wie die Wolken der Deitiermadı 

. N eilen 
Selmars Helden um ihn, dem Rufe des Schildes gehecſem, 
fahen die Segel von Lochlin, und eilten die Schiffe zu rüflen;, 
ihrer mit kommender Eonn’ auf vollenden Wogen zu baren 


Trauernd flieg vom Felfen Selma hinunter. tr dus 
| / lırg 
Weintꝰ am Buſen der Mutter, Des hallenden Schildes Get“ 


— 
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gane vom Knaben den Schlummer verfchencht. Mit thraͤ⸗ 
nenden Blicken, 
ſtil umringt von ihren Gohbielen, betrat ſie der Schilde 
Saal, und bang um chr wer die Ahndung der Zu 
kunft. 
Niemals RR Selmars Weib getrauert, wann Schlachten 
ihm geboten. Cie wuſt' es, er wuͤrde mit Sieg und mit 
| Beute 
wiederkehren zum jauchzenden Mahle des Feſtes. Vergebens 
ſang ihr Freund und Selmars Geliebter, Ullin der Barde, 
Selmars Thaten, unzaͤhlbar wie Wogen, Siege des Helden 
und Alvaters mächtigen Arm in die ſilbernen Saiten. 
Acht fie horcht' ihm thraͤnend, und ſank zur Seite des Barden. 
Und der Sohn des Geſanges verſtummt', lieh finfen die Tekin. 
Froh kam Selmar heim, umd fah die Thränen in Selmars 
ſtralenden Blicken, und eilt', und umarmte die trauernde 
Gaattin: 
„Kom, mein Weib, und jauchze mit mir des nahenden 
Sieges! 
Ehe die Sonne ſich ſenkt, find Lochlins Krieger entflohen!“ 
Aber fe m. und druͤckt' ihm die Hand, und enteilte 
der Halle. 


Haralds Skalde trat in den Saal: „Fuͤrſt Erins, mich ſendet 

Harald, Köniz der Schlachten. Ihm Gaben zu bringen 
gebeut er, 

Dder bi nieberzubeugen vor — „Auf der Spize des 

Schwertes 

Mag er heiſchen den Raub, wenn i6 gefallen din. „Um mich 

Meine Krieger!“ ermwiederte Selmar! „Willſt du am Ufer 

feiner harren, oder auf Wogen des Meers ihm begegnen?“ — 

„Ich begegn' ihm mit kommender Sonn’ auf den Wogen 

des Meeres.“ — 

Schweigend menchm © es der Stald und brachte dem Her— 
ſcher die Botſchaft. 


Cc a Und 
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Und die Krieger jauchzten die Nacht bei der Flamme der 
Eichen ! 
Hüter wachten am Ufer und täufchten die Raͤnke von Lodhlin, 
Selmar jauchzte nicht beim Mahle der hallenden Muſchel. 
ia erfülse fein Herz. Wie Wögen des Meeres ſich 
drängen, 
alſo —— ſich groſſe Gedanken im Herzen des Helden. 
Unbemerkt ging er dann zu Selmas ſchweigender Schwelle, 
troͤſtete ſanft ihr Herz mit ſuͤſſen Geſpraͤchen der Liebe, 
mit Geſpraͤchen vom Sieg und vom ewigſchimmernden Nach⸗ 
ruhm. 


Und die Nacht — Die Krieger brachen vom 
Mahl auf, 
ruͤſteten ſich, und Getoͤs erfuͤllte die Halle der Schilde. 
Schoͤn wie der Mond, wann er zwiſchen den ſtaunenden 
| Sternen einhertritt, 
tras izt Selmar zu ihnen, mit ftralendem Erze gepanzett. 
Neben ihm ging, in Thränen gebader, mit wehenden Loden, 
feiner Jugend Weib! Ernſt firalten die Blicke des Helden; 
‚ Aber Liebe las fein Weib in jeglihem Schimmer. 
Und er deckte mit ehernem Helm die nächtlichen Locken, 
gürtete fi mit dem Schwert, das er einft in den Schlach 
ten der Römer 
dicht bei dem finkenden Adler dem bbitenden Feldherrn ent 
riffen. 
Alfo ftand er, fürchterlich groß, in der Mitte der Krieger ! 
Und noch einmal umarmt' er die weinende Gattin. Eie 
| fchieden. 


Lochlins Söhne bebten, ald im Schalle der Schilke, 
als im Jubel der Siegesgefänge die ſchaͤumenden Wellen 
vor den Kriegern fih bogen. Dunkel erhob ſich die Sonne; 
und die Schlacht began. An Pfeil Hang Pfeil; an den Maſtes 
hohen die Speere von Erz, und zerriffen die ſchwellenden 

Segel. 
2 Zwiſchen 
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Zyiſchen ihnen wallte der Tod, = mähte die Krieger. 
Niederſtroͤmte der Helden Blut auf die ſchaͤumenden Wogen; 
aber ſie jauchzten entgegen dem Tod' auf der Spize der Speere; 
naheten naͤher. Die Sonne ſtieg, und ſtroͤmender rann jezt 
Heldenblut. Die Speere klangen; es ſchollen die Schilde; 
Streitaxt blitzt und Schwert im Strale der ſteigenden Sonne. 


Selmar tobte voran, im erſten Getuͤmmel des Kampfes. 
Vor ihm ſanken die Krieger aus Lochlin, flammendes Wetter 
waren die Schläge ded Hammers, der Schwung des wir 

genden Speeres. 
Kings u um [haut er; fo ſchauet vom hohen Himmel der Adler; 
ſchaut und zielt mit dem fiegenden Speer’, und wuͤrgte von 
ferne; 
ftets gedacht' er des blühenden Weibs in den Hallen von Thura. 
Ueber ihm fammelten ſich auf dunklen Wolken der Väter 
Geifter, und flaunten, Vor ihm erblichen. die Krieger aus 
| | J Lochlin. 
Eiwind fiel, und Regner und Sveno! Nun lagen der Felds 
herrn 
Schiffe neben einander, und wuͤtender wuͤrgten die En 


‘ 


- Selmar fprang in Lochlins Schif. Mit flammenden . 


Blicken 

forſcht' er vergebens nach Harald, Den Feigen ſchreckte des 
| Schwertes 

Klang. Er zielte mit ſchnellem de ins Gedraͤnge der 
Krieger, 


ftürzte der Helden viel mit Tod — Pfeilen. 
Rolf war grau geworden in Schlachten. An Gormals 
Gebirge 
Wohnte ſein Weib. Zwoͤlf Soͤhne kaͤmpften auf Wogen des 
Meeres, 
Selmar bebte nicht vor der ehernen Keule des Helden. 
Laut [hol wieder der Schlag auf den hallenden Schild. Zus 
ruͤck wich 
Cc 3 Rolf, 


t 


! 


' 


394 4. Selmar und Selma. 


Rolf, und empfing im offenen Buſen die Lanze des Koͤnigs. 
Haralds Krieger feufsten; es feufzten die ‚Helden -aus Erin. 
Zraurend reicht ihm Selmar die Hand ; und gebot den Genoſſen, 
a“ ein Grab zu thärmen an Etins en Ufern. - 


a erblickt er am Nande des Sqife den lauſchen 
den Feldheren. 
Stuͤrzt durch die feindlichen Reihen. Es wichen ringsum die 
Krieger. 
Dreimal ſpante der Weidding den Bogen, und brei ber 
Genoſſen 
Selmars ſanken hinab. Da traf ihn die Lanze des Helden. 
Miederftärgt er vom Rande des Schiffes in die ſchaͤumenden 
_ Fluten. 
Lochlins Segel entflohen, von wilden Stuͤrmen zerfirentt, 
und an fremden Geſtaden zerſchellten fie Wogen des Meerei. 
Eins nur blieb. Dort kaͤmpfte mit Lochlins Helden der 
Herſcher. 
Ryno ſank, und Hotbrod, und Den, und Viggo und Gewat, 
und * wuͤrgtꝰ im Saumma die Schlacht auf den bebenden 
Schiffen. 
Bluthedeckt fand Selmar zwiſchen den Leichen und mähte 
mit dem Speere den Kampf. Nunmaren die Helden gefunten, 
Hother nahte fih ihm, ließ niedertönen die Waffen, 
Selmar ſenkte jein Schwert, und gebot den Kriegern zu ruben, 


Sekna, wie ward dir, als du, von Scheitel dt 
| moofigen Felſens 
deinen Selmar erblickteſt, in feinen firalenden Waffen! 
Siche, fie kehrten zurück mir Sieg und mit Subelgelängen ! 
Schon vernahm fie Selmars Geſang, und erblickte die Arme 
ausgebreitet nad) ihr, als (til der Verraͤther hinzutrat, 
und im Rüden den Doih ihm barg. Er ſank und nannte 
Selma. Zuͤrnend enijtieg fein Geift zu den Wolken der Bäter. 
Sprachlos fan fie mir ſtarrendem Blick' am Rüden des Feljens. 
Und der Barden Sefang verſtummt'. Es landeten eraurend 

Fu Be | Ermi 


/ 
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\ 
Erins Krieger, und * gefeſſelt den Mörder des Helden; ‘ 
und fie legten den Leichnam nieder < am Fuſe des Felſens. 


Ad, fie fah ihn, bie Lippen erblaßt, die Augen geſchloſſen, 


ſank dann nieder auf ihn,“ und kuͤßte die ſtarrenden Lippen! 
Ihre Geſpielinnen hoben ſie auf, — von dannen zu fuͤhren. 


Hother trat kai Es klirrten um ihn die Feſſeln. — 


‚Weine nur! denn an Lochlins Ufern werden die Mütter, 


werden ihm fluchen die Bräur und meinen Namen befingen. “ 


Sprach's, und nahte dem Leichnam, und faßte das bluten⸗ 
de Schwert, bargs 


Selma tief in der Bruſt! „Ha, nun iſt Lochlin geraͤchet 7“ - 


rief er und ſtuͤrzte ſich nieder vom Scheitel des thuͤrmenden 


Felſen. 
Suerbend ſank ſie herab auf den blutenden Leichnam des 
Gatten; 


Und ir Geiſt floh ſeufzend empor aus der Hülle dro Staubes, 
Jauchzend ſchwang fih ihr Selmar entgegen -auf Stralen 
des Lichtes, 


fuͤhrte ſein goͤttliches Weib hinan zu den Hallen der Vaͤter! 


Ihre Genoſſen thuͤrmten ihr Grab am Geſtade des 
Meeres. 


Sanftes Entzuͤcken, und Ruh ſchwebt dort im Geſange der 
— Wogen, 
Wann im monbiichen On fie ihren Geliebten erſcheinen! 
5 M. 
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2. 


Etwas über die Defchaffenheit und neuere Ge 
—  fehichte der Unterpfalz. 


- 


HD. Mal am Rhein, auffer der Verfnüpfung worin 


fie dermalen mit Bajern fiehet, ift zwar, wenn man auf 


den Umfang des Landes fiehet, den yie im fich fchlieffer, um 


ein beträchrliches geringer, als alle weltlibe Kurfürkten: 
thumer des deutiden Reichs; behauptet aber in Anſchung 
der Schönheit ihrer Lage, und natürlichen Güte und 
Sruchtbarfeit des Bodens, nicht nur den Vorzug ver als 
len weltlihen fondern auch geiftlihen Kurfuͤrſtenthuͤmern 
Deutſchlands. 

Das Erzſtift Mainz, welches in Abſicht auf ſeine am 
Rheine gelegene Laͤndereien mit der Unterpfalz verglichen 
werden moͤgte, und ihr auf mehrern Seiten angrenzend 


iſt, muß wegen der zerſtreuten Lage der dazu gehörigen 


Städte und Dörfer, nicht nur manchen wichtigen Vottheil 
entbehren, den die Unterpfalz hat, fondern tft auch in jei- 
nen biühendften Gegenden allzufehr mit Weinbergen über: 
laden, und in nicht ganz reichen Jahren dem Mangel an 
hinlänglihem Getreide ausgeſezet; die Unterpfalz Hin 
gegen hat eine fo glückliche Mifhung von Bergen, Ebenen, 
Strömen, Hügeln, Thälern und Baͤchen, daß wenigftens 
fein beträchtlicher Theil des Landes tft, worin nicht alle 
zum Unterhalt und Vergnügen des Lebens dienlichen Ge— 


waͤchſe forfommen, die ein temperirtcd Klima hervorbrie: 


get, Nach der im Jahr 1779 von den Orts Vorkäns 
den auf Befehl der Landesregierung verfertigten Tabelle, 
enthält die Unterpfalz 528241 angehautes Aderfeld, den 
Morgen zu 160 Ruthen gerehnet. Ob nun gleich dieſe 
Hecker bei weitem nicht fo benuzet werden, ald es ge⸗ 


ſchehen Fönte, wenn auf den von den Ortſchaften enticae: 


nen 
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nen’ Feldern, die wegen Mangel der Düngung verſchie⸗ 
dene Fahre ruhen müffen, Höfe angeleget, und die Vered⸗ 


lung des Keldes dadurch minder Foftbar und bequemer 
gemacht würde, fo liefert doch ſchon jezo eine einzige Erndte 
einen Borrath von den beften Gattungen Getreides, der 
auf mehrere Jahre für die Bedürfniffe der Einmwoner zu: 
reichet. 

Ein klarer Beweis hievon war das fuͤr Deutſchland 
fo. traurige 177 1ger Jahr. Auch in der Unterpfalz war 
die Erndte nur mittelmaͤßig, und weil vor der Sperrung 
ſchon viele Früchte auffer Land gebracht waren, ftand man 
wirflid in Sorgen, die pfälzifchen Unterthanen mögten 
am Ende felbft Roth leiden. Indeß hat der Ausgang 
gezeiat, daß dieſe Sorge überflüßig war. Ich weis zwar 
nicht mit vollfomner Gewißheit zu beftimmen, wie vieles 
Getreide mit obrigfeitlicher Erlaubniß an die Ausländer 
verkauft wurde, doch glaube ich nicht zu irren, wenn ich 
die Summe auf !) 100,000 Güde ſeze; wenigſtens 
noh ?) 50,000 Saͤcke find duch den Schleihhandel fort 


gebracht worden, und am Ende des Jahrs war roch Ue⸗ 


berfluß von &etreide vorhanden. | 
Db aber gleich der Ackerbau die ergiebigfte Quelle 
des Reichtums und Woͤhlſtands der Unterpfalz iſt, ziehet 


doch das Land beinah eben. fo groſſe Bortheile von dem ſehr 


anfehulihen Weinbau. Den beſten und jchmwerjten Wein 
liefern Die fonnenreihe Hügel an dem Rheinfttom in der 
Gegend von Oſthofen, Alßheim, und noch vorzügliceren 
bey Oppenheim, Dienheim und Nierſtein. An dem 
Naheſtrom fürnemlih zu Monzingen, Norheim und 
&c5 Boßen⸗ 
1) Der Sack ſchwere Frucht wiegt nach Verſchiedenheit der 
kurpfaͤlziſchen Oberaͤmter, die kein uͤbereinſtimmendes 
Maaß haben, 160 bis 200 Pf. 
2) An den urmainzifchen Grenzen waren ordentliche Ma⸗ 
gazine aufgerichter, wohin die pfälzifhen Unterthanen 
ihr Getreide zwar mit einiger Gefahr hinführten, aber 


daher uuch den Wortheil hatten, 3 bis 4 Fl. pr. Sud 


mehr als im Lande zu bekommen. 


d 
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Boßenheim waͤchſt ein fehe füfer und feuriger Wein, der 
ober ın Abſicht auf die Dauer den Rheinweinen weichen 
muf. , Nicbt fo angenehm, aber ftärfer und haltbarer, 
ſind die fogenanten Thälerweine in dem Oberamt Baches 
rad, Die Hüael um Meuftatt, das Türfheimer Ge 
bürg, und die Anhöhen in dem Unteramt Freinßheim 
liefern eine groffe Menge gefunder und wohlſchmeckender 
Meine, unter welchen die Traminer ir Anfehung der 
Schwere und Fıeblichfeit den Vorzug behaupten. Leich⸗ 
tere, aber nicht minder gefundere Weine find die foges 
nanten Pergſtraͤßer zwiſchen Hetdelberg und Heppens 
heim, welche den eigentlichen Neckarweinen noch vorzusier 
hen find. Die germgſte und ſchlechtſte Gattung der Präls 
zer Weine wählt bey Wisloch, Sinkheiim und an den 
Sränzen des Herzoathums Wirtembera. In dem che 
1779 murden 24 03 Morgen Weinberge in der Unter 
pfalz aezählen Zu den zum Weinbau vorziralich gelege— 
nen Gegenden gibt es mehrere Flecken und Dörfer, die 
in einem guten Herbſt für 30 bis soooofl. Weine an 
Fremde überlaffen fönnen. Indeß wird ein anfmerkfamer 
Reiſender auch in der Unterpfalz die Vemerfung beftätigt 
finden, daß die Gegenden, deren ftärffte Nahrung der 
Ackerbau ıft, fich -in einem beffern Wohlftande befinden, 
els die Weingegenden. 
Der Tabaksbau wird hauptiachlich in der Gegend 

ten Sadenburg und dem ganzen Diſtrikt zwiſchen Manca 
heim und Heidelberg getrieben, zu welcher cbenern Ge—⸗ 
gend des Landes er fib auch wol am beften ſchickt. So 
wenig ausgebreitet aber auch die Kultur dieſes wichngen 
Handelsfrauts ift, gewinnet doch, feitdem England mit 
nen amerifanifchen Kolonien im Krieg verwickelt it, die 
Unterpfalz jährlich drei bis viermal hunderttaufend Bul- 
ten dadurch, - Mit dem Bau der Färberröthe it aus 
ſeit ohngefehr 10 Jahren ein nüzliper Anfang gemodt; 
da inzwiſchen der damit verbundene Aufwand groß umd 
der Vertrieb noch nicht völlig ſicher ift, hat ſich der vor: 
| | | ſichtige 


% 
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fibtige Sandmann 'von der meiteren Anpflanzung dieſes 
Handelöfrauts in den meiſten Gegenden bisher noch ab— 
ſchrecken laſen. Hanf und Flachs wird faft in allen Ger 


aenden des Landes, vorzhafih jedoch in dem Oberamr 


Germersheim gebaut. An Gartengemüfen und: Obft 
hat das ganze Fand einen Ueberfluß. — 


Den groͤßten Theil der Unterpfalz durchſtroͤmen die 


beide ſchifreichen Fluͤſſe, der Rhein und Neckar, die zur 


Beförderung des innern und Aufferen Handels nicht menig 
beitragen, doch wird der Nuzen, den das Land von dieſen 


ſchifreichen Strömen haben fönte, durch die ftarfen und 


häufigen Zölle, womit fuͤrnemlich der durch fo vieler Hct« 
ren Loͤnder flicffende ——— überlaten iſt, aͤuſſerſt 
eingeſchraͤnket. 


Die geringern Ströme, 2) — der Naheſtrom 
der betraͤchtlichſte iſt, dienen bis jezo nur zur Fortſchaffung 
des Holzes aus den waldreichen Gegenden und die un— 
zaͤhlichen Baͤche, welche ſich in dieſe Fluͤſſe und Stroͤme er⸗ 
gieſſen, bewaͤſſern die Thaͤler und Ebenen, und tragen 
das meiſte zur Fruchtbarteit und, Unmut der Unterpfalz 
bei. — 

An Holz hat das Land iin Ganzen genommen mehr 
Ueberfluß als Mangel Die ebeneren Gegenden, und 
Darunter beſonders das Getraidereiche Oberamt Alzey has 
ben ſtarke Zufuhr des Holzes vonnoͤten, und da die mei— 
ſten Ortſchaften dieſes Oberamts von den Fluͤſſen entfer— 
ner find, wird auch bei der beſten Fuͤrſorge dieſes fo noͤ⸗ 
tige Beduͤrfniß des Lebens auf einem verhältnißmäßig hoͤ— 
heren Preis ſtehen. In allen uͤbrigen Gegenden des Lan⸗ 
des hingegen koͤnte wenigſtens bei einer ſorgfaͤltigen Wars 


tung der vorhandenen Waldungen und oͤkonomiſchen Ber 


nuzung der vielen Anhoͤhen, die noch mit Holz bepflanzt 
wer⸗ 


Auch der Neheſtrom war vorzeiten ein ſchifreiches Wafı | 


> 


jer, wie aus Muünflers NS zu erſehen 


u 
» 


“ 
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werden Fönten, ſowol binreichendes Bauhol; ala überflüßs 
ges Brenholz gezogen werden, 

Die Viehzucht ift zwar no nit in demjenigen 
Zuftand, worin fie in dem futterreihen Lande fein koͤnte, 
in welchem in dem Jahr 1779. 76,655 Morgen Wicken, 
und 4650 Morgen gemeines Weidefeld gezählt wurde. 
Indeſſen ift doch duch die gröffere Aufflärung des Fand: 
mannes, welche die Kameralichule zu Lautern feit ihrer 
Stiftung zu befördern, ſich ruͤhmlichſt angelegen fein 
läßt, mit der Verbefferung diefes wolthätigen Nahrungs 
zweiges ſchon ein quter Anfang gemacht, wovon der in 
allen Gegenden des Landes fo anſehnlich vermehrte Klees 
. bau ein fihtbarer Beweis it. Pferde werden dermalen 
ne wenige in dem Lande gezogen, und doch find die 
Einwoner der ebenen Gegenden einer groſſen Anzahl Pers 
de zum Ackerbau benötiget, welche groͤßtentheils von den 
Ausländern mäffen erfauft werden. Die Rindvich : © 
und Schaffuchr ıft anfehnliher. Won leztern mögen ned 
einen wahrſcheinlichen Hebirichlag 5) 100,000 Erüde in 
Kurpfalz meiden. Dre Ausfuhr der Weile tft nur unter 
gemiffen Einichränfungen erlaubt, und da die pfälziicen 
Manufafturen das ganze Landesproduft noch nicht ver: 
nuzen fönnen, leiden die Inhaber der Heerden durch die: 
fe Einfhränfung einigen Schaden. 
| An edlen Metallen fehlet e8 der Unterpfal; nicht 
gaͤnzlich. Aus dem Rheinfand wird in dem Dberamt 

Germitk 
4)-In dem Jahre 1779 zaͤhlete man in der Linternfal 

15,565 Pierde, 19,019 Ochſen, 68,767 Kühe, 30,343 

Kinder und Kälber, 61,478 Schweine. 

2 In der Tabelle von 1779 werden zwar nur 78.787 
Schafe angegeben, da es aber gewönlich ift, daß die Sm: 
haber der. Heerden oufeine jede. Heerde 30 bis so Stoe 
mehr halten, ald ihnen die Gemeinen, welde die Bei 
den verpachten, zugeftanden haben, und die Angabe der 
Schafe nach der im Kontrakt angegebenen Anzahl geſche 


ben ift, fo mag obige Angabe nach der hoͤchſten Bas: 
ſcheinlichkeit wol richtig fein. 
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Germershein Gold gewaſchen, wovon unter der Regie⸗ 
rung des jezigen Kurfuͤrſten Dufaten find geprägt mors 
den. Die Duedfilderwerfe zu Moͤrßfeld und Wolfftein 
werden mit Nuzen gebauet. °) Zu Veldenz iſt ein Kupfer⸗ 
werk, woraus jehr gutes Kupfer bereitet wird, Kohlen⸗ 
werke find in der Herrſchaft Ebernburg, die aber noch 
jur Reit wenig bedeuten. Bon. gröfferer Betraͤchtlichkeit 
find die Salinen ‚deren j%o vier in der Unterpfalz find, 
eine bey Türfheim, zwo bei Kreuznach, und eine bey 
Moßbach. ° Die Türfheimer war chedem die beträcht: 
lichfte, und lieferte bi 14,000 Malter Salz, ift-aber im 
neuern Zeiten gefallen, und bringt gegenwärtig. nur 7 big 
gooo Malter. Die Theodorshaller. Saline bey Kreuze 
nad, mird von einer Gefellfhaft Kaufleuten gebauet, 
und liefert jaͤhrlich 10 bis 12,000 Malter Salz. Die 
Karlshaller Saline wird nur durch den Naheſtrom von 
der Theodorshaller geſchieden, auf Rechnung des Kurfürs 
ften gebauet, und bringt ohngefehr 3000 Malter. Der 
Moßbacher Saline fehlet e8 an ergiehigen Quellen. Sie 
bringt weder vieles noch. reichhaltiges Salz, und wird bie 
jezo mit Schaden gebauet — 

Eiſenſchmelze sd Hammerwerke find drei af dem 
Hundsruͤct und einige in dem Odenwald. Die Gräven: 
bacher Hütte ziehet ihre Gifenfteine aus dem Dveramt 
Kreuznach, die Rheinbeller aus dem Dberamt Simmern, 
und die nahe dabei liegende Stromberger Hütte aus dem 
Dberamt Stromberg, 

In den armen Gegenden worin diefe Eifenfchmelze 
liegen , beichäftigen fie manche Hände, und werfen ihren 
Inhabern einen reichen Gewin aus. Ihr größter Abſaz 

ift 

6) Diefe nebft den Eleinern Werken lieferten vor zehen 
Jahren niche mehr als ro bis 11,000 Pf. Queckſuber. Es 
find aber feit kurzer Zeit ſolche ergiebige Werte ange: 
“srieben worden, daß der dermalige Ertrag des in al: 


len pfälziichen Werken gewonnenen Queckſilbers nach 
zuverläßigen Nachrichten fi auf 40,000 Fl. beläuft. - 
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ift die auf Rechnung holländifher Kaufleute - verfertiate 
Kriegemunition, 

Die Fabrifen und Manufakturen zu Frankenthal, 
Heidelberg, Manbeim und :autern knd mehrenchius 
neuere Stiftungen, ruhmvolle Denkmäler, welche fi der 
dermalige Kurfürft während feiner wohlthätigen Rise 
tung aufgerichtet hat. In dem 2ten Stuͤck des deutſches 
Muſeums von dem Jahr 1778 hat Hr. Dohm ein ae 
naues und ausführliches Verzeichniß davon aeliefert, de: 
her ich es für unndtig achte, ein mehrer davon zu etr— 
waͤhnen. 

Soviel von der. Beſchaffenheit der Unterpfak. Die 
fes blühende Yand, welches an Anmut und Reichthum 
von natürlichen Guͤtern vieleicht von feinem eınyiaen gleich 
groffen Land in Deutfchland übertroffen wird, müfte, wie 
man gedenken folte, auch verhältnismäßig ftärfer als an- 
dere Kander bevölfert fein, 
| Dan fan jedoch dies nicht behaupten, und cine Bes 
gleihung mit nur mäpig fruchtbaren - Fändern dürfte 
wol gar zum Nachtheil der Unterpfalz ausicylasen, 

Nah einer zieınlih genauen Berechnung finden Io 
41 Städte, 16 groffe Flecken, 858 Dörfer und ı22 
fe in der Unterpfaß. Unter den Städten iſt Manhem 
unter die mittelmaͤßig grofle Staͤdte von Deutjchland zu 
rechnen, und enthält nad) * Tabelle vom Jahr 1779 
24,179 Seelen, 

Hcivchberg 7) ohne die Garniſon und akademiſche 
Bürger 10,551 und Frankenthal, welches als cine nen 
angelegte Etadt anzufehen ift, 3,588 Unter den Ober; 
amısfradter find Kreuznach und Neuſtadt die betracht⸗ 
lichſten. Erſtere fan 3,800, und lejtere etwan 3000 See⸗ 

len 


7) Wenn, wie ich faſt vermute, unter der —— 
von Heidelberg die Dienerſchaft nicht mit begtifen ıf. 
mögen wol 1000 Seelen mehr hinzugecrhan wir. ca, « 
dem beinahe 200 Familien Eurfürjitiche — ars de 
N wonen, 


J 
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len faſſen. Alle uͤbrige Staͤdte des Landes ſind geringe, 
und die beſten darunter. von 400 Familien. Unter den 
Flecken gibt es einige von anſehnlicher Gröffe, vorzüglich 
in den zum Weinbau bequemen Gegenden. Indeſſen 
faffen alle dieſe Flecken, Städte, Dörfer und Höfe, nach 
„der im Zahr 1779 verfertigten Tabelle nur 2x9,614 
Seelen in fich, welches fuͤr ein fo vortvefliches und mit ak 
- Ten, zum Unterhalt und Vergnügen des Lebens erforderli— 
hen Gütern fo geſegnetes Land eine nicht zu vermutende 
“geringe Anzahl iſt )J. In dem Jahr 1774 wurden in 
dem Herzogthum Wirtenberg °) 514,575 Seelen gejähler. 
Ich gebe gern zu, daf dies Herzogthum einen groͤſſeren 
Bezirk Landes, als die Unterpfalz, in ſich begreifet; aber 
einmal muß es, ob es glei ein warmes und fruchtbare® 
Land ijt, doch an natürlicher Güte der Unterpfalz nech um 
vieles weichen, .und- dann ift auch die mindere Bevoͤlke— 
rung der Unterpfalz unter allem 0) Berhältniß von bei: 
den ändern, Es ift daher wol der Mühe wert zu un: 
terſuchen, woher es fomme, daß die Unterpfalz diejenige 
Stufe der Bevoͤlkerung und des Wohlſtandes noch nicht 
erſtiegen habe, welche fie der vortheilhaften Lage, Schöns 
| | heit 


3) Ich weis nicht, was für Nachrichten gr. Dohm vers‘ 
leitet haben mögen, die Unterpfalz unter die bevölkerte— 
ften Länder Deutfchlands zu zählen. Deutſches Muſeum 
ates St. von 1778. Eine geringe Kentniß des Landes 
und Vergleichung mit andern Fuͤrſtenthuͤmern, als dem 
Herzogthum Wuͤrtenberg, oder Fuͤrſtenthum Gotha, 
wuͤrde dieſen vortreflichen Schriftſteller auf andere Ge; 
danken gebracht haben. 

9) In dem Sahr 1754. waren es 477,115. 


10) Es find zwar 11 Staͤdtchen, wenn man die Sieden der 
Unterpfalz zu den Staͤdten ichlägt, wie Hr. Buͤſching es 
mit den Wuͤrtenbergiſchen gethan hat, 240 Dörfer mehr 
in dem Mürtenbergijchen als lin ber Pfalz, dagegen iſt 
anfier Stutgard keine einzige betraͤchtliche Stadt im 
Lande, und der rauhen gebuͤrgigen und minder Frucht: 
baven Gegenden find weit mehrere als in der Pfalz 


404 2. Neuere Gefchichte ber Linterpfalz. 


heit und Güte des Landes gemäß längftens hätte ertei— 

ben folfen? Die Kentniß der Landesgeſchichte ift zu dieſer 
Unterjuchung unentberlich, und fan, wie mich deucht, allein 

eine Aufgabe erflären, die ohne fie unerklaͤrbar ift. 


Man fan ald ausgemacht annehmen, daß der Be 
völferungszuftand der Unterpfalz weit anſehnlicher 1") vor 
den böhmifchen Unruhen geweſen, als er iezt ift. 

Es waren dieß die glüflihen Tage, worin 12) Bedräng: 
te aus allen Ländern Zuflucht in der Kurpfalz fuchten, und 
in ihrer zweiten Heimat gern ihres Vaterlandes vergaf: 
* fen. Mir dem Einrüden der fpanifhen Truppen in die 
Pfalz nahm alle diefe Herlichkeit ein Ende, und ſowol 
angepflanzte Fremdlinge ald Einheimifche verliehen ein 
Land, welches der Himmel zu einem ſchreklichen Schau—⸗ 
plaz des Jammers und der Berwüftung beftimt zu haben 
ſchien. 

‚ Sobald der weſtphaͤliſche Friede zu Stande gebtacht 
und Kurfürft Karl Ludwig feine vaͤterliche Erblande wie: 
der bezogen hatte, war es auch die erfte Sorge dieſes 
fcharfjinnigen und oͤkonomiſch denfenden Fürften, das bde 
und verwuͤſtete Sand micder mit Einwonern zu verfehen, 
Nicht nur deutfche, fondern auch fremde Razionen, ald 

Ä * 


11) Frankenthal zaͤhlte in dem Anfang des 3ojährigen 
Kriege 1800 Bürger, Oppenheim 800, Kreutznach in 
dem Jahre 1573. 2000 Familien. 


12) Unter dem Kurfürft Friedrich dem zten kam eine gan⸗ 
ze Kolonie von den fogenauten Wallonen aus den fpaniı 
fhen Niederlanden, die ih zu Frankenthal niederfieiien, 
und die erften pfaͤlziſchen Manuſakturen in diefer Stade 
errichteten. Ihre Anzahl vermehrete fih fo ſtatk, daß 
fie fi bald trennen and neue Wohnpläze aufiachen 
mußten. Dadurch entftand die WBallonifhe Gemeinde zu 
Heydelberg, Manheim, Schönau, Et. Lamprecht, Dv 
terberg, Dggersheim, Friedrichsfeld, Frießenpeum, 
welche bis zu dem böhmifchen Krieg bluͤheten. 


s ' 
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Schweizer und 3) Englaͤnder wurden u ge 

erheblicher Vottheile in die Unterpfalz gelod®, Denen, 

welche fih in Manheim fezten, wurde 4ojährige Befreis 
ung bon Zoll und andern Bejchwerden zugeftanden,. Da: 
dur geſchah es, daß nicht nur diefe Stadt an Volk und 
Wohlitand beträchtlich zunahm , fondern auch das ganze 
Land einen merflichen Zufluß von neuen Einwonern er; 
hielte. Wäre diefer mit hohem Geift begabte. und 9% 
gen feine Unteethanen väterlich gefinte Kurfuͤrſt, nicht 
dur den lotharingifchen und hernach franzoͤſiſchen Krie 

an der gänzlihen Ausführung feiner groffen Entwuͤtft 
verhindert worden, fo it Bein Zweifel, er mürde dab. 
Land bald mieder in feinen vorigen blühenden Zuftand 
geſezt haben. Unter der fehmächeren Regierung ſeines 
Sohns und Kurnachfolgers Karls nahm doch die Bes 
völfecung der Unterpfalz noch immer ſtark ju. Diele 
‚um der Religion willen aus Frankreich geflüchtete Fami⸗ 
lien fahen dieß ſchoͤne Land, worin ihnen nur kurze Zeit 
zu bleiben vergönnet war, fich zu ihrer Wonung aus, 
Und obgleich die Auflagen ſchwerer, die Verwaltung der 
öffentlihen Gelder nachläfiger, die Gerechtigkeitspflege 
minder ftreng und unparteifch war, als unter der wach⸗ 
famen und glüflihen Regierung des Kurfuͤrſten Karl 
Adwigs, fo blieben doch noch manche weife Ginrittun: 
gen der vorhergehenden Regierung, die noch immer einen 
wohlthaͤtigen Einfluß auf den Bevoͤlkerungszuſtand ded 
Landes hatten, 

u dem im Jahr 1685 erfolgten Todesfal des 
Kurfürften Karls, fitt die ganze bisherige Landesverfaſ⸗ 
fung eine ſehr gewaltſame Erſchuͤtterung, die ſowol den, 
durch die forgfältige Bemühung des Kurfuͤrſten Karf 
Ludwigs fo anfehnlih verftärften Bevoͤlkerungszuſtand 

j des 
13) Das ehemalige Kloſter Lobenfeld murde an 1co eng⸗ 
liſche Familien uͤberlaſſen, die von der Sekte ver foges 

‚nannten Subdendriften waren. 


Muf. Windm:7 32. Db 
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des Landes, ald den Faum wieder auffeimenden Wehl- 
Rand der Einwoner in feiner erfien Blüte erſtickte. 
Der bald nad dem Abfterben des Kurfürften 
Karls wegen der orleanifhen Erbſchaft ausgebrechene 
franzdfiiche Krieg, und die graufamen Bermüftungen, wel⸗ 
«be die Föniglihe Truppen ausübten‘, legte die beiten 
‚Städte und blühendften Flecken und Dörfer in Aſche, 
und machten aus Deutſchlands Paradies eine verheerte 
Brandſtaͤtte. Es ift beinahe Feine Furpfälzifche Stadt, 
worin nicht noch iezo die fehrecflihen Spuren von der Uns 
menfchlichfeir der damaligen Krieger, in verheerten Schlöf: 
fern, abgebranten Tempeln, verfbätteten Mauern und 
Gebäuden zu fehen find. Die ausgeplünderten und be: 
ftürzten Einwoner flohen größtenteil® in die benachbat⸗ 
ten Länder, um tmenigftens ihr Leben gegen die Graufams 
keit des ſich alles erlaubenden Kriegsvolfs zu jdrüjenz 
und fo ward die unglückliche Unterpfal; in einem Yahes 
Hundert zum zweitenmal zur Wüftenei gemacht. 

Es ift jedoch fein Zweifel, die natürliche Hüte des 
Landes und die füfle Erinnerung der väterlichen Eegenden 
würden nach erfolgtem Frieden Die verſcheuchten Cinmes 
ner bald wieder zurüc gerufen und den Schaden, den die 
Bevölkerung ded Landes durch den Krieg erlitten hatte, 
nach und nach wieder gänzlich erfezer haben; alein 
die durch den Tod des Kurfürſten Karl veränderte und 
in das Haus Meuburg übergegangene 14) Regietungẽfol⸗ 

St, 

14) Zum Ungluͤck zog beinahe cine jede veraͤnderte Regie: 
rungsfolge in Kurpfalz audy eine lmmwätzung des vorber 
angenommenen Religionsſyſtems nah fih, medund 
zärtlichen und gewiſſenhaften Semütern nur dietraurige 
Mahl übrig blieb, entweder ihr Varerland zu verlafien, 
oder unter einem drückenden Zwang darin zu leben. Ich 
weis nicht, od es der Sanftmur der Regenten oder der 
beugfanıen Gemuͤtsart des Volkes muß zugeſchrieben 
werden, daß man bei der heftigen Gährung, in melde 
MeliMonsftreitigkeiten den menſchlichen Geiſt ir 
pAegen, 
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8%, 309, wie in Kurpfalz eine jede veränderte Regierungs⸗ 
folge gethan hat, auch die Annahm und Befolgung. ans 
derer Grundſaͤze nach ſich, die, wie ein Geſchichtskundi— 
ger gern geftehen wird, faft immer einen fdhädlichen Ein— 
fluß auf den Bevoͤlkerungezuſtand eines Landes haben. 
Das regierende Haus mar nun der katholiſchen Religion 
zugethan, und die Unterthanen waren, eine fehr geringe 
Anzahl ausgenommen, Proteftanten. Durch den weſt⸗ 
phälifben Frieden und hallifhen Rezeß war leztern ‚mar 
ihre Religionsverfaffung und der ruhige Beſiz ihrer Kir⸗ 
chen und Kiechengüter zugefibert. Unter der furzen Re; 
gierung des Kurfürften Philipp Wilhelms, ald des etſten 
aus dem Neuburgiſchen Haus, fan man auch nicht ſa⸗ 
gen, dag namhafte Gingriffe in die, durch den Friedens? 
Schluß und Hallifchen Vertrag feftgefezte Verfaſſung jein 
unternommen worden, Die wenig vorhandene Karhölifen 
‚lebten mit den, Proseftanten in guter Eintracht und ges 
noffen beide des Schuzes einer, obwol unter fremden 
Bedrängnifien noch fämpfenden, doch gegen ihre Unters 
shanen mohlgefinnten Regierung, Zur bleibenden Ehre 
und zum unvergeßlichen Andenfen des guten und auf deutz 

ſche Redlichfeit Haltenden Kurfürften. fei es gefagt. 

Sein unter dem ı 3ten Okt. 1685, in einem öffentr 
lichen Ausſchreiben feinen proteftantifchen Unterthanen ge⸗ 
gebenes Wort, daß er ſie bei ihren Gerechtſamen ſchuͤzen 

wolle, Hat er bis auf feinen Tod unverbruͤchlich gehal: 

er “ Dd 2. ten; 

x. pflegen, dad, feine der grau gen und blutigen Schau: 
fpiele geſehen hat, die in andern Ländern fo viele Schan— 
de über die Menſchheit gebracht haben. Doc ift nicht 
zu läugnen, daß der Be völferungszuftand des Landes 
auch in Altern Zeiten, bei einer jeden Veränderung des 
Religionsſyſtems augenſcheinlich gelitten habe, wenn 
man nur bie erite Gründung der Reformation ausnimt, 
die als eine Wirkung des ſehnſuchtvollen Verlangens 
des Volkes noch einem gereinigten Gottesdienft, und 
‚nicht eines bejondern Eifers der damaligen Kurfürften, 
ſowohl der ſtaͤrkern Bevölkerung als dem En deo 
Landes — vortheilhaft war. 


408 2, Neuere Gefchichte der Unterpfals. 


ten; die mährend feiner Regierung noch in dem 
ganzen ande zerftreuten franzöjifche Truppen verbranten 
zwar viele Kirchen der Proteftanten, und räumten andere 
die fie ftehen lieffen, den Katholifen ein; aber der tu— 
gendhafte Fürft verfprach feinen flagenden Unterthanen 
alle diefe durch Gewalt der Waffen verlittene Beeinttach⸗ 
tigungen wieder aut zu machen , fobald e8 in feiner 
Macht ſtuͤnde. Er Fonte aber feine grosmütige Zutzae 
nicht erfüllen. Schon den aten Oft. 1690 beraubteter 
Tod die treue Kurpfälzer diefes ihres geliebten und mit 
Recht beweinten Landesvaters. 
Unter der Regierung feines Sohnes und Kurnachfolgers 
Johann Wilhelm wurden andere Maasregeln befolget. Das 
' heilige Gefez dee Wahrheit gebietet dem Geſchichtſateider 
die Sache vorzuftellen, wie der Augenfchein und unver: 
mwerflich® Urkunden fie rechtfertigen. Ohne alfo der Eyr: 
furcht zu nahe zu treten, die man dem Andenfen emts 
in verfchiedener Ruͤckſicht preismärdigen Fürften ſchuldig 
ift, muß ich fagen, daß der Anfang der Religwonsbedrü— 
dungen, woduch der Bevölferungssuftand des Landes 
bisher den empfindlichftien Stoß erlitten hat, in die vonft 
gelinde Regierung dieſes 5) KRurfürften fält, Dem Nur: 
fürften Johann Wilhelm fehlete es weder an Güte des 
Herzens, noch an Geſchmak für Wiffenfhaften und fe 
ne Künfte, Bon diefen fürftlichen Eigenſchaften * er 
unverdächtige =) Denfmäler hinterlaffen. 
Unztüde 
15) Der Kurfück Ludwig und der Adminiſtrator Katt.uie 
hatten zwar auch groſſe Neligionsperänderungen vorge. 
nommen. Sie waren aber weder durch Ärievensfduirfe 
noch befondere Verträge an die Einrid tung ihrer Tor 
fahren gebunden, wie Kurfürft Job. Wilhelm. Ob— 
oleih bei unparteiifhen Männern mebr der unılıdı 
lihe Geiſt ihrer Zeit, ald-die ihnen zukommende Macht 
ihre wilkuͤrliche Eingriffe in die Getechtſame ihres Bel 
kes Re muß. 
16) Das Muͤnzkabinet zu Manheim, die vielen herrlichen 


Statuen nad) den größten IRUfIERNEM der Kunſt in 
om 
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Ungluͤklicherweiſe umgaben ihn unverſtaͤndige Eiferer, 
die, wie ſie ſelbſt den unphiloſophiſchen Wahn hegten, daß 
Menſchen ihre angenommene Meinungen fo leicht als ihre 
Kleider änderten, auch das gute und religioͤſe Herz des Fuͤr⸗ 
ften überreden mogten: Die Veränderung der Religions: 
verfaffung eines Landes und Volkes, Fönnen ohne fhädli: 
che Folgen für dies and und Volk zu haben, in das Werf 
gefezt werden. Daß der Kurfürft in diefen Gedanfen 
geftanden, bemweifen alle.öffentliche Ausichreiben, die unter 
feiner Regierung ausgegangen find. Faſt ein jeder neuet 
Befehl fezte der Religionsverfaffung und den dahin ein: 
fhlagenden Freiheiten und Befugniffen feiner proteftantis 
ſchen Unterthanen engere Schranfen. Schon in den er> 
ften Jahren feiner Regierung fingen die Emigrationen der 
Protejtanten an, die, ob fie gleich einen und eben denſel— 
bigen Grund Ratten, doch durch verfchiedene Beranlaf: 
fungen bewirkt wurden. In dem meitläuftigen Oberamt 
Germersheim hatten die franzöfifeben Truppen während 
den Unruhen des Krieges, ſich der meiften Proteftantifchen 
Kirchen bemächtiat, diefelbige katholiſchen Geiftlichen eins 
geraunt, auch die Einwoner vieler Flecken und Dörfer 
durch fohrecflihe Drohungen und graufame Behngftigun: 
gen die Fatholifche Religion anzunehmen gezwungen, Nach 
erfolgtem Frieden wolten diefe armen Leute wieder zu ih: 
rer värerlichen Religion und ihrem Gottesdienſt zuruͤckkeh— 
ven. Nun bediente fih die kurpfälziſche Regierung der 
berufenen Rißwickiſchen Kleuiel, den Proteſtanten diefer 
(Hegenden nicht nur ihre enteiffenen Kirchen und Gefälle 
eorzuerthalten, fondern auch über die abgefullenen Neu— 
z Dd 3 bekehrten, 


Nom und Florenz geformer das Univerſitaͤtegebaͤude 
zu Heidelberg, die mit vielem Geſchmack aufgeführte 
St. Jakobokirche daſelbſt ind Dentmäter von der Achtung, 
‚weiche Rurfürft Sch. Wilhelm für Wiffenichaften und 
Rünite trug, jo wie dir groffe Corafalt, feine durd den 
Krieg erſchoͤpſten Unteridanen mir feinen neuen Be 
ſchwerden zu beladen, die Sur: feines Herzens beweiſet. 
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befehrten, wie man fie nante, die härteften Verfolaungen 
und äufferfte Drangfaten zu verhängen. Manche Kami: 
fan wurden dadurch beroogen, ihre väterlihe Wohnfise 
an diefen fruchtbaren Ufern des Rheinftrems zu verlaffen, 
und Schuz und Sicherheit in fremden Ländern zu ſuchen. 
Dieſe erſte Emigration gefbah in den Fähren 1698. 
1699 und 1700 und ift mehe duch die 1) Unmenid: 
lichkeit: der Verfolger ald die Menge der Ausaewander: 
ten merfwürdig. Er blieb aber auch nicht dabei: Schon 
unter dem 20ſten Juny 1698. ließ die kurpfaͤlziſche Res 
gierung eine Verordnung ergehen, daß feine um der Res 
figion millen aus Frankreich Verteiebene in den Furpfäl: 
ziſchen Landen folten aufgenommen werden, welde Ders 
ordnung unter dem sten März 1699. dahin ermeitert 
und gefchärfet wurde, daß diejenige Klugptlinge, melde 
feit fanger Zeit in Kurpfalz moreten, der ihnen bisher ges 
ftatteren Sreipeit, eigene Pfarrer und cinenj&ortesdienit im 
ihrer Sprache zu baden, jolten beraubet werden. Die 
jenigen aber, weiche fi ohnlängft niedergelaffen, das Land 
- wieder räumen folten. Diefe Verordnung gab Anlaf zu 
einer andern Emigration aus den fürnehmften Städten dei 
Landes, die doch kaum aus ihrer Aſche hervorgeftiegen, 
„0 un) 
ı7) Man fcheint ſich die franzäfifche Bekehrungen wmter 
dem damals regierenden Ludwig dem XIV. bei dem äbır 
die Proteftanten des Oberamts Germersheim verbäng 
ten Sewaltthätigkeiten zum Mufter genommen zu haben. 
Der Dechant Echarnauer zu Heidelberg reifere in dem 
Sjahr 1700 mit einer Kompagnie Neuter von dem blauem 
Regiment in dem ganzen Oberamt Germersheim herum, 
plünderre und beraubte die Einwohner nad Wohlgefal⸗ 
len, trennte die Eltern von ihren Kindern , lich einige 
ber Standhaftigiten in die tieffien Gefängnifle werfen, 
woraus fie fir Hunger und Eiend fhon halb verſchmadc 
tet mit Aufferfter Wühe noch find crrettee werden. Zur 
Schande der Menſchheit find die Berichte und Klagſchrij 
ten den Zuftand dieſer unglücklichen Verfolaren betreffent 


in Struvens Kurpfälziichen Kirchengeſchichte aufde 
halten worden, 
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und durch die ſinreiche Induſtrie dieſer Fremdlinge einen 
Vortheil hätten ziehen koͤnnen, der ſich auf Fahrhunder- 
te wuͤrde erſtreckt haben. Die ungluͤckliche Fluͤchtlinge 
vertheilten ſich in viele Fuͤrſtenthuͤmer Deutſchlands, und 
fuͤrnemlich in die brandenburgiſchen Lande, mpı fie mit bei⸗ 
den Armen aufgenommen, viele nuͤzliche Manufakturen 
errichteten, und nach dem Geſtaͤndniß des groſſen Koͤniges, 
der ihre Nachkommen beherſchet, den Grund zu der nach⸗ 
folgenden Groͤſſe und dem bluͤhenden Wohlſtande eines 
Landes legten, welches jezt eben fo ſehr die Bewunde⸗ 
sung der Welt auf fich ziehet und verdienet, als ed vor, 
einigen $ahrhunderten ein geringes, in der Geſchichte Faum 
bemerftes Auffehen machte. 

Den härteften Stoß litt‘ indeffen die Bevoͤlkerung 


Des Landes durch eine während diefer noch unmerklich 


ſcheinenden Auswanderungen getroffene Verfuͤgung, wel⸗ 
che dad ganze Land anging, und die traurigſte Veran 
faffung gab, auf der einen Seite zu vielen und, groffen 
- Yngerechtigfeiten,-auf der andern zu gehäßigen und feind: 
feligen Gefinnungen gegen die, welche das Ruder: der Ger 
ſchaͤfte führten Es wurde nemlich unter dem 23ften 
Dft. 1698. ein allgemeiner !5) Befehl befant gemacht, 
vermöge welchem der fimultanifhe Gottesdienft in allen 
reformirten Kirchen des Landes eingeführet wurde. Die 
meiſten Landgemeinen weigerten fi, in. dieſe Gefez = und 
Vertragswidrige Beraubung ihrer Kirchen und Gefälle 
einzwoilligen. Durch die feite Entfchlieffung der Regies 
zung, diefen Befehl durchzufezen, und. die ftandhafte Ver: 


4 weigerung 


38) In dem diesfals ausgegingnen Kurfuͤrſtlichen Edikt 
heiße es: Daß der Kurfürft, um allen Stveitigteiten 
und dem Mistrauen zwifhen Unterthanen von verfchies 
dener Religion vorzubeugen, fih zu diefem Schritt habe 
bewegen laflen. enn diejes wirklich die Abficht gewes 
sen if, muß man gejichen, daß fein Unſchicklicheres 
> feltfameres Mittel dazu hätte geräte werden 
nnen, 
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weigerung det Gemeinen, ihn anzunehmen, fiieg Die go 
genieitige Srbitterung zu einem Grad, der das Hirz «ine 
jeden Parrioten mit Furcht und Ecreden erfüuͤllen 
mußte, Militaͤriſche Eprfurionen, Geld » und Sefünanik: 
ftrafen wurden zur Unterftügung einer VBercrdrung ange⸗ 
wandt, die foviel gehaͤßigerm Licht erſchien, als das 
ducch, wie die damaligen Proteſtanten glaubten, ale Si— 
cherheit ihrer Religion aufgehoben murde, die man ihnen 
noch vor Furzer .Zeit fo heilig zugelaat hatte. Feurige, 
der Unterdruͤckung noch nicht gewonte Gemuͤter wolten 
lieber ihr Vaterland verlaſſen, als den nagenden Bram 
haben, ihre gottesdienſtlichen Freiheiten, theils euch bür: 
gerlichen Befugniſſe, durch ſolche gewaltthätige und unwi⸗ 
derſtehliche Mittel kraͤnken zu ſehen. Hier fing die Haupt: 
emigration an, die wegen ihrer almäligen und langj.men 
Fortſchreitung nicht fo fehr in die Augen fiel, durch ihre 
Dauer hingegen dem Pande cine fo blutige Wunde verſe⸗ 
zet hat, daß fie die Zeit noch nicht hat heilen fönnen. . 
Diele taufend Familien Landleute, und darunter ftarf 
beqüterte, vertheilten ſich in Die verſchiedenen Provinzen 
des deutſchen Reichs, und die meiften begaben fi in die 
amerifanifhe Kolonien, und fürnemlih in die Provin 
Denfilvanien, wo fie bisher ungebaute Wüfteneien bevoͤl⸗ 
fert, und ihnen den Namen ihrer vaterländifhen Gegen 
den mitgerheilet Haben '9). Durd die im Jahr 1705 
unter Furbrandenburgifcher Vermittelung ausgeftellete Ra 
ligionsdıflaration ward zwar die Ruhe auf kurze Zeit 
heraejtellet, und mit Verluſt von 3 Theil Kirchen und Ge 
fällen wenigſtens die Gemiffensfreiheit der Einwoner, nad 
Abſicht der hohen Kontrahenten, ſicher geſezet. - her 
dies Gluͤck ward durch die nad ‚und nach immer weiter 
gehende Ausſchlieſſung der Protestanten von allen fandes: 
bedienungen fehr verbittert, Adeliche und bürgerlide Fa: 
= milien, 
19) Die Oerter und Gegenden in Penſilvanien, Hridel: 
berg, Manheim, Franfentbal, Altzey, baben ihren 
Namen von den pfaͤlziſchen Flüchtlingen erhalten. 


— 
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miflen, die vorher die höchften Ehrenftellen und anfehns 
lichiten Poften des Landes bekleideten, murden durch diefe 
demütigende Ausfchlieffung genötiget, ihre Zuflucht nach 
fremden Ländern zu nehmen, um ihren Kindern eine 
Standesmäßige VBerforgung zu verſchaffen. Es fcheinet, 
daß die damalige Regierung den Schaden, den die Vevöls 
ferung des Landes duch die häufigen Auswanderungen 
litt, um fo geringer achtete, als fib um Ddiefe Zeit wirk— 
lich ſchon vice Römifhfatholifche aus fremden Ländern 
in die Pfalz zogen. Da inzwiſchen die Stellen angefche: 
ner und bluͤhender Familien mit ſolchen Männern beſe— 
jet wurden, die mehrentheild von geringer Abfunft und 
ſchlechter Erziehung, -dazu der Landesverfaffung ganz un: 
fundig waren, auch ſich gemeiniglih mehr durch einen 
blinden Religionseifer, als duch Vernunft und Kentniß 
der Landesgeſeze Ieften lieſſen; fo iſt leicht zu erachten, 
wie wenig Vortheile der Landesmwohlitand von diefem Er: 
foz zu erwarten hatte, 


Den gten Juny 1716, ſtarb Kurfuͤrſt Johann Wil: 
heim, cin ruhmmürdiger Regent, hätte er dem heftiaen 
Eifer feiner Käthe und Geiftlichfeit fein fo mides Ger 
hör gegeben. Die Erleichterungen der Öffentlichen Ber 
ſchwerden, die er je zu Zeiten ſeinen Unterthanen ange: 
deihen ließ, auch die *") Wohlthätigkeit gegen die Kirche, 
der er zugethan war, mögen. als Beweiſe feines von Na: 
tue guten und edelmütigen Karakters angefehen werden. 
Die Bedrängniffe, die den größten Theil feiner Untertha— 
nen während feiner Regierung drüften, und dee uyer— 
fezliche Schaden, den feine eigenen Lande. Dadurch litten, 
fommen auf Rechnung des Geiſtes der. Intoleranz, der 

| Dd 5 dag 


20) Die ehemalige Sefuiterfollegia zu Heidefberg und . 
Neuftadt, die Klöker der Kapıziner und Franzsıstaner 
zu Heidelberg ;, Bretten, Moßbach, Einzheim, Alzey, 
Oppenheim, Neuftade und Lautern haben dem’ Kurs 
fürften Jod. Wilhelm ihre erfte Stiftung zu verdanken. 
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das damalige traurige und unphiloſophiſche Zeitalter be: 
herſchte. | 

Dem Korfürften Koh. Wilhelm folgte fein Bruder 
und Kurnachfolger Karl Philipp, welcher bisher als fai- 
ferliber Stodthafter der Graffchaft Tirof feinen Aufent: 
halt“ zu Inſpruck achabs hatte. Gelindigfeit gegen feis 
ne Unterthanen, und eine faft Gränzenlofe Güte gegen ſeine 
Dienerſchaft bezeichnen feine Regierung. Er erlieh 
feinen Unterthanen die fogenanten Pizenten und das Stem- 
pelpapier, erlaubte auch den Proteftanten des Oberamts 
Germersheim die bisher noch immer gehemte freie De 
bung ihres Gottesdienſtes. Indeſſen hatten diefe vielvers 
fprechende Weufferungen der gütigen und tolcanten Ges 
finnungen des Kurfürften die Wirfung nicht, welche man 
ſich hätte davon verſprechen follen. Schon zog ſich im 
der Stille ein furchtbares Gemitter "auf, welches Furje 
. Zeit hernach ausbrach, und den traurigften Einfluß ie 
mol auf den Bevölferungszuftand des Landes, als die Ru: 
be des gröffeften Theil der Einwoner der Unterpfal; hat: 
te. Unter dem 24ften April des Jahrs 1719. ergingein 
Furfürftlicher B.fehl in das Land, wodurch der heidelbers 
giihe Katechismus, das Lehrbuch, deffen man ſich jeit der 
Kirchenerneuerung zum religiofen Unterricht der Tugend 
bedienet harte, verboten ward, Noch in dem nemliden 
Fahr wurde den Reformirten die Hauptfirche in Heidel: 
berg zum heil. Geift auf eine gemaltthätige Weife entriffen. 
Die geoffen und langen Unruhen, welche über dieſe beir 
de den Öffentlichen Verträgen und heiligften Zuficherum: 
gen fchnurftrafs entgegenftehende Vorfälle entftanden find, 
und die Proteftanten mit den bängften Ahndungen ser 
ihr kuͤnftiges Sciffal erfülleten, find alzubekant, als 
daß ich mich dabei aufhalten folte. Auch hat jie der 
jenaifche Profefior Struve in feiner pfälzifchen Kirchen: 
gefchichte toeitläufig erzählt, und mit den nötigen Urfur: 
den belegt. Durch die warme Theilnemung, welche alk 
proteſtantiſchen Mächte in Europa an den Bedrängni: 
| jen 
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fen ihree unterdrücten Glaubensgenoſſen in Kurpfalz nah 
men, und die ftarfen, und bündigen Vorftellungen, die 
dem Kurfürften von allen Seiten übergeben wordem; fürs 
nehmlich aber durch die von dem damals regierenden Koͤ— 
nig in Preuſſen ausgeubte Repreffalien geſchah es zwar, 
daß die Reformirteri den freien Gebrauch ihres Lehr; 
buchs und die ihnen entriffene Hauptfirche wieder erhiel; 
ten. &o viele Urfache aber fie hatten, ihren grosmütigen 

Beſchuͤzern Für ihren uneigennuͤzigen Beiftand den innig— 
ſten Danf abzuftatten, ſo unglücli waren doch die Fol— 
gen diefer Begebenheit für fie. Das Herz ihres Regen: 
ten war num gänzlih von ihnen abgewandt, und die 
Sandgemeinen wurden dem Mutmwillen der über fie ge 
walthabenden Beamten faft ohne Einſchraͤnkung überlaf; 
fen. Es ward Hofmarime, eine Ehrenftelle als cine fur: 
fuͤrſtiche Gnade anzujchen, wozu ein Proteftant nur durch 
Berlesugnung feiner väterlichen Religion Anfpruch ma: 
Ken fonte. Die kirchlichen Kreiheiten, foviel durch die 
kurfuͤrſtliche Religionsdellaration noch — blie— 
ben, waren den täglichen Anfaͤllen, nicht er Amtleu— 
te, ſondern auch der mehrentheils aus hergelaufenen 
Berlern zu Dorfſchultheiſſen erhobenen Fremdlingen, den 
niedrigften und pöbelhafteften Seelen ausgeſezet, fonten oft 
nidt anders al8 durch langwierigen Kampf, Erlegung 






namhafter Geldftrafen, und Erduldung vieler Herzverwunz 


dender Kränfungen behauptet werden. 


Eine andere Folge der Theilnehmung der proteftans 
tiſchen Mächte an dem betrübten Schikſale der unterdruͤk⸗ 
ten Pfälzer und der Erbitterung des Hofes daruͤber, war 
die Verlegung der kurfuͤrſtlichen Reſidenz von Heidelberg 
auf Manheim, von der man wol iezt mit Zuverlaͤßigkeit bes 
haupten fan, daß fie dem Bande mehr nüzlich ald ſchaͤd— 
fich gemefen if. Diesmal folte, wie es fcheinet, eine 
fehr traurige Urfahe eine angenehme und erjprießliche 
MWirfung hernorbringen, da der Zorn deg Kurfuͤrſten über 
die ſchuldloſen Wbürger ar. Veranlaſſung zur 

Ermei: 


— 
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Grmweiterung einer der fchönften und deftgelegenften Städte 
Deutſchlands ward, Für Heidelberg war es freilich ein 
Unglaͤck, welches jedoch anfaͤnglich groͤſſer ſchien, als es 
wirklich war. Dieſe Stadt hat eine fo reizende Lage, 
fo viele natürliche Vortheile, gefunde Luft, vorttefliches 
Waſſer, Ueberfluß an Yebensmitteln, ift auch tmoegen de 
unfgängfichen Weſens und der guten Sitten ihrer Einmwos 
ner ein fo anınutiger Aufenthalt, daß es ihr nie an ci 
ner ihrem Umfang vechältnißmäßigen Volksmenge fehlen 
mird, dahingegen Manheim zu diefer Zeit ein Volks- und 
Nahrungslojer Det, und die der Stadt umliegende Ge⸗ 
gend ein öder todter Gumpf war, zu deſſen Urbarmas 

chung fürfifiher Aufwand erfodert wurde, wenn die Stadt 

je zu derjenigen Stufe von Schönheit, Gröffe und Wohl: 

ftand kommen folte, die fie wirfiich erreichet Hat. Da 

fie übrigens faft in der Mitte des Landes lieat, und dutch 

die ‚beiden Hauptflüffe, den Neckar und Rhein, die ih 
vor ihren Mauern vereinigen, eine vorthelhafte Lage 
nicht nur zum auswaͤrtigen Handel, fondern auch zur be 
quemen He affung aller Lebensmittel Hat, fonte gar 
leicht vorhergefehen werden, daß, wenn fie zum beftändi- 
gen Siz des Hofes und der fo reichlich bejejten Landes: 
follegien würde erhoben werden, fie bald zu einer be 
traͤchtlichen Groͤſſe hinauffteigen wurde, 





So vortheilhaft indeffen die Verlegung der Fur: 
fuͤrſtlichen Reſidenz von a auf Manheim für 
die Unterpfalz war, eben fo viele aber weit gröffere Nach- 
theileg für das Land führt, der noch immer formwirfen: 
de Grund davon für die Einwoner mit fich, ich meine 
die Abneigung des Kurfürften gegen feine proteftantiibe 
Untertanen, melche fie duch die treuefte Ergebenheit, 
die fie gegen ihren die Religionsgefälle ausgenommen, 
fo fanften und gütigen Regenten bezeigten, faum zu mäf: 
figen vermochten. Durch die vorhin ermähnte, felten 
unterbrochene oft gefchärfte Drangfale verlor fich in man 

— ⸗ chen 
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cben —— das einzige Labſal geplagter Starblichen 
die Hofnung beſſerer Zeiten. Die Auswanderung, web 
ce in den erſten Jahren der Regierung Karl Philipps 
einigen Stilftand gewonnen hatte, nahm mirder ihren Ans 
fang. Ic weis nicht, ob die pfälziiche Kolonie zu Mags 
deburg in diefer Zeit erft, oder ſchon unter der vorigen 
Regierung ihren Anfang genomnten habe, foniel ift indeſ— 
fen geweß, daß diefe Kolonie, wenn fie auch diefer für 
die Pfälzer fo truͤbſeligen Zeit nicht ihren Urfprung, *') 
doch ihre fiärffiu Vermehrung zu danfen habe. | 
Diie vielen pfaͤlziſchen PBaucenfamilien, die fih in 

den brandenburgifdßen Dörfern niederlieffen, und die 
fruchtbaren Hügel und Thäler ihres Vaterlandes mit je- 
nen fandigten Ebenen vertaufchten,, find größtentheild in 
dem Jahre 1719 und 20 ausgewandert. Diejenigen, die 
ihre Zuflucht zu ihren in Amerifa bereits. niedergelaſſe— 
nen Fandesleuten nahmen, müffen noch eine gröffere Ans 
zahl ausgemacht haben, wenn man bedenft, daß vor An— 
fang des Kriegs fih wirklich nodgber 30 deutſche Res 
for: 


21) In cinem Rande, wo die Emigrationen von dem Ans 
fang dieſes Jahrhunderls bis auf die Regierung des ges 
genmwärtigen Kurfürften mit einiger Unterbrechung faft 
immer fort gedauert haben, ift es ſchwer, das eigene 
lihen Datum, wenn diefe oder jene Kolonie fortgezogen 
ift, anzugeben. So viel ich indeß aus dem Diunde 
glaubwuͤrdiger Männer, die in den betrüdten © Jahren 
1719 und 20 gelebet, gehoret habe, find die Branden— 
burgiſchen Pfaͤlzer Koloniften mehrentheils dieſe Zeit 
ausgewandert. Darin Ds mich eine Bemerkung, 
die ein Rezenfent in der allemeinen deutichen Bıb'io; 
thek Band 41. ©, 132. gemacht hat. en jehr Bon 

‚theilhaften Kartoffeibau, ſagt er, haben die pfaͤlziſchen So: 
lonijten in den preußifhen Staaten eingeführee. Sim 
Anfang diefes Jahrhunderts aber war der Kartoffe bau 
in der Pfalz noch an den allerwenisiten Orten bekent, 
und grade vor den jahren 1719 und 20 fing die Kulı 

tur diefes nuͤzlichen Produkts erſt an, alyemeiner zu 
werden. N 
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formirte Gemeinden in den amerifanifhen Kolonien be 
funden haben, die fowol ihren Urfprung als eine ftark 
Vermehrung den pfälzifchen Flüchtigen zufchreiben. S 
ift fonderbar, und wird einem jeden, der die Stärfe de 
Religionsleidenfhaft nicht Fenner, unbegreiflich vorfem 
men, daß die Furpfäßifihe Regierung unter Karl Dhi 
fipp eben fo wenig Maaßregeln gegen die verderblichen 
Yusmwanderungen genommen habe, als Unter dem $uv 
fuͤrſten Johann Wilhelm. Die Räthe Johann Wit 
helms haben wol fürnemli auf den dadurch crleichters 
ten Anwachs neuangefommener fatholifhen Unterthanen 
gefehen. Unter der Regierung des Kurfürften Karl Phie 
‚Tipps fiel diefer Grund größtentheils hinweg, indem "das 
Land fehon ziemlich mit Katholifen angefült war, wel 
che, ob fie glei meiftentheils ohne Wermdgen waren, 
doch durch die groflen Begünftigungen, die ihnen ver ih⸗ 
rem proteftantifhen Mitbürgern zu, Theil wurden, ihrer 
Religionspartei Anfehen gnug verfhaften. Man folte 
daraus fehlieffen , daß die Verbitterung gegen die Proter 
ftanten, anftatt mit Dem Lauf der Zeiten abzunehmen, ſich 
wirklich verftärfet Habe, mozu der Widerftand , den dat 
Kurfuͤrſtliche Minifterium bei Entreiffung der heil. Seit 
firche zu Heidelberg fand, das meifte mag beigetragen 
haben. Wenigſtens wurden die Bedrängniffe von dieſen 
Zeitpunft an, von Tag zu Tag häufiger, die Klagen dan 
über, welche die vielen Ausgewanderten fo jichtbar beftäs 
tigten, verbreiteten fih in ganz Deutfchland, Alle ram 
gelifche Stande des deutichen Reichs beherzigten Das Uns 
glück, ihrer unter. einem fo gefezwidrigen Druc [chenden 
Slaubensgenofien, und ſundten in der Perfon des Herrn 
‚von Reck *?) einen eigenen Gefandten auf Manheim, der 
aber 

22) Ein trefliher Mann, der bei Vertheidigung einer ger 
rechten Sache, die zwar mit Gewalt angegriffen, nad 
geſchehenem Angriff aber mit den Waffen der Spüfte 
digkeit, welche die damaligen pfalzifchen Raͤthe aus dem 

r Jeſuiter⸗ 


- 
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aber wenig ausrichtete, und underrichteter N. wieder 
fort zog. Doch geſchah es dadurch, daß viele Klagen 
vor die Ohren des Kurfürſten kamen, die auf ſein von 
Natur* ſanftes und menſchenfreundliches Herz Eindruck 
machten. In dem Jahr 1720 wurde eine Kommiſſion 
von Kurfuͤrſtlichen Raͤthen vermiſchter Religion mederge— 
ſezet, welche alle Beſchwerden unterſuchen und abthun 
ſollte. Weder die Abſicht des Kurfuͤrſten noch die Hof 
nung der Proteftanten ward dadurch erreiche. Auſſer 
dem Vortheil des Anſehens und der guöfferen Gewalt, wels 
che der katholiſche Theil bei dergleihen Kommiffionen , die 
aus Landeseingejefienen Männern beftehen, zum veraus 
hat, wurden diefer Kommiffion ſolche Inftruftionen gegeben, 
die alle gute Erwartungen der Proteftanten "bereitelten. 
Einige unbetraͤchtliche Neuerungen wurden abgethan, die 
Hauptbefhwerden aber Gfieben ganz unberuͤhrt. In den 
fegten Zahren der Regierung des Kurfürften Karl Phi: 
lipps ſchienen beffere und friedfeligere Gefinnungen den 
bittern Berfolgungsgeift an dem Furpfälzifchen Hof etwas 
verdrängt zu haben. Die fanftmütigen und liebensmwer- 
then Tugenden des Kurfürften ergriffen in dem . Alter, 
worin das Feuer der Leidenfchaft ohnehin der Stärke der 
Ueberlegung meichet, wieder die ihnen gebührende Here, 
ſchaft über die, dieſem gütigen Fuͤrſten eingepflarzte Ab⸗ 
meigung gegen feine Durch Verfchiedenheit der Glaybenss 
a ve von ihm getzennten Unterthanen. Bon offen: 
baren Berfolgungen und groben Beinträdhtigungen findet 
man wenige Spuren mehr. Indeſſen war den Proteftan- 
zen unter dieſer und der vorigen Regierung die gefähr- 


lichſte 


Jeſuittrſchulen gebracht hatten, ſolte gut gemacht werden, 

eben fo groſſe Geſchicklichteit als Muth bewies. Auch 

wegen der ſchmaͤhligen Begegniſſe, welchen ſich dieſer 

Mann, um die Ruhe anderer willen, ausſezte, verdie— 

net er ein bleibendes Ehrendenkmal in den Herzen allet 
proteſtantiſchen Pfaͤlzer. 
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lichſte Munde beigebracht. Von einer durch die Frie 


® 


densſchluͤſſe und feierlichiten Verträge feftgefesten Berfal 
fung waren fie zu einem hoͤchſt wilfürfichen Zujtant 
heruntergefunfen, und mußten ihre Ruhe der beſſeten 


oder ſchlechteren Denfungsart eines jeden gewalthabende 


Beamten anheimftellen, In der legten Nacht des Jahr! 
1733 ftarb Aurfürft Karl Philipp in einem hoben und 


begluͤckten Alter. Güte und Wohlwollen find in feinen 


Karakter hervorftechender, ale ſcharfer und tiefer Bld 
des Beifted. Wenn man bedenfet, wel einen 
ftarfen und mächtigen Einfluß die efuiten damals 
auf alle katholiſche Höfe und fürnemlich den fur 
pfäfziichen, hatten, und welche für die Ruhe der Mens 
ſchen fo ſchaͤdliche Grundſaͤze fie Öffentlich verrheidigten 3)3 
wenn man überlegt, daß feldjt der damals regies 
rende Pabft K’emens der XI. W einem unter dem ıaten 
Der. 1719. ausgegangenen Öreve den gemaltthätigiten 
und geſezwidrigſten Schritt der Kurpfälsiichen Res 
gierung öffentlich gebilliget, und den Eifer des Kurfie 
ften zu weitern Eingriffen in die Religionsgeredhtfame fei 
her Unterthanen aufgemuntert hat, fo muß man gefteben, 

dof 


23) Paul Ußleben, eın Jeſuit zu Heidelberg, lieh den 
30 Äng. in dem Jahr 1715 eine Differtation ausge 
heu, worin er folgende Saͤze behauptete: Erſtlich daf 
keine Rechtglaͤubige mir gutem Gemwiffen einen 
mit Kezern, worunter er die fogenanten Kalviniften 
namentlich zählete, haben dürfte, ztens daß dieſe Kezer 
aller Aemter und Fhrenftellen, ja des Lebens Bänten ber 
taubet werden; ztend daß die Fürften, welche von der 
Kirche erinnert fein, und, dennoch die Kezer leben lieh 
fen, und die Kezercien aus ihren Landen „ansjaretten 
verabſaͤumeten, ihres Amtes entfezer, und ihre Herichafs 
ten und Ländersien von andern katholiſchen Zürfien 
fönten in Beſiz genommen werden. Dieje unachcur 
und wuͤtende Grundſaͤze wurden ohngeachtet der Pre: 
teitation der proteſtantiſchen Profefforen auf dem öffent: 
lichen Lehrſtul zu Heidelberg versheidiger. 
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daß Die Schuld der Religionsbedruͤckungen und dadurch 
verurfachten Sandeentvölferung ‚ mehr auf den ungluͤckſe⸗ 
ligen Geiſt dieſer Zeit, als auf den guͤtigen Kurfuͤrſten 
faͤlt, der, wenn man ihn feinem natuͤrlichen Karakter 
uͤberlaſſen hätte, den Strom feiner Wohlthaͤtigkeit, wor: 
an ſich nur cin Theil feiner Unterthanen laben Fonte, über 
fein ganzes Land würde ausgebreitet haben, Mit dem 
Kurfuͤrſten Karl Philipp erloͤſchte die Hauptlinie des Haus 
ſes Neuburg und die Regierungsfolge ging ın dag Haus 
Sulzbach uͤber. Schon lange waren die Augen der Pfaͤl⸗ 
zer mit innigem Entzuͤcken auf den einzigen Erben dieſes 
Hauſes, den jungen und bofnungsvollen Kurprinzen ge 
richtet, der fich feit dem Jahr 1734 an dem Aurpfäizis 
ſchen Hof aufhielt. Duck die Wahl weifer und bortseflis 
er Männer, die in das Minifterium gejogen wurden, 
rechtfertigte Karl Theodor die angenchme Hofaung feiner 
Unterthanen. Vieie zum Beiten des Landes abzielende 
Berordnungen mwutden befant gemacht, die Anzahl der 
unter der vorigen Regierung überhäuften Bofs und 
Staatdbeamten wurde eingefhtänft, die Staatswirtſchaft 
auf einen beſſern Fuß geſezt, und dadurch in kurzer Zeit 
zwei unter der vorhergehenden Regierung berpfändete Ober⸗ 
ämter twieder eingeldiet. Die Devölferung des Landes 
nahm dur diefe und andere meife Verfügungen augen; 
'cheinlich 3u4 und die Unterthanen fingen an, die Früchte 
einer erleuchteten und wohlthätigen Regierung zu genieſſen. 
28 ift nicht mein Vorhaben, alle Vorfälle und Begeben⸗ 
yeiten zu etzaͤhlen, wodurch Karl Theoders lange und 
luͤckliche Regierung dem Geſchichtsliebhaber merkwuͤrdig 
t. Von jegtlebender Fuͤrſten Tugenden zu reden. fan 
ei dem groſſen Misbrauch, den eigennuͤzige Gelehrte, 
sit dieſem fonft edlen Unternehmen zu treiben fich erfaus 
en, auch auf einen warheittliebenden Mann den Ber: 
acht der Schmeichelei werfen. Mur der Nachwelt, wel⸗ 
ve die Fehler in Anſehen ſtehender Männer, dag Eigen⸗ 
um der ſchwachen Menſchheit, welches der Fuͤrſt mit 

Muf. Windm, 752, Ee dem 
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dem Privatmann gemein Hat, freimuͤtig beurtheilen darf, 
fomt e8 zu, auch ihre ruhmmürdige Eigenſchaften un! 
‚erhabene Verdienfte um das Wohl ihrer Voͤlker in dan 
verdienten Glanz zu fegen. Meinem Plan getreu, mi 
ih nur einige Bemerfungen über den Bevdlferunasiniten 
der Unterpfalz unter Karl Theodor und das Schickſal fe: 
ner proteftantifben Unterthanen machen, fo ferme letters 
mit erfterem verwebt und der faft immermährende Grurd 
des Steigens oder Fallen der Bevoͤlkerung der Untcrpfal; 
geweſen iſt. Mir Mährheit Fan behauptet werden, def 
der Staat unter Karl, Theodor an Menſchen, Rahrung 
und mancherlei nuͤzlichen Gewerben fehr ftarf zugenommen 
habe, obgleich die Wunden, melde die häufgen Yus; 
twanderungen dem Lande gefchlagen haben, tadurd neh 
nicht zugeheilet find. Undankbarkeit wäre cd, die mohl: 
thätige Duelle der vermehrten Volksmenge zu verfeann, 
und fchiefer Blick des Geiftes, fie nicht in der Weisheit 
und Güte des Regenten aufzuſuchen. Karl Iheoter 
Pennet felbft den füffen Reiz der Wiſſenſchaften, n.d hat 
richtige Begriffe von dem unauflöslihen Band, meturd 
das Glück der Eintwoner eines Landes, mit der Aufflürun 
diefes Landes in der genaueften Bereinigung ftehet. De 
fer erhabenen Denfungsart des fanften und leurichar 
Fürften und feinem Eifer für den Wahstdum und de 
Ausbreitung nüzlicher Kentniffe ift e8 zujufchreiben, det 
die ſchaͤdliche Macht der finftern und menfhenfeindhde 
Bigotterie, wenigſtens bei einem geoflen Theil der im der 
erhabenften Ehrenftellen ftchenden Kurfürjtlichen Behr 
ten merflih geſchwaͤcht, und die ftärfften and tranrigfen 
Wirfungen des Verfolgungsgeiftes gehemmet find. Dir 
welche am Ruder des Staats ſizen, machen fi fein Be— 
denfen mehr, ihre Söhne auf proteſtantiſchen Hademir 
fiudiren zu laffen, und es fan faum gefagt werden, m 
viel der Duldungsgeift ſchon dadurch gewonnen hat, m} 
wie mande Stralen eines mohlthätigen Lichtes ſich Ya“ 
und da in dem fonft dunklen Sande ausjubreiten anfanar" 


I 
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Bären die alten Streitigkeiten zwifchen den verſchiedenen 
Religionsvertvandten einmal beigelegt, und den gewalthas 
benden Magiftratöperfonen eine heilige und unverlezbare 
Beobachtung der zwifhen Mitbuͤrgern eined Staates vers 
glichenen Religionsfreiheiten, Gerechtſame und Befugniſſe 
außferleget, fo iſt fein Zweifel, das Land würde die Tage 
des blühenden Wohlftandes wieder ſehen, deflen es fig 
vor den böhmifchen Unruhen zu erfreuen gehabt harte, 
Katholifen und Proteftanten würden, als Bürger eines 
gemeinfchaftlihen Vaterlandes, auch gemeinfchaftlich zu 
deffen Wohl wirken, und die füflen Früchte, einer refi- 
giofen und bürgerlichen Verträglichfeit genteffen. noch 
fan man nicht fagen, daß dieſe gluͤckliche Zeiten ſchon ge— 
fommen find, Menichlide Schwadheiten und Mangel 
"des Muts bei fonft erleuchteten und mohldenfenden Maͤn⸗ 


\ 


nern, blinder Eifen und aberglaubifhe Befehrungsfüht 


bei andern, auch Eiferfucht meu aufgefommener Kamilien 
"gegen alte, wohl verdiente, aber vergeflene Familien, 
mit welchen man die Schöge und die Gunſt eines gütigen 
und wohlthätigen Fuͤrſten nicht mehr gern theilen möate; 
dieß find wohl die vornemften Urſachen, welche bis hieher, 
fowohl die Abjicht eines weiſen Regenten , als die gerech- 
ten Wünfche des gröffeften Theile feiner Unterthanen verei: 
telt haben. Obgleich nicht öffentlich verfolget, leben doc 
die Proseftanten der Unterpfalz unter einem noch immer 
empfindlichen Drucf und haben ſich nicht einmal der Frei: 
- heiten zu erfreuen, die ihnen unter Kurbrandenburgiſcher 
2: Bermittelung duch den Verluft von zwei Künftheilen ihrer 
Kirrchen und geiftlichen Guter erfauft wurden. Don Aem⸗ 
= „seen und Ehrenftellen, die wenigen ausgenommen, welche 
ihre firchliche Verfaffung nothiwendig macht, ſind fe bei: 
nahe ganz — 24). 
A Er 2 Ton 
24) Wie viele Unbequemlichkeiten Diefe Ausichlieffung der 
Proteftanten von den, meiften Aemtern, in einem, Pande 
mis fi) führer, we it dog noch ben. weit inhleeigern 
5 7 Th 
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Bon den ihnen duch den Düffeldorfer Interimt⸗ 
vergleich zugetheilten Kircben und Gefällen ift ihnen ein 
groſſer Theil wieder entriffen worden, und das was noch 
übrig ift, ſtehet in den Händen eines, mit Räthen ver 
miſchter Religion befezten Kollegiume, welches zu einer 
ſolchen riefenmäßigen Groͤſſe angewachfen ift, da fein Ins 
serhalt dem reformirten Theil faft mehr Foftet, als die Er 
haltung aller Kirchen und Schulen des Landes. 


Es ift daher in dem Lande, welches die reichſten 
Stiftungen unter allen Ländern Deutfchlands Hat, nichts 
gerwönlicheres, als der Anblick verfallener, dem täglichen 
Umfturz drohender Kirchen und Schulgebäude armer Pre 
Diger, und mit Hunger fampfender Schuldiener , welder 
Anbli mit dem fürftlihen Aufwand des zur Beſotaung 
dieſer Bedürfniffe niedergejezten Kollegiums den alkrict« 
famften Kontraft macht. Zum Unglüd har der reformme 

Sirdens 


Theil ausmachen, iſt nicht zu gedenken. In kleinen 
Städten oder Flecken, two noch wenige Katholiken wenen, 
muͤſſen fich angefehene und beguͤterte Männer, die je m 
Zeiten aus ber Klaffe der Gelehrten find, gefallen Laften, 
irgend einen hergelaufenen Bettelſtudenten als ihre obrig 
keitliche Perfon anzufehen, deffen einzige Empfehlang 
die Religion war. Ohngeachtet es nun auch einem wei 
fen Mann empfindlich fein fan, in einer Abhänglihtis 
von dem Stolz eines verdienfitofen Sremdlings zu fichen, 
iſt dieſes doch noch die allerunfchädlichfte Folge diefer Eim: 
rihtung. Die Verfuhung, durd Beſtechung und Um 
gerechtigkeit reich zu werden, ift unuͤberwindlich für einen 
folhen Mann, der fich durd eine fo ploͤzliche VBerwand⸗ 
Jung über viele, duch ihr Vermögen angefehene Fami; 
lien erhaben ſiehet, und doch von den gewoͤnlichen Ein⸗ 
Sünften feines Aemtgens faum leben fan. Und wenn 
er denn durch feine Stelle berechtigt ift, über das Der: 
mögen meiner hinterlaffenen Waifen zu fehalten. Je 
befenne, day ich died als die bitterfte Kränkung anfebe, 
wæelcher pfälzifche Proteftansen, gewiß wider die Abficht 
ihres gütigen Regenten; noch an manden Orten untge 
- fezet find. | 
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Kirchenrath, der diefen Mifbräucden vorbeugen oder ſie 
heben jolte, und gegenwärtig aus manchen gelehrten und 
edeldenfenden Männern beftehet, das ihm bei dem Hof 
und der Fandescegierung hiezu nötige gefezmäßige Anſe— 
ben länaftens verloren. infeitige Kommißionen von fas 
tholifhen Regierungsraͤthen ſchlichten wider alte Lan⸗ 
desverfaffung - die alferwichtigften Gtreitigfeiten zwifchen 
proteftahtifchen und Fatholifhen Gemeinden. Die Ehen 
der Proteftanten werden zwar nicht mehr, wie unter den: 
vorigen Regierungen öfters -gefchrhen it, duch Verwei⸗ 
gerung der : bürgerlichen Aufnahme verhindert, durch. die, 
Piacfereien der Beamten hingegen und dur die bei 
Proteftanten. von beiden SKonfefionen, nach einer neuen 
Megierungsverordnung erfoderlihe Koftfpillige Aut, Ehe— 
pafien 23) zu errichten, ungemein erfhwert, Obgleich 
unter den MWeltgeijtlichen fi auch in dee Pfalz hie und 
da aufgeflänte und mohldenfende Männer hervorthun, 
welche der gemönlich elenden und zur Schande bes menſch⸗ 
Lihen Geſchlechts gereichenden Befehrungsfucht entfagt 
Haben, fo fahren doch die Mönche'an manchen Drten 
noch ohne Scheu fort, Mifferhäter oder anderes liederlis 
ches Geſindel, welches fein Religionsbefentnig zus Ber: 
gütung feiner Verbrechen anbietet, unter der Beguͤnſtigung 
ſchwacher obrigfeitlihen Perfonen in Schuz zu nehmen, 
Die heilige Zufluchtsoͤrter ungluͤcklicher Buͤr⸗ 
“ey ger, 


25) Solche Ehepakten koften 15 bis 20 fl. und find nicht - 
nur zwiſchen Katholiten und Proteftanten unumgänglich 
nothwendig, fondern auch zwifchen Proteftanten von 
beiden Konfeffionen. Ob nun aleih manche Streitig: 
‚keiten dadurch verhuͤtet werden, folten fie doch dem ars 
men Handwerker und Taglöhner, der mehr auf feine‘ 
Bequemlichkeit, als den geringen Unterſchied der Reli— 
gion fiehet, nicht fo Sehr erfchwerer werden. Bei den. 
vermifhten Ehen der Kathotiten mit Proteftanten werden 
fie ohnehin zwecklos, indem die Gerichte zum Vortheil 
ber Herfchenden Kirche ſchon bei Einrichtung der Ehepakton 
die Zwangsmittel zu ergreifen pflegen, 
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ger, find in den meiſten tandesfttdten der proteftantifchen 
Berwaltung enrriffen, und den Armen diefer Religion, wo 
nicht zugeſchloſſen, doch durch taufend Schwierigkeiten 


unzugaͤnglich gemadt. Wie ſehr viele Hinderniſſe dieſe 


— 


traurige Lage der Proteſtanten in der Unterpfalz der aröf: 
feren Pevöfferuna und dem höheren Wohlſtand des Fans 
Des entgegen feien, und mie merth fie find, von einem 
weiſen und guͤtigen Regenten, der Philoſohh und Men- 
fbenfreund ift, beherziget zu werden, ift leicht zu erachten. 
Da inzwifchen die reformierte Geiftlichfeit Det Landes 
durch patriotifche Gefinnungen belebet, ihre Beſchwerde 
noch vor kurzer Zeit vo: den Thron des Kurfürken ges 

bracht, auch, wie es verlautet, ein geneigtet Gchör ge⸗ 

funden hat, wil id mid begnügen, mit einem furzen 

Berzeichnig der ruhmmürdiaen Stiftungen zu ſchlieſſen, 

wodurch Karl Theodor das Gluͤck feines Landes und 

die Auffläcung feiner Unterthanen fo weile als wohlthoͤtig 
befördert hat. Die vorzüglichen Stiftungen, mwoderd 
der Kurfuͤrſt das ruhmpolle Andenken feiner Liede für 
Wiſſenſchaften und Künfte verewigt hat, find Die ven 
ihm errichtete Afademie der Wiſſenſchaften, Die deutſche 
Geſelſchaft zu Manheim, die Kameralihute zu Lau: 
fern, 


Die Akademie bet MWiffenfchaften beſchaͤftiget ſich 


fuͤrnemlich mit hiſtoriſchen und. phyſffaliſchen Unterſuchun⸗ 


gen. Die ſchaͤzbaren Werke, worin ſie ihre Unterfuchungen 
befant macht, liegen der Welt vor Augen. Die dent: 
ſche Gefelfhaft su Manheim, melde der Kurfürft in 


dem Jahre 1775 geftifter hat, träge ſchon jezt vieles zur 


Verbeſſerung des Geſchmacks der jungen Piälrer de, 
fpornt edle Juͤnglinge an, fi auch in dieſem, nech vor 
furzer Zeit fo düfteeen Gegenden mit den Merken der 
beiten Schriftftellee Oeutſchlands bekant zu machen, und 
die ruhmvolle Laufvahn zu betreicn, worauf der; Gef 
eben fo viele neue und entzuͤckende Ausfichten ; emdecket, 

als 
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als das Herz erweitert, und zu den füllen Freuden dee 
Menichenfreundichaft gebildet wird. 


Die Kameralfchule zu $autern hat eine noch un: 
_ mittelbarere Beziehung auf das Wohl des Landes. Sie ift 
ſowol zur Bildung des Fünftigen Finanzbedienten, als jur 
Ausbreitung richtiger Einfichten in dem weiten Fach oͤko⸗ 
nomiſcher Kentniffe beftimmet, 


Die fehr geſchickten und fleißigen Lehrer diefes vor: 
trefliden Inſtituts koͤnten fih ein hohes Verdienſt um 
die pfälzifhen Staaten ermetben, wenn die meifen Der 
* fehle des Kurfuͤrſten beffer befolget, und. alle Kameral⸗ 
und Adminiftrationsbedienungen nur mit Zöglingen die 
fer hohen Schule befezt würden. Gegenwärtig ift die 
Anzahl der Kremdlinge, die dieſes mohlthätige Inſtitut 
benuzen, weit beträchtlicher als der pfälzifchen Juͤnglinge, 
und alte Vorurtheile behalten noch ihre Kraft gegen die 
Befte und herlichfte Einrichtung des gütigen Regenten. 
Zu diefen drei Etiftungen, welche Karl Theodor mit 
fürftlicher Sreigebigfeit errichtet hat, fommen noch viele 
“andere nüzlihe Einrichtungen, welche feine Regierung ver; 
Herlihen und einen redenden Beweis führen, wie fehr 
der Kurfuͤrſt Wiſſenſchaften und Künfte liebe. Daruns 
ter gehörer die Akademie der Zeichnungs : und Bild: 
hauerkunſt zu Manheim, die fomol der Pfalz, ale dem 
übrigen Deutfchland ſchon viele geſchickte Künftler gefchenft 
hat, das anatomifche Theater, wo freier. Unterricht über 
vie Zörgliederungsfunft gegeben wird, die neu aufgevich: 
tete Hebammenfchule zu Manbeim, die herlihe Biblio: 
thek, deren innres Gehalt der Aufern Pracht volfommen 
entſpricht. Eine vortreflide Gemäldefamlung, ein An: 
tiauitätenfabinet, ein Kabinet der Maturgefchichte, wel: 
che, wie fie der Fre gebigfeit des Kurfuͤrſten ıhren Le: 
fprung zu danfen, auch durch diefelbe ſchon einen ziems 
lichen hohen Grad der Vollkommenheit erreichet has 
ben. 

Ee 4 Mar 
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Man fan auch wol faaen, daß diefe treflichen Bar 
ftalten des mohlthätigen Regenten ihres Endzwocks nicht 
verfchlen. Sie haben ſchon vieles zur Aufflärung dei 
jenigen Theils der furpfälziichen Unterthanen briactragen, 
den die Regierungsiorgen vorzüglib anvertrauet find, 
und eben dadurch das Ungluͤck des übrigen, obwol zahl: 
reichern, doch wegen Verſchiedenheit der Religion ned 
unter dem Druck lebenden Theis, in vielen Stüdfen gr; 
maͤßiget. Vieleicht find auch noch hellere Zeiten zu er: 
marten, worin da® Land von den finftern Ueberbleibſeln 
der Niaptierie ganz gereiniget, die heiligen Rechte eines 
jeden Buͤrgers erfant, der weile und fromme Duldungs: 
geift algemein, und der Name Karl Theoders, auch als 
der Wioderherftellee der verleiten Religionegetedtſame 
feiner Unterthanen, von allen Einwonern der Unterpfaß 
mit inniaftee Ehrfurcht und Danfdarfeit auf Kindesfin 
der wird gebracht werden. ?°) 

Durch diefen, obwol unvolkommnen doech getreu 
und unparteiifchen Abriß eines Theils der neueften prä: 

[Ken 


36) Schon tro gibt ed unter den Katholiken in Kurpfal 
erleuchtete Männer, . weihe Patrioten genug find, die 
Gewaltthaͤtigkeiten, die noch von Zeit zu Zeit gegen bie 
Proteftanten ftatt finden, Öffentlich zu mißbilligen. He. 
Sambuck, Hofkaplan zu Manheim, hat ſich in einer 
kleinen Schrift, die er unter dem Titel: „Etwas zur 
Bernzhigung dee guten Ratholiten wegen den Meliah 
onsklagen des Hrn. Paftor Treuds“ herausgab, auf 
die geläurerte vernün’rige Neligionsübung der Aa 
tholiken in Rurpfalz berufen. — Darauf antworter (ya 
ein edfer Gegner, ein Kurpfälsifcher Katholit, mit 
ſehr treffenden Zügen dus der neueften Kurpfätzifcher Ber 
ligionsgeſchichte: „Eine Meligionsrverfaffung von ja hd: 
nen Titeln verfolge nicht, macht nicht gewaltſame Dre: 
ſeliten, ſezt fe nicht in Zuchthaͤuſer, > fie katholiſch wu 
peitſchen, zwingt nicht den Eltern ſchwere Kortgelder für 
ihre Kinder ab, verheimlicht nicht die Befehle des Kurs 
fürften,, fie heraus zu liefern. Siehe: Der gute Se 
tholik durch Bibel und Vernunft mit Mut bervafnet. 
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ſchen Geſchichte hoffe ich meine Lefer in den: Stand: ge: 
fezt zu haben felbft zu beurtheilen,, woher e8 fomme, 

daß die bluͤhende Unterpfalzs "bei der Regierung eines 
Fürsten, der für Wiffenfchaften, Künfte, Gewerbe und 
Handlung ſo viel: und vieleicht mehr gethan, als von we— 
nigen deutichen Fürften mag gerühmet merden, dennoch 
noch nicht zu demjenigen Grad der Bevölferung und des 
Mohlftandes gelanget fei, der dieſem ande . vor, vielen 
‘andern erreichbar wäre, wenn richt ein Zujammenfluß 
befonderer ‚nachtheiligem Umftände ſchon lange zu feinem 
Ungluͤck gemirfet hätte. 

" Unter denen, welche dergleichen Auffäze ihrer nähes 
ven Ueberlegung würdigen, findet ſich je zu Zeiten auch 
ein Mann, welchen die Vorfehung auf einen Poften ges 
ftellt, worauf er das Gluͤck won Tauſenden befördern, und 

Ungluͤck vonTaufenden abwenden fan. _ Und wenn denn 

ein vaterländifcher Patriot dadurch aufmerfiam gemacht 
wird, eine neue Quelle des Segens für das Bolf zu ers 
öfnen, oder eine des Unfegens zu verftopfen, fo genieflet 
der Berfaſſer des fchönften Lohne feiner Arbeit, | 
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Sie, wir walleten eilend hinunter vom felfigen Gipfel 
eines rauhen Gebirge. Der Wind kam ftürmend von Norden, 
trieb ein dunkles Wetter. . Es ſchwebte furchtbar heruͤber, 

dann ergoß ſich's in wuͤtenden Hagel. So fliehet den Sieger 

ängftlih ein Heer; das fan nicht fih wenden, und ftehen, 
und fämpfen: 

ah! von Verzweiflung gegeiſelt, zerſtoͤrt's nur, woruͤber fein 
Fuß eilt. 

grauſer ergoß ſich die Moll und houlte der Sturmwind. 

Ee5 Schloſ⸗ 


130 3. Probe aus einem Grdichte: Die Fußreiſe. 


Sthloßen duchtreuen, mit Schnee ſich wirbelnd, imnadın 

| den Walde; 
hier und da nur raffelten Heine Geſtraͤuche, die, niedrig, 
ihre duͤrren Blätter behielten vom Schläge des Hagels, 

und vom Sturmwind. Auch uns verſchonten nicht Kagel 

und Sturmwind. 

Ah, wir flarten vom Froft: Die windzerzaufete Bode 
fegte flarternd ſich oft an unfre Wange Nur mühfam 
ſchuͤzten wir unfer Auge, vorm Dräun des tobenden Hagel 
Mit der deckenden Hand und mit dem hangenden Hute. 


Aber ſtiller ward nun das Wetter. Nur einzele&chlofen 
ſenkten noch ſich nieder von keinem Sturme verwehet. 
— ſehn wir auch — nicht mehr. Mir fanden ent‘ 

arhmet, 
blickten Feuchend empor zum isdn Feifen. 
Siehe, da riß er, ihm ſpielend, entzwei die gräßliche Welke, 
die, als herüber fie eilte, fein moofiger Scheitel beruͤhrte, 
fandte, vdl Stolzes, das Fine Theil dahin, das Anderederthin, 
Und die Eine dieſer auf immer Geſchiedenen wallte 
über dem riefen Thale, nach deſſen Doͤrflein wir lechzten. 
Und wir blicften hinunter, dann aufwärts wieder zur Bolk, 
wieder ing duldende Ihak Der wolkenentſtuͤrzende Hagel 
wuͤtete furchtbar, wie vorhin mit Schnee gewirbelt, um 
| füllte 
nun, wie Nebel, das Thal, ” nicht mehr zu ſehen de⸗ 
Thal war. 
Aber nur wenig Weinuten P 208 fie langſam voräber, 
und der. Duft, der von ihr zur Erde nieder ſich ſenkte, 
wurde dünner! — noch dünnen! — jezt wid er der mädts 
F gern Sonne. 
Doch dem fernen — der oje entfirämten ned 
immer 
lange, dunkle Streifen von furmbeflügeltem Hagel 
Un) 





3. Probe aus einem Gedichte: Dieußleif, 451 


iind mir dachteri und plaͤzlich Den zirternben Alten, *)- den | 
haben, 
ber ihn leitete, dachten ung fie , beſtuͤrmet vom Wetter, 
und, ſich ſtraͤubend mit Ohnmacht, ah! num, num finken 
| dem Wetter. 
Wehe! riefen wir aus wenn, geſtuͤzt auf den leitenden Knaben; 
der mit forgfamer,, tröftender Unfchuld zum Alten empor fah, 
unter dem Alleszerſchmetternden, ſchleicht der zitkernde Alte 
Wehe! teift ihn fein Yrim im Rauſchen des Sturms und 
der Schloßen, 
mangeln bie Kraͤft ihm, und ſinkt er, und fan er nicht weis 
er, und hilft ihm 
weiter der Stab nicht, sg weiter des Knaben äÄngftliches 
Wimmiern! 
Bi ihm, litt er fo ſehr! Mir fühlten ganz ijedein Elendi 
Siehe, wir ſchwimmen zwar noch im des Lebens brauſender, 
oe, 
Überftröm ender Fülle! Die unverweichlichte Jugend 
goß uns won krozendem Erz die Gebeine! Wir fanken dem 
| Borne 
deiner nicht, Wolk'! Uns fihert Gefundheit mit ſchuͤzendem 
Schilde! 
Undefieget vom Kampfe, hebt unfer Fuß ſich noch vorwaͤrts. 
Aber wie ſchuͤttelt uns den⸗⸗ der klappernde Froſt! Der 
Ermattung 
Feſſel umſtricket die Knie, an fürzer bie laͤſſigern Sthritter 
Saͤhen das Doͤrſteln wir nicht, wir wuͤtden doch endlich er⸗ 
Man! — 
Armer Greis, was ſchuzet nun dich? — Ef ditterte keuchend⸗ 
aid die Sonne fein ſtarres Blur noch weckte zum Kreislauf; 
zagend wankte fein Fuß da; mit Mühe hob er das Auge, 
feines Gottes Sonne zu fehn: denn das laftende Alter 
früme ihm den Nacken. — Er irugs mit fo gebuldiger 
| Stile! — 
Weiſt 
"I Der in dem vophepgehenden Buche pastomt. 
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Weit du noch, Kopp *), ‚er trugs mit fo geduldiger Stille 
Ab, er murte nicht! Lächelnd bemerfer er unſer Mirieid, 
als wir. flanden, und dankbar emfing er die herzliche Gaßk; 
ſcheidend fegner’ er und! Mir deucht, da shränte fein Anz 
ihm! — 
Schöpfer, Grpalter des kebene, hat nun ihn bein Wem 
befallen, 
mangeln die Kräfte’ ihm, ‚und ſinkt er, und fan er nicht wer 
ter, und hilfe ihm 
weiter der ag nit, * weiter des Knaben ängflliches 
Wimmern, 
u ihn der Eturm mit efernem Arm, und ſchleudert ibn 
nieder, 
def fein entfülbertes Haupt zerfihellen die Elingenden Schießen ; 
flart bie. wet. des Knaben vom Froft, die vergebens ſich 
mühet, ' 
aufjugeifen dem Vater feiner warsenden Mutter : 
ach, fo erbarme dich ihrer, o du, der Stärke dem Schwachen 
giebt, der, winlend, der Wolke, vorüber zu wandeln gebictet, 
der du. — das Alter, und PEN die ftrandelnde 
| | Jugend ! 


Heitre Blaͤu' unterwölbte nun ‚ganz den unendlichen 
Dimmel, 
und die Segenftrafende ftand, und lächelte Wonne. 
Ihrem mächtigen Lächeln verfiegten die thauenden Schlofen 
in die empfangende Erd’. Es erquifte mit inniger, milde 
Wärme das Blut, es ſchien die weite Natur zu erquicken: 
alles prangt', und. cs hielt die Luft den kleiuſten Athem. 


Und wir freweten ung des Sqhauſpiels, fo fo fehr wie 


vermochten. 

Doch ah! ung nagte der Hunger am Eingeweide. Die 
Lippen 

were⸗ 


— 


Der Geiaͤhrte des Dichters auf dieſer Fußreile 
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weren zufammengewachfen vom Durftes Die ſchlotternden 
m mRniee 
knickten entkraͤftet vom eilenden Niederſteigen des Berges, 
Und wir lagerten ung. Der Jagdtaſch' entholten. wir gierig 
Brod und Wurf. — der — befand fi) noch koͤſtlicher 
Rheinwein, 
and wir tranken ie, wie Wandrer pflegen, -und affen 
weiblich, tuhten uns aus, und fahen die Schöne der Gegend, 
affen, ruhten und fahen, indeß die Sonn’ uns erwärmte, 


Tiefe Stille — ringe. Man glaubte die Stille zu | 
hören. 
Nice, was ine, war — fein Menſch, fein naͤh⸗ 
rendes Vieh nicht; 
unerreichbar von menſchlichen Blicken ſang izt die Lerche. 
Alles uͤbrige war gefluͤchtet vorm Weiter in Huͤtten 
oder in Staͤlle z das Wild und die Vogel in ſichrere Waͤlder. 
Und die Erde trank einfam feiernd, mit durſtigen Zügen, 
noch die velles erwärmenden, alles befruchtenden Stralen; 
noch lags rings umher in ſtummer Ruhe; noch ſtoͤrte 
dieſe Stille kein Saͤuſeln, wie's etwa, vom Abend her, leiſe 
wiegt das Aeſtchen, leiſe kuͤhlt des Wanderers Stirne, 
leiſe beugt die Spize des wankenden Graſes. Des Graſes 
Spize bog izt kein Saͤuſeln; ſie bog nur der hangende Tropfen, 
dem die herlichen Farben des Himmelsbogens entblizten. 
Und wir lagen geſtreckt. Doch auf dem ſtuͤzenden Arme 
ruhte das ſinnende Haupt. Wir ſahen, bewunderten, ſchwie⸗ 
gen. 
Keiner redete, Keiner wolte des Andern Emfindung ! 
ftören. Jeder kehrte den forfchenden Blick in fich felber, 
fühlte fid) gröfler und beſſer, und fühlte die ſchmelzende Sele 
unbewölfet und alumfaffend fo wie der Himmel. 
Und, anhoͤrbar dem Ohre, vernahm ich, empfand ich das 
Wehen 
ach! des Geiftes Gottes, des ſegnend Aber der Erde 
' ſchweb⸗ 
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ſchwebte, liebend über mir Freudefhanerndem ſchwebte, 
der mich immer leitete, warnte, kehftigte, ſchuͤrte, 
und mich num mie hohen Vorſchmack des Himmels erquicktt 
Denn ich fühlte mich näher der Gostheit, die Gottheit mir nähe, 
ach ! ich fühlte mun innig das Band, das Weſen an Merian 
Welten an Welten verknüpft! ich fühlte mit ſtillem Entiüdn, 
wie der beſeligten Schöpfung nnendlihe Kette, die Hiramd 
aller Himmel herab , vom weltenzerträmmernden ®&eraf, 
bie zum Meinften Inſekt, aus Gottes Rechte ſich fenker! 
wie ein jegliches Glied ſich freuer des Dafeins! mie neidlas, 
wie genuͤgſam, wie freudig ein jegliches zu den hoͤhern, 
zu den erfentnißbeglädtern Mitgeſchoͤpfen emporihaur ! 
wie wir wachen, und wachſen! wie Gott uns immer des 
Heues, 
auch geſchaffen zu fein, erhabnere Wonnen gewoͤhret! 
DO, ich fand es fo leicht zu ſterben! Des Grabes Gedanle 
ſchreckte mich nun nie! Sch fühlte mich naͤher der Getiheis, 
die Gorrheit 
fuͤhlt' ih mir näher! Das Sterben — es war nur einjarf 
tes Entfchlummern, 
ach! ein herliches, erdentſchuͤttelndes, groſſes Ermadsen, 
wo wir erfahren, und . und reiner ſchmecken, wa 
Sort ik! 
Ad, wie fehne ih mid nun hinuͤber! Mir duͤnkte Ik 
Welt zwar 
reizend, aber unendlich reizemder noch die Füße 
jenes Lebens, nad) der mein Herz um fo heißer gedürftet, 
als es deinen Abglanz hier völlig, Urſchoͤnheit empfunden! 
Und mein Herz zerfloß in entzuͤcktem Dante, mein Geil 
ſtieg 
unbeſchwert von dem Joche der Sinlichkeit, auf zu den Meert, 
das ſich da droben ergeuſt, und alles mir Leben und Steam, 
alles, alles mit albarmherziger Liebe beſtroͤmet, 
alles, alles dereinft erhöht, und näher verſammelt! 
— wie lodhaft emfand ich der Menſchheit Wonn' und di 
Hoheit, 


det | 
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die die Religion und armen Gefallenen ſchenkte! 

AU mein Wefen Iöfer’ in Liebe ſich auf, in Liebe 

hielt es, wie Gott, das ganze Geſchlecht der Brüder ums 
ſchloſſen. | 

Aber dennoch pochte —— mein Herz nicht; es drängte 

zu den drennenden Wangen das Blut nicht ; es rannen nicht 

Ä Thränen, 

die mir oft rinnen, damit a. die Glut der Wangen verzehre. 

Ahr es ſchlichen ſich andre, fanftere‘, füßere Thtaͤnen 

mir ins Auge, ſchlichen die bläffere Wange herunter. 

Und id) Ties fie! Ich konte die Thraͤnen der Rurung nicht 

trodnen. 
Denn ic) fand mich fo wohl! fo erhaden ſo ruhig! ſo Heitert 


Jeſus Chriftus, mein Herr und mein Gott! Dein ab 
fehendes Auge 
| hat mich oft erblicket, zerfleifche den Bufen, die Augen 
wund vom Weinen, entmarkt vom Kummer die müden Ge 
beine, 
Aber dia halfſt mir tragen die Buͤrden des Lebens : ich fchaute 
weinende nad) dir, tie du wehe noch litteſt, und ſtarbſt, und 
erſtandeſt, 
uns zu retten, und uns mit deinem Geiſte zu troͤſten. 
Und ich fuͤhlte den Troſt. Ich fuͤhlte, was, jenſeits des 
Grabes, 
du mir Herlichs erworben, und warb geſtaͤrket und ruhig. — 
Jeſus Chriſtus, mein Herr und mein Gott! wenn kuͤnftig 
der Leiden 
Prüfung mic laͤutert, um mich Vertraun und Weisheit zu 
lehren; 
wenn der Tod einſt mich ruft in feine däftre Behaufung, 
und verfpricht nur fo lang uns die fchawererzwingende Herberg 
His der Schnee und der Regen des Himmels mich Armen 
verwittern, 
und der heulende Diarmwind hierhin und dahin und dorthin 
mein 
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mein veraſchtes Gebein verwirbelt; wenn alfo der Menſchheit 

kelden mich treffen, der Menſchheit grauſeſtes Schreden 
mich ſaſſet: 

ach! fo traͤufl', Unendlicher, ber du ſchmaͤlig auf Erden 

litteſt, herfchert im Himmel, fo träufl' alsdann jene Ruhe 

nieder auf mich, mit der ich die fchöne Stille des Thales, 

und die fihönere Stil’ in meinem Inneren wahrnahm ! 


Aber mählig verlor ſich die Stil’ aus der Gegend, un 
möhlig 
kehrete lautes Leben ins Thal, in die Luſt, auf Die Höhen. 
Vieles regte fih, Vielem enttönten die jubelnden Stimm 
und fie wurden zum berlihen, wildvermiſchten Konzerte. 
Ruhig folgen’ indeffen der Pflüger dem lockernden Pfluge; 
ruhig fireute der Saͤmann den brodverheiffenden Samen, 
abgemeffenes Schrits, in den willigen Acker, und emfig 
fhwung die Hand’ eines Maͤdchens die mondgeftalsete Sihd, 
daß fie den Kühen daheim das milchende Futter verſchafft. 
Und wir fanden num auf, und fehauten rund am. Du 
drüben 
— ſich links das Thal, geklemt in waldige Berge, 
die ein tiefer Schatten am Ende mit Mitternacht ſchwaͤtztt 
Und bevor wir zum Dörflein hinunter wanderten, eilten 
nad dem duͤſtern Thale wir neh. ‚Wir festen uns endliä 
an den fchroffen Abhang von einem befonneten Hügel. 
Staunend fahn wir umher. Dinge war die graunvolle Gu 
a gend 
ach, fo mild! fo ſchauerlich ſchöͤn! Denn oͤde, zerflößte, 
felſenfuſende, Felſen gen Himmel tragende Berge 
engten das ſchweigende Thal. Die Wieſe des ſchweigendes 
| Khalcs 


ſchmiegte zwiſchen ihnen fi ruhig. So windet der Weiſe, 
lebt er verkant und gedrängt, erhoben von göttlicher Demut, 
fid) durchs kalte Gewuͤhl der ehrfuchttaumelnden Großen, 
und er finder in fi, was diefe nimmer erſtreben. 

Aber 
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Aber ferner von uns erhob ein Berg ſich vor ändern 
himmielan. Von Alter war grau fein felfiger Schädel, ’ 
und ſchon war ihm von Alter gefunten fein Haupt. Es hing 
Zu ihm 
wackelnd, fo daͤucht mit's, und drohend uͤber der zagenden 
Tiefe. 
Siehe, rief ich ihm zu, noch ſtehſt du dem Winde! noch 
beutſt du 
dies dein Haupt den Wolken! Du duldeft ſie, wallen fie 
friedſam, 
dir die Stirne zu kühlen, die jedes Jahthundert mit Einer 
Runzel beackert. Doch ziehen fie donnernd und bfizend her’ 
| | über, 
läßt du Die tobende Wut ar deiner Stirne jerfchellen. 
Aber nicht lange, fonaher dein Tod! fo ſinkſt du, mie Helden 
finfen! fo trämmere der Fall von deiner ertrogeren Höhe 
ringsum alles, und alles wimmert des laſtenden Sturzes. 
Web’, iſt Dir der groffe Tag des Todes gekommen, 
und dir fender der Herr einen Sturm, der gegen dich braufend 
berfäher, und dich ergreift, als wäreft du, Greis, noch ein 
Knäblein, _ 
und du wankeſt, als märft da ein wiegegeſchaukeltes Knäblein? 
Wehe, taufendfältiges, ländererfchärrerndes Wehe, 
tober dann noch ein grimmerer Sturm in deinem Geweide, 
dag du dich kruͤmmeſt, und ficberhaft bebeft, bis endlich der 
| Sturm fich 
feinen Behältern entreiße, und bruͤllend ſich Luft macht, und 
| bruͤllend 
mit dem Bruder ſich drauſen vereint, und wuͤtend did, ſtuͤrzet, 
wie ein vafender Sohn die würger, die einft in dem Leib ihn 
ſorgſam getragen, und einſt mit Schmerzen zur Welt ihn ges 
| | boren! 
Sinkeſt du alſo, o du, der lange den maͤchtigſten Stuͤrmen 
ſtand, wie wirſt du fo furchtbar wanken! berften !erachen! 
ſtuͤrzen! zerſchmettern die Tiefe 1 Wie werden des Wiederhalls 
| Donner 
Muſ. Windm. 742. Sf berg 


/ 


— 
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bergher — ‚ dab du, der Beneidete! ſankeſt! mir 


werden 
in den jammernden Trümmern die Stuͤrme wühlen, sm 
' fpottend 
ihren Staub zur Säule kraͤuſeln, und wieder zerftreuen ! 


Wie wir fo ſizen, verſenkt in ſchaudernde Träume, win 
ploͤzlich 
dieſſeits der Ruͤcken des Berges befüet mit Schafen , Die je» 
feits,, 
anemdelt von uns, geweidet hatten. Dem Hirten 


duͤnkte hier gut fein. Die Schafe zerſtreuten ſich hierhin und 


dahin. 


Und fie fraffen begierig der wilrzigen Kräuter. Hoch oben 


hingen Eletternd die Ziegen- am Felſen. Es ſchwinden dem 
Zellen 
ob der eignen Äberhangenden Hoͤh' — und fie riffen 


ſorglos an feinem Gefträuh. Die immer flutendern Lüfte 


zauften ihnen den wehenden Bart, die hangenden Euer 
fehleiften fie muͤhſam von Spize zu — des Felſene, am) 
rifien 
forglos an feinem Gefträud. „Noch weideten unten die Schaft. 
Mitten daranter — auch ihn werbarg nicht vorm Meriidei 
Strauchwerk! — 
ftand, ſich ſonnend der Schaͤfer, gelehnt auf die ruhen 
Scippe. 
Mandmal grub er, die Laft der Langemeile zu leichtera, 
Erdenfhollen., und fhleuderre weit fie weg, umd mern fi4 
feine Schafe zu fehr verirten, .pfif er fein Zeichen, 
und der Schäferhund lief im Kreis, und trieb fie zumfammen, 


Aber wir horchten nun ganz dem Getös eine Rafiınt. 

das feirwärts 
kreiſchend erfhol. Wir folgten dem immer lautern Gerik | 
Piszlih ſtanden wir il. Denn unter der Wanderer Füte | 
tobt' es braufend, Hervor aus des Berges finfterm Serie! 
* gg 
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ſtuͤrzt' ein heiſcher jauchzender Bach. Er hatte die Felſen 

mächtig zerriffen, und mächtig zertiffen das Thal, fich zum 

on Bette. 

Da, wo ſchaͤumend ſein Sturz am en wuͤtete, lagen 

ſchlanke Buchen quer uͤber den Bach lernen noch immer 

ad)! und breitsten über den Bach vol Traurens die Aeſte. 

Kan ichs befchreiben, mit welcher Wehmut, mit welher Ers 
| ſchuͤtrung, 

ach, mit welcher unnenbarn Emfindung, mein Aug’ erſt vers 

weilte, 

auf den Armen, und dann das felſenmalmende Stuͤrzen, 

“und den reiſſenden Lauf der drehenden Wellen verfolgte! 

Boller ſuͤſſer, ſchmerzlicher, Hoher Begeiſterung rief ich: 






Warum ſankt ihr ſo tief? Ihr ſankt zum Triumfe des 
| | Baches! 
Sich, er hat euch im folgen, zerftörenden Taumel ergriffen, 
und euch niedergeftärze, auf daß er ſich freue deg Falles, 
wie fih Tirannen erfreun, die freie Voͤlker befochen ! 
Warum feld ihr nicht hoch empor gewachfen, und ftander 
gegen das Flutengewühl, mie gegen die Stürme des Himmel? ? | 
Warum ließt ihr euch nicht vom Stolzen die Füße benezen ? 
Eurer fpotter er jezt! Ihr liege! Der flaunende Mailer 
fieht euc) liegend, und braucht euch mit wiegendem Schritt' 
| . zum Ötege, 
Unter zerſchmetterten Aeften vernimt er das Raufchen 
safender Sluren. Ihn jammert, und doch entzückt ibn der 
| | Andbie! 


Lange noch nährten wir uns an dieſem Anblick. Doch 

endlich 
dachten wir wieder ans Dörflein. Allein wir waren fo müde! 
ah, jo ſauer duͤnkt uns das Aufftehn! fo fauer das Wandern ! 
Aber nun erhuben wir und. Wir tranken noch Einmat, 
ſchnuͤrten die Jagdtaſche zu, und fchlenderten läßig zur Herberg. 
Lange ſchlenderten wir ; Doch endlich empfing uns des Thales 


Sf Ä Dorf 


140 A. Iſt es gut, daß bie engländifchen 


Dörflein mit lautem Gebell der Hunde. Wir ſchlurften ) 
ermattet 

Dürftige Hätten vorbet, und flanden vor Einer ber Huͤtten 

Armut! Armut! g" füur du, bei deinem Anblick, bie 
Mn | . Sele, 

daß, der nie dich gekant, mit Wehmut und droͤngendem Mit 
leid u. |. w. 


Fr. Wild, Jung. 


- 





4 
Iſt es gut, daß die engländifhen nordametikani⸗ 
ſchen Kolonien unabhängig werben? 
beantwortet 
von 
einem uropäer. 


— — 





De Beantwortüng der Frage: Ob es gut ſei, dal 
die nordamerikaniſchen Kolonien der Engländer von ihnen 
unabhängig merden? dürfte in dem gegenwärtigen Zat: 
punft wol nicht überflüßig und unwichtig fein. Gefint: 
ten wird genug darüber, und bie jejt find die Meinun 
gen noch fo gerheilt, ald über irgend eine ftreitige Socht 
in der Welt. Eigentlich zerfält jene Frage in zwo ander, 
nemlich die erſte: Iſt es für die Norbamerifaner an 
fih, in fofern fie einen eigenen Staat ausmachen, gut, 
daß fie unabhängig von England find? Die jwore: 
Sit es für Europa und im Ganzen gut, dag Fer: 
amerifa unabhängig merde ? 
Ueber die erfie Frage, deren Beantwortung ib 
hier nicht eigentlich zur Abſicht habe, fan ich mich aarı 
| fur; 


*, ſchlurſen, ein Protinziafwert, um das Getöfe ſchwetet und ie 
ſonders eiſenbeſchlagener Stiefeln zu bejeihnen. 
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fur; erflären. Man müßte von dem, mas den Mens - 
ſchen ihren Zuftand auf der Welt vorzuglib angenehm 
macht, was wirklichen Wohlftand , wirflibe Gluͤckſeligkeit 
in ihr bürgerlihes Leben bringt, fehr verkehrte Begriffe 
haben, wenn man nicht gerade zu geftehen mwolte; Ja! für 
die Nordamerifaner, die, bisher in einer ihnen laftig ges 
wefenen Dependen; von England geſtanden haben, ift es 
gut und in vieler Abſicht fehr vortheilhaft, daß fie unabs 
hängig, oder wie man eönennet, frei werden, Nur müßte 
man freilich, wie es ſich leicht von felbit verfteht, auch da⸗ 
bei ald gewis vorausjezen, daß bie von, den Kolonien 
eingeführte Regierungsform auf die Dauer für das Volk 
fanfter, und im jeder Betrachtung glücklicher fein werde, 
als ed ihre bisherige Verfaflung in der Abhängigkeit von 
England gemwejen if. Denn folte das nicht fein, folte von 
dem Gluͤck, das man fichjezt für die dreizehn vereinigten 
Provinzen in der Einbildung fo vorzüglich gros vorftellt, 
fünftig etwas abgehen; geichähe es, Daß unter der 
neuen wepublifanifchen Verfaſſung der Nordamerifaner ſich 
in Zufunft andere eben‘ fo geoffe, oder gar vieleicht noch, 
groͤſſere Mängel hervorthäten, ald die bisherigen waren, 
toorüber fie fib unter dem von England ihnen aufgelegs 
tem Joche beſchwerten: fo wuͤrden fie ſich durch ihre 
Losreiſſung von der brittiſchen Regierung nicht beſſer, ſon⸗ 
dern ſchlechter geſezt haben. | 
Ich wil mich jezt auf feine Unterfuchung der Rechts 
mäßigfeit oder Unrechtmaͤßigkeit diefer unternommenen, 
mıt Hülfe von Kranfreid und Spanien glüdli genug 
fortgeführten, aber doch noch nicht ganz geendigten 2085 
reiſſung einlaffen. Wenn Einige die Gründe derfelben 
nicht erhiblich finden, fo wird von andern geantwortet: 
Es fei für den, der Pein Amerifaner und fein Engläns 
der iſt, fehe ſchwer, ein richtiges Urtheil darüber zu faͤl— 
len, weil ihm die Verhältniffe der Kolonien gegen das 
Diusteriand, die Privilegien und Rechte jener gegen dies 
fes, und diefes gegen jene, ın ihrem Grunde oder Uns 
Ff 3 grunde 
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grunde nicht genugſam bekant find. Das Faktum, dat 
nun ſeit mehreren Jahren die Aufmerkſamkeit von aanı 
Europa an fich ziehet, muß nad den beſondern zwiſchen 
Enaland und Nordamerifa fubfiftirenden Konftitunonen, 
nicht nach fremden beurtheilt werden. Die Rechte dis 
Volks in Nordamerifa bei der brittifden WRegierungss 
form, find von denen, die wir andern Guropäer, jumal 
in monardifhen Staaten, gegen unfere Regenten haben, 
fo meit entfernt, daß wir mit jener ihren Bejd werden 
nicht mol fimpathifiren fönnen, weil wir weit gröffere oh: 
ne Klagen, aber fonftitutiongmäfig, dulden, Gelsk 
franzofifche und ſpaniſche Kolonien in Amerifa oder an 
dersmo fönnen weit mehr eingefchränft, weit härter ges 
druckt werden, als die englifhen von dem Mutterlande 
befchränft und gedruͤckt worden find, ohne daß fie dat 
‚ ein publiciftiihes Recht zum Widerftande befemmen, 
weil ihre Verfaſſung die Drüdung rechtfertigt, welches 
Bei den engliichen vieleicht nicht der Kal if.—* % 
wil dies alles zugefiehen. Allein die Privilegien ode 
Ehartreg der englifchen Koloniften, die von der em 
Seite fo, von der andern anderd ausgelegt werden, mi: 
gen fein, welche fie wollen, mögen noch fo fehr auf beion 
dere Konftitutionen der englifchen Regierungsform berw 
ben: fo bleibt doch ſoviel wahr, worin felbft alle Pars 
teien in Enafand einig find, daß die NRordamerifane 
Pflichten gegen ihr Mutterland zu erfüllen hatten, De 
Mutterland hatte dagegen ebenfals VBerbindlichfeiten gegen 
feine Kolonien. Man nehme alfo den ftrittigen Saz ein: 
mal ald wahr an, das Mlurterland hätte gegen die Ko 
loniften nicht, alles, was es ihnen fchuldig war, erfült; 
wird doch alsdenn nicht immer erft die Srage fein: Ob 
die Rechte des amerifanifchen Volks nach der engli: 
ſchen Konftitution in diefem Fal es rechtfertigen, daf 
es dem Mlutterlande gewaltfam entfage? Die Ent: 
ſcheidung darüber hängt von Unterfuhungen ab, melde, 
| wi 
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twie ſchon gefagt, nicht zu meinem eigentlichen Zweck Dies 
nen. - 
Mac dem Urtheil dererjenigen, die in dem gegen: 
tärtigen Streit zwifchen England und Nordamerifa, 
auf der Seite der Koloniften ftehen, fcheint ed ihnen fos 
gar in der Natur der Dinge zu liegen, daß ein folches 
Land, mie Norbamerifa, welches alle Anlagen zu einem 
groffen unabhängigen Staat hat, nicht ewig von einer 
Inſul dependent bleibe, und blos den Zweck einer Kos 
lonie, der weiter unten beftimmt werden fol, erfülle. Sie 
glauben, die Losreiffung der Nordamerifaner von Eng» 
land würde auf alle Fälle ſobald erfolgt fein, ald Ameris 
fa dazu die gehörige Bevdlferung und günffige Konjunks 
turen gehabt hätte. Nur die Fehler und defpotifchen Ab: 
fihten des vorigen englifchen Minifteriumsd hätten das, 
was ſonſt vieleicht ein Jahrhundert fpäter geſchehen wäs 
re, .um ein Sahrhundert früher hervorgebraht.— Auch 
dies Far fehr wahr fein. Aber was hat denn mehrere 
Jahrhunmderte durch die übrigen amerikaniſchen und oftins 
diichen Kolonien an Europa gehalten? . Was hält die: 
vielen Nazionen von Aſien an das tußifche Reih ? und 
was bindet entfernte groffe Provinzen an eine entlegene 
Monarchie? wie wir alle Tage ſehen. Oder folte es 
mit den amerifanifchen Kolonien der Engländer andere 
gehen, wie denn alles in der Welt der Veränderung uns 
terworfen ift. fo mußte man es, meines Erachtens, von 
Seiten Englands durch mweislih genommene Maasregeln 
dahin nicht, oder Doch fo ſpaͤt ald möglich, kommen laf: 
jen, Ä 
Diel Engländer und Deutfche, die es mit ihnen 
halten, Haben den Amerifancen Udankbarfeit gegen ihr 
Murterland vorgeworfen. Ihre Gegner haben geant: 
mortet? Dankbarkeit; fei blos ‚eine Tugend unter Pris 
vatleuten, aber Feine politifche unter Staaten oder vers 
ihiedenen Theilen eines Staats, England, fagen fie, 
mußte Amerifa, und Amerifa England ſchuüͤzen, fo lange 
ta ſie 
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fie zu einem Staat gehörten. England bekam für fc: 
nen ten Kolonien geleifteten Schuz genug bejahlt, me 
nigſtens mußte es diefe Bezahlung nidt in Ber nichtun 
der Rechte feiner Mitbürger fucben, wie es doc aeth- 
oder zu thun geftrebt hat. — Ge es doch dahin «w 
fielt, od Danfvarfeit politiiche Tugend fein fünne, Re 
weife lieffen ſich wol dafuͤr anführen. Da mir fo eber 
ein englifches Zeitungsblat vom gten Junius 1782, in dx 
Hände fällt, fo fehe ih, daß man in Irland doch Darf: 
‚barkeit auch als politifche Tugend anerkennt. „Der 
Hof, heißt es dafelbft, hat von Dublin die Nachticht cr: 
halten, daß das Haus der Gemeinen des inländifben 
Parlaments über die getroffene Verfügung dis enalıfiten 

Parlaments, in Abficht der irländifchen Angeirgenhäten, 

aus Danfbarfeit die Entſchlieſung gefaßt hätte, 100000 

Dr. zu bemilligen, um dafür 20000 Matrojen zum Duak 
der englifhen Flotte zu werben. , 

Ganz neu find die Yuftritte in Mordamcrifa, von 
denen wir Eucopaͤer feit einigen Jahren fo neugierig 
Zufchauer abgeben, nun freilich wol nit. Es Haben Id 
fhon cher Pflanzftädte von ihrem Mutterfande loss 
fen. Rom und Karthago geben hier ein auffalende— 
Beiſpiel. Beide überflügcelten nachher Staaten, von dv 
nen fie zuvor Kolonien gemwefen twaren, jenes Alba longa, 
diefes Phonizien; fo vieler grichifhen Kolonien, it 
Planzftädte von Groß Griechenland und den übrigen Tu 
len von Italien, jezt nicht zu gedenken. Muh in mm 
Zeiten hab es Empörungen entlegener Provinzen ein 
groſſen Reichs gegen deſſen gemeinſchaftlichen Dberherr 
gegeben, die aber ihren erften Grund in ganz andern Ir: 
fachen hatten, ald diejenigen find, twelhe Mordamenfa ge 
gen ihre Mutterland auffazig aemadıt haben. Ya detſon⸗ 

 tichen Abfichten der Statthalter lag der Grund bei Hei: 
vetien, in Religionsverfolgungen bei den vereinigten Mie 
derlanden. Aber daß ganze Kolonien und volfradt 
Drovirzen ſich mit ſolchem Erfolge, mit fo vereinigte 
’ Kraft 
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Kraft, blos darum gegen das Mutterland empört und von 
m fosgeriffen hätten, wie jezt die Nordamerifaner von 
England, weil dieſes gewiſſe öffentliche Abgaben verlangte, 
neue Auflagen und Einfhränfungen des Handels mach: 
‚te, die jene für widerrechtlich hielten; davon ift mir we: 
nigſtens fein Beifpiel aus der neuern Geſchichte befant, 
Und ter wird mit Grunde feugnen, daß gerade die jezige 
Losreiſſung der amerifanifhen Kolonien, was auch ihre 
Smifarien in Frankreich und Holland. von erlittenen. Be: 
drücfungen fprechen mögen — mehr für die Gelindigkeit. 
der englifhen Regierung, ald wider fie beweife, Hätten 
die Engländer von jeher ihre Kolonien, in den Schran: 
fen gehalten, in welche Frankreich, Spanien, Portugal, 
Holland und mehrere europaͤiſche Mächte ihre weft = und 
oftindifhen Pilanzftädte und Propimgen geſezt haben, mir: 
den fie alsdenn jezt wol an einefo gewaltfame Empörung 
haben denfen fönnen? 
Die gegenwärtigen innerfihen Kräfte haben alfo 
die brittifchen Koloniſten unter der fanften, fie bieber be: 
ſchirmenden und mit dem größten Aufwande fie unterftür 
zenden Dberherfchaft Englands fammeln fbnnen; Kraf- 
te, ohne welche es ihren unmöglich geweſen twärt, dem 
Mutterlande gänzlich zu entfsgen. Betrachtet man den 
‚ganzen Vorgang aus diefem Gefichtäpumft, fo dünft mie 
die jegige Empörung wahre Undanfbarfeit der Nordameri: 
faner, und zugleich ein Beweis von begangenen groſſen 
Kegierungsfehlern dee Engländer zu fein. Die überaf 
zweifelhafte Beſchaffenheit der Privilegien, welche die Ko— 
lonien für ſich anführen, England aber beſtreitet; eine. 
geſunde Politik, die Natur der Sache, und das Beiſpiel 
aller übrigen europäifhen Mächte, hätte die Ingländen 
fhon vor vielen Jahren die Vorfichtigkeit Ichven follen, 
ein wachſames Auge auf ihre Kolonien zu haben, und 
fie glei ihren amerikanischen andern Kronen unterwors 
fenen Brüdern, in der gehörigen Abhängigkeit zu erhat: 
ten. Denn fr iſt nicht möglich, * Mutterland und 
Sf Kolonien 


445. 4. Iſt es gut, daß die engländifchen 


Kolonien zu denken, ohne daß die lezteren von dem erftg- 
ren dependent find, und um fo ftärfer von ihnen ab: 
bangen , je greöffer die Entfernung zwiſchen beiden 
it ). 

Daß indefien die vereinigten nordamerikaniſchen Pre: 
Bingen ſich fünftig zu einem höheren Grade des oͤuſſerli⸗ 
hen Wohlftandes, als fie unter der englifhen Botmäf: 
figfeit genoffen, erheben merden, daran läßt fich feinen 
Augenblick zweifeln. Die Maffe der menſchlichen Glück— 
feligfeit Fan und wird vieleicht im Ganzen durch den ge 


thanen Schritt der Nordamerifaner gewinnen, wenn nem- 


fi der Kongreß das algemeine Wohl des Wolfe zum ber 
ftändigen groffen Zweck feiner einzurichtenden Regierungs: 
form maden wird. . Aber in der gegenwärtigen leiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts folte ich glauben, 
wäre man auch darüber mol einig, daß fein Untertyan 
befugt fei, fi darum gegen feine rechtmäfige Landesho⸗ 
heit aufzulehnen, weil er vieleicht unter einer andern Re: 
gierungsform etwas glücklicher und bequemer leben fan, 
Denn was fol aus der Welt werden, was fol den Bil 
fern am Ende ungeftörte Ruhe, Wohlfart und Sicher: 
heit gewähren, wenn jede Nazion um gegründeter oder 


ungegruͤndeter Befchwerden millen, dazu ihr die Regierung 


des Landes Anlaß gibt, berechtiget fein fol, ſich mit den 
Waffen in der Hand ihe zu miderfegen, und das wahr 
oder vermeinte “och gemwaltfam abzufchätteln? Da wird 
der innerlihen Kriege und DAR in allen Staaten 


fein Ende fein, 


Mer wolte es nicht ald einen Vorzug unferer Zeiten 
erfennen und fich darüber freuen, daß gutgefinnte patrivs 
rifche Schriftfteller die Regenten freimüthig an ihre Puch⸗ 
ten erinnern, und fie die leider! oft fo fehr verfanten Red: 
te der Menfchheit beffer fennen lehren. Allein, wer fan 

| ti 
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es billigen, wenn auch unter und junge räftige Sfeibenten 
aufftehen, die ihre Feder wider unſere Fürften in Galle 
taucben, und über jede Auflage, jede gemachte "Landes: : 
perordnung, die das Ungluͤck Has, ihrer Weisheit zu mid: 
fallen, mit der größten Unbefcheidenheit herfahren. Man 
merft es diefen jungen Männern an, das Blut acht ih⸗ 
nen in den Adern. Zum Kopf und Herzen möcht’ es herz, 
ausbraufen, fo gewaltig ift ed in Gährung. Ihnen eckelt 
vor jedem landesherlihen Gefez, dem ein Menfch von 
feeier Seele ſich unterwerfen, vor jeder bürgerlichen Ord⸗ 
nung, in die ein Genie, das feine Kräfte fühle, ſich füs- 
gen fol. : Daher ihr Enthufiasmus für Eigenthum und 
Volfsfreiheit — Als wern nicht auch freie Voͤlker ſich 
manche ſchwere Auflage muͤßten gefallen laſſen, die jeder 
Misvergnuͤgte fuͤr Beraubung ſeines Eigenthums erklaͤren 
koͤnte — Daher die Grille, es ſei wol billig, daß fie. 
auch an der Geſezgebenden Macht Theil hätten, und ſich 
Feine Einrichtungen im Lande dürften gefallen laſſen, als 
Die, zu denen fie ſelbſt ihre Beiftimmung gegeben hätz‘ 
sen. Da nun die Regenten mit ihren Miniftern fie wol, 
vor der Hand noch nicht mit zu ihren Berathfehlagungen 
ziehen möchten, fo müffen diefe dafür ihren vollen Un: 
muth entgelten. Jeder Fürft, der feine Unterthanen in 
Anfehung der Abgaben nicht nach ihrem Sinm tapirt, ift 
ein Ufurpateur; jeder Minifter, der aufdie Seite des 
Herrn tritt, ein niedriger Sflave und Frohndiener. Sie 
laſſen nicht undeutlih merfen, das Volk wurde wohl daran 
thun, wenn e8 den Heren famt dem Diener, ohne viel- 
Federlefens zu machen, abſezte. Es fäme nur darauf 
an, daß Unterthanen da wären, die Luft zum Aufruhr 
Hätten, ich glaube, fie fezten ſich an ihre Spize und fin: 
ge die Revolution an, Solche Leute fehicken ſich fo wer 
nig in Republifen als in Monardien. Sie, gehören 
überal hin, wo es innerlihen Krieg und Aufruhr gibt, 
Und da es deffen an irgend einem Drt immer geben wird, 
fo mögen fie auf der weiten Erde von einer Zone jur anz 
dern 
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dern herum wandern. Sie werden doch irgendwo Gel: 
genheit finden, Ihre groffen Projefte auszuführen, un 
ihe feuriges Blut für erfämpfte Volksfreiheit mit pa: 
teiotiichem Heldenmuth zu verfprizen. Ein Faltblürigerı: 
Mann, der über Kegierungsverfaffungen, über das, mi 
daran gut oder nıcht gut, beffer oder ſchlechter ik, übe 
Kreiheit und Sklaverei eines Volks, über Gefeze, Ordnung 
und Glückfeligfeit der Meufchen in verfchiedenen Staaten, 
über die Rechte der Kürften und der Unterthanen aus 
nachgedacht hat, Fan foleben politifhen Schwärmern, tv 
‘ren flüchtiges Fugendfeuer noch erft mit den Jahren meh 
' gedämpft werden muß, nichts zu fagen Haben. Es find 
ſchoͤne, prächtig Flingende Worte, wenn einer der neueften 
Schriftfteller diefer Art jagt: „O ihr — die ihren 
auch nicht einmal ingeheim mehr gegen Tirannei af: 
lehnen getrauet, geichmeige offenbar; wann werde it 
euch erheben zu dem Gefühl dee Würde eines freim 
, Mannes, der ſich Theil der gefeggebinden Macht fühl") " 
Aber gewiffen Leuten ift die kleinſte Einfhränfung, de 
eine fonft noch fo weife billige Regierung macht, Timm, 
und Gefezlofigkeit Freiheit. Drücke der erfte, zweite, beit 
te Ariftofrat das Volk wie er wolle; begeh' er nt 
fo viel grofle und Fleine Tiranneien; Er fei aur kin 
Monarch, fo ift er ihnen, wie der unmwärdigfte Demaztı. 
doch ein ehrwürdiger Mann. 


Allein ih höre auh Männer von Einfiht, un 
wirklich edelmuͤtiger Denkungsart fagen: Die Unabyär 
gigkeit von Amerika fei Hauptfächlich darum richt Dies 
für die Kolonien, fondern auch) fir das menſchliche G 
ſchlecht vortheilhaft, meil fie ihm einen neuen Zufude: 
ort gibt, wohin Sreiheit und Wohlſtand fich vor dem 
Druck und dem Deſpotismus der übrigen Erde retten kin: 

nun. 
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nen. Gie halten dafͤr, wenn die Menſchen freier/ und 


dadurch auch beſſer, aufgeklaͤrter und gluͤcklicher werden, 
ſo ſei dies Intereſſe ſo groß, daß die politiſchen Vortheile 
anderer Staaten, die dadurch verloren gingen, ihm: ims 
mer aufgcopfert werden müßten, : Auch von der Ruͤckwir⸗ 
fung Amerifas auf Europa würde man fich die gute Wir- 
fung verfprechen koͤnnen, daß die europäifchen Regieruns 
gen fanfter werden müßten, um ‚die Emigration zu: hine 
dern, — Ich habe zu viel Hochachtung für die Männer, 
die ſich von der jezigen Revolution in Amerifa fo groffe Dof: 
nungen machen, und nehme an der guten Sache ſelbſt, 
die man fi) davon verſpticht, weil es die Sache der 


Menſchheit iſt, ſelbſt zu viel Antheil, als daß ih mich 


— ehe ich auf die Unterfuchung meiner zwo— 
cr Hauptfeage fomme, mit. ein Paar Worten barüber 
erklaͤren ſolte. 


Das menſchliche Geſchlecht Fan warlich Fein groͤſſe— 
res Intereſſe haben, als algemeinere Aufklaͤrung und da— 
durch zu bewirkende ſittliche Beſſerung deſſelben. Ich 
weis auch, wie genau dieſe mit der politiſchen Verfaſſung 
eines Volks zuſammen hängt, wie eines ind andere eins 
zreift, wie viel Einfluß die Regierungsform in das aufges 
Flärter und beffer werden einer Nation hat, mie Sflave: 





rei von Seiten des Volks und Defpotismus des Regenten 


folches im hohen Örade verhindert, hingegen Sreiheit und 
milder Zepter des Fürften es befördert. Wachsthum der 
menfchlichen Erfenntnig, zunehmende Aufklärung dee 
Volks gedeiet nur da, mo Kreiheit zu denken ift, mo jeber 
ohne Beforgniß, an feinem bürgerlichen Glück dadurch zu 
eiden, Die Warheit nach eigener Einficht unterſuchen, 
und das Refultat feiner Unterfuchungen oͤffentlich befant 
nachen darf. Aber dies fan unter jedem Himmelsftrich, 
ei jeder Regierungsverfaffung, in der fein abergläubi- 
cher Defpot das Ruder führt, gefchehen,. Wir Finnen 
a Monargien in Europa, wo mehr Aufflärung,- mehr 

Dul⸗ 
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Duldungsgeift und Zreiheit zu Denfen bericht, al n 
Freiſtaaten. Iſt fie im Preußiſchen oder in Holland gröi 
sfer? Mich dünft, Dies fan feine Frage fein. Um net 
‚mehr Aufklärung. unter die Nordamerifaner zu bringe 
sdürfem fie alfo wol nicht erft von England unabhäns:; 

werden. Was ihnen etwa noch an Aufklärung fehlt, de 
wird ſich bei ihrer ferneren Verbindung mit dem Mutter: 
lande von felbft finden, tie es fi) bei andern Nazione⸗ 
‚gefunden hat, die in manchem Betracht gerade nicht dem 
:mildeften Bepter unterworfen find. Und was die firtliche 
Beflerung oder Berfhlimmerung der Menſchen angeht? 
"Nun dazu tragen: vielerlei Umftände das ihrige Bei, von 
‚denen man jezt noch ‚nicht weis, wie es Fünftig oe 

amerifa befchaffen fein moͤchte. Es ift möglich, 

‚Sitten des Volks gebeffert, es ift aber auch moͤglich « 

fie in dem Maaße verfchlimmert werden , mie fie & auf: 

fer Amerifa find. Es wird dabei viel auf ihre kuͤnftige 
Dberhäupter anfommen, denn Dberhäupter muͤſſen Be 
Kolonien doch ein für allemal haben, 


Aber dies bei Seite geſezt. Ich Habe nur die Miu: 
lichkeit, daß das menſchliche Geſchlecht im Ganzen, dur& 
‘das, was in jenem Welttheil vorgeht, einen Zumadbs 
von Gluͤckſeligkeit erhalten möchte, nur das Vieleicht de: 
bon, angenommen, weil die Inmöglichfeir nice zu 
beweifen ift. Aber mirflibe Erfarungen hat man, # 
viel ih weiß, noch nie gehabt, daß in irgend einem ge 
weſenen oder noch vorhandenem Staate, ſich alle Man- 
Shen, auch. nur die größte Anzahl derfelben, glücklich ge 
‚peiefen hätten. Ein bloßes deal ift es hoͤchſtens, dus 
man ſich von algemeiner Zufriedenheit eines Volks mit feis 
nem Zuftande macht. FedeRegierungsform Hat ihre Miss 
dergnügte, die über Bedruͤckung flagen. Und io wird es 
denn auch in Nordamerifa gehen und gehen muͤſſen, wei 
in diefer fublunarifchen Welt nichts Volkommenes fein 
fan, Da, wo blos Gefeze vegieren, ift der Menſch eigen: 

lich 


% 
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lich frei; und diefe regieren doch bereits in manchen Staa⸗ 
ten und Kepublifen, feldft in andern, mo ein Gerechtig⸗ 
feit liebendee Monarch auf dem Thron firet, wo alfo Zus 
Auctsörter für Freiheit und Wohlſtand ſchon vorhanden 
find, die Nordamerifa nie volfommener bei fib haben 
wird. Aber man frage in allen vepublifaniichen Staaten, 
felbft in England, wo für die Rechte der Dürger am meis 
ften geforgt, und vieleicht die beſtmoͤglichſte Regierungss 
form für den-Staat und die darin wohnende Menichen be: 
findlich ift, man frage doch da nad), ob alles mit der Res 
gierungsverfaflung zufrieden fei, ‚Jedes unter den etablirten 
Geſezen ſich glücklich finde? — und die Menge der Mis— 
vergnägten wird meine Behauptung vechtfertigen. 


Ueberhaupt ift, fo viel ich die Welt fenne, das Ver> 
langen nach politiſcher Freiheit, bei den allermwenigften, 
id möchte fagen niemals, die Triebfeder zu Emigratios 
nen, fondern blos Mangel an Unterhalt, oder Ausſich⸗ 
ten zum Gewin gröfferer Reichthuͤmer find es geweſen. 
Daß Gewiſſenszwang, intolerante Religionsbedruͤckung groſ⸗ 
ſe Auswanderungen des Volks veranlaſſen koͤnnen, haben 
wir an den franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen unter Ludwig dem 
Vierzehnten, und an den Salzburgern gefehen; aber 
die gehören hier nit her. Seit einigen Fahren wandern 
eine Menge Koloniften aus Schwaben, aus der Pfalz, 
aus der Schweiz und andern Ländern nah Weftpreuffen. 
Diefe Leute gehen zum Theil aus einem republifanifchen 
und freien Staat in einen monarchifchen über. -Eın Blei: 
ches geſchieht täglich bei Rußland, wo viel Menſchen aus 
fremden Ländern hingehen. Was zieht diefe Leute aus 
ihrer Heimat weg, und nad einem andern Drt Hin? ter 
diglich der Mangel an Unterhalt, und Hofnung zum Ge: 
win, nicht Begierde politifche Freiheit zu genieſſen, die 
fie.meder fennen, noch fuchen. Ich habe felbft mehrere 
von dieſen ‚Leuten gefprochen, und um die Urfache ihrer 
Auswanderung befragt, Sie antworteten, was ich eben 

| gu 
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geſagt habe, Einzelne Köpfe, die jeden Zwang hafın, 
"und fib auffer ihrem Vaterlande von lauter Wohlſtand 
von Sauter glüchjeliger Freiheit träumen laſſen; einzeln 
Familien, denen diefe oder jene Berfaffung in einem tar 
- de miefällt, oder nicht nach ihrem Sinn ift, mögen ir 
Zeit zu Zeit ihren Aufenthalt anderswo nehmen. Ahr 
wo find Beifpiele, daß, um politifcher (Freiheit milen 
Menfchen mit Weib und Rind aus ihrem Voterlande at 
wandert wären? 


iM 

Auch die Ruͤckwirkung der Fünftigen Kegierungdiorn 
in Amerika auf mehr -fanftere Regierungen in Europe, 
die ih, dem menfchlichen Gefchlecht zum Beien, von 
Herzen wuͤnſche, fcheint mir noch manchen Pedıntihtiten 
unterworfen zu fein. Wenn mein Prinziplum arte 
ift, daß nicht Mangel an politifcher Freiheit; KM 
"Mangel an Unterhalt oder Hofnung zum Gin, I 
fei nun wahr oder eingebildet, Auswandetungen RI 
ſacht, fo wird jene achofte Ruͤckwirkung fehr meihbr 
Man gebe, zum Beifpiel, dem ſchleſiſchen und meh" 
ſchen Spinner und Weber alle erdenkliche politiſhe go 
heit; man laffe ihn gar keine Abgaben erlegen. Erna 
er fein Garn oder feine Leinewand nicht verfaufts, in 
zwar nicht fo verfaufen Fan, daß er Nahrung und Inter 
halt dabei findet, fo wandert er fort, und ginge bei 
zu einem türfiihen Kadi. Won folder Leuten nie 
hier blos, Einzelne Privatperfonen , die von ihren 30 
fen leben und ein Land verfaffen, find felten. Die 
gehen, mohin fie wollen; fie bereichern und entreihert 
einen Staat im eigentlichen Verſtande nit. Arbeitet 
Hände, und die Mittel, felbige zu. vernielfäigen, M’ 
en einen Staat mächtig und verhelfen die darin nen!’ 
den Menfchen zu Gluͤck und Wohlftand. Sobeh daer⸗ 
ka deren mehr haben wird, wird auch iht Glic un 
Wohlftand ſchnell wachen. Aber Europe wir 


Erachtens fehr dgbei verlieren. ai 
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Dies leiter mich dann auf die Unterfuchung der zwo⸗ 
en, für mich wichtigften, Frage: Iſt es für Europa, . 
uͤr den ganzen übrigen Theil der bemwonten Erde, quf, 
aß Nordamerifa unabhängig von England werde ? 


Mer nur einigermaßen Sentniß von Handlung. und 
Sabrifen, und den damit verfnüpften Vortheilen hat, 
vird fich nicht entbrechen koͤnnen, fo, mie die erfte Frage 
nie a! beantwortet worden, diefe geradezu mit Mein ! 
u beantworten. Alle Berhältniffe zwiſchen Mutterland 
nd Kolonien beruhen auf dem einzigen wahren Grund: 
aze, daß das Erftere den Lezteren Kunſt⸗ und. Zabrifs 
vaaren, und diefe jenem ihre rohen Landesprodufte vers 
'aufen. Wo man von diefem Grundfaz abgehet, da ift 
8 Ausnahme von der Regel. Und alsdann hat das Vers 
yältnıg zwiſchen Mutterland und Kolonie Feinen dauerhafz 
en Beftand, Die Entfagung der Abhängigfeir diefer von 
enem muß bald darauf folgen, Hieraus flieſſet von feldft, 
daß dem Kolonien, wenn fie ihrem Mutterlande nuzbar 
bleiben und ihren Endzweck gegen daffelbe erfüllen follen, 
ganz freie Handlung und Anlegung von Manufafturen 
nicht unbedingt nachgelaſſen werden fan. Die eigentliche 
fette, wodurch jene an dieſes gebunden find, würde fonft 
jerrifien, und gar fein mefentliher Grund vorhanden 
fein, warum die Kolonien nicht gleich ihrem Mutterlande 
entfaaen folten. Denn was den Schuz betrift, den Mut: 
terländer ihren Koloniften gegen fremde Nazionen leiften, 
fo ſehen wir an Nordamerika, daß Bündniffe mit andern 
Mächten diefen vermeinten Schuz ſehr gut erfezen. 


lieberhaupt muß eben das Regulativ, das im Klei— 

nen zwiſchen Städten und dem platten Lande in mwohleins 
gerichteten Staaten gilt, wo der Regel nach Aderbau hier, 
und Handwerker dort getrieben werden, im Groſſen zwi: 
den Mutterland und Kolonien gelten. Fabriken und 
Künfte muͤſſen im Mutterlande, Hervorbringung und Ber: 
volfommung — nicht Verarbeitung roher Produfte, muß 
Muſ. Windm. 782. Gg in 
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in den Kolonien fein. Wer von der Warheit diefed Sat 
nicht überzeugt it, oder duch Nachdenken und Lefen nic: 
davon überziun: wird, für den ift meine Abhandlung nie: 
gefhrieben. Das zwifchen England und feinen Kolenicı 
fo lang beftandene richtige Verhältnig hat auch bisher, 
wenige Produfte ausgenommen, immer auf dieſem Epfice 
beruhet. Die Nordamerifaner nahmen ſogar — me 
fonft nicht einmal nach dem angenommenen Prinzip ner 
wendig war — einige ihrer Konfumtionsartifel, z.B. 
tafinieten Zuder, aus England, ob fie gleich den rohen 
Buder bei fi bauen *). 

Der Anbau und die Ausfuhr der Mordamerifaner 
hat unter der brittifchen Regierung beftanden in Waien- 
Keis, Fiſche, NRuzholz, Tabak, Talb, Hanf, kiniaa: 
men, Indigo, Eiſen, Kropp, Pelswerf, rohe Eaide 
u. ſ. w. **), Dagegen haben ihnen die Englände w: 
geführt Tücher, mwollene Waaren, Eiſenwaaren, tan 
wand, Geidenmaaren , Klinflangerien u. dergl. en, 
Del, Früchte ıc, haben die Koloniften felbft aus Pormmil 
und Spanien gegen ihre Produfte holen fünnen. ad 
mußten fie vochee damit nach Enaland, um dert ıka 
Ruͤckladungen anzugeben, und die Abgaben davon zu ee— 
legen, auch ji viſitiren laffen, ob fie nicht etwa webe: 
tene Sabrıfwaaren mitgenemmen hätten. Andere, da 
weſtindiſchen Inſeln eigene rohe Produfte zur Konfumter, 
konten fie ſich aus dieſen Inſeln duch Umtauſch gem 
ihren Ueberfluß von Korn, Vieh u. ſ. tw. ſelbſt Gel, 
Alles dies bringt das richtige und zugleich billige Verhet— 
niß zwiſchen Mutterland und Kolonie natuͤtlicher Wak 
mit fi. 

Wenn Norbamerifa nunmehr cin freier, uneshia 
giger Staat wird und bleibt, fo ift der natürliche Exfola, 
daß ed am erften auf die Verarbeitung feiner Produkte den- 
fen wird. Man mag aud in einzelnen aaa noch % 

nid 


*) Politiſches Journal. Dezember ırgr. © 4514 
**) Pol. Journal und Sinapius v. 1751. _ 
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siel Dagegen einwenden, fd iR und bleibt es doch eine ewi⸗ 
3e Warheit, Daß dadurch der innere Wohlftand eines 
Staats am gefchwindeften bifördert, am dauerhaftefien 
schalten wird. Und diefe Warheit wird der Kongreß, mit 
allen vernünftigen Amerifancen, bald einſehen, oder ficht 
hn vielmehr ige fchon ein. Beſondere Anwendung davon 
indes um fomehr bei den Artifeln ftatt, wovon die erſte 
Materie roh ausgeführt, und dann verarbeitet in denfel— 
en Staat wicder eingeführet wird, 3.8. bei Leinewand, 
ya die Koloniften vielen Leinſaamen; bei Segeltuch, da ſie 
Hanf; bei Eifenwaaren, da fie rohes Eiſen; bei wolles 
un Waaren, da jie [bon Schaafe ausführen. — Die 
Rordamerifance werden, bei zugeftandener anerkanter 
Inabhängtgkfeit, gleib für ihe eigen Beduͤrfniß Manu: 
afturen anlegen, und jo, wie ihre Bevölferung zunimmt, 
erden fie weiter gehen. ie werden alſo zuerft die bie: 
ver in Suropa aus ihren Broduften verfertigte Waaten 
uͤr ſich ſelbſt, und dann für ihre Nacbbaren fabriziren. 
zuropa, welches den-amerifanifchen Taback, Reis, Ins 
igo, Zucker und andere Artikel immer nötig, den vereis 
igten Provinzen aber wenig mehr zuguführen hat, wird 
enfelben in der Folge auf das empfindlichfte zinsbar wer: 
en; demn Qurepa bedatf von den Ptodukten Amerikas 
ielee , Hingegen braucht dieſes von denen aus unſerm 
Beletheil wenige oder gar feine. Man muß fid gewiß 
hr wundern, und gewifermaaßen mit Mitleiden gewahr 
yerden, mie mande Schriftſteller, die fonft gute Sachen 
ber Nordamerika gefchrieben haben, dergleichen in vers 
Hiedenen prriodifhen Echriften, befonders in dem Jahr— 
ange des politiichen Journals von 1781 vorfommen, 
per die für Europa, defien Handel und Fabriken Aufferit 
achtheilige Folgen der amerifanifden Independenz, fo 
ang verblender find, oder doc fcheinen wollen. Aber 
ozu verleitet nicht die Anhaͤngigkeit an ein einnral ange: 
ommenes Spyſtem. 


9 2 Eemei— 


456 a4. Iſt es gut, daß die englaͤndiſchen 


Gemeiniglich wenden diejenigen, welche die Warhe 
von dieſen notwendig zu erwartenden Folgen empfinde, 
"dagegen ein: Daß erftlich die europäͤiſchen Staaten durd 
einen freien direften Handel mit Nordamerika, melde 
bis izt blos durch England getrieben worden, ſehr gemw 
nen müßten; und zweitens, daß die Nordamerifaner bein 
' Anbau ihrer Produfte mehr Vorteil, als bei gabrijirunm 
und Verarbeitung derfelden finden, und fi alfo uns 
nufafturen nicht fehr befümmern würden. 


Jenes hat allerdings beim erſten Anblid einen bin; 
denden Schein fir alle Staaten, melce- bisher nidt mi 
den Nordamerifanern handeln durften, Aber id fra: 

Worin fol diefer- Handel beſtehen, wenn Nodenetilo die 
europaͤiſchen Zabrif: und Manufafturwaaren nd mit 
Braucht ? Was find es für Artikel, die die dreht, 
vinzen nicht entweder ſchon haben, oder doch halt 

dem Frieden haben werden ? Alle Dftfeeprotuft, & 
Nuzholz, Getraide, Hanf, Theer, Pech, Eiinuln 
haben fie ſelbſt. Manufafturen von keinewand, 

und Seide werben fie natuͤrlicher Weiſe felbit art 
und haben mit einigen ſchon den Anfang gemadt 
bleibt den Europaͤern alio Wein und Del ihnen 1 
ven übrig. Auf wie lange, wird die Zeit lehrt. — 
Dagegen braucht Europa Taback, Reis, Indigo, it 
andere wichtige Artifel notwendig von den Amerikint. 
Es wird alſo eine ſchoͤne Handlung für unfern Bil 
fein, wenn wir unfer baares Geld nad Amerile —V 
um von dort mehr gedachte Produkte zu holen . 
mehr als für baares Geld ihren abzufaufen, mid I 
Europaͤern, und beſonders den dieſſeis des Kanal y 
genen Ländern zu diefem Handel nicht übrig bleiden * 
die Rordamerikaner müßten feine Regierungsfunf " 


Ich denfe nicht, daß ich mir vieleidt eine ju z 
theilhafte Vorftellung von der Sruchtbarfeit dis m 
niſchen Bodens made, Einige wollen, fie ſei nich 


’ 
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fo groß, als bei der erften Urbarmachung, tie Kaynal 
in der Revolution d’Amerique. Die erfte Aufbrechung 
eines vorher gar nicht bearbeiteten Borens (Terre vierge) 
gewährt freilich zuweilen eine aufferordentliche Fruchtbar- 
feit, wie man auch in einzelnen Fällen in Europa fiehet. 
Das vorherige gänzlıche Ruhen der Erde, das verbrante 
Holz oder Gras, das darauf ftand, tragen dazu bei, und 
diefer erfte aufferordentlihe Trieb zum Kruchthervorbrin; 
zen läßt in der Folge, wenn jene Urſachen wegfallen, et= 
was nah. Allein, wenn das Fand fonft gut ift, und in 
:inee gemäßigten Zone, mie die beittifchen Kolonien, liegt, 
ſo bleibt e8 immer fruchtbar, und muß es noch dem nas 
tüchichen Paufe der Dinge bleiben. Dies bemeifet auch 
Amerika feit zweihundert Jahren, und länger. 


Man mil ung ferner überreden , daß die Amerifaner 
us dem Anbau ihrer rohen Produfte mehr Vortheil, ale 
us deren Verarbeitung ziehen, mithin feine Manufaftus 
sen anlegen würden. Allein diefe Vorausſezung fcheint 
mir in der That fo wenig überdadht, daß fie faum mider: 
legt zu werden verdiene, — Die Koloniften haben die Erfa: 
tung von den Bortheilen der Manufafturen noch nicht, 
theils, weil fie felbige bisher wegen des Mutterlandes 
nicht Haben durften , theild weil es ihnen noch an arbeis 
tenden Händen mangelt. Künftig werden fie fie fchon 
yefommen. Ich bitte einen jeden unbefangenen Kenner 
einer gefunden Staatöverfaffung, mit Ueberficht alles def: 
fen, was die nordamerifaniichen ander hervorbringen 
fönnen, einmal reiflich zu erregen, wie fange es dann 
wohl anhalten fol, daß die dreischn Provinzen immer 
mehr rohe Produfte erzeugen, menn ihre Bevoͤlkerung 
duch Den natürlichen Lauf der Dinge, und durch euro: 
paifche Ausmanderungen, moran e8 nicht fehlen wird, 
wird anfehnlich zugenommen haben? Wohin follen denn 
dieſe Produfte am Ende alle gehen? Und auf was Fan die 
Regierung wol natürlicher fallen, als darauf, daß fie 
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duch Verfeinerung und Verarbeitung derſelben den mix 
lichſten Vortheil für den Staat daraus zu ziehen ſuchen? 
Warlich cin überlegender Europäer fan in der Unabhän: 
giafeit von Mordamerifs richte, alg traurige Kolgen für 
unſern alten Welttheil erblicken. = 
Die Warheit hiervon it auch bei einigem Nachder 
fen fo Flae, Daß felbft die amerifanifhen Emiffarien an 
den europaiſchen Höfen fie empfinden, und, um den Eir- 
dxuck davon zu ſchwaͤchen, fich ichon zum voraus darüber 
rechtfertigen. In der Erklaͤrung *), welche Herr Adams 
zu Anfange des Jahre 1781 im Haag gethan hat, heife 
es gegen das Ende deffelben: „Es ift au hoffen, daß die 
übrigen Scemädhte dem Beifpiel Ihro Hochmdgenten fol 
gen werden. Die Kurt, daß die Unabhängufeit dem 
Handel in der Oſtſee Abbruch” thun werde, iſt aamı uns 
gegründet. Fracht und Aſfekuranz für Reiſen Aber Per 
meer find fo hoch, und Arbeit find fo theuer, daß Theer, 
Pech Bauholj niemals von danach Europa fo wohlfeil wird 
fönnen gebracht werden, als von den an der Ditier me: 
nenden Nazionen. Was Hanf, Tauwetk und Sceaenuh 
betrift,, jo werden Sahrhunderte vorbei gehen, ehe Ime 
rifa fo viel liefert, als zu feiner eigenen Konfumtion nötig 
ift; und zwar deswegen, weil diefe Artikel aus Heland, 
ja feldft aus Petersburg und Archangel meit mol feier 
fommen als fie in Amerifa felbjt hervorgebracht und ja⸗ 
briier werden fönnen,. Der Grund, daß andere Role 
rien dem Beifpiele der Nocdamerifaner in Abſicht der in: 
abhängiakrit folgen werden, ift auch nicht brauchbar. Dir 
Maͤchte, welde die ſtärkſte Befigungen jenfeit des Meere 
haben, find gegen England im Kriege’ begriffen, und be- 
ben dieſe Kolgen nicht zu fürchten, Auch werden die öͤbti— 
gen europaͤiſchen Mächte dem DBeifpiel Englands mıht tols 
gen, und das ganze Syſtem der Regierungsform ihrer 
Fe Kole⸗ 
5) ©. dieſelhe nebſt einem intereſſanten Kommentar, ven 
einem engliſch geſinnten Schriftſteller im vierten Thiel 
ber Dohmiſchen Materialien c. ©. 299 x. 
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tofonien andern, und fie gänzlich unterdrüden mollen. * 
So weit Hr. Adams. — Kan man mol etwas ſtaͤrke⸗ 
es zum Beweis der Warheit, daß die nordamerikaniſche 
lnabhaͤngigkeit für Europa aͤuſſerſt nachtheilig ſein wird, 
ordern? Und Hr. Adams übergeht doch viele wirkliche 
hatſachen. Es find ſchon feit verſchiedenen Jahren Stab⸗ 
olz, Hanf, und andere Artikel in ziemlicher Quantitaͤt 
us Amerika nach Europa gebracht worden. 


Ohne ſich einer uͤbertriebenen Furcht vor der Zukunft 
uszuſezen, kan und muß man leider! in dieſen traurigen 
lusſichten fuͤr das Wohl von Europa noch weiter gehen. 
er Handel des ganzen Norden von unſerm Welttheil be; 
reift 1) die rohen Produfte der Oſtſee, als Getraide, 
duzholz, Eifen, Hanf, Theer, Pech, Potaſche u.f. m. 
) den Manufafturhandel von ganz Deutfdyland, und 
en angränzenden Provinzen. PERF: 

Erſterer, der Oſtſeehandel, ift bei erfolgter. Freiheit 
er Nordamerikaner, maß die Seehaͤfen von Frankreich, 
Spanien , Portugal und das mitteländifhe Meer, alſo 
en hauptfächlichften Theil betrift, glei. ganz verloren. 
Yie Fahrt zwiſchen Nordamerika und Spanien ift, alles 
wogen, mas Here Adams fagt, toeniger gefährlich, 
ft in kurzer Zeit, und, was das meifte ift, das. ganze 
sahe durch offen. Dagegen find die borzäglichiten Aus⸗ 
uhrhäfen der Oſtſee fünf bis ſechs Monat im Fahr durchs. 
sis verfchloffen. Die Fahrt von Riga oder Petersburg 
ach Portugal und Spanien ift,, wegen ber furzen Wellen 
er Dftfee gewiß mit mehr Gefahr verfnüpft, als die. von 
Bofton, Charlestown und Neuyork nach eben dieſen 
ändern in Guropa, *) — Zwar wil mar ben Hafen, 

94 von 
*) Nach dem vorhin angeführten Scriftfteller ( f. hr. 

Dohms Material, IV, 331,) besräge die Aſſekuranz 

von der Oſtſee bis nah Franfreid, und Spanien, das 
ganze Jahr im Durhichnitt 3 Prozent, dagegen von 

England und Frankreich bis Nordamerika 4 Prozent, 

und 
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von Nordamerifa feine groffe Vorzüge vor den Oſtſech⸗ 
fen zugeftehen. Einer meiner Freunde, mit dem ich dar: 





über ſprach, berief ficd unter andern auf das Schreiben 


eines Anfpacher Feldmedifus in Meufels bift. Litter. 
1781. *) Das mag alles mohl fein. Aber mein Pıır 
zip bei Vergleichung der Seehäfen von Nordamerifa un! 
der Dftfeehäfen beruher auf unumfiößliher Warheit. De 
Häfen der Dftfee nemlich, liegen alle zroifchen dem zofe 
bis 60ſten Grade Norderbreite ; die von Mordamerifa, 
als Charlestown, Chefapeaf, Delaware, Meuner? 
zwiichen dem 35ften bis goften Grad, oder noch unter 
dem z5ften. Dur Erfarungen weiß man, dof wegen 
der arofien Wälder und Landſeen in Amerika unter dem 
soften Grade dieſelbe Kälte ift, die auf unferer Halbkagel 
unter den Goften Grade herfcht. Und dies in Kednung 
gebracht, bleibt der Unterfcied von Nordamerta argen 
Süden , in Vergleichung mit den Ofifeehäfen noch immer 
10 Grad, Diefer-Unterfchied ift fo groß, daß er bei der 
bisherigen Erfarung, nach welcher zu allen Jahrsjeuea 
Schiffe auß den nordamerifanifchen Häfen abgehen, und 
in felbige anfangen, die Richtigfeit meiner Meinung dar 
thut; nemlih: Die Fahrt von dort nah Spanien, Krant: 
reich, Portugal fei länger, mo nicht immer offen, die 
von der Oſtſee aber in eben diefe fänder einen groffen Theil 
des Jahrs hindurch verfhloffen. Auch die Naturprodufte 
von Nordamerifa bemweifen meine Behauptung. Um 
— * — 


und von der weſtlichen Kuͤſte Englands, von Schottlend 
und Irland nur 23 bis.a Proc. 

*) VII, ©, 77. Nach demſelben waren in dem zwar aufen 
ordentlich kalten Winter 1730 der Faft : und Noch 
River ſtark gefroren,, von Neuyork nah Etaaten : und 
Eong : land giengen Schlitten mit Laften, ſegat 12 
pfündiges Gehe. Auch der Delaware War dev Phila: 
deipbia fo gefroren, daß man Feſte auf demfeiben bal: 
ten konnte. Auch die Fluͤſſe in Virginien unter 37 Gt. 
N. Br. waren gefroren, und in Carolina und Georgien 
unter 33 Gr, fo wiedicChefapeaf: Bay voll Eiß. — 
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wenn die Wälder daſelbſt erſt ausgehauen, und die Lands 
feen durch Kanäle niedriger gemacht find, fo wird ed noch 
waͤrmer werden. | 


Die Ausfichten bei dem Manufafturhandel find, 
wenn Amerifa independent wird, für Europa nicht viel 
beſſer, als die vorerwähnten. . Die Nosdamerifaner ,. die 
gewis ſehr bald und vicleicht noch in diejem Jahrhundert 
einen mächtiaen Staat ausmachen werden, werden damit 
anfangen, daß jie alle Manufafturen , befonders eine: 
mwandfabrifin errihten. Sie werden ihre eigene vohe 
Seide zum Nachtheil von Frankreich verarbeiten, und 
nicht weniger auf wollene Fabriken denfen, da fie ſchon 
Schaafe ausführen. Ihr rohes Eiſen wird gewis nicht 
mehr in Europa verarbeitet, und ihnen dann ſo wieder 
zugeführt werden.) Sie werden ihren Ueberfluß mit 
groſſer Bequemlichkeit bei ihren Nachbaren in Amerika 
abſezen koͤnnen. Der Kontrebandehandel, der bis vor 
furzem noch zum Nachtheil des fpanifchen Leinwandhan— 
dels aus MWeftindien, befonders aus St. Euſtache, nad 
den fpanifchen Befizungen . aetrieben wurde, wird gleich 
ganz der ihrige werden. Dev ganze ſchleſiſche Leinewand— 
handel nab Spanien, und von da weiter, wird fehr in 
. Abnahme fommen. Unſer Welttheil wird alfo nicht allein 
feinen eigenen Produftenhandet von der Dftfee nach dem 
füdlichen Europa, fondern auch feinen Manufaftuchandel 
nach Amerika, wenn gleich nicht mit einmal ganz, doch 
gewis zum Theil, und in der Folge je länger je mehr ver: 
lieren. x 


So wie der Handel und die Fabriken mit allen Vor⸗ 
theilen davon in Europa abnehmen werden, ſo werden ſie 
in Amerifa wachſen. Die Schiffahrt der vereinigten 
amerifanifchen Staaten wird die europaͤiſche herunterdrüs 
den, Die. Emigration, befonders von Fabrifanten aus 

| 95 unſerm 
er | 


| 


462 4. Iſt es gut, da die. engländifchen 


unferm MWelteheil nach den dreizehn Provinzen wied uber 
band nehmen. Die Balanz des Handels wird auf Dir 
Seite von Amerifa kommen. Quropa fan hernad nicht 
anders ald.die Produfte der neuen Welt, die es Haben 
muß, für baar Geld faufen. Und fo wird Amerifa durch 

die Ausfuhr von Produften, Manufafturwaaren, und die 
damit verfnüpfte Bergröfferung ihrer Schiffahrt, dem Han: 
del in der alten Welt die veränderte Richtung und Den 
Stoß im Groſſen geben, den die Venetianer, durch den 
Weg nach DOftindien um das Kap, im funfzehnten und 
ſechzehnten Jahrhundert erlitten haben. 


| Man muß mirflih erftaunen, daß der framölgse 
Hof die Unabhängigfeit der Nordamerikaner fo überilt 
früh anerfannt, und es fo fehr unterſtuͤzt hat, ohne de 

. Folgen davon zu beherzigen. Wenn dieſer Hof fra 
auf weiter nichtd Dabei gefehen hat, ald auf die Gele 
genheit, feinem vermeinten natürlichen Zeinde, den Engloͤn⸗ 
dern, zu Schaden, jo ift für den Augenblick auch nichts da: 
gegen zu fagen. Aber wenn Frankreich und Spanien be: 
denfen, welche Aufmunterung das Beifpiel der brittiſchen 
Kolonien für Die ihrigen zu einem gleichen Schritt if, 
und dazu nehmen, daf alddenn, wenn NRordamerıfa mäd: 
tig genug fein wird, Frankreichs Hülfe fo wenig als feiner 
und anderer Reihe Manufaftucwaaren weiter zu bedür 
fen, bei veränderter Page der dreizehn Provinzen auch 
veränderte Staatsfifteme entfichen: fo fünte unfer Zeit 
alter e8 noch erleben, daß die Mordamerifaner den Eu: 
zopäcen ihre meftindiichen Tafeln und andere Etablıffementd 
tegnähmen, oder angranzende Provinzen famt den Jr: 
fein in ihre Konföderation gezogen hätten, che man in 
Europa noch einmal wüßte, daß Amerifa dergleichen Bil: 
lens fei, 

Das Madriter Minifterium feheinet bei aller Zudring: 
lichkeit des franzöjifchen Hofes fein ganzes Siſtem anzu: 
when, doch das Bedenkliche davon zu empfinden, und 

| het 
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hat auch wol deshalb die Nordamerifaner noch nicht 
förmlich für unabhängig erflärt. Holland, auf melches 
die Stimme von Verſailles mehr Eindruck macht, wo 
der Krieg mit England dem Amfterdammer Kaufmann den 
Kopf etwas benebelt zu haben fcheint, Hat auch bereite 


die Unobhängigkeit der Mordamerifaner anerfant, Man 


mußte ſich um fo mehr darüber wundern, daß fie es tha⸗ 
ten, da vernünftige Parrioten, wie Herr Luͤzat in Leiden, 
und- andere, ihre Mitbürger von diefem Schritt abgera⸗ 
then und bewiefin haben, daß diefe Anerfennung den vers 
einigten Niederlanden fehe nachtheilig ſei. Was it wol 
gewiffer, um nur eines anzuführen, als dag Holland, wel: 
ches durh den Zmifchenhandel der Dftferprodufre mit 
- Südeuropa fee gewonnen hat, diefen Handel jeyo der— 
lieren muß. Da aber Kranfreid in dem Beſiz vom 
Kap in Afrika, von St. Euftache, Domerari und Eſſe—⸗ 
quebo im Amerika, auch durch die Aufhebung des Bar— 
rieretraftate, bei dem guten Vernehmen zwifchen den Hoͤ— 
fen von Wien und VBerfailles, noch mehr von lezterm 
abhängig ift, fo läffer fd dieſe Anhänglichfeitt an das 
franzöfifche Siſtem einigermaffen begreifen, 


Ich gkaube es ziemlich Flar gemacht zu haben, mie 
ſehr das Intereſſe unferer europaͤiſchen Staaten Dabei ver; 
lieren merde, wenn Amerifa mit der erfämpften Inde— 
pendenz zu feinem völligen Zweck koͤmmt. Selbſt der eins 
fihtsvolle Freund, deſſen ich ſchon einmal gedacht, einer 
unferer beiten Hiftorifhen und Finanzichriftfteler, dem ich 
meine Gedanfen darüber, wie ich fie bier entwickelt has 
be, mittheilte, fonte nicht in Abrede fein, daß wol einmal 
eine Zeit kommen dürfte, wo Amerifa ſich felbft verjorgen 
und einen für Europa nachtheiligen Handel führen Fön; 
ne „Nur, meinte er, diefer Zeitpunft wäre noch auf 
ganze Tahrhunderse von uns entfernt. Frankreich hätte 
daher nicht Unrecht gethan, daß es eine fo enıfernte Be> 
gebenheit noch nicht wit in feinen jejigen Plan gebracht, 

ſom 
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fondern ſich vielmehr bei dem gegenwärtigen Seefriege 
die Schwächung feines -übermächtigen Nebenbuhlers, di 
Herftellung und Freiheit feiner Morine zum Zweck ge 
macht hätte. Go lange Amerifa nit noch eine vier bi 
ſechsmal gröffere Bendlferung als jezo hätte, würde di 
weit angenehmere Kultur des Landes den Manufafturen 
vorgezogen werden, Die Aufhebung des englifchen Me 
nopols fei zunächft eine mohlthätige Solge für ganz Eure: 
pa, auffer England. Unfere Manufafturen und Handel 
würden fich heben. Die europäifhen Fabriken mären 
au weit vor den amerifanifchen voraus, ald daß fie von 
diefen fobald folten eingeholt werden. Unſere Sadrıfmass 
ren alfo, nebft Wein, Oelec. würden noch lange hinrei: 
den, uns die unentbehrlichen amerifanifchen Produkte zu 
verfchaffen. Und fo wie deren Konfumtion ftärfer würde, 
würden fie auch durch die Konfurrenz aller europärden 
Nazionen wohlfeiler werden. In wiefern der ınnere wm 
sopäifche Handel, als zmwifchen der Dftfee und den Set 
maͤchten, durch den kuͤnftigen amerifanifchen geftört wer 
den dürfte, beruhete auf Umftänden, die man nicht vorker: 
fehen fönte, Solte 3.8. Amerifa feine franzoͤſiſchen Rx 
nufafturwaaren nehmen, fo würde Frankreich lieber ſeine 
Scifsbedürfniffe aus der Dftfee gegen felbige vertaufgen, 
und deshalb Verordnungen machen, fo wie England die 
portugiefifcben Weine den franzöfifchen vorzoͤge, meil «# 
dieſe nicht mie jene gegen feine Manufafturen erhalten 

fönte. Die Konfurrenz der Schifsbedürfniffe würde übris 
gene für alle Seemächte ein groffer Vortheil fein, durch 
die Konfurtenz der Nordamerifaner weniger abhängig 
von den Dftfeenagionen zu werden, “ 


Da diefer Gelehrte, den ich eben habe reden Lajien, 
mit mir ganz verſchiedener Meinung it, fo mögen un: 
partetifche Kenner der Sache zwiſchen uns enticpeiden, 
Gb glaub immer, daß die Folgen der nordamerifaniften 
Independenz noch in diefem achtzehnten Zahrhundert, be 

ton 


nordamerif. Kolonien unabhängig werden? 465 


onders für Nordeuropa, fehr fühlbar werden dürften, 
Schen wir denn nie an Rußland und Preuffen, was 
n einem halben Jahrhundert aus einem Staate werden 
Fann? ° Barum folte denn Nordamerika bei wenigern 
Hinderniften und einem glüclicheren Klima, als Rufland 
and Preuſſen hat, mehrere Jahrhunderte zum Anwachs 
einer Macht nötig haben? Eben darum halte ih auch 
zewis dafür, daß Frankreich mit der mächtigen Hülfe, 
die e8 den dreizehn vereinigten Provinzen geleiftet hat, - 
nen ſehr groſſen Sehler begangen, und ganz rider fein 
zigenes fünftiges intereffe gehandelt habe, Auf. allen 
Seiten, nur nicht auf Ddiefer, Ponte es feinen Nebenbuh⸗ 
er zu ſchwaͤchen fuchen. 


„Amerika folte die angenehme Landesfultur den Mas 
aufafturen vorzichen?, Ich zrveifele,sdaß das Angenchs 
me- der Landesfultur dabei in Rechnung kommen werde, 
Die Einwoner eines Staatd ergreifen jedesmal, wenn es 
yon ihrer Freiheit abhängt, den Nahrungszieig, bei dem 
ie am meiſten verdienen. — Die wohlthaͤtigen Folgen. 
ür gang Europa von der Aufhebung des englifhen Mos 
nopols, gebe ich vor der Hand für den erfien Anfang zu. 
Aber nur auf eine Furze Zeitz nicht fünf Jahr — her— 
nach werden die Kolgen defto ſchlimmer fein. Die 
Herren ** in **, gewis gefchiefte, nicht Purzfichtige Kauf: 
leute, behaupten, Daß die Nordamerifaner ſchon jezo ih: 
ven Wollenfabrifen ſchaden, der Abfaz der Waaren jich 
vermindere, und die Wolle zum groffen Nachtheil des 
Fandmanns im Preife herunter gehen müfle. Der Grund 
liegt darin: Die Engländer überfhrwemnien Deutfdland 
mit folchen Artikeln Waare, die fonft ın ihre Kolonien 
gingen. Die Kolonien nehmen felbige jezt von Frank— 
reich, oder begnügen fi notgedrungen fo damıt, mie fie 
joiche, zwar noch jiemli roh, von ſich felbft haben £ön=- 
nen. 


„Und 
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„Und die Konkurrenz der Europäer in Nerdameri: 
£a?, Wenn mid nit alles hetrügt, jo koͤnte Diele die 
omerifanifchen Produfte cher theurer ale wohlfeiler ma: 
ben. Wo mehr Abnehmer fih an der erfien Duclie mei 
den, da ift dies der gewönliche Erfolg. Und je mebr dr 
Konfumtion "davon zunimmt, deſto ſchlimmer ift ed. — 
Wie ſchnell Manufafturen und Fabriken in groſſe Auf 
nahme gebracht werden fönnen, beweiſet das ſchon ange: 
führte Erempel von Rußland und N reuffen, Dies dunft 
mich, fan immer die Einwendung: „Amerika wird und 
Europaͤer darin jobald nicht einholen, wir jind ihren 
gat zu weit vor“ am beften roiderlegen. Was Karhar 
rina und Friedrich haben leiten koͤnnen, wird der Kons 


greß doch auch vermögen. 


„Wer fan denn aber zufällige Umftände vorherichen, 
die dem europäifhen inneren Handel nachtheilig werten 
möhten?,„ Wie? diefe Umftände lieſſen fich nicht vom 
herfchen? Ich dachte fo gewis als die Benetianer vers 
herſehen Fonten, daß ihr Handel mit Gewürz über biete 
vante verloren fein würde, fobald man einen begurmerın 
Weg hätte, die Waare zu bekommen. — Das angeze⸗ 
gene Beiſpiel von England und Portugal, ſolte ho dus 
wol auf den fünftigen Handel zwiſchen Frankteich um 
Hrordamerifa anwenden lafen? Portugal braucht Mas 
nufafturwaaren. Entweder von den Englaͤndern oder 
Franjzoſen muß es fie nehmen, denn es hat felbft menig, 

dder gar Feine. Die Regierung von Portugal gibt den 
engliſchen Waaren den Vorzug, weil. England dagegea 
die Weine von Portugal nimt, die Frankteich muht 
brauchen Fan. Dies ıft wol etwas fehr natürldes. Air 
ganz anders ift der Fal mit Frankteich und Nordemes 
rifa und den Dftfeeländern. Wenn Nordamerifs feiner 
Art von Manufafturwaaren, felbjt nicht Franzöiiiger, ım 
der Kolge mehr bedarf, die Dftfeeländer aber lejtere ges 
brauchen: fo wird Frankreich ihnen Die Dftfeeprodufte 
des⸗ 
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des wegen nicht theurer bezahlen, als die Amerifaner dem: 
felben’eben diefe Produfte liefern Fönnen. Eben die 
Konkurrenz der Schifsbedürfniffe, da es Produfte find, 
bei deren Hervorbringung die Natur faft alles allein 
thut, und die Kultur beinahe nichts thun Fan, finde ich 
ganz und gar nicht gut. Gie muß für Nordeuropa hoͤchſt 
nachtheilig werden, und den nordamerifanijchen Ländern 
um fo mehr zum Beften dienen, da diefe Länder durch 
ihre Lage ſchon ſoviel ver Nordeuropa voraus has 
ben. 


Ich fan es nicht für gewis ausgeben, aber man 
behauptet, daß Frankreich feinen gemachten Fehler ſchon 
einſehe, und wuͤnſche, es moͤchte England auf einer an— 
dern Seite, als durch eine Verbindung mit den britti— 
ſchen Kolonien angegriffen haben; daß es aber nicht mehe 
Zeit fer zuruͤckzutreten. Denn wären die Nordamerifas 
ner auf diefen Fal genoͤtiget, England um Sriede zu 
bitten, fo wuͤrden fie fi in furzem mit. dem alten, ihre 
Religion, Sitten und Sprache habenden Mutterlande 
vereinigen, und an Franfreih raͤchen.  Behielten fie 
aber jegt, ohne die franzoͤſiſche Hülfe do die Oberhand, 
fo wäre für Frankreich durch deffen jezigen Zuruͤckzug 
nichts gewonnen. Dieſe Betrabtung Fan fehr wahr 
fein, aber fie koͤmt um einige Jahre zu fpät, 


Könte es überal mit der Gerechtigkeit beftchen; 
(wovon einige behaupten, daß ſolches mit Gewisheit we⸗ 
der zu bejahen noch zu verneinen ſtuͤnde) wolte Frankreich 
ſeinen eigenen Vortheil auf etwas laͤnger, als den gegen— 
waͤrtigen kigelnden Augenblick berechnen, und das Beſte 
von ganz Europa erwegen: ſo moͤchte vieleicht mancher 
aus unſerm alten Welttheil wuͤnſchen, daß irgend ein 
kuͤhner Miniſter der Hoͤfe von Verſailles oder London 
den Vorſchlag thaͤte, die Rordamerikaner, welche Eng— 
land nicht behaupten fan, und Frankreich nicht unab— 
hängig werben laſſen folte, unter ſich zu theilen, um ders 

; giftalt 


48 4. Iſt es ‚gut, daß die engländifchen 


geſtalt den blühenden Handlungs : und Fabrifenzuftan 
von Europa noch ferner zu erhalten. Ich Tage nicht, 
daß ich einen folden Vorſchlag billigen und an ſich redt 
finden würde; denn aus welchem Rechtögrunde ſolte ſich 
eine ſolche Theilung mol rechtfertigen laſſen? ber a 
Beziehung auf das Ganze feheint es, als ob allen Teilen 
am beften. damit geholfen jein würde, ald ob es unter 
zweien Uebeln daß Pleinfte wäre. England und Frank; 
reich 'würden denn nicht bei ſich und in ganz Europa fo 
viele Manufafturen, und die damit verbundene Handlung 
zu Grunde gehen ſehen; Frankreich, Spanien, Pers 
gal und Holland nicht Gefahr laufen, mit der Zeit auch 
ihre amerifanifchen Pefizungen zu verlieren. Die Kor: 
amerifanee koͤnten bei Erzeugung von Reis, Tabak, Jude 
u.f.w, in ihrem gefegneten Himmelfteich ſehr gluͤckko Tun, 
ohne daß ein grofier Theil von Eurepa durch das amın 
fanifche Sijtem, bei einem m.nder ergiebigen Kims, u 
Verfal von Induſtrie gefezt, und entvoͤlkert merden dar: 
te, - Und beide Welttheile würden alsdenn, ohne die 
ner dabei zu leiden hätte, lange eines gegenfeitigen Rob 
ſtandes genieffen koͤnnen. 


Wenn ein Europoͤer, mit dieſen Gedanken mil id 
ſchlieſſen, aus warmen Patriotis mus, für feine und fen 
Nachkommen Glückfeligfeit wuͤnſcht, daß das real 
werden möchte, was unfern alten Welttheil aus der fü 
tiſchen Yage, in die er duch Amerifas Unabhängigfer 
gewis über kurz oder lang fommen muß, retten Fan, ij 
es ihm zu verargen? Iſt es eines vechtichaffenen Koi 
mopoliten unmwürdig, daß er cd wuͤnſcht? Ich dent 
nit. Wenn man aber wiederum von der andern Sm 
fpriht: Ein folder Wunſch ift durchaus eigennüjig und 
parteiifch, ift nicht der Wunſch eines Kosmopeliten, dei 
auf das algemeine Beſte der Menfchheir ſieht, und nicht 
blos eines durch wilkuͤhrliche Graͤnzen beftimten Theils der 
Erde. Wer hat denn Europa dad Recht vermadt, ze 
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ewigen Zeiten über den .snewen, weit groͤſſeren Welttheil 
zu herfcden, und ihm im Gluͤck und Wohlſtande ſtets vor: 
zugehen? Laßt die eucopäifchen Völker auswandern, fo 
viel fie wollen; laßt Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, Handel 
und Wandel, die ja durch Fein Recht. der Verjährung 
an Suropa gebunden - find, nach Amerika verpflanzt were 
den, und den gröfferen Wohlftand: des menfchlichen Ges 
ſchlechts fih einmal dorthin ziehen. Was liegt denn dar⸗ 
an, wo unfere Nachkommen ihr Gtäd finden? Wenn fie 
es nur irgendwo ‚auf der Erde gut haben, Vieleicht 
hat die ewig weiſe Vorſehung, die fchon Son Zeit zu Zeit 
viel groffe Umfehrungen mit den Reichen diefer Welt 
vorgenommen hat, befcploffen, daß nun Amerifa werden 
fol, was Europa fo lange geweſen if. — .. Wenn man 
aus diefem Ton fpricht: fo ziehe ich mich mit Befcheis 
denheit zurüc, Hölle mich in meine Unſchuld ein, min: 
ſche nichts, und unterwerfe mich gern dem unwiderſtehli⸗ 
chen Anordnungen deffen ,. der über Länder und. Voͤlker 
von feinem unfichtbaren Thron gebietet, ., "...:. 

| u—t. 
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Balthafar Quinnes Klage, ald Chodowieky 
todt gejagt wurde. 


E. ſtirbt? Ihr Muſen weinet alle! 
Denn ich, ich kan nicht mehr. 

Auf unſerm groſſen Erdenballe 

lebt nun kein Mann, wie Er! 


Zum erſtenmal iſt Er geſtorben, 
und mir zum erſtenmal 
ein koͤſtlicher Roman verdorben 
von ſtarker Bogenzahl! 
Muſ. Windm 792, fr) Mas 


«70 85 . Balthaſer Quinnes Klage, 


Was wird der Herr Verleger ſagen? 
Was? Ohne Kupferſtich 
verkauft in unſern Kindertagen 
kein Tomes und kein Siegfried ſich! 


Ab, Danfel, der wackre Stecher 

hrach uns ſe manden Stil! , 

Was find wir nun, wir ſchlimmen Schaͤcher? 
Der ſchlimmern Kritler Spiel! 


Die Alten vor Homerus Zeiten 
vergoldeten dem Stier, Ä 
den ſie zum Goͤtterſchmauſe — 
ſein Horn mit vieler Zier. 


So kroͤnzte dieſer Schmuckerfinder 
den Schreiber ohne Hirn: 
Und klebte manchem armen Suͤnder 
ein Bildlein vor die Stirn! 


Und Er, ah Er ift nun geftorden ? 
&o fey mein Dintefaß, 
das mir fein Griffel noch erworben, 
dann drin und bdrauffen naß! 


Euch wein’ ich, Hingende Dufaten! 
Ihr tönt ins Saitenſpiel, 
wie Glaͤſerklang zum Sontagebraten, 
wie Pautenfhlag am Ziek! 


Euch wein’ ich, zanbernde Dukaten! 
Idhr ſchuft mein Meines Haus, 
ihr herfcht in unfern groſſen Staaten, 
und jagt Verdienſt heraus. 


Euch wein’ ih, zaubernde Dufaten ! 
Ihr gabe mir, Shr, ein Weib, 
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gehn Freunde wohl, und hundert Pathen, 
und tauſend Zeitvertreib. 


Ach, euch bewein' ich, goldne Köpfe 
‚von Ludwig oder Frißt: ı . | 
Ja, fender euch find wir nur Tröpfe 
und mis ench lauter Witz. 


Mit ihm, mit ihm feyd ihr verſchwunden! 
Denn ohne feine Kunft . 
Erſcheint mein Werklein, wie gefchunden, 
und fahre dahin, mie Dunft, = 

Auf, ihr Apoftel unfrer Erde, 
erweckt mir diefen Dann! 

Sprecht euer unerhörtes: Werde L 
Das Hügel ebnen kann. 


Wie? Ninmt in dieſen kühlen Tagen 
das Wundermwirten ab?. 
Apoſtel, fchließer meinen Magen: 
jege ſchloſſen fie fein Grab! 


\ 





6. | | 
Auch etwas über Strasburg von einem Strasburger. 





Brief an ** 


SS und jeder bet Ruhm; auch jeder, der nur Huf, 
oder Namen Hat, den Misverftand, oder twirfliches Vers 
dienft vor andere hingeftelt haben, alle diefe wiſſen es 
aus. Etfarung, daß die, von denen Biel gefprochen: wird, 
gerade auch bie find, über die, und gegen die man gele— 
zentlich manches zu erinnern weis, Aus dieſen und ef: 

Hh 2 nigen 


— 


472 ..6: Etwas Iber Strasburg. 


nigen andern guten Gruͤnden habe ich mich entfchleifer, 
nie ein berühmter Mann gu werden. Hätte ich abe 
einen Freund der dies taͤuſchende Traumbild, eder den « 
verfolgte, fo würde ih mir, im Fal man ihn dem Pr 
blifum in einem falfchen Licht darſtellte, und ſchiefen Kr 
theilen Preis gäbe, es zur Pflicht und zur Freude ms 
chen, (befonders weil, wie mir Schriftfteller verfichert be: 
ben, ein einziger Tadel mehr fehmerzt, ald hundert Pot: 
fpräche nicht wohlthun), den Feumund meines Kreundes 
zu vertheidigen, und feinen Angreifer, nebft dem Publ: 
fum, fo viel möglich zurechte zu mweifen.. Ich babe a: 
nen folden Sreund, M. H.! er hat mir von meiner Wiege 
an viel Gutes erwiefen; er thut es mod auf diefe 
Stunde; freilich iſt er über mein Lob, fo wie über en 
Tadel einiger unrecht berichteten Perfonen erhaben; aber 
‚deswegen halte ich es doch immer für meine Ed4uldig: 
feit, das meinige zu thun, um auch nicht einmal beı mr 
felbft den Verdacht der Gleichgültigfeit, oder des Ir 
danks zu fragen. Diefer Freund, defien Vertheidigung 
ich jezt übernehme, ft— mein Vaterland. Nigt des 
Siegslied des Harmalius und Ariftogiten, aber die im 
armung einiger Mitbürger, die Belehrung und vieleicht 
hinten nacb der Danf einiger Yefer, wer weis? «ma 
der fchäzbaren Männer felbit, gegen die ich zu Felde je 
be, dies ift die Belohnung, die ip mir wünfche.. a 
zZirfel meiner vertrauten Freunde, worin wir die veridis 
denen Titterarifchen Neuigfeiten foften (und auch meh 
thun, als koſten, wenn es wirflih Neuigkeiten find) ıf 
uns ſchon noch mehrere male die Art aufgefallen, wit web 
cher feit einiger Zeit über unfer armes Strasburg ar“ 
theiftt wird, Nun haben wir bemerkt, daß diefe Urtheile 
von Seiten einer. übertriebenen Gefaͤlligkeit gelündiat 
hätten; und das.ift auch recht; aber das Gegentheil 
haben wie ſehr oft angetroffen, und das ift uncedt! 
Worin mag wol der Grund: diefer ſcharfen Behandlungs 
art ‚liegen, mit-der wir Heimgefucht werden? In de 
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nde der Sache, oder in gefliffentlichen Entftellung- 
en? Das Leztere gewis nit. : Wir glauben vom, . 
id nichts arges, bis wir e8 zu glauben gezwungen: 
ein al, der hier nicht im geringſten ftatt. hat; 
as Erſte. Ein Reifender, bei der gewoͤnlichen Kürge 
ufenthalts, bei den gemwönlichen zufälligen Bekant⸗ 
n, fan auch wirklich, fo fehr er für fi im Stand 
nzelne Dinge mit tiefem Blick zu verfolgen, vom 
en nicht leicht mehr, als einfeitige, von der Dber- 
duch fückenvolle Induktion, oder unfichere Sa⸗ 
ufgenommene SKentniffe erhalten; und feine Erzaͤ— 
| würden daher unter der Auffhrift von Vermu— 
ra immer mehr gewinnen, aͤls durch das Geraͤuſch 
weiften und doch falfehen Behauptungen. Es Fam 
daher poßierlich. vor, ald wir im Allerlei laſen, 
fam nad Strasburg, ftieg auf das Münfter,- und. 
denn — wieder zur Stadt hinaus. “ Biel Gluͤck auf- 
Beg, lieber bunter Allerleimann!, Aber warum eil: 
sie denn fo! Cie fahen ja vom Münfter herab fo 
geoffe Menge von Menfchen und Häufern; fühlten 
dein gar Feinen Drang, einige derfelben näher ken⸗ 
u lernen! Gemwönli fan man doch von Menfchen 
an erſt urtheilen, wenn man fich die vorläufige Mühe 
ers, ihre Befantfchaft zu machen, ihre Reden und Thas 
elbſt zu prüfen. Doch Sie find hier vieleicht nicht 
| Autor, als Samler ; denn wenn ich Sie recht fens 
ſo haben Sie nicht blos vom Münfter auf ung here 
fehen, fondern und au eines gbäquaferen Umgangs ° 
irdigt, ſo wie wir von unferer Seite und Freude darz. 
gemachı haben, Sie, wie wir es gern gegen jeden 
ern Fremden thun, nicht blos höflich, fondern auch 
rdichaftlich zu empfangen. Ym Allerlei fteht ung. 
das Münfter im Wege, welches allein den höchfliegen: 
Reifenden anlockte; im Karl von Burgheim ift es 
ilia und das Ulmer Mädchen. Das ift unglücklich 
und} aber in Warheii, wir find ja ar diefen Porz 
| Hh 3 fällen 
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fällen allen Höchft unfchuldig; fie müffen freilich ftart 
auf den guten Karl gewirkt haben, weil er feinem cine 
nen Geftändnig nach in Strasburg gar nichts vernünf: 
tiges denken konte; und faft mögte ih fagen: er br 
weiſet dies auch duch die Art, wie er das biefige We 
fen beurtheilt. „Du fieheft hier den ganzen Tag nicht, 
als eine Menge junger Muͤßiggaͤnger aus allen Gegende 
von Deutfchland, die groffenteild entweder liederüch oder 
Becken werden. *_ Die Reihe teift diesmal die Deut: 
ſchen ſelbſt, und ih muß es ihnen uͤberlaſſen, ib 
rem Landsmann den gehörigen Danf für dieſen ſenten⸗ 
tiöfen alles ebnenden und gleihenden Spruch abzufratten, 
Aber nun lenkt er zu ung ein, „das hiefige Volk macht 
eine ganz befondere Figur.“ Karl komt erſt aus femer 
Heimat; und nun macht alles auf ihn einen gani be⸗ 
fondern Eindrud. Daß eine groffe Stadt und emt 
Grenzſtadt anders ausſehn, als cin mittelländifches Str 
den, das muß Hr,v. Burgheim der Natur der Dinge miät 
übel nehmen, und wenn er in der Folge noch weiter in 
der Welt herumreiſen wird, fo wird er ſich auch nod ir 
fer an mande Figuren gewoͤnen, folten es auch nicht de 
Figuren feines Kirchfprengeld fein. „et weis man 
nicht, fol man fie zu der deutfchen oder franzöfiihenRu 
zion rechnen. * Befage jeder Landfarte und jede Ge 
ſchichtbuches find es Deutſche unter franzöfijcher Bermil- 
figkeit. Kan es nun denn fo unerwartet fein, dag die ® 
gentümliche Züge beider Nazicuen hier ſehr oft, und ® 
teilen nocp etwas hart ineinander flieffen? Entwedet 
haben fie ſchon durch Heiraten in franzöfifgen Familien 
einen franzöfifchen Anftrich befommen * diefer Fat ik ab 
zue Zeit fehe felten, wie ich Hr. Karln verfichern fan; 
„oder fie affefticen doch den Franzoſen; und das feht gar 
felten gut“ da hat er volfommen recht; Affektation If! 
nie gut; dag ift Died: und jenfeirs des Rheins wahr. „Di 
kanſt du im Gefelfhaften fommen, wo man halb deu‘ 
und halb franzoͤſiſch fpricht, und wevon du am Ende gr 
naichs 
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nichts verftehft * vieleicht: weil, die Fräulein Schweſter, an 
welche ‚der Brief gerichtet ift, fi mehr mit ihrer Mutter⸗ 
fprache, als mit derfranzöfifhen abgegeben haben, obgleich 
Dies von ‚einem fo wohl erzogenen Srauenzimmer  faum 
zu vermuten iftz denn leider ift die franzoͤſiſche Sprache 
noch immer — — doch ich til dem ‚ohnehin fo itief,.ges 
beugten Bardenvolf nicht aufs.neue blutige Thränen-er: 
prefien, und fie in das Paradife loft der. deutichen Sprach: 
monarchie, und welches hauptfächlich zu beweinen, der 
alten deutſchen Wildheit erinnern. „Moden Fanft dus 
hier fehen fo viel du wilſt.“ Es fcheint faft, als trauete 
er feinem Urtheil über Strasburg ſelbſt nicht genug, und 
wolte feine rl. Schwefter, durch diefe empfehlende Anz. 
merfung, gleıhfals zu einer Reife hieher einladen, Zu 
em Ende folge nun eine genauere Spezififation des Ga— 

fanteriehandels alhier, „alles was vor vier. oder fünf Ta: 
gen zu Paris getragen worden , wird. hier augenblicklich 
nachgeſchnizelt.“ Da man von, Paris nach Deutichland, 
und dem Norden über Straßburg zu. gehen pflegt, ſo kan 
es wol nicht leicht anders fein, -ald daß der Kourier,einen, 
Theil. der Puppen, die dann welter fpebivet werden, hier; 
zuerft abſeze. Iſt Burgheim eiterfüchtig darauf! fie wer⸗ 
den ja zeitig genug auch in feine Heimat- gelangen, Er. 
wird es unterdeſſen felbft an den Federbuͤſchen geſehen 
haben. In Strasburg waren fie ihm new; fie fehienen: 
ihm wie Buͤſche von Schlittenpferden ; wie gros. wer⸗ 
der. fie. ihm erft vorgefommen fein, als er mit feinem, 
Reifejowenal wieder zu Haufeangelangt: ii? - Denn e&; 
ging: mit dem Federbuͤſchen, wie mit allen, von. dem Ort 
ihrer Entſtehung fich entfernenden Moden, tie mit: dem, 
Schneeballen, wie mit dem Ruhm, der VBerlaumdung u. ſ.w. 
erefcir eundot Und diefe Bergröfferung ıft, deucht mich, 
in den- Regeln der Perfpeftiv gegründet, in der Entfers 
nung ſcheint auch. ein Schhlittenpferdsbufch nicht viel gräfa 
fer ald eine gemönlihe Hutfeder, wie man fie auf Deuts 
ſchen Univerfitäten ſieht. In's Ohe mil ich hier unferm, 
Hh4 Rei⸗ 
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Heifenden fagen, daß die. Federbuͤſche doch urſprungſich 
nicht von Paris, fondern:aus der Kaifersitadt gefommı 
fein. „Was die Sitfamfeit betrift, da find unfere Maͤd⸗ 
chen Engel gegen die Steasburgerinnen., Cela paile rai- 
lerie! Der Heer v. Burgheim hat eine fehr ausdrucksrole 
Manier; er malet mit einen Zug, eben die hieher reiienden 
Deuticyen, (ausgenommen, wie billig ihn und den Hrn, von 
Brannivald} und jet — die Sttasburgerinnen! Wenn 
nun zufälliger Weife die beiden Herren Barone in der Ri 
he einer Kaferne ihr Abfteigquartier genommen hätten, 
wenn fie bei teübem Sinn und ähnlicher Witterung ven 
ihrem Fenfter herab etliche trunfene Soldaten mir einem 
gleihen Pendant Yon Weibsleuten erblickt haͤtten, gäbe 
Dies ihnen ein Recht, den Stab. uͤber die Straäburgerinen 
überhaupt zu brechen? Ich denke nicht; und wenn jeden 
gleich darauf felbften geftehen, daß fie den größten Thal 
ihrer Zeit zu Haufe zubringen und miteinander phantei 
ren, fo beruhigen fie ung felbft wieder; wir wollen dan 
ihrem Winfe folgen, und dies alles für ein Phäntafiege 
mälde, auch für eine Karrifatur, wenn fie wollen, für 
einen. VBerfuch in ſchwarzer Kunft halten, aber miema 
für ein Porträt. Die nun folgende Stelle wuͤnſchte ib 
von ganzem Herzen weg; fie ift fo wenig in der Wahrheit 
gegründet, als ein Koftume eines Briefs, Den man an tin 
Frauenzimmer, an eine Schwefter ſchreibt, die man bed 
ſchaͤzt: „Manche hiefige Mütter verhandeln ihre Fuum 
mannbare Töchter nah Paris, und Strasburg bewölfern 
einen groffen Theil der pariſiſchen Bordelle., Haͤtten die 
Herren, denen ich es mitten durch ihre üble Laune amfche, 
daß fie brave Peute find, etwas franzöfifche Politur achait, 
ſo würden fie hier ihrem derben Stil mehr Biegfamkeir nd 
Sitfamfeit gegeben haben; und dann hätten fie bei dem 
Vortheil ihres guten Herzens auch den Vortheil eines gu⸗ 
ten nicht beleidigenden Ausdruds; ein Talent , welcheẽ 
jederman, vorzüglich aber einem Kavalier gar wol ju ver 
zeihen iſt. Sie folten es denn auch diefer. Geſchichte an: 
ge 
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zefehen haben, daß wenn fig je wahr iſt, wofuͤr ich nicht 
Buͤrge fein mögte,.und fie ſelbſt auch nicht, nach ihrem ei= 
jenen Geſtaͤndniß, fie indie Klaffe der Ungeheuer gehöre, 
von Denen man me auf den-gemwönlichen Lauf der Dinge, 
ne auf den-Rarakter von 40,000 Menſchen ſchlieſſen koͤn⸗ 
ve. Falſch iſt auch, was fie von der dankbaren Bevoͤlkerung 
rer hieſigen Hoſpitoaͤler u. ſ. w. anmerken. Dies. alles find 
ehnbedientennachrichten, die man freilich wohlfeil erhält, 
ind wodurch man ſich entibädigt, wenn man unbelebt 
der muͤrriſch genug ift, um in guten Häufern ‚nicht 
eldft nähere Nachrichten davon einziehen zu fünnen, 
Dies mag freilich der Fal mehrerer Reifenden fein. Go 
yeurtheilte Smollet die franzöfiichen Hötels aus dem franz 
büſchen Garkuͤchen; aber Sie wilfen auch, meine Herren, 
vie Mori, „und andere den Smelfungus in Empfang 
jenommen haben ; und wenn zumeilen aus lebereilung 
inige Deutſche die franzoͤſiſche Nazion aus den Peruquen- 
nachern, die fie bedienen, oder einigen Sandftreichern, 
vie fie betrugen, zu filhouettiren belieben, fo zeigen ihnen 
hre vermünftigern Landsleute felbft, wie jung und unreif 
Yes gefchlofign ſei. Was fol denn nun das Pathos in dem 
Nuscuf, den gleich darauf der. geärgerte Karl heraus gur⸗ 
jet? „Man fan fich oft faum enthalten, folden Eltern 
aicht zu fluchen, und den größten Theil des menjchlichen 
Hefchledyts zu verabfchenen.“ Wie, wenn ich fagte: 
Man kan ſich oft kaum enthalten, fotche Beurtheiler — in die 
wthagorifhe Schule zu wünfhen und fie zu Waſſer und 
Schweigen zu verurtheilen ; Doch ich erbliche indem Augen⸗ 
lick dieCharite, von der Sie dei den hiefigenHofpitälern ſpre⸗ 
den, und wil unfere Herren mit nichten davon ausjchliefien. 
Dies waren fo vhngefehe die Bemerfungen 
ainſerer Abendgeſelſchaft uͤber den Panegyrifus, den 
hm all unſer Bitten Kr. von Burgheim über und 
ausſprach. — Wolten Sie ed nun erlauben, ſchaͤzbarer 
und mir von ganzem Herzen werther Berfafier dee Ge— 
ſchichte Karls von Burgheim, daß ih mit Ihnen ſebbſt 
oh 5 | (Kan 
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(denn des bisher gefagten ſollen Sie fih nicht ſehr anneh⸗ 
men) noch einige Minuten in der Sprade mich unterhal: 
te, die, wie ich weis; Ihnen, fo wie mir, die wil, 
fommenfte ift. ie find einer von den Schriftftelleen , ba 
dem Vergnügen nur untergeordneter Zweck ift, und Ihte 
Abſicht, Sitten zu verbeffern,, leuchtet aus allen Briefen 
hervor ; auch aus diefen felbft, mic denen ich nicht aanı 
zufrieden bin; und fol einem Manne ift es der Mühe 
wert, Zweifel vorzulegen. Im Fal ihe ganzer Tadel nicht 
blos dramatifch zu betrachten ift, fondern auch hiſtoriſch 
“ behandelt werden darf, - und-dazu feinen Sie dur den 
Fon Ihrer Briefe die Lefer felbft einzuladen, fo darf id 
denn faum zweifeln, daß Sie als ein Mann ven Uederle⸗ 
gung und zartem Gefühl, nicht cher dergleichen vauhe Aes⸗ 
fpräche wagen, — bie Ihnen zu ſolch einem Banntral 
eine volzählige Induktion und langwierige genaue Beodach⸗ 
tung ein gegründetes Recht geben ; denn font, wiſſen Sie 
wol, ift üble Nachrede, die man ichreibt, im geringies 
nicht löblicher, als die, welche man fpricht; und doch vet⸗ 
rathen Ihre beiden Briefe einen fehr ins Kurze gezogenn 
Aufenthalt bei und; leere Deflamation fol doch Ihr Brid 
auch nicht fein, — hart und zuverfichtlich ift ee genug. — — 
Wir treffen in einem fehr engen Paffe zufammen ! Dech da 
ich hier zu Haufe bin, fo erfodert die Höflichkeit , daß ich 
Ahnen ausweiche. ‚Mur erlauben Sie mir, indem wit vor 
einander vorbei gehen, ein Wort noch. Es mußte Jhnen 
notwendiger Weife manches hiee auffallen , manches auf 
mit fehr gutem Grunde misfallen, und bei dem Anblic einer 
gewiſſen Gattung von Weibsleuten (die zwor hier nicht 
häufiger, aber eben auch nicht feltener, als jezo leider! in Dun 
meiſten groffen Städten angetroffen werden) mußte Sie ein 
edter Unmille durchgluͤhen, und das Veraͤchtlichſte unter als 
lem DVerächtlichen Ponte nicht anders als FHr Herz bluten 
machen, Ich umarme Sie wegen ihres tugendhaften Zorns, 
und wünfche ihn alten meinen Sandsleufen, und votzuͤglich 
Aen Fremden, Die denn doch vieleicht, im Ganzen genom 
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men,“ die Peft, die im Finftern-fchleichet, noch mehr als die 
Eingebornen fetbft, begünftigen. Und nun einmalim Affeft, 
koͤnnen fie freilich Feine andere, als die Sprache des Affekts/ 
die lberflieffende Sprache ſprechen; aber Ihre Schilderuns - 
gen jmd denn auch eben deswegen im eigentlichften Sinn ge: 
nommen, nicht mehr gerecht, nicht mehr paflend. Warum 
kehren fie den Blick gar nie auf die andere Seite des Gemäf- 
des? Verzweifeln Sie denn völlig an allem Guten bei uns! 
Ihr Kari freut ſich fo ſehr nach Zurich zu Lavatern zu kom⸗ 
men: aber diefer fromme Mann (ich behalte Ihr Beiwort, 
weil ih es für wahr, und für das erfte unter allen Halte) — 
gewiß, er wird dem gutdenkenden Juͤngling gefaat haben: 
Sie haben das üble in Strasburg gefehen, und haben es al® 
junger Menfch gefehen, deffen Auge zum Glück no nicht an 
diefen Anblick gewoͤnt iſt; aber Uebertreibung bleibt im= 
mer ein Fehler. So was werden Sie doch nicht drucken laf- 
fen? Denken Sie, wie manche Redliche Sie dadurch mit dem 
Haufen der®ermworfenen höchft übereilt verinengen, wie manz 
Ken Vater Eie durch folch einen unbeftimten algemeinen Aus: 
fpruc in die größte Unruhe ftürzen würden! Ihrer Natur 
nad; drängt ſich mit ihrer Schminfe die Berführung immer 
voran ; die Rechtſchaffenheit huͤllt ſich in ihren beſebeidenen 
Sdieier, und freut ſich in der Stille Gutes zu thun. Eben dar 
her fehen Eie, wie fchief die gewoͤnliche Art zu urtheilen jet, 
die denn doch die Meiften für die einzig wahre halten, da 
man über alle Gegenftände richtet, fo wie fie fich ung darſtel⸗ 
len. Ich bin auch, und zu mehreren Malen in Strasburg ge— 
mefen, aber ich denfe nicht, wie Sie, mit Abfcheu an das 
Strasburgifche Weſen, nenneihre Jünglinge nicht Muß 
figgänger und ihre Krauenzimmer nit Dinger. Ich bin 
gewont zuzuhören und zu ſchweigen, wenn Lavater redet, 
Nun zum Beſchluß noch ein Wort von mir an Sie. ie wo- 
nen nicht fo weit von hiev, Kommen Sie noch einmal hieher ; 
und haben Sie Zutvauen zu mir, fo nehmen fie mich zu ihren, 
Begleiter an. Wir wollen verfchiedene Leute aus allen Stun: 
den, auch einen Theil des Weidervolte mit einander befu⸗ 
— 
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chen. Dieleicht nehmen Sie alsdann eine Fleine Revifion 
Ihres Urtheils vor, und wenn Sie mich hernach fragen, 
ob denn gar feiner ihrer Vorwürfe gegründet fei, fe 
werde ich Sie an die Eltern erinnern, welche die Unarten 
‚ihrer Kinder viel befier Pennen, als der Nachbar, ber 
darüber klagt, und fie auch in der Stille viel nachdrüdfi: 
cher darüber zu Rede fegen, aber die auch eben deswegen 
unbeftimte Angriffe, die oͤffentlich auf fie gemacht wer: 
den, und die ihnen wirklich nicht gelten folten, mit allem 
Mut der Liebe zurück zu treiben bemüht find. 
Leben Sie wohl, 





7. | 
An Herr Alons Blumauer. 
1782. 





En deutſcher Druck der Hand, Freund! ſei mein Dank 
für deinen launigen Geſang. *) 

Zufrieden mit dem Beifal edler Seelen, 

ſol heuchleriſche Misgunſt dich nicht quaͤlen; * 
verhoͤhn des Aberglaubens Ziſchen, Joſeph ſizt 

nun auf dem Throne, der die Warheit ſchuͤzt; 

die Heuchelei, die Hölle in dem Kerzen, 

den Himmel auf dem Munde, mag in deinen Scherzen 
Verbrechen finden; fie mag boshaftdum 

das Pferd von Troja mit dem Pabfte Noms vergfeichen, 
ein Blick von Joſeph wird der Misgunft Naht verſcheuchen, 
ein Bli von ihm mache felbft die Bosheit ftum. 

Kühn kanſt du, Freund, der Warheit treu, befennen, 
daß manches Glied von unfrer heil'gen Kleriſei 
gerade, wie dein Eremit aus Argos, ſei: 

allein des Pabſtes Ankunft Troja's Pferd zu nennen, 
fiel niemals dir, nur unferm Pöbel bei; 

er frage nur, wie alt dein Pferd von Troja fei, 

and ſieh, er wird erröchend dir bekennen, 
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yaß dein Gedanke nicht fo new, 
ind daß nicht du, nur er Pasquins Trompete fer. 
Das Roß von Troja brachte nur Werderben, 
ind Unheil in die Stadt; entfernt von Lift, 
am Pius nur Therefend Erben) | 
ver vieler Völker Water ift; 
ver dir, Verfolger Chriſt! zur Strafe 
‚ie Juden wieder Menfchen werden hieß; 
ver, feiner Kirche Sohn, nicht Sklave, 
Betrogne Mädchen aus. dem Kerker riß, 
ınd Mönche, für die Welt verloren, 
u Bürgern machte, halb der Menfchheit Grab 
ertilgte; Boͤhmens Wolfe, freigeboren, 
vie feine folgen Herrn, die Freiheit wieder gab; 
er, wie einft Gott, die Menſchen nah dem Werke, 
icht nach dem Glauben mißt, 
(8 Pabſt dih, Joſeph, fegnen, deiner Reiche Stärke 
[8 Fürft bewundern, und als Fürft und Chriſt 
ih um dein Volk beneiden; fo fam Pius, kehrte 
uh fo nah Rom zurück, und lehrte 
elbſt Schwache nun, daß Rom für einen Staat, 
vo Meftor Kauniß wacht, nichts Fürchterliches hat ; 
ver Pöbel, welcher rafend ihm entgegen: eilte, 
ft ſelber Schuld, daß Pius feine Gläubige 
nit Segen und volkomnem Ablaß tödtete, *) 
‚a der Apojtel ehmals ohne Ablaß heilte, 
ind, wie man fagt, auch Wunder wirkte; doch, mein Freund ! 
Der fromme Pius, dem, als Fuͤrſt und Pabft, vereint 
er Weiſe mit dem Pöbel, huldigte, 
leicht dem trojan’fhen Roſſe wenig, 
>» wenig, ald der Braut, die ein molläft’gee König **) 
eich weit von Plato's Pinſel, als von Platp’s Luft 
entfernt, 
Bey den häufigen Segenſprechungen derwundeten ſich derſchiedene | 
Leute, und ein ſchwangeres Weib biieb tot auf dem Kampfpiaz, 


Beweis, das Segeniprehen auch ein Begenftand der Pollzey ſeh. 
r) Salomo’s bohes Miet. 
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entfernt, mit voller. Ziegeneuterbruſt 
mit einer Naſe, wie ein Thurm, und einem Leibe, 
wie eine Ceder hoch, uns ſchilderte, 
die liebe Mutter Kirche, der, wie jedem Weibe, 
man etwas Eigenſin ganz leicht verzeihen kam; 
und giebt es ja was Aehnliches, das man 
von deinem Roſſ' und unſrer Kirche fagen fan, 
fo ift es dies: Sie hegt, gleich deinem Roſſe, 


der Schurken viel in ihrem Schooſſe. 
| Joſeph v. Riger. 


Verſchiedene Leute, Bermutlih dem Sen, Blumauer ju item 
verbreiteten das Gerücht, daß bie Abentheuer des fremmen Sröra 
Aeneas ein Pasquil auf Pius dem Sechſten fer, De Ede 
ward unterfuht, und man fand, daß Blumauet hen jan 
Monate bevor, als Pius der Sechſte nah Wien tim, ba ya 
Arneas. gelaht habe, Die Parodie war alfo bödkend mu mi 
prophetiihe Satire. | 





8. 
Das Schweigen. 


SR ach, Luft! ich ſtehe Hier auf Kofen ; 
denn zu Winkel tried ein Schwäzer mich. 
Er flog izt, den Pabſt nad Wien zu holen, 
und ficht nun mit Rodney ritterlich. 
Teippelnd ſteh' ich da, wil ihm entwifchen ; 
doch mein Leidensmaas iſt noch nicht vol: 
denn nun fucht er etwas aufzutiſchen, 
das mich mehr als jenes laben fol. | 
Und er fprihe — mir fuhr's durch ale Glieder! 4 
von der armen Dichtkunſt; preifet, ach ! 
mir in Einen Athem Bürgers Lieder 
und den Leipy’ger Muſenalmanach; *) 
Dekn 


Dae Urinſte dicht unten ‚feinen Vraͤrern, 
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Deklamirt, um ganz mein Hetz zu fpälten, 
eine Nünie auf. Leßings Tod — 
I, der Jammer iſt nicht auszuhalten! 
Rette mich, wer kan, aus dieſer Not! 
Schweigen, Schweigen!: Edle Göttin, eile : 
ind entfege mein beffürmtes She! 
Dann ſuch' ich den beften meiner Pfeile 
ws dem Liederfächer dir ‚hervor. 
Ha! die Spize deines goldnen Sem 
ruͤhret ſchon das kecke Ziünglein an! 
Dich, wie nun des vielberedten abqhens 
Plappermuͤhle gleich verſtummen kan 
Tauſend Dank dir, Himmelstochter! Wehe | 
yem, der Weihrauch dir zu fireun vergift, \ 
ser nicht flehe, wie ich ganz Elärlich fehe, 
welche Wohlthat du fo Vielen bil. 
Fromme Dumpeit, die den Mund verfiegeik, 
weil ihm blanker Unfin fonft entfähre, 
wird, von dir gehärfchele und’ umflügelt, 
obendrein als Denkerin verehrt. 
Mancher Ritter aus dem Schelmenorden, 
der durch dich ale Ehrenman noch gilt, 
rohre laͤngſt ein Schmuck des Galgens worden, 
haͤtt' ihm nicht dein Mantel noch umhuͤlt. 
Deiner freundfchaftlihen Hut empfelen 
Ereudenmädchen ihren Jungfernkranz; 
und dann fteht er, wenn auch Blätter felen, 
vor der Welt im fchönften Blütenglanz. 
Braut dich nicht der Windſak, der dort pralet, 
und einher mit Stolz des Pfauen trit, 
oft als baare Münze, und bezaler 
manchen alten Freundfchaftsdienft damit? — 
Doch genug auf heut-von deiner Ehre! 
Sch bin nun des Ruhmpoſaunens fat. 


nat 
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Hat dies Liedchen dir behagt, fo Höre, 
was dein Sklav noch auf dem Herzen hat. 

Wilt du dir die Welt noch mehr verbinden : 
o fo hilf uns, wann der Seelenhirt, 
welcher liebreich feiner Heerde Sünden 
fteafen fol, zum blinden Eifper wird; 

Wann er dümmer, als jein duͤmſtes Schäfchen, 
eine-trofne Kanzelrede hält; u 
fo daß man almaͤhlich in ein Schlaͤfchen, 
wie beraufcht von ſuͤſſem Mohnſaft, fätt. 

Hilf, wann ernſthaft, wie der Sachſenſpiegel, 
der Juriſt bein frohen: Gaſtmahl ſpricht, 
und der Wizling feiner Lippen Siegel, 
‚ung mit Aberwiz zu quälen, ‚bricht! 

Hilf ung, wann der finftre Stubenfchwizer, 
im galanten Ton zu reden, firebt, 
und der ſuͤſſe Höfling derbe Schnizer 
ins Gefpräh von ſchoͤnen Künften weht! 

Kurz, wer hinter des Verſtandes Rüden 
feine Zunge braucht, und macht's zu bunt, 
dem, Patronin, gieb von freien Stücken 
flugd ein Notabene auf den Mund! 

Und mir ſelbſt auch, wann ich fchneller ſchwaze, 
als die Ueberlegung folgen mag, 
oder ſtumpf und mat die Leier kraze, 
wie ein Versler vom gemeinen Schlag. 

Do, fol deine Warnung. Früchte tragen, 
fo fom nicht ald Kritifer vermumt. — 
Denn was braucht ein freier Man zu fragen: 
ob ein Kritler lächelt, oder brumt? 

Langbrız. 


Gedruckt in eng Buchdruckerei zu NBeifienfeis, 
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Möge dann Gothas Kerr dem Maler werben, was vor: 
| mals 
andgraf Hermann von Thüringen Eſchilbachen geweſen! 
J % Bödmer. 
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Ueber die e Sie der Behnahtsgeänt 
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E. war eine ſchoͤne Sitte bey den Roͤmern, daß ſie in 
en Tagen, die ſie dem Andenken der goldnen Zeit widme⸗ 
en, in welcher, mie fie meinten, Saturnus geherſcht häts 
2, allen Unterfchied der Stände aufhuden, und die Knech⸗ 
: einer völligen, zwar furzen, aber jährlich wieder foms 
renden, Freiheit genieflen lieſſen. Und doch, fo ſchoͤn 
ie war, hatte diefe Feierlichkeit etwas trauriges;, fie er: 
nnerte lebhaft an den Verluſt der goldnen Zeit, das Brod. 
er Dienftbarfeit und die Zeffel fhienen nach Verlauf eini⸗ 
er Tage dem Elenden, der zu ihnen zurücfehren mußte, 
ur deſto härter, 

Unſre Vaͤter haben ung nicht dieſe, aber eine andre 
Sitte hinterlaffen, welche ſchoͤn und rührend ift; eine Art 
es häuslichen und doch algemeinen Gottesdienſtes, welcher 
en gefallen muß, der ein Vater der Freude und ein Bas 
er der Kinder iſt; dem gefallen muß, der die Kindlein 
erzte, und felber ein Kind ward, 

Gefegnet fei der Mann, der diefe Sitte erfand, der 
gerft am heiligen Abend vor Weihnachten die Kırder ſei⸗ 
ed Hauſes verfamlete, den Pleinften erzählte, daß der 
Sohn Gotted aus Liebe für fie ein Kind geworden märe, 
ie gröfferen an diefe Warheit mit Rührung erinnerte, 
nen fagte, die ganze Ehrifeenheit freue fih, fie follen 
ch auch freuen, klein und groß möge nun jauchzen, und 

3i2 fie 
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fle mögen fpielen mit den Geſchenken, welche er und ihre 
Mutter ihnen ſchenkten, aber fih mit ihm und ihrer Mut: 
ter auch der Wonne freuen, welche das Kindlein ia dur 
Keippe ihnen bereitet habe! 

Es ift eine der füffeften Erinnerungen meines Lebent 
wenn ich an die Weihnachtabende denfe, die ich mit me 
nen Geſchwiſtetn, meinen Eltern, dem ganzen Hauk 
feierte. An dem Tage lieffen meine Eltern auch dus Ge 
finde nicht leere ausgehen ; die legte Magd mußte sich freuen, 
denn es herichte im Haufe die Eine Empfindung: 

| „Das Heil ift unfer aller!“ 

SESs iſt die Haupteigenfhaft der deutſchen Haiom, 
daß fie herzlich ift, und diefer Charaften zeigt ſich cu 
in der Feier dieſes Feſtes bei ung, 

Gern geh ich auf den Chriftmarft die Abende it 
Chriſtwoche, und bejuche die erleuchteten Buden, mitt 
‚vol don der Freude des bevorftehenden Feſtes find, Der 
Greis und das gebeugte Mütterchen verjüngen ſich, indem 
fie Geſchenke für die Enfel ausfuchen,, wiewol fie flagen, 
daß zur Zeit ihrer Kindheit die Chriftmärfte beſſer vetſche 
waren, 

Aber welch ein Änblif, warn nun die füile Stunde 
ſchlaͤgt, die Kinder gerufen werden und im die Kummer 
ftürzen, in welcher die Altern mit zärtlicher Ungeduß if 
ser harren! 

Die grünen, mit Hundert bunten Kerzen behananın 
Buchsbaumbüihe, melde die Früchte der Yahrkar, 
Aepfel, Nuͤſſe und Kofinen, verberacn und erlcudtea 
die fhönen Puppen und Reuter und Schlitten und Wa: 
gen, unter denen man immer das Kindlein in der Erppe, 
sder zierlich gefchnigt die Flucht nach Egyhpten, oder de 
Hirten, oder die Weifen von Morgenland mit dem ichs 
nen Stern findet, alles das ift mit frommme Weisher 
erjonnen, und zeuget von der edlen Einfalt und Hetzüc 
feit unfrer Väter, 


Dar 
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Mancher ſchon Erwachfne, def die Welt beachrer 
Hn zu fihten wie den Waizen, wied bei diefer Gelegens 
yeit gerührt, und wenn er die Kinder fich der Fleinen ges 
nalten Krippen freuen fieht, freuet.er fich wieder des götts 
then Kindes, und läft eine Thräne nieder fallen, wenn 
ie Chorfchüler por den Häufern fingen : 

Den aller Welt Kreis nie beſchloß, 

Der lieget in Mariens Schooß 

Er ift ein Kindlein worden Hein, 

Der alle. Ding’ erhält allein ! 
Kyrieleis! 

Es gehört zum Eharakter unfers Jahrzehends, das 
yerzlihe aus der Religion verbannen und fie ihrer eigen: 
imlichen Einfalt und Lieblichkeit berauben zu wollen. 

Manrher unfrer izigen Reformatoren hat die Kinder 
on der Erkentniß desjenigen abziehen wollen, der da 
ıgte: Laſſet die Kindlein zu mir fommen! Wahrlich ein 
cher Fennet das Herz des Menſchen nicht! Es kan nicht 
ıfrah ſich den ſuͤſſeſten und edelſten Eindruͤcken oͤfnen. 
s bleibt nicht fo rein, wie es in der Kindheit ift, nicht 
 empfänglich. 

Solte jemand fih wundern, Saul unter den Pros 
heten zu finden, fo wiſſe diefer jemand, daß ich die Kins 
er liebe, mich gern ihren Freuden überlaffe, und es für 
ein größtes Stück halte, mich zugleich der Wonne der 
anzen am Heiligen Abend überlaffen zu 
oͤnnen. | 

Daß ift meine Freude! Das iſt mein Stolz! Ich 
baͤme mich deſſen nicht, auf daß nicht einſt das goͤttliche 
ind, welches in der Krippe weinte, ſich mein ſchaͤme, 
»enn es wieder komt mit vielen taufend Engeln, in der 
erfichkeit feines Vaters, zu richten die Lebendigen und 


ie Todten, 
. Sr Leop. Graf zu Stolberg. 
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| 3. 
Zuverläffige Nachricht 
vom neueften Zuftande der MRufliihen Bergwerkt. 
Aufgefegt im Jahr 1781. *) 


Wis den Goldbergwerken des Ruflifhen Meichs ik 
am fängften aber auch zugleich mit dem geringften Yortheil 
dasjınige bearbeitet , welches nprdwärtd von Et. Peters⸗ 
burg zwiſchen dem weiſſen Meer und dem See Onege 
liegt, und Wretzkoe Pudniaf Heiß. Es murde im 
Jahr 1744 entdedt und hat bis zum Jahr 1768, da 
man aufhörte es zu bearbeiten, nicht mehr als 120 Marf 
Bold, und ohngefehr 10,000 Pud fehr reiches Kupfer: 
erz geliefert. Die Roften haben bis dahin 80, ooo Kr 
bel betragen. , Im Jahr 1772 fing man von neuem an, 
dieſes Werk zu bearbeiten, wovon ed ohngefehr die Loken 
theils in Golde, theil$ in Kupfer bezahlt. Die jaͤhrhche 
Auebeute an Golde beträgt nicht über ı2 Marf, weden 
das Pfund über 200 Rubel Poftet. 

Die Goldminen in der Gegend von Kathrinen: 
burg find meit neuer, und in einem blühenden Zuitande, 
bes noch eine fehr lange Dauer verfpriht. Es find hier 
drey Seifenwerke angelegt. An Golde find diefe Berg: 
werke eigentlich zwar fehr arm; die Bearbeitung derfelber, 

und 
Waͤre es mir erlaubt, den Merfaffer diefes wichrigen 
Auſſazes zu nennen, fo wuͤtde man eingeftehn, daß er 
Pas Beiwort: zuverlaͤſſig mit größerem Recht verdie. 
Da es aber ausdrüdlich verboten it, den Verf. zu mens 
nen, fo fann idy nur verfichern,, daß er von tem Ge 
genftande porzäglich unterrichtet, und ein Dann if, 
befien groffe und ausgebreitete Einſichten, ſo mie fris 
fharflinniger Beobadhtungsgeift durch klaſſi ſche Schriften 
ſchon längs dem Publikum bewährt find. Der Aufiz 
iſt übrigens urfpränglich franzöfifch gefchrieben, und vor 
mir aus der Handſchrift überfest worden. D. 
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nd das Ausſortiren erfodert über, 1 200 Arbeiter, In⸗ 
effen bezahlen fie die. Koſten fehr. gut, und liefern jährlich. 
ber 200, bis 240 oder 260 Pfund Soldftaub, 


Die wichtigſten Bergwerke im ganzen Reich find 
ie von Kolivan, zwiſchen den Fluͤſſen Irtiſch und Obi. 
in Schmiedefnecht , Demidoff, der, um einer Strafe, 
nit der er bedroht war, zu entgehen ‚ In diefe Begenden 
on Sibieien floh}, entdeckte dieſe Minen, und erhielt, 
a er dieſe Entdecfung anzeigte, nicht nur Verzeihung feis 
ed Vergehens, fondern auch das Eigenthum ſehr vieleg 
‚fen > und Rupferminen, welche ihm unermeßliche Reichs 
imer erwarben, Seine Söhne und Enfel find jezt bas 
onifi irt, und gehören zu den reichſten Partikulierd im 
onde, Im Jahr 1728 fieng die Bearbeitung an, und 
ieng zuerft allein auf Kupfer. ° Im Jahr :748 wurden 
uerſt Die Reichthuͤmer diefer Gegend in Gold und Sitber,*) 
er Regierung angezeigt, welche ſich derfelben fofort bes 
nächtigte, und die ganze Ausbeute dieſes ruſſiſchen Peru, 
ließt feit der Zeit in die befondere Kaffe der Kaiferin, 
Rah Berhältniß der zugenommenen Betreibung dieſer 
Bergwerfe find fünf Schmelzhuͤtten angelegt, und das 
Produkt davon iſt von 1749 bis 1762 jährkich zwiſchen 2 bis 
00 Pud Silber geweſen; von 1763 bis 1769, 4 — 
300 Pud, und in den neueſten Jahren 1000 bis 1200. 
Ein Pud hat 40 Pfund, 13% Une das Pfund ge⸗ 
rechnet.) 

Das Eilder wird aus den Kolivanihen Gruben 
beinahe gediegen herausgebracht, und hält auf 100 
Pfund, über drei Pfund Gold, Die Scheidung defielben 
gefchicht zu Petersburg. Von 1749 bis 1771 hat die 
ganze Ausbeute betragen 10,000 Pud, die ohngefehr 

ia 318 Pud 
*) Welche Demidoff ſchon lange vorher fannte, nach Herrn 
Buͤſchings Bemerkung Erdbefhr. 3. 1124. wo man 


auch ſchon fehr genaue und mit den hier gelioferten., in 
den Hauptfachen zufammenftimmende Rodehgien findet, 
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318 Pud Gold geliefert Haben. Bon 1771 ift das jähe 
liche Produft goldhaltigen Silbers ohngefeht 1000 bi 
1100 Pud geweien; das feztere Fahr Hat nur go 
Pud gegeben, meil man in den Schmeljhütten bauen mil 
fen. Die Mine vom Schlanganberge ıftjegt die echt 
lichſte; fie liefert jührlib beynahe eine Million Pub ver 
Erzen aller Art, und enthält noch mohl für 20 — 
Fahre gleihen Vorrath. — Alte hieſige Werke beibit 
tigen an 4000 Perg: und Hüttenleute, und 40,000 
Bauern aus den Difteiften Tomsk, Kusneßf, welde kt 
mit einem Theile des Gebiets von Tara und Ars 
nojarsf das neue Gouvernement von Barnau aume 
Ken, Die Bauern werden zum Holzfällen, jun Irih 
zen und Zubereiten dir Koblen gebraudt, Gi mıdiy 
nen dieſe Arbeit an ihrer Kopfſteuer abgerechnet, mitt 
die Berafaffe der allaemeinen Stagiskaſſe erfeit a 
1766 Fan Diefe Bergkaffe alle ihre Zahlungen mit ſte⸗ 
ſcher Münze machen, welche zu Niſchnei⸗(Rec 
Suſun, aus dem bey der Scheidung dis Sihet ith 
gebliebenen Kupfer geprägt wird. Dieſe Mine bet 
diſſeits Tobolsk nicht kurſiren, es ſollen jährlich in Me 
ſelben für 250,000 Rubel dieſes Kupfets, melde md 
etwas weniges Gold und Silver hält, *) vermünt PP 
den. Da fi aber in den lezten Jahren die ug 
fehr vermehrt haben, hat man fich genoͤthigt geihn, d 
zu 300,000 Rubel und drüber fortzugehn, gi 
u | ? 


*) Herr Büfching (Erdbeſchr. I, 1125) bemerkt, DF ® 
den erjten 30,000 Pud Kupfer, welche man aul hi 
Arı vermünzet, noh 4 Pud Silber, und auf mi® 
Gold verſteckt gemefen wären, deſſen Geiger MM 
nicht vortheilhaft genug fand ‚und daher auf her Nt 
fam. Ein Pud diefes Kupfers, ſezt er hina, MU 
für 16 Rubel Kupfer, und für g Rubel 65 Keyelen sul 
diſch Silber enthalten. Auf jedes Pud werden 35 
Kupfer geichlagen,. fo, daß aus demfelben für 25 
Kupfermünge nach dem innern Werth geprägt werdet 
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reitet mit diefem Gelde alle Bergmwerfsarbeiten, die 
opffteuer der Bauern, melde zu den Beramerfsarbeiten 
:braucht werden, und felbft den Tranſport des Silbers 
8 Tobolsf, Die ganze Ausbeute von Gold und Silber 
t daher einen Gewin, meldyer durch die REDE 
sh um T vergröffert wird. 


Die Blei- und Silberbergmerfe zu Mortfchinge 
nd weit Alter, als die vorigen, und gehören dem Stuat. 
ste wurden 1794 juerit bearbeitet, aber bald wieder ver= 
fen, weil fie nur geringen Borth il gaben, Man fan 
: dagegen jest als eine ſehr beträchtliche Revenue dir Krone 
fehn, und die Menge der neuen Adern, welche man 
amer entdeckt, macht fie faft unerfchöpflid. Es befinden 
& bei denfelben ſechs Schmelzhuͤtten. Die Ausbeute ift 
ym Anfang an, folgende gewefen: 
en 1704 bis 721 — 118 Pudı2 Pf. 27 Eolotn. Blidfliter. 
= 1731 — 1731 37 18— 237 
- 1731 — 174 33 — 13 — 32 
1741 — 1751 39117 2 
— 1751 — 1761 — 1090 — 31 — 40 
- 1761 — 1771 —3156— 7—39 
- 771 0 — 4183 —13— 46 
ren | 

Seit diefer Zeit hat die jährliche Ausbeute zwiſchen 
oo. und 400 Pud betragen. Ym Fahr 1772 betrug 
18 Janze Produft diefer Werke 5650 Pud, 33 Pf. 21 
olotnifs an Silber, von dem man auf jedes taufend 
fund 124 Pf. Gold rechnete. Das nertſchirskiſche Blei 
ied faft ganz zu den Schmelzhuͤtten in Kolivan gebraucht, _ 
o es an Blei fehlt. Das Silber hat von 1760, 10 
8 16 Kopecken der Solotnif gefoftet. Die in den Ners 
binsfifhen Bergwerken gebrauchte Arbeiter beſtehn aus 
ngefehe 1900 freien Bergleuten, welche, mie zu Kalis 
on, wie Refruten ausgehoben werden; 1000 bis 1800 
jefangenen, und ohngefehr 11,000 Bauern, welche zum 
olzfällen and zum Anbau einiger gänderepen , die zum 

Si; Unter; 
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Unterhalt der Magazine nötig find, gebtauch 
werden. 
Don Kupfer: und Eiſenbergwerken hat ſich ii 
Krone nur wenig vorbehalten, Die meiften auf fen 
lie Kofien angelegte Schmelzhütten find nachher für i 
‚nen fehr geringen Preiß an Privatperſonen überlafn mer 
den. Die noch übrigen Kaiſerlichen Schmeljhütten 
folgende: | | 
Die von Dfoneß liefern jährlich etwa 8 bis 10,00% 
Pud Eifen, zu Kanonen, Bomben und Kugeln verarheis 
tet, und 15,000 in Stangen von fehr mittelmäfige Sat. 
Die längs dem Uralifchen Geblirge angelegten Ecoch 
| hütten find weit beträchtlicher und liefern den grifte tel 
des bey der Flotte, der Armee und andern Öffentihnt: 
- beiten gebrauchten Eifend. Ste befchäftigen übe 17% 
Berg und Hüttenleute, und 43,000 Bauern, mitt 
den Wäldern für ihre Kopffteuer arbeiten. Siede I 
ten und Eifenhämmer liefern jährlich 400,000 Tu an 
drüber vortrefliches Eifen, und in einer Hütte ga 
man auch noch ein hundert Pud Kupfer des Zahl, 
Eine Hütte bei Kathrinenburg, zu Kamierilen 
wegen der Kanonengieſſerei beruͤhmt. Sie een he 
auf 93000 Pud, geſchmolzenes, und über 000 m 
arbeiteted Eifen. Die Hütte von Pofchmenktsi HM 
17,000. Diefüdwärts von Mosfau angelegte 
hütten find wenig beträhtlih. | 
u Einige der Krone noch übrige Schmelzhitun i w 
Uraliſchen Gebuͤrgen liefern jährlich 12 bis 1400 du 
Kupfer. | 
| Zu Kathrinenburg find noch verſchiedene Aaseie 
für Faiferl, Rechnung, und ebem dafelbft befindet Id 
das Faiferl. Dberbergamt, von welchem alle da’ 
Hüttenetabliffements in den utalifchen Gebirge —— 
gen. In der daſigen Münze werden jaͤhrlich MM? 
lionen Rubel Kupfer vermuͤnzet, und fie wäre iM 
auf 23 Mill. zu liefern. Aus einem Pud mente 16 
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bel gepraͤget, welches der Krone z Rubel 65H Kop. Fofter, 
Privatverionen haben: in den Uraliſchen Gebürgen auf 
105 Werfe, von denen 56 bloß auf Eifen, 37 auf Kupfer, 
die übrigen auf beides arbeiten. Die Zahl der. in’dens 
felden arbeitenden Untertanen der Eigentuͤmer beträgt _ 
54,000, und die Zahl der Bauern, welche aleichfals für 
die Kopffteuer, die von den Eiaenthämern an die Krone 
bejaht wırd, arbeiten, beläuft fib auf gı,ooo. Das 
ganze Produkt diefer Werke beteug im 3.1772. 130,169 
Pud Kupfer, und 4 Millionen 558,118 in den Hütten 
zu gut gemachtes Eifen, von dem, wenn es verarbeitet wird, 
etwas weniger als ein Drittel abgeht. 

Der Staat erhält von diefen und allen andern Wer; 
fen der Yet in der Gegend von Moskau und Tula, von 
denen ich feine genaue Angaben liefern fan: | 

1) 4 Kopecken vom Pud Eikn, wenn es aus den 
Hütten koͤmt. 

2) 5 Kopecken bei ber Ausfuhr vom Pud des verar⸗ 
beiteten Eiſens. 

3) Hundert Rubel von jedem Ofen, wo das Eiſen 
geſchmolzen wird. Dieſe Auflage wurde waͤhrend des 
Krieges verdoppeit. | 

4) Von allem Kupfer den Zehnten. 

5) Der Eigenthümer war bieher verpflichtet, 2 des 
geronnenen Kupfers der Krone für den geringen Preis 
von 3 Rubel das Pud zu verfuufen. Vom übrigen fons 
te er nach Gefallen difponiven, w nn er nicht auch es 
freiwillig der Krone uͤberlaſſen wolte, in welchem Falle er 
63 Rubel für das Pud ‚erhielt. Zu Mosfau und Pes 
tersburg wurde dieſes Kupfer für ıı Rubel das Pud vers 
kauft. Im vorigen $ahre 1730) führten die Enaläns 
der eine beträchtliche Menge Kupfer aus, welches fie in 
Petersburg für 10 Rubel erfauften. Diefes gab die 
Veranlaſſung zu dem Edit, durch welches die freie Diipos 
fition der Cigentümer nunmehr auf die Hälfte andaer 
dehnt $ u 

Im 


. \ 
436. 3. Meuefter Zuſtand der Ruſſ. Bergwerke. 


Im Julius 1782. iſt eine ſehr merkwuͤrdige dat 
Bergwerkoweſen betreffende Ukaſe erſchienen. Durch 
dieſelbe iſt allen Eigentuͤmern erlaubt, auf alle Arten 
von Erzen, die auf ihren Grundſtuͤcken entdeckt werden, 
für ihre Rechnung gegen eine mäßige Abgabe an die Kre— 
ne arbeiten zu laflen, da biöher alle Gold» und Silber: 
bergwerke aueſcuichich der Krone gehörten. Wahr 
ſcheinlich wird dieſes noch wichtige Entdecfungen ven dan 
reichen. Metallen verurfachen, und eine gröffere Bevölfe 
rung von Sibirien bewirfen; aber vieleicht Fönte chen 
diefes zur Entoölferung der europäifchen innern Provinzen 
des Reichs beitragen, und alfo eine Verminderung dei 
Aderbaues jur Folge haben, — 





4. 
Die Gruft ver Fürften. 


D. fiegen fie, die ſtolzen Fuͤrſtentruͤmmer, 
ehmals die Goͤzen diefer Welt ! 

Da liegen fie, vom fürdterlichiten Schimmer 
des blafien Tods erhellt! 


Die alten Saͤrge leuchten in ber dunfeln 
Verweſungsnacht, wie fanles Holz. 

Wie matt die groffen Silberſchilde funkeln, 
Des Fürften lezter Stolz ! 


Entfezen pact den Wandrer hier beim Haare, 
gießt Schauer über feine Haut, | 
wo Eitelkeit, gelehnt an einer Baare, 
aus hohlen Augen fehaut, 


Wie fürchterlich ift hier des Nachhalls Stimme! 
Kein Zehentriet ftört feine Ruh. 
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Kein Donner ſpricht mit ſchreckenvollerm Gtimme: 
o Menſch, wie klein biſt du! 


Denn, ad! hier liegt der edle Fürft, der gute. 
zum Mölker s Segen einft gefandt, 
wie der, den Gott zur Nazionen s Ruthe 
im Zorn zufammenband ! 


An ihren Urnen meinen Marmorgeiſter, 
doch kalte Thraͤnen, nur von Stein, 

und lachend grub vieleicht ein welſcher Meifter 
fie einft in Marmor ein. 


Da liegen Schädel mit verlofchnen Blicken, 
bie ehmals hoch herab gedsoht, 

der Menihheit Schreden, denn an ihrem Nicken 
hing Leben oder Tod. 


Nun Mi die Hand hinweggewelkt zum n Knoden, 
die oft mit kaltem Federzug 

den Weiſen, der am Throne laut geſprochen, 
in harte Feſſeln ſchlug. *) 


Zur morfhen Ripp' ift nun die Bruft geworden 
einft eingehällt in Goldgewand, 

an der cin &tern und eih entweihter Orden, 
wie zween Kometen, ftand, 


Vertrocknet und verfault find die Kanäle, 
wo geiles Blut wie Feuer floß, 

bas ſchaͤumend Gift der Unjchuld in die edle, 
wie in den Körper, goß. 


Sprecht, 
2) Hier iſt des Verfaſſers Schickſal deruͤhrt, aber fen Name werde 


dier nicht gunannt. 
9 


⸗ 
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Sprecht, Höflinge, mir Ehrfurcht auf der Lippe, 
nun &chmeichelein ins taube Ohr! 

beräuchert das durdlauchtige Gerippe 

mit Weihrauch, wie zuvor! 


Es ſteht nicht auf, euch Beifall zuzulaͤcheln, 
und wiehert feine Zoten mehr, 

damit beſchminkte Zofen ihn befächeln, 
fhamlos und frech, wie er. 


Sie, die im ehrnen Bufen niemals fühlte 
die Schreden der Religion, 

und gottgefhafne, beßre Menſchen hielten 
für Vieh, beftimmt zur Frohn; 


Die das Gewiſſen, jenen maͤcht'gen Klaͤget, 
der unſre Schulden niederſchreibt, 

durch Trommelſchlag, durch welſche Ttillerſchlaͤget 
und Jagdhorn uͤbertaͤubt; 


Die Hunde nur, und Pferd' und geile Dirnen 
mit Gnade lohnten, und Genie 

und Tugend darben lieſſen (denn das Zuͤrnen 
der Geiſter ſchreckte fir!) 


Die liegen nun in dieſer Schauergrotte 
mit Staub und Wuͤrmern uͤberdeckt! 

Wie ſtumm! Wie ruhmlos! nad von keinem Gotte 
zum Leben auferweckt! ‚ 


Weckt fie nur nicht mit eurem bangen Aechzen, 
ihr Schaaren, die fie arm gemadht ! 

Verſcheucht die Raben, daß von ihrem Kraͤchzen 
fein Wuͤtrich hier erwacht ! 


bier Harfe nicht des armen Landmanns Peitſche, 
die Nachts das Wild vom Ader ſcheucht! 


- 
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An diefem Gitter weile nicht der Deutſche, 
der mder vorüber feucht } 


Hier weine nicht der bleihe Waifenfnabe, 
dem ein Tirann den Vater nahm ! 
Nie fluche hier der Krüppel an dem Stabe 

vom fremden Solde lahm, 


Damit die Quaͤler nicht zu früh erwahent ' 2 
Seid menfhliher! erweckt fie nicht! 
Ha! früh genug wird Über ihnen krachen 
der Donner zum Gericht, 


Wo Todesengel nach Tirannen greifen, 
wann fie im Zorn der Richtet weckt, 

und ihre Graͤu'l zu einem Berge häufen, 
der flammend fie bedeckt! — 


Ihr aber, befre Fuͤrſten, ſchlummert fuͤſſe 
ina Nachtgewoͤlbe dieſer Gruft! 
Schon wandelt euer Geiſt im Paradieſe, 

gehuͤllt in Blumenduft! 


Jauchzt nur entgegen jenem groſſen Tage, 
der aller Fuͤrſten Thaten wiegt! 
Wie Sternenklang tönt enre Fuͤrſtenwage, 

drauf eure Tugend liegt, 


Ad) ! unterm Lispeln eurer frohen Brüter, 
Cihr Habt fie fatt und froh gemacht!) 
Wird eure volle Schaale finken nieder, 
wann ihr zum Lohn? erwacht! 


ie wird’s euch fein, wann ihr am Gonnenthrone 
des Richters Stimme wandeln hört: 

Ihr Brüder, nehmt auf ewig hin die Krone} 
Ihr feid zu herſchen werth! 


5. Exzerpte 
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| 5. 
Erzerpte aus meinem Reifejournal nach Holland 





| Vol ꝛndige Nachrichten von dem neueſten Zuſtande de 


— 


ſchoͤnen Pitteratur in Holland laffen ſich freilich, wenn ıd 
aub darum gereifet wäre, in 3 bid 4 Wochen nidt fun 
min. Auch bin ich der Sprade nicht mächtig gen, 
um artındli davon urtheilen zu koͤnnen. Mir deudt, 
ihre Poeſie ift ungefähr das, mas die unfrige vor zo Si 
so Jahten war, Juffrow Beer Wedewe Wolf in 


Beemſter hat im Schoͤnaichiſchen Geſchmacke cınca Ber 


manifus gedichtet, und von Alpben giebt vermiſche Ge⸗ 
dichte Hera 8, die man vieleicht mit unfers Broces de 
dichten vergleichen fan Bon eben, diefem Alphen ie 
be ich mit Vergnügen Kinderlieder aefehen, gan in 


Weiſſens Tone, auch geoffentheild dem Deutichen nad 


ftellen? 


geahmt. Die Naivetät, die der Karakter folder due 
ift, ſcheint der hollaͤndiſchen Sprache eigen zu fen, Ur 
derhaupt wär e8 ſchon der Mühe wert, daß cin Deuriker 
Sprabfundiger in die Tiefen der holländiichen Sprodt 
eindränge. Er würde da manches altdeutiches Wort 
finden, das wir und mit Mugen wieder jucignen und du 
für den oft geboraten fremden Ausdruck verbannen fin 
ten. Mir fält nur gleich ein, daß wir im deutſchen fax 
Wort für einen mit Bäumen befejten Spaziergang haben, 
und daher das franzöfiidye nicht einft beſtimmte Wort 
Allee gebrauchen. Die Holländer bedienen ſich hier di 
altdeutfhen Worts laan, welches den Begrif eines Daum: 
ganges ganz und allein ausdruͤckt. Die Engländer daden 
es von ihnen entlehnt, Warum wollen wir es nidt her: 


‘In der niewe Kerk zu Amfterdam ift vor einigen 
Jahren dem Altern hollaͤndiſchen Dichter van der Vor 
dei 
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del ein fimpels Ehrengedächtniß errichtet worden; : eine 
marmorne Urne mit der Unterfehrift: Vondel. — Wie 
viel ſchoͤner dies als das kleine bunte Epitaphium, wel: 
ches der brave Kapitaın Dentinf errungen bat. Es ift 
in derfelbigen Kirche. 

In Delf ſah ich neben des groſſen Wilhelms Gra— 
be mit groſſem Vergnügen cin Monument, das im voris 
gem Fahre dem Hugo Groriug von deffen Verwandten 
geſezt iſt. ine fehwarze Piramide, um die ſich eın meife 
ſes Leichentuch ſchlinget. Vor ihr eine Urne mit einer 
Blumenferte ummunden, Zur Recdten en medaillon 
des Todten Bildniß, ruhend auf einem Bude und an die 
Urne gelehnt. Zur Pinfen, der Jünglıng mir umgeſtüͤrz⸗ 
tee Facel-und dem Wonncblide der Wehmut. Wie 
viel ruͤhrender er, als die Marfchengel, melde gemeinig: - 
ib bei Schaaren die hollänviihen Monumente umheu-⸗ 
len, Die Unterfchrift Hugoni Grotio facrum murde 
bingereichet haben, Man hat aber fir gut gefunden, 
noch zwölf Hepamerer von Petrus Burmannus fecundus 
hinzuzufügen, die in gewaltigen Hpperbeln fein Lob po- 
faunen,. und auf feine Schriften anfpielen. Ich denfe, 
die Grotius nicht fennen, werden ıhn Hieraus nicht fen: 
nen leenen; und feine Vertraute würden mit mehr Zus 
friedenheit non dannen geiyen, wenn yie allenfais nur die 
beiden lezten Zeilen läfen, 


Grotius hic fitus et, Tumnlo difcedite, quos non 
Mufarum et patriae fervidus urit amor, 


Ich bin in Gorcum gewefen, wirklich mit in der 
Adficht, um das Schloß Löwenftein, wo Grotius andırz 
halb Fahre gefangen geſeſſen, zu fehen. Er wäre mes 
niger zu bedauern gewefen, wenn jein Zimmer ihm vie 
herliche Ausliht nad der Maaß und den an beiden Ufern 
des ſchifbaren Fluſſes Imgınden Städten Gorcum und 
Worcum gemwähret hätt. Allein ein Gitterfeniter.ven 
bringer -vom innern Schloßplaze ſchwaches Licht in cas 

Muſ. Winterm, 752. ge gar 
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gar Fleine Zimmer, was er bewont hat. dh ven 
es ihm, daß er troz dem Sokratiſchen Grundfae un 
Vorbilde floh, Daß er aber feine Gattin zurud Ic 
und fie der Wilfür folder Richter, die er für ungert‘ 
hielt, ausſezte, ich weis nicht, ob das fo verzeihlid du 
Boerhavens Monument in einer Leidenſchen Linde m 
der Inſchrift: Salutifero DBoerhavii genio farm: 
und der Drvife: Sigillum veri fimplex: ſiehet nin 
Switens Kommentar über Boerhavens Borlfunn 3 
‚gebildet: Ich führe es an, meil ich finde, daß ini 
ſtaͤhls Reifen die Devife unrecht angegeben it, de 
ältern Monumenten ſchweig' ich, dasfie, denfid, Kr 
fonft beſchrieben find, Doch mag hier noch ml 
difhe Inſchrift ftehen, die ich im einer Amkeham 
Kirche las und ihrer Kürze wegen abſchrieb. da ho 
it Abr. van der Hulft, und dag Sterbejaht 16% 
/ Hier rust hy, die niet rusten kon, 
Eer hy den Vyandt overwon 
Omhoog leeft hy in Vreugden 
In Marmor door syn deugden. 

Die Hollinder find jezt recht im Zuge, ale an u 
fhe Schriften zu überfegen, Ich fah jogar De fat 
vol Menfchenfreuden, die in ıhrer neuen Aut, M 
nigftens in Anfehung Papiers und Drucks, gemoma W 
ten. Der Ueberfezer der Lavaterfchen Ppifioguont * | 
Holländifche, wovon 3 Theile in g heraus jind, mi” 
Herr von Have, der jezt todt ft. Od und von mm)” 
Werk wird ortgefest werden, weıs ich nıdt. Zus 
Nachſtiche find eben fo wenig gerathen, ald die im CH 
Eſſay der franzoͤſiſchen Ueberfegung befindlisen. 
fol es bei leztern, mehr eın Fehler des abdtuch a 
Stichs fein, und der Uederjeger Hr. Renfner, EA 

bei der preußiſchen Geſandſchaft, verſichette md " 
man die Kupfer des zweiten Effays, von denen # ie 
einige Abdruͤcke in Handen harte, befier finden mit 
Daß das franzoͤſiſche Werk dur Lavatets mu 
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beitung eher ein neues Werk ald eine Ueberfezung zu 
nennen fei, ift fehon befant. Als neue Kupfer fielen mir 
Raynals Kopf und Heidegger als Leiche auf. Madame 
de la Fire, deren Enthufiasmus Renfnern Hauptfächs 
ih zu der ſchweren Unternehmung befeuert zu haben 
ſcheint, ift jezt in@ngland., fie fieht aber die Bogen der 
Ueberfegung vor dem Drude nad. Es find etwa 70 
Eremplare der Phiſiognomik nah Paris gegangen. 
A whimfical work ! ſchreibt der fondoner Buchhaͤndler, und 
iſt wegen des Abſazes befümmert, Renfner hat auch 
Sulzers Reifen ins Framzoͤſiſche überfe;t, und Nikolais 
DVerfu d über den Tempelherenorden liegt zum Drude 
fertig Hab” ich's recht verftanden , fo hat er Luft, fich 
on Kırl Serdinern zu machen, Ich war bei Goffe, dem 
Verleger der Annalen des Linguet und ſah aus einem 
Beiefe Des leztern, daß wir, ſeiner noch ſchwachen Ges 
ſundheitsumſtände wegen erftlich m kuͤnftigen Jahre die 
Fortſezung der Annalen zu erwarten haben. In Leiden 
beſuchte si den Prof. Ruhnken, aus Stolpe gebuͤrtig, 
der aber ſchon in ſeinem achtzehnten Jahre nach Holland 
gefommen it, und feine Mutterſprache ziemlich verlernt 
hat. Er zeigte mir feine neue Ausgabe der homeriſchen 
Hümne an Dämatär, woran nuc noch ein Bogen fehlte, 
und die wir alfo nächftend zu erwarten haben. Er wußte 
von der Stolbergifhen Ueberſezung, hatte fie aber nicht 
geleien. ine marmorre Büfte des Homer, die aus Gries 
cbenland gebracht und ihm gefchenft war, interefirte mich 
fehr. Sie iſt vortreflich echalten, und nad Hemſterhuis 
‚Meinung wenigſtens aus den Zeiten der Antonin: Den 
Prof. Sandifort, der die merfwürdigen Präparate des 
Albinus in feine Verwahrung hat, fanden mir nieht fo - 
geneigt und gefällig zu fein, unerachtet ein Arzt in unfrer 
Geſelſchaft war, der mit Kentniß der Sache fihen Fonte, 
und alfo gemwiffermaffen eın Recht dazu hatte. Wir muß> 
ten uns mit vielen andern Reiſenden teöjten, Die, mic wir 
nachher hörten, gleihe Schwierigkeiten erfuhren. Leiden 
j 82 | ift 
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iſt freilich noch die Fahlreichfte Holländifhe Univerfität. As 
lein die Profefforen klagen doch über das Collegium 
Uluſtre zu Amfterdam, welches fich Herausnimt, die Erw 
direnden fo weit zu bringen, daß fie nur auf Die Univerſi⸗ 
tät zu gehen brauchen, um zu promoviren. Groͤningen 
erfranfet fehr, feirdem die theologische Kafulrät den Pro: 
feffoe von der Mark von da weggebifien hat. - Er ift jet 
in fingen, und unfer fandsemann Schröder erfezet iha 
wenig. | 
Im Haag, von da fich Billig auch die Aufflärung 
verbreiten muß, habe ih das Vergnügen gehabt, einen 
Gottesacker auffer der Stadt zufehen. Es iſt fereflid, 
wie die Holländer Ihre Todten im den Kirchen häufen, 
Mur der Armfte Theil des Volks wird auf den Arahis 
fen beerdiget, und wenige Kirchen haben einft Höfe. De 
fer Gottesacker beim Haag liegt auf dem Wege nad 
Schevelingen, und gehört einer geſchloſſenen Gefelitaft 
von Perfonen, die fih zu defien Anlage verbunden haben. 
Nicht weit von da haben auch die Juden ihren Bearäbs 
nißplaz. Der troftreihe Sprud Deut. 32. v. 39. „Id 
fan tödten und lebendig machen“ ſteht vor der Miferte 
gefchrieben. Ueber dem Eingange des chriſtlichen Sottes⸗ 
aders fiehen die Worte: ter nafolginge ‚zur Mactolae) 
und wie ich höre, nicht ohne Frucht. Schon hat um 
Baron von Tuyl, von patrioriihem Eifer befcelt, cin 
Stuͤck Pandes bei Utrecht zum Gottisacer hergegeben. 
Ob aber das Wolf fein Vorurtheil fobald verlaffen, und 
die Todren diefer ungeweihten Erde anvertrauen werde, 
das ift die Frage, Wenn wie hier das Xniereffe dir 
Kirben und ihrer Diener die Zerftreuung des Mebeid 
berbeut, da weis man jchon, wie ſchwer es der Philoſedhie 
wird, mit ihren Strafen durchjudringen. — Id habe 
im Haag Heren Hemfterhuis fennen lernen, Er ſcheint 
ein funfziger zu fein, und iſt Flein von Statur. Mut 
vieler Bereitwilligfeit führte er und in des Prinzen Ka 
binet, das eine Foftbare Samlung von antifen Statüen in 
| : Dronje 
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Bronze und Marmor, mie auch von gefchnittenen Steis 
nen, Cameen und Münzen enthält. Iqc erinnere mid 
mit Bergnügen eines Herkules, etwa 5 Daumen hoch, und 
einer größeren Göttin der Verſchwiegenheit ohne Arme, 
mit dem Ringe un den Mund, beide von Bronze, Eine 
fonderbare Empfindung mar es, unter den marmornen. 
Köpfen des Brutus, Cicero, Vitellius und andrer Als 
ten, die an, fich fchöne und redende Bildfäule des Ignatius 
Lojala zu treffen. Solch ein Geficht hat ficher das ganze 
Altertum nicht hervorgebrabt und die Welt würde ſich 
beffer befinden, wenn ed die Natur auch nie wieder bil 
dete. Die Dibliothef des Prinzen befteht nur etwa aus 
12000 Bänden, doch fchien mie das Fach der Gefchichte 
ziemfich volftändig zu fein. Der Bibliothefar Me, ons 
eourt, der felbft eine Geſchichte der vereinigten Nieder⸗ 
lande gefchrieben hat, war fo gütig, fi une einen gan: 
zen Morgen zu widmen, und zeigte unter andern das mit 
Mönchsichrift gefchriebene und von Gold: und farbigen 
Gemälden glänzende Handgebetbuh Marien v. Medis 
eis. Noch merfmwürdiger ift eine Ueberfezung des Eur: 
tius in Folio, die Karin dem Kühnen überreichet und 
durchweg mit Malereien verzieret if. Gleih vorn hat 
ſich der Ueberſezer felbft vorgeftellet, mie er mit gebogenen 
Rücen fein Buch dem Herjoge darreihet. Nachher 
fiedt man das fager Alexanders mit Kanonen umpflan: 
jet. Man fieht Alerandern, mie er nackend aus dem 
Fluſſe fteiget und mie ihm fein Leibarzt Philipp mit aufge: 
hobenem Finger die Unvorfichtigfeit ded Badens vor: 
hält u. few. Alles in herlichen Karben gefleret, die 
ſich vortreflih erhalten haben. Lieber wandelte ich freis 
lid unter den Ruinen von Palmyra und Balbek und 
magte. mich unter Hamiltons Leitung fühn in die phles 
gräifchen Felder, Dieſer herlihe Führer ftellte mir 
‚ auch die hetrufsifchen Bafen in aller ihrer Schönheit dar, 
und ich muß fagen, das fie weit meine Erwartung über: 
trafen. Die Gemäldefamlung , die feit einigen Jahren 

= Kkt3 einen 


306. 5. Aus einem Reifejournal nad) Holland. 


einen vortheilhaftern Plaz' erhalten Hat, tft nicht arek, 
aber es find ausgeſuchte Stuͤcke und Driginalien meift ven 
niederländıfhen Meiftern. Mubens, van Dyk, van 
der Werf, Wonvermann, Potter, das find die Nur 
men, die man am meijten höre. Gleich beim Ein 
gang in's aröffere Zimmer zeigt fich ſehr vortheilhaft en 
groſſes Schladtftüf von Wouvermann. Es ift hie 
reiffend ſchoͤn Man glaubt fib in dem Gewirre be 
Feldſchlacht und nimt wechſelsweiſe Theil an der Wut der 
Krieger und der Berzwerflung der Sterbenden. Dob 
ich bin bei meitem nicht Kenner genug, um die Feder in 
der Hand mit kritiſchem Blicke das Zimmer weiter aufs 
gehen. Aber das Kabinet Fan ich nicht verlaffen, cher 
den Manen van der Werfs den ſchuldigen Fribet u 
opfern. Lange hab’ ich und mit innigem Vergnügen vır 
feiner Flucht Joſehhs und Mariens geweilt und nı% 
gefühlet, mas es hat malen wollen. Die Ergebuny u 
den Willen Gortes ift in dem himlifben Geſichte Ru 
riens wunderbar ausaedrudt. Das Kind Jeſus jet 
in ihren Armen. Cie faffet die Hand Joſephs, Derübr 
die Wege Gottes in Gedanfen verloren, langiam flat, 
und, menn ich fagen darf, faft ein wenig zu Fümmeld 
gebildet ift, I 
Der reformierte Prediger, Profeſſor Barked wi 
Bremen, welcher durch feine bibliothecam Hagansm u 
Der gelehrten Welt befant ift, wird alt und harthi 
rig. Er ift fonft der treuherzigfte und befte Mann ven 
der Welt, der fich aufferordentlih über unfern Felud 
freute. Der alte Mann beteaucrte den Wertuft feine 
einzigen Echned, der Prediger zu Bentheim acmekı 
ft. Zudem hat cr bei der lezten Synode Verdruß fe 
Habt. Man hat einige in feine Vibliothek aufgenseme 
ne Stücfe die Eenfur nicht paffiren laffen wollen, - Die 
Profefjoren find ſonſt in Holland der Genfur nicht unty 
worfen. Weil dir Proreffor aber bei ihm nur ein % 
tel, fo iſt ee mit diefem Borwande nicht Durchgefen: 
j men. 
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men. Er hat daher die Bibliothek aufgegeben und fie 
feinem Schwiegerfohn dem Profeifor Berg zu Duisburg 
übertragen , der fie unter feiner Mitwirkung fortſezt. Es 
mar eben Spnode im Haag und mir ftieß in allen Gaffen 
ein Schwarzeod mit ungepudertem Haar und der uners 
Bittlihen Miene der. Berdammung auf, Ich glaubte, in 
Jedem einen Hofftedte zu fehen, dee mir Falter Unems 
’pfindlichkeit die größten Männer: des; Altertums: läftert 
und fie-zur Hölle verweifet. Wie iſt es moͤglich, daß 
die ſchreckliche Brut des Gomarus in einem Lande der 
Freiheit hat ſiegen fönnen ?- Aber freilich war auch die 
Zeit; dieſes Sieges kritiſch genug Für die hollaͤndiſche Frei⸗ 
heit. Das dortrechtifche Concılium: lieffe ſich füslich mit 
dem fogenannten Rumpparlement-zu Crommells-Zeiten 
vergleichen, Ich erfundigte mich vergebens nah Noze⸗ 
mann dem guten arminianifhen Geiſtlichen und mutigen 
Widerſezer der hofftedtifchen Abſcheulichkeiten. Es fans 
te-niemand- den Edein. Vielleicht unterredet-er ſich ſchon 
in beſſern Welten mit Sofrates, Melanchtbon und Ars 
minius, und betet mit ihnen zu Gott für ihre Verfol⸗ 
ger. Gewiß, ihn empfingen bei feiner Anfunft-mit fros 
hem Getümmel die. Schaaren feliger Geiften, und jauch 
gen ihm, wie fie Abdieln jauchzten: 


Servant of god, well done! well haft thou Fonght 
the better. fight, who fingle haft mgintain’d. 


the caufe of truth &e, 
Milton VI, 29, 


Mit Vergnügen hörte ich zu Amfterdam in der ſchoͤ⸗ 

‚nen lutheriſchen Rotonda den Paſtor Mußenbecher pres 
digen. Sein ledhafter, angenehmer Bortrag würde mich 

zue nähern Bekantſchaft mit ihm aufgemuntert haben, wenn. 
ich nicht ohnedem das. Schreiben. eines Freundes an ihn 

abzugeben gehabt hätte, Ich fand einen lieben Mann, 
deffen groffes fanftes Auge gleich Zutrauen erwecket, und 

der, nicht mit Gefchäften — im Schooß feiner 

| #4 "Sum 
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Familie ein glückliches Leben zu führen ſcheint. Di 
deutfche Litteratur ift ihm nicht fremd geworden, und e 
traͤgt als Direktor einer deutſchen Leſegeſelſchaft viel zu der: 
felben Verbreitung in Holland bei. 

Ich habe den Göttesdienft vieler Sekten bein 
chet. Ich war bei den Mennoniten, wo ich viel Ir 
dacht anzutreffen glaubte. Ich mar in Zeift, einem 
ſehr angenehmen herrenhuthifchen Dorfe, ein Stuͤndchen 

von Utrecht, : und wohnte der Öffentlichen Beritunde bei, 
die alle Abend um 7 Uhr aehalten wied. Der Geſang 
war ſanft und erbaulich: -aber- minder gefiel mır des Seik- 
lichen Mede , die ganzim Bogatzkiſchen Tone war. End: 
lich beſuchte ich in Amfterdam die Quäferverfamlun:, Sie 
beſtand mit Inbegrif zweier Kınder aus 10 Perfonen, dır, 
nachdem fie eine Stunde lang die Augen verfehrt, ſich de 

Stirne aetieben, und gefeufjt hatten, ohne Sang m 
Klang wieder auseinander gingen. Es hatte fich feiner 
vom GBeifte Gottes getrieben gewähnet zu reden. X 
muf fagen-, weniger bin ich von feinem Gotteädienkt m: 
bauet geweſen. Wie gerne hätt’ ich die Gefühle der frute 
ergründen! - Wie gerne hätt’ ich gewußt, ob es mahet 
öder verſtellte Empfindungen find, die fie in Bewegung 
fegten! Ach! Plagte ih mit Milton: 

" Neither man, nor angel can discern 
Hypocrify, "the only evil, thal walks 
Invifible (except to god atone) 

By his permiflive willtrough heav’n and earth, 


In Harlem habe ich einen recht angenchmen Tag 
zugebracht. Die erfte Probe des Laurenz Cofterjchen 
Drucks, melde Herr Endſcheoe zeigt, bat mich jmaf 
nicht fehr intereffiret , und ich moͤgte um vieles mid be: 
ſtreiten daß das Ane Maria auf Pergament mit bewegli⸗ 
ben Buchſtaben gedrucdt fe, Aber die Gegenden um 
der Stadt find fo angenehm , wie man fie irgend in Hel⸗ 
land finder, Das Harlemmer Holz, welches unmittds 

\ bar 
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bar an die Stadt ftößt, ift eim ziemlich groffer Parf, der 
nicht übertrieben regelmäffig angeleaet, auch nicht ver: 
ſchnizelt iſſ. Dre Wirrshäufer find bei Sommertagen 
immer voll von Amfterdammern , die fib hier beluftis 
gen, An einer andern Seite der Stadt näher den Dis 
nen der Nordſee liegt das teigende Dorf Blumenthal, 
das durch feine Mleichereien befannt iſt. Einen der Blei: 
cher Herrn Byfoet, zu dem und ein Freund aus Amſter— 
dam führte, lernten wir als einen gaſtfreien, artigen 
Mann fennen, der fi ein Vergnügen daraus machte, und 
die Wafch= und Bleichanftalten zu zeigen und einen Ber 
grif von dem Umfang derfelben zu machen. So eine 
Dleiherei (und ed gibt deren bei Harlem- 8. Peinen - und 
8 Garnbleichen, die nicht beträchtlich unterfchieden find) 
erfodert 4o Weib : und 15 Mannsperfonen.  Mehren: 
teils find es Muniterländer, die im März Hinfommen und 
im Deftober wieder heimgehen. Kolb ein Weibsbild 
fan, nachdem fie Fertigkeit beſizet, möchentlich drittehald 
bis viertehalb Gulden verdienen, Es ift ein fonderbarer 
Anblick, in einem langen Zimmer eine Reihe von 40 Per; 
fonen mıt Wafchen befchäftigt zu fehen. Auf einem erhas 
benen Stule fizet die Hausfrau und führer die Auſſicht. 
Die Leute beföftigen fich felbft und leben gröftenteil® von 
dem, was fie von Haufe mitbringen, Die Vortreflichfeit 
des Geräthe, die Güte der Seife, der Portafche und des 
Blaus machen, verbunden mit der Behandlung, die Vor: 
zuͤge der Harlemmer Bleichereien aus. Ich habe amerifa: 
nifche Vottaſche gefehen , die fo weiß mie Kreide mar. 
Herr Byfoet verfiberte mich daß er allein für faure 
Mitch jährlid 2500 fl. bezahle, 

Eine zweitägige Reife nah Nordholland, die ich in 
Geſelſchaft einiger Freunde unternahm, hat mir viel Ver: 
gnügen gemacht. Wir gingen um 6 Uhr Morgens mit 
dem ordindren Schiffe, das alle Stunden abgehet, nad 
Bunffloot über, heuerten da anf zwei Tage ein Zuhr: 
merk, das freilich ſehr theuer iſt, (wir mußten 13 Fl. 

ah. ©: für 
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für den Tag bezahlen) und gingen nach dem fonderbare 
Dorfe Broef. Man fieht ſich beim Eingang nad) cin 
Fußmatte und einem Quiſpeldor um: Go fauber üt d 
led. _ Der Reifende, d.ffer Briefe uber Holand ın 
Mufeum vom vorigen Jahre fichen, hat die Faden 
terie der Peute richtig genug befchrieben. Das fu 
ih aber nicht bemerfet, daß die Hauptthüre je 
Haufes nur zum Staat da ift, -und blos bei Se 
zeiten, Kindtaufen, Begräbniffen oder andern Firt 
lipfeiten gebrauchet wird.  - Wer dies nidt md, 
begreift nicht, warum die Thärfchwellen fo hoch fin, bej 
man nicht ohue Beſchwerde hinauf kommen fan. Yen 
an jenen feierlihen Tagen merden zi rliche fafır Zt 
zum Einfteisen angeezet, und alle Tage ſchleichn de de 
woner durch verſteckte Nebenthuͤren in ihren Pam 
ſchrank. Bon Broek giengs auf Purmerent, MM 
mit Mühe uͤber's Markt durch die gehäuften Kit I 
gen. Die Fahrt duch den Purmer und den 

ift angenehm. Es find zwei ausgetrocknete Srüde kude 
oder Polder, die mit geraden, breiten Alleen 

ten find, und nichts ald Wieſen, des fetteſten Pubs 
zeigen. Mich freute auf jeder diefer Wieſen an de 
einen Fleinen Buſch zu finden, der dem Viehe in de 
tagshitze Schatten gewaͤhret. Es wäre gewij nun, 
wenn dies in unfeen kahlen Marſchen nahgeahmit mi" 
Dis Nachmittags kamen wir in Hoorn an der Cilch 
Man fan die Stadt wegen ihrer Lage und der breiten, b 
raden Gaſſen fhön nennen. Aber wir fanden het 
nen Seeort todt. Hier ijt der Haupiſiz der mann! 
gen Fabriken, die feit einigen Jahren . auf Vaanlac 
- der Harlemmer Geſelſchaft zur Verbeſſerung der RP 
jafturen x. angelegt find. Obgleich man groit # 
angewendet hat,.fo will es doch nicht recht dom 
Manches Angefangene ift daher wieder in Grdn ge 
then. Die Wollenmanufafturen und die Zapctenmaktt 
und Druckereien fcheinen noch am beften zu aa m 


3. Aus einem Reifejournal nach. Holland. 511 


fehlet an Händen zu arbeiten. Der Trieb zur See zu 
gehen, tft zu algemein. Wenn der Burfh 14 bis 15 
Jahre alt ift, hat er feine Ruhe mehr in der Stube Wolle 
zu fpinnen , und feine Prämien Fönnen ihn halten. Des 
folgenden Tages fuhren wir über Sardam nah Amfters 
dam zuruͤck. Die Heimveife machten wir von da über 
Zwoll, wo mir einen angenehmen Nachmittag im Kra⸗ 
nenburger Parf zubrahten. In Aßen, dem Hauptorte 
in der Landfchaft Drente, fahen wir den großen Kanal, 
den die fandichaft von da bis zue Swartſluis an der Süs 
berfee 12 Stunden lang hat ſchießen laffen, und der jezt 
feiner Vollendung nahe if. Er hat: durchgängig eine 
Breite von 40 Fuß, und dienet hauprfächlich den Drentern 
zu Berfahrung des Torfes, der fo häufig. in ihrem Lande 
gegraben roivd. Am Ufer des Hafens zu Aßen, bei. mel 
chem fie jezt zu graben find, erhoben ſich ſchon verfchies 
dene neue Häufer, und man hatte durchgängig die Hof⸗ 
nung, daß die verwendeten geoflen Koften gut angeleget. 
fein, Es iſt erftaunfich, mie wenig die Holländer das 
Geld achten, fobald es auf große, Vortheil verfprechende 
Unternehmungen anfomt, Das ift der Geiſt des Staats, 
und hiedurch ift er geworden, was er if. Wenn man 
fo aller Drten den aufgethuͤrmten oder in die Erde verſenk⸗ 
ren Raub aus alten Welttheifen fiehet, fo begreift man 
micht, wie menschlicher Fleiß und Betrieb das alles in Zeit 
von zwei Jahrhunderten hat zu Stande bringen koͤnnen. 
Denket man weiter, und fieht, wie dag Land felbft den 
Wellen gerauber ift, und mie der Ozean ohne Aufhören' 
mit Toben fein @igentum zuruͤckfodert, fo wird das Er: 
ftaunen noch geöffer. „Ich fehe, “ fügt Goldſmith, 
„ich fehe in der Tiefe, mo verfunfen Holland fliegt, feine 
geduldigen Söhne por mir ftehen, geſchaͤftig, da, mo 
der weite Ozean ſich genen das Land lehnt, die fommende 
Flut zu hemmen, und der hohen Damme fünftlihe Zier 
zu erheben? Ich fehe den feftnerbundenen Wall mit lang: 
amer Emfigfeit fortwachfen, Sp verbreitet feine — 
eme 


512 5. Aug einem Reifejsurnal nach Holland. 


Arme mitten durchs Toben der Waſſer, fchönfer her 
ein Reich, und bemächtiat des Ufers fih. Der au 
fehloffene Ozean hebt über die Höhe fein Haupt, und fh 
unter ihm lächelt eine amphibiicbe Welt. Träge Kanik 
gelb gebluͤmte Thaler, Weidenbejchattete Ufer , gleuerd 
Seael, nedrängte Jahrmärfte, angebaute Gefilde, un 
neue Schöpfung entftieg feinem Reiche. “ 


| So wie der Geift ded Staats, fo des einzelnm di: 
gere. Der Mann im ewigen Sclafrocke, der für kı 
bet, und feinen Freunde zu effen beut, gibt mit Freude 
feine Taufende zu Befrachtung vines Schiffes," un alt, 
wenn jene verloren find , mit gleicher Entjchlefumdut de 
folgenden Zaujende, um die erftern wieder zu gemmin, 
„Des Menſchen hoͤchſtes Gluͤck iſt es nicht Rudim! 
Reichtum bewundern mit Recht Goͤtter und Menſcu 
Dies find die lezten Worte, die Euripides feinem dr 
rophon in den Mund legt. Ganz Athen ward us 
bradıt, als Bellorophon fie ausfprad. Der Diän 
follte jogleich zuc Stadt hinaus. Nur mit Mühe derdei 
er die Zufhauer, das Ende des Stüces abjumarten, m 
der Lobredner des Reichtums .elendiglidd ums Fu 
fomt. — Ein Holländifher Euripides würde feld cm 
Begegnung nicht zu befürchten, fondern Die Freude gehadt 
haben zu fehen, wie ein Jeder beforgt, Daß ihm ie 
Reichtum anzufehen ‚fein mögte, befcheiden auf fur 
ſchwarze Welte und Beinfleider niedergeblicft Hätte, Der 
Geld — Geld ift Hier die Loſung. Unde habet, nem: 
quaerit, fed oportet babere, Wahr ift es, Fteihtit — 
Sreiheit ift nur da, wo Reichtum ift. 

Reichtum (Sagt Pindar fo ſchoͤn) 

Reichtum, fo ihn der Tugenden Gefolge ziert, 

Iſt ein fördernd Mittel [höner Thaten, 

Und erhebt den fühnen- Flug 

Hoch empor zu jeder WVortreflichkeis; 
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Ein rund um fich firalender Stern 
Dem Helden ein leuchtender Glanz. — 


Anders gefagt: Reichtum iſt ein guter Diener, aber 
ein fehlechter Herr., Schade, daß die Holländer ſich den 
Diener über den Kopf wachfen laffen, daf das Mittel ih— 
nen zum Endzweck wird! And fo ift Freiheitsliebe bei ih⸗ 
nen nur Beſtreben, in Frieden handeln und reich werden 
zu fönnen, Ich habe „viel Stolz unter ihnen gefunden, 
ber ſehr dadurch genährt wird, daß fie felten aus ihrem _ 
Sumpfe hervorfommen, und die Weltfehen, Die Klaffe 
ber neugierigen Reiſenden ift ihnen eine Thorbeit.- Man 
wird oft gefragt, was für ‚Gefchäfte man mache? und 
ich ſchaͤmte mich faft zu antworten, daß ich reifte, um zu 
fehen, to kyken? fagen fie verwundrungsvol, und ges 
hen ihres Weges, Daher au das Einfeitige, die Eine 
Förmigfeit in ihrem Karafter und Geſchmack, daher fo 
manches Vorustheil, daher der Mangel an Gefelligkeit 
und ausgebreiteten Kentniffen; daher — 

‚Ah! les amours dns ce climat 
Ont ils les manieres plus douces ? 
Ce font.des efpeces de mouffes, 
Toujours pendus a quelque mät, 


Ich weis nit, ob Dorat Recht hat, und ich Hüte 
mich wol, über das ſchoͤne Geſchlecht zu urtheilen, das 
ich jo wenig Fennen zu, lernen Gelegenheit gehabt habe, 
Das Weibsvolk von einer niedern Klaffe aber har mir gar 
nicht gefallen. Es iſt mag freches und wildes in ihren 
Geſichtern. Gleich mild und ausaclaffen ift auch ihre 
Freude. Es war mir ein häßlicher Anblick, bei Spas 
ziergängen alle Augenblice einem Wagen mit trunfenen 
Bachantinnen zu begegnen, die aus vollem Halfe unzichs 
tige Licder fangen. Was fag’ ih, fingen. Ihr Ger 
fang ift eintöniges Geheul. Dazu ift ihe Anzug fo wer 
nig vortheilhaft wie möglich, und wenn ja cin erträgliches 
Geſicht den übeln Eindruck ausloͤſchen will, fo ſtoͤßt man 

ſich 
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fi an den groffen Schoͤnpflaſtern, die das bitchen 3 
. gar vertilgen. Horrent, horrent in maculas, is 
Statius, ‚von Tigeen nit, von ihnen. 


Kurz, Temple hat wohl Recht: „Es iſt ein kr 

mo mun mehr zu bemerfen, al® zu verlangen findtt, m 
man lieber zu reifen, als zu leben Luft hat, * Undut 
nur Einmal gefällt eine Reife durch diefe ewige fütt 
Nicht fo — gemiß nicht fo mit dem andern, mt ä 
mern , und darum nicht minder glüclichen reikaatt, X 
Europa an ihrem Buſen naͤhret. Ab! mais 
noch fehen, die Fluren Helvetiens, die romantilher It 
des Bieler Sees, und di, einfames Clan, m M 
verfolgte Weife von Genf kurze aber felige Ruhm! - 
Ich — gieng ich ja wieder, um mid) zu jerfrum, m 
Holland, ich eilte gerade den Dünen der Nordki e 
verlöre mic) in ‚deine Schatten, o Gorgflit ‘); 9 
waren glückliche Tage , die ich, am der Hand de Si 
und der Freundſchaft, in deinen Gebüfgen, u = 
Thaͤlern verledte. Nicht in einem Garten, man d a 
in einer angenehmen Landſchaft. Fruͤh I # 
fpät am waldumfränzten See im Schatten zmeut I 
weiden,, deren hangende Häupter ſich ſpiegen in Et. 
geife Winde, geſchwaͤngert mit dem Blütendit de 
hen Drangenwaldes, vaufchten fanft in die Bla, 
das fernere Tofen des Nordmeers, oft wiegt’ HT” 
in füfe Vergeſſenheit des Elends, oft erhöht ae“ 
der Wehmut, Ad! ich Fonte weinen — mine 
ib hie. — Kom, mein Sophiechen, für ir d 
nen, die willfomnen Thränen von den Wangen dein 
ters! Armes Kind! fie flieffen um deine Mut. a 
Fanteft fie nicht, 

H Der Gräfl. Bentinkiſche Landfiz zwiſchen haz ® 

Schevelingen. 
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Gefühle des Ehriften. 
Im Jun, 1782. 





N, fiehft, o Gott! wie tief ich fehle, 
Zu dir erheb’ ich meine Seele 

und flehe dih um Tugendfraft. 

Mut, Liebe, Wahrheit, innre Stärke 
find deiner Gnade befte Werke. 

Sprich Ja, fo bin ih tugendhaft. 


Wie. leicht der beſte Wille weichet, 
bie Lust den Taumelbecher reicher, 
das Herz, empoͤret und beträgt! 
Süß angelocdt von Zauberfinnen, 
wie fan ich der Gefahr entrinnen, 
wenn nit in mir die Gnade ee 


Was find wir ohne Gott? Wir wandern 
von einem Irlicht zu dem andern. 
Oft ſtuͤrzt der Pfad tief mit uns ein 
in Kluͤfte, wo Gewiſſensplagen, 
Neid, Rach' und Haß das Herz zernagen 
bei ſtolzer Luͤge truͤbem Schein. 


Wie kindiſch uns Trugſchluͤſſe blenden! 
Gemuͤtsruh fliehet; wir verſchwenden 
den Schaz, und haſchen Flittergold. 
Durch Glanz und Macht und eitles Loben 
wird wahre Tugend nicht erhoben; 
die Liebe Gottes tft ihr Sold! 


Ich ſorſche, zmeifle, denke, ſchwanke, 
bis, abgemattet, der Gedanke 
ſich ſtammelnd ſelbſt ſragt: was iſt wahr? 


‚516 6. Gefühle | des Chriſten. 


Da flich? ich zu dir, Gott! o Sonne 
der Wahrheit! finde Licht und Wonne; 
und alles ift dem Auge klar, 


Wann Unglück ftärme, in trüben Tagen 
Sram an der Seel’ und Sorge nagen, 
was heilet dich, o blutend Herz? 

Der Trof in Jammer komt von oben. 
Auf Schwingen des Gebets erhoben, 
ſeuſz' ih zu Gott; weg ift der Schmerz! 


Mie zittr? ih, wann in finfterm Graue 
die Donner rollen, Wellen braufen: 
Gott ift Polarftern in der Nacht. 
Sein Hafen ift mir immer offen, 
wo, nad fo wilden Sturm und Hoffen, 
mir ewig Morgenröte ladır. 


O guͤldne Quelle gluͤhnder Liebe! 
ich ſchoͤpf' in dir ſo reine Triebe; 
Gert, ich bin oft ſo gluͤcklich hier! 
Nur du kanſt Süd und Dasein geben, 
und dir entfprühten Liebe, Leben 
für Welten, Engel, Menſch und Thier! 


Sefelligkeit erhöht die Freuden, 
ergoͤzt das Herz, iſt Troft in Leiden; 
Sort Enüpfe der Freundfchaft edles Band, 
Wohl dem, der ihren Werth erfahren, 
der, wie im Gluͤck, fo in Gefahren, 
ein andres Ich im Freunde fand! 


Ich feh des Gatten reine Triebe, 
der Sartin treue, keufche Liche; 
wie vieles hat da Gott gemährt ! 
Wie fie fih wechſelsweis begluͤcken, 
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der Mutter Bruft bei füffen Blicken 
fo hold den zarten Säugling nähret 


Gort hat zum Wohlthun uns erweicher, 
Sch feh, wie Menihenherz ihm gleicher, 
der Reihe,mild auf Arme blickt, 
des Mitleids fanfte Thraͤne flieſſet, 
die Bruderliche ih ergieſſet, 
Elende troͤſtet und erquickt; 


Seh, wie die Sonne Waͤrme ſtralet 
und jede bunte Blume malet, 
wann dort auf gruͤner Aue mir 
die Luͤftchen wehen, Voͤgel ſingen, 
die Bluͤtenduͤfte zu mir dringen; 
Dank ſei dann dir, o Schöpfer, dit 


Gib, daß ich mich zu dir erhebe, 
Unendlicher! Ich ſtaune, bebe! | 
Ich ſehe da mir Einem Blick 
Menſchheit Jahrtauſend' in dir leben, 
ſeh Stern’ und Welten in dir ſchweben! 
Was bin ih? Staub und Augenblick! 


Icgh feh in Hejlig tiefer Hülle 
‚ber Sünde Fluch, der Gnade Fülle! 
Ich feh verihmähetes Gebot! 
je) Menfhen ins Verderben rennen, | 
Verbrecher in dem Abgrund brennen! | | 
Wer rettet? Chriftus, Menfh und Gott! 


Er führer in den Glanz der Wahrheit. 
Da thront entzuͤckend ſchoͤne Klarheit, ' 
da fühle der Geiſt ſich feſſelſrei, 
in Seligkeiten ewig bluͤhend. er 
Maui, Winterm. 1782. 81 Gib, 
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Gib, daß ih, unausloͤſchlich glühend, 
für dich, o Gott, ganz Liebe fen! 
| Karl vom Dalkırz 
ö— —— — — — —— — — 
/ \ 7⸗ 
Fortſezung Der Gedanken über den Zuland I 
-  Künfte in Sachfen, bei Gelegenheit der Ausflug 
von Jaͤhr 1782. 
Bon einem andern Berfaffer 





Dritter Brief, 
Dresden den 21. Ari 


6 eile alfo, Ihnen, mein befter Freund, don De he 
figen afademifchen Ausftellung diefes Jahrs ang E* 
richt zu geben, da Sie nicht felbft, wie im nern 
fie mit eignen Augen Haben betrachten koͤnnen. Y ii 
ne aber. bei meiner unbedeutenden Befgreidung jdn u 
Ihre Nachſicht. 

Ich vermißte diesmal das Vergnuͤgen, mi yo 
in den Zimmern der Afademie herumzuichleid®, N 
Ich hatte, wie mirs vorfam, weniger Dergniga a W 
guten Werfen der Kunft, meil ich es mit Riemandın 
fen konte; und die mittelmäßigen und ſchlechten vr * 
hen Künftlern, welche Ruf vor fich haben, oder mE 
ftens haben wollen, gaben mir nicht den ſchennhefun 3 
laß zu kritiſiren, wie ich es gegen Sie thun fante 5 
der That muß man fich fehr hüten, nur mr p "# 
daß man mehr auf die eine, oder die andre Sir @“ 
ften Kuͤnſtler hänge, wenn man Ruhe haben Bi, 
von diefen find allenfals nur ein paar auszunchmt. 

Doch Sie fennen ja die innere Verfafung, de m 
lichen Kabalen/ welche unter einigen von ihnen, ME" 
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a die beften Freunde zu fein fcheinen, herſchen, nunmehr 
o aut, als ih. Ich ſchweige alfo davon, und wende 
nich nun zu den Werfen der Kunſt, welche bei der u 
Ausftellung zu fehen waren. 


Der Profeſſor Schenau hat dies Fahr die Dircktion 
ind folglich auch die Beforgung der Ausftelung. Mar 
erblickte von ihm, gleich beim Eintritt in das Hauptzim⸗ 
ner, ein Gemälde, welches eine gute Wirfung that. Es 
var fleißig gemalt, hatte ein lebhaftes Kolorit und viel Fi: 
ten von verſchiedenem Alter und von verfchiedener Klei— 
ung. Von dem Inhalte diefed Gemäldes, toriches ein 
deal von einer Familie zu fein feheint, laͤßt ſich, duͤnkt 
nich, folgende Erflärung geben. ine junge Dame, in 
veiffen Atlas gefteider, die als die Hauptfigur vorgeſtellt 
ft, lieſet frehend einen Brief, vermutlich von freudigem 
nd erwuͤnſchten Inhalt. Alle übrige Perfonen nehmen 
en Sebhafteften Antheil daran, auch fogar ein junges Kind, 
km Grunde des Zimmers ift in erhabener Arbeit Sachfen 
orgeſtellt, welches von der Hofnung gefrönt wird. Der 
anze Gegenftand diefes Gemäldes hat viel angenchmig, 
uch die Behandlung des Pinſels viel Vorzuͤgliches und Ges 
älliges: nur Schade, daß dad Verhältnig der Figuren 
— das richtigſte iſt. Die Dame, welche den Brief lies 

‚ f&eint, gegen die ——— genommen, von rieſen— 
— Groͤſſe zu ſein. Auch ſind die Cha: after in den 
Hefichreen nicht gluͤcklich genug ausgedrüct, 


Das andere Gemälde, welches von diefem Kuͤnſtler 
m ovaler Form noch zu fehen war, hatte füe das Auge 
benfals viel Gefälliges, ſowol von Seiten des Gegenftan- 
es, als des Koloritd und der Behandlung, oder Bears 
eitung. Ich fan Ihnen aber nur eine ganz unbeitnite 
ketlaͤrung davon machen. 8 fiellt einen Juͤngling vor, 
ebensgroß, bis auf den hafben Leib. Er Hält den Zeige: 
inger der vechten Hand auf den Mund, und mit der an: 
ern Hand Hält er einen weiſſen Flor in die Hoͤhe, wor⸗ 
ta. unter 
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Anter ein ganz junges fchlafendes Kind zu fehenit. Ihe 
wiffen Sie, daß nad der gewöhnlichen Auskaung, am 
Figur, die den Finger auf den Mund legt, Für die Ber: 
ſchwiegenheit gehalten wird. Aber diefe fol Hier mi: 
vorfommen, ſondern es foll andeuten, daß man ul ir 
folle, um das Kind nicht aufzuwecken. Gb habe Th 
ſchon gejagt, daß mir, wie auch andern, dieſes Gemii 
wohl gefallen Hat. Alleın Schenau hat in Fleinern Zi 
en ungleich mehr Berdienft. Die Zeihnung und der 
Ausdruck in den Gefichtern ift paffender; und er ak fane 
Sache im Kleinen gewiſſer, als im Grofien. 

Bon dem Profchor Caſanova fah man eis r=idr, 
welches die Venus vorjtellt, die den Kupido ba um Sma 
foßt, um ihm, wegen eines feiner gluͤcklich abgeeern 
Dfeile, zu liebfofen. Die Figuren find Icherixıt W 
auf den halben Leib. Diejes Stüd misfiel algemiin, m) 
es läßt fi in der That nieht begreifen, wie es mechs 
ift, daß Cafanova in der Einbildung frehen fan, einer 
trefliches Stüc geliefert zu haben. Es iſt weder Zi 
nung, noch Kolorit, noch fonft etwas -Gefälliges dan, 
Die Venus gleicht. einem Weide vom gemeinften Steadt. 
Die hart angezeigten Muffeln, wenn fie auch rihtig gu 
zeichnet find, würden paffınder fein für ein Dad, mis 
ches von Kindheit an ſchwere Arbeit verrichter hut. Kw 
pido hat in feinem Gefichte zu-biel Wildes; er ſceint von 
der Venus gemürgt und nicht geliebfojet gu werden; un 
diefes ift fo auffallend, daß man eine Anfcbaucrin ron av 
ringem Stande fagen hörte: Seht doch die graniamt 
Mutter, die ihr Kind erwuͤrgt. So ſchlecht aus dir 
Zeichnung ift, fo ift das Kolorit noch viel ſchlechter. a2 
darf wohl behaupten, es jei zu befürchten, daß Cacno— 
va, wenn er folde Gemälde auszuftellen fortfährr, dur Kia 
Beifpiel mehr fhaden ald nuzen werde. Noch akt 4 
einige Perfonen, melde verfihern, daß er ein garen 
Zeichner fei. Aber andre fragen, warn er ſich als ce 
geofler Zeichner beriefen habe? Zu Dresden iſt nicht at 

eins 
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inzige Zichnchg bekant, welche er ſeit ſeinem Hierfein 
emacht hätte, als etwa einige nach Gips. und Marmor, 
war fell er por zwanzig Jahren seine ganz beteädhtliche 
eichnung nad Raphael gemacht Baben.. Aber man wirft 
cdich die Frage auf: mo find die Zeichnungen, die er 
ich einner.&rfindung gemacht hatte ? J 

Graff hatte vier Gemälde ausgeſtellt. Auf denn 
ofen, etwa vier Ellen Hohen waren drei tanzende Figus 
ı meiß gefleider und mit Blumen geziert; es foll den 
ıgern Grafen Los ncbft feiner Schweſier, und die junge 
fin Hoym vorftellen. Der Fünfiler wolte, mie ges 
t murde, diefes Gemälde nicht gern ausſtellen, weil es 
dnicht ganz fertig, und einige Farben ganz eingefchla= 
ı waren. Man fonte es alſo auch nicht gut fehen und. 
irtheilen: indeſſen ließ c$ erwarten, daf es nach gänzs 
ce Vollendung vortreflih ausfallen wuͤrde. 

Das andre Gemälde war das Bildniß der Gräfin 
hall, welches das Verdienft der genaueften Gleichheit 
en fol. Diefe Gräfin ift firend vorgeſtellt, bis auf die 
e, und den rechten Arm auf den Tiſch lehnend. Die 
Bildniß ſcheint mir eines von den vorzuͤglichſten, die 
je von Graff geſehen habe. 

Die uͤbrigen zwei, die Bildniſſe Bodmers und Sa— 
on Geßners in Zürich, waren beide aut, und muß— 
den Beifall des Kenner erhalten.  Dodmer fobeint 
einmal gemalt zu fein, und Geßner ift auf das fleißig: 
usgearbeitet.. Wenn ic ja etwas erinnern dürfte, ig 
de es diefes fein, daß ich das Kolorit etwas zu braͤun⸗ 
ide. Uebrigens hat fonft Graff die Natur ftets fehe 

nachgeahmt, | 

Zingg hatte drei groffe Zeichnungen nach der Natur 
efrellt. Eine davon ift gröffer, als ich. jemals eine 
ihm gefehen habe. In dem Mittelgrunde befinden 
auf einem Berge viele Fülften und Tannenbäume, 
r Diefem Grunde ein etwas zerfallenes Schloß, und, 
r dieſem noch verfchiedeme Berge; auf dem Border: 

213 grunde 
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grunde aber ein groffer Eichbaum und einige andern 
Figuren. Alles ift leicht und mit viel Beftimtheit beher 
deit, und hat eine aute Verbindung des kichts und Ser 
tens: nur wuͤnſchte ich der ganzen Zeichnung etwas mc 
Kraft, Ä 

Die zwote Zeichnung fol ganz nach der Natur, m 
ohnmweit Schandau aufgenommen fein. Sie ſielt we 
duschbrochnen Felfen vor, durch deften Defnung mar ı 
fernte Berge fichet. . Auf dem. Vordergrunde hir 
ſich verfchiedene Menſchen und Vieh. Diele Jatun 
ift ſehr fleifig aufgearbeitet, und thut eine gute Xkliy, 
auch Die verſchiedenen Arten von Bäumen har a7 
wahren und deftimmten Ausdruck. Nur feet mM 
Vieh in diefer mit mehr Deutfichfeit und Behint 
handelt zu fein. Beide Zeichnungen find mit da $* 
leicht umriffen, und vermittelft des Pinſels mıt Aug # 
gearbeitet. Diefe Manier gefält mir am bee. 


Die dritte Zeichnung tft ein Profpeft von —D 
Weeſenſtein zwo Meilen von Dresden, Dis er 
ſteht mitten im Thal auf einem Zelfen, Die Bag 8’ 
de es umtingen, find von beträchtlicher Hk. 
folorivte Zeichnung ift mit viel Natur und Gejtnd u 
geführt, und ungeachtet des vielen und richtig 
ohne Härte und GSteifheit. 


Dom Profeffor Canale fah man einen gu 
von feiner Erfindung, welcher den Kopf de in 
trus vorftellt, Diefer Künftler wolte in den faul! A 
‚ Manıer dee Mafloe nachahmen; allein ſie iſ Di 
rathen ; das Banze fieht einem mühfamen WA je 
lich und iſt ohne Gefühl gemacht. Für jerige 2W*} 
te wol dieſer Kupferfiih ganz unndz fein. 


Stötzel Hatte zwo Zeichnungen geliefert. EM“ 
nach Pene mit ſchwarzer Kreide gezeichnet. BT 


nung beweifer, daß diefer Künftler viel Gefühl m 
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indere ift nach einem Gemälde von Schenau. Auſſer 
ieſen waren nod vier Pleine Rupferftiche, drei nach Zeich- 
tungen von Schenau, welche ganz artig waren, und ein 
Norträt, welches zu machläßig gearbeitet war, zu fer 
yen, 

Klengel hatte drei kopirte Gemälde nad Dietrich, 
Berghem und Both ausgeſtellt. Das nah Dietrich 
ſchien mir das vorzüglichfte zu fein; nur wuͤnſchte ich dag 
Vieh darin mit feinerem Gefühl ausgearbeitet. Auſſer 
diefen Gemälden fah man auch verfhiedene Zeichnungen 
von ihm, melde alle mit Feuer und Hreiheit gemacht 
waren. Alle waren mit der Sepia oder braunen Tufche 
mit dem Pinjel gezeichnet. ine Davon war befonders 
groß und ſchoͤn. Hie und da hätte ich ein wenig mehe 
Wahrheit und Natur hineingewuͤnſcht. Es iſt wirklich 
Schade, daß diefer geſchickte Künftler feine vorige beflere 
Manier verlaffen Hat. 


Bon Roſa aus Wien, welcher vormals Profeffor 
bei der Furfürftl. Akademie mar; fah man eine Landſchaft. 
Auf dem Vordergrunde befand ſich verfchiebenes Vieh, 
im Mittelgeunde ein Berg mit einer Ruine und einem 
herabftürzenden Waflerfol, und in der Entfernung verſchie⸗ 
dene Berge, Diejes Gemälde hat in der Zufammenfezung 


nit genug Berbindung, und das Kolorit davon ift zu 
grau. 


Du 


Seydelmann zeigte ſich mit zwo groffen fhönen 
Zeihnungen, Eine war fa Motte nach dem berühmten 
Gemälde des Correggio, und die andere die Hälfte der 
fo fehr beliebten Magdalena nab Battoni. Dieſe Dri 
ginale find befantlih in der Furfückl. Bildergallerie, 
Beide Nachahmungen waren mit erftaunlichem Fleiß und 
vieler Reinlichkeit gearbeitet, und mußten gefallen. Sie 
waren blos mit dem Pınfel, mit der fogenanten Sepia 
derfertiget, weder gewaſchen, noch ſchraffirt fondern mit 
ganz kurzen Strichen gearbeitet, welches das Anſehn hat, 
el 4 als 
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als märe alles punftirt, Was ich etwa daran ausjnien 
‚hätte, wäre etwas Untichtigfeit in den Händen, und « 
was ſchwere Behandlung in den dunklen heilen ki 
Korreggio. 


Bon der Madame LWeidemüller fah man in 
menftüf auf Glas gemalt, tworin man zwar Fleiß abe j 
wenig Natur erblickte. | | 


Holzer hatte ein Landhaus, nebſt dem Gruti 
davon ausgeftellt. | | 


Weinlich hat eine Folorirte Zeichnung ju am 
Verzierung eines geoffen Saals ausgeitellt, welht 4 
im antıfen. Geſchmack war, oder, wenn Sie fiche ma 
in dem Geſchmack der befanten Logen von Aal 
Die Haupteintheilung, wie auch die einzelnen angans 
ten Verzierungen fdienen mir wit viel Geſchnat ur 
net zu fein; aber es gibt bie jezt nad zu weng Sa 
und Yiebhaber zu ſolchen Verzierungen. 


Schuricht zeigte ſich mit einer grofien it 
Zeichnung, welche das Inwendige eines Temps M 
te, deffen Kuppel in der Mitte von freiſtehenden * 
Säulen getragen wird, und in meldher auf dee 
ein heiliges euer brennt, um welches Prieſtet un art 
-te Figucen herumftehen: Alles wird ‚von WM 
des uftars beleuchtet. Diefe Zeichnung Hatinht IF 
piel Shdned: nur Schade, dab die Belcugun 
gut Wirkung thut, welches doch wahrſcheialich RM 
Hauptabſicht geweſen iſt. 
| worauf 4 


Bon Vogel jah man ein Gemälde, M 
zwei Knaben nit gar Halb lebensgroß, D8 © 
Knie gemalt befanden. ' Dieſes Bild hat mit I * 
wohl gefallen. Dieſer junge Kuͤnſtler hat N, 
bed glückliches Gefühl, und verdient die —* 
Kunſtkenner. Außerdem hatte er auch noch cur a 
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nung ausgeſtellt, worin er den Raphael nachgeahmt * 
te; allein dieſe geſiel mir weniger. 


Von Wahl war ein Familienſtuͤck zu ſehen, welches 
den Feldzeugmeiſter Graf von Brüht nebſt ſeiner Gema⸗ 
lin und ſeinen Kindern vorſtellt. Die Kompoſition, wie 
auch das Kolorit ſchien mir ganz gut zu ſein, aber die 
Behandlung der Ausarbeitung etwas ſchwach. 


Mamfetl Friebrich hatte zwei Blumenſtuͤcke und 
ein Fruchtſtuͤck ausg haͤngt. Ale drei waren mit geofiem 
Fieiß bearbeitet, Dieſe Kimftlerin hat in meinen Augen 
viel Verdtenfte. Alles, was fie macht ift wahr und na; 
tuͤrlich: nur Schade, daß die Zufammenfegung und Hal: 
sung nicht jo gut it. 


Bon Klas- waren fünf Landſchaften da. Zwei 
davon gefielen mir vorzuͤglich. Es waren Proſpekte von 
einem alten Schloß ohnweit Waldheim, welches auf ei⸗ 
nem hohen Felien Feht, an deffen Fuß ein Waſſer vor: 
beifließt. Das Kolorit, wie auch die Behandlung ift 
gut. Ich betrachtete dieſe Stuͤcke mt Vergnügen, und 
doch — ich, daß der Vordergrund etwas kraͤftiger 
gehalten waͤre, und daß die Baͤume einen leichtern und 

beſtimtern Karakter haͤtten. 


Lenz hatte einige artige Portraͤte nach der Natur 
ausgeſtellt. Ohne Zweifel wird ſich dieſer Kuͤuſtler damit 
empfohlen haben. 


Bon Bock ſah man eine liegende Venus in Pe 
bensgroͤſſe. Diefe Arbeit war ganz unter dem Mittel> 
mäßigen. Die Landfchaft bei diefem Stuͤck ift gut; aber 
fie ſcien mir nicht von feiner Hand zu fein. Auſſer die: 
ſem hatte er noch ein paar * der Natur gemalte Por: 
träte. 


Der Jude Levi hatte einen lebensgroſſen Narziß 
gemalt, weicher auch ganz unter dem Mittelmaͤßigen 
war. Aber die Landſchaft oder. vielmehr die Baͤume 

215 und 
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‚amd Gftetuche waren noch ſchlechtet. Ich meit nid, 


ob ib sub noch feiner Magdalena nad Bartoni 
wehnen fol. Er und Bock find, wie Sie fih nd a 
erinnern werden, Echüler des Profeſſor Caſanoba 
Ich Fönte Ihnen noch eine Anzahl von veridik: 
nen Gemälden angehender Kuͤnſtler, worunter Ih as 


‚ gute Kopien befaaden, angeben; aber ich übergehe K 


— 


weil fie Sie nicht ſehr intereßiren würden. ud 
Miniaturgemälde wil ich übergehen, unter melden ie 
verfchiedene artige befanden, Dafür aber muß nd 
dreier Fünftfer Erwänung thun, von melden ich nnd ® 
mals etwas bei der Ausftellung gefehen habe, 

Der erfte Hievon ift der Paftelmaler Ednk 
melcher drei Porträte ausgeſtellt hatte, nemlich be mM 
Gräfin Marcollini, des preußiſchen PegationdrakÜr 


gori, und des Hofchirurgus Scharon. Jedetau # 


ſteht, daß fie aͤhnlich find; aber die Kunft daran Ki 
tet nicht viel. Die junge Gräfin, ein Kind wir 
Jahren, ift um den Mund Herum fo blau, ali hanı r 
einen Bart. Ale drei Portraͤte find kalt und ie, 
die Haare Haben das Anfehn, als wenn fie mn 
gemacht wären. Ich habe von diefem Künfter fast 
Porträte gefehen, welche ganz artig waren, AM 
groffen ſcheinen ihm nicht zu glüden. 


Theil iſt Deforations + und Theatermakt. ® 
hatte verfchicdene -groffe Studien , die er in alt # 
macht, ausgeftelt, morunter ſich au ein Ampithecn 
mit Sorpustarben befand. Alle diefe Arbeiten martt 7 
Geiſt und Gefühl verfertige. Ein darunter kn 
Gefaͤngniß hat mir vorzüglich gefallen. Dieſe zaden 
war mit der Feder umeiffen und mit dem Pink A 
arbeitet, Man darf von diefem Künftler mit Ref 
viel Gutes erwarten. 2 

Bon Weiffe, welcher fi in Gaffel aufpäk m 
joͤheliche Beſoldung genießt, war ein Kupferſtich — 
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lich das Porträt der Landgräfin von Heffencaffel nad 
Tiſchbein; aber ich habe reinere und befjere Arbeiten von 
ihm gefehen. Dies find die drei Künftler, von welchen 
ich ſagte, daß ich, noch nichts von ihnen bei der Ausftel: 
lung wahrgenommen hätte. 


’ ya * 


Zeichnungen waren in groſſer Anzal da, und in der 
That viel gute darunter, aber leider! nur wenige von ei? 
aener guter Crfindung imd nad der Natur. . Troll, 
Günther und taurin, Schüler von Zingg, haben darin 
‚einigen Vorzug, toeit ihre Zeihnungen nah der Natur 
find. Genf hatte zwar au eine Jeichnung nach der Nas 
tur, allein feine Manier ift zu. mild und unbeftimmt. Ue⸗ 
berhaupt fehen vide junge Künftler nur darauf, daß fie 
bei der Ausſtellung mehr fcheinen wollen, als fie gelernt 
haben. Auf diefe Art verdicht ſich manches junge Ger 
nie, verliebt fich ins Kopiren und wird ſich alsdann feine 
groffe Mühe mehr geben, felbft etwas hervorzubringen, 
weil es glaubt, auf diefe Weife mehrern ‚und ſchnellern 
Beifall zu erhalten, Ich bene für eine gute Zeichnung 
nach einem vorzuglichen Gemälde alle mögliche Hochach⸗ 
tung , aber eine eigne Arbeit von einem glücklichen Genie 
ift mir viel lieber. — Vergleichen Sie einmal den Wert 
einer guten Zeichnung nah einem Gemälde mit einem gu: 
ten Gemälde nach einer Zeichnung oder Kupferftich , ob 
nicht beide gleiche Verdienfte Haben. Ich behaupte fogar, 
daß derjenige, welcher nach einem guten Kupferftich ein 
gutes Gemälde verfertigt, einen Vorzug hat. Wie lär 
cherlich oder auffallend würde es feyn, wenn bei einer 
Arademie die Schüler nach Kupferftihen oder Zeichnun: 
gen, Gemälde verfertigen wollten; und diefes Fönte feicht 
gefhehen, wenn einer damit aufträte, Selcher von ei: 
nigen vornehmen Perſonen beſchuͤzt würde. Es bleibt 
aber wol immer wahr: Erfindung macht den Künfiler 
groß. 


Don 
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Bon Dresdner Bildhauerarbeit fan ih Ihnen ar 
nichts melden „denn feit des Profeſſors Knoͤflers Ak 
iſt diefer Zweig der Kunſt ganz unbearbeitet, 

Unter den’ jungen Rupferftedern hatten Et 
Krüger und Raſpe wverſchiedene gute Blätter gelic, 
Auch Lauxin und, Günther geben Dusch ihre Prodeakt 
. Ee von Landſchaften viel Hofnung vonfih, 

Ich fomme nun auf die Leipziger Akademie, me 
der fi in der That immer viel Gutes fagen lt 


Bon dem Direktor und Profeſſor Defer mat ind 
mäfde zugegen, welches die Ruhe in Egnpter perhee 
te Die dee ift ganz men. Das Kind iſt ara 
Schooßhe der Mutter unter freiem Himmel entſchtaun 

und Zofeph hat Hinter ihnen feinen Mantel an ymi de 
men befeſtiget, daß fie vor\der Luft ſicher Anl. 
ſcheint feinen Eſel verforgt zu haben und’Ät zu 
zuruͤckgekehrt, und befieht mit frommen Wohlgeſel d 
ſchlafende Kind. Dieſes Gemälde iſt in grofea bi 
ſchen Stil, “und das Kolorit ift Flar und Feäftig. 
erkennt darin gleich beim erften Anblick Oeſets 
Hand. 
Don Mechau ſah man zwei Landſchaften ner 
fen Stil Fomponirt. Die eine wird von det Men 
ne beleuchtet, und die andere von der niede 
Sonne. Ic münfchte beiden, fo viel Gurk fe u 
befonders in den Fernen haben, mehr Qerdinut 
Karben und überhaupt mehr Kraft. Die Stofirund® 
gegen hat viel Schönes, Dicfer Künftler wunſti ON 
nal zu feyn, und das ift bei jedem ruͤhmlich, det 
te dazu hat. Er will die Natur fo norfellen, PK 
zu fühlen glaubt; das ift fehr gut. Allein er wir 
noch feine Zuflucht zu Malereien von den porjbd 
Meifteen nehmen, und beobachten muͤſſen tur 
für Kunftmittel fie die Natur nahgeahmt haben AN 
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waͤre wirklich ſehr Schade, - wenn dieler Kuͤnſtler ſeine ſo 
vorzuͤglichen Talente nicht gehoͤrig benuzte. 


Unter den Zeichnungen zeichneten ſich einige von Na 
the, Wiefe und Reinhardt aus, melde Schäfer von 
Defer find. Mathe hatte serfihiedene große ausgeſtellt, 
worunter cinige viel gute Parthien hatten, Won Wieſe 
fah man eine vecht artige milde Polorirte Landſchaft anges 
nehm behandelt. Die van Reinhardt waren auch nicht 
ohne Verdienft, aber feinem vorjährigen Ausſtellungsſtuͤck 
famen ſie hei weitem nicht bei, Diefer junge Kuͤnſtler 
fcheint viel Talent und Feuer zu haben; aber um deswils 
ten ift ihm Fleiß und gute Leitung notwendig, wenn cr 
das werden fol, mas er verfpricht. 


Bon Haberfang, dem Lehrer in der Architektur, 
war eine profpeftivijche Zeichnung da, die nicht ohne Vers 
dienft war. Gtieglig jeigt in feinen Zeichnungen eben: 
falls viel Anlage. 


Bon Kupferftichen liefert die Leipziger Afademie ger 
mwöhntich das Beſte, mas bei der Ausjtellung in dieſem 
Fach geſehen zu werden verdient. 


Bon Bauſe ſah man die Porträte des Profeſſor For⸗ 
ſters, dis Hofrath Wielands und des Hofrath Boͤhme, 
beide nah Graf. Sie find alle drei vortreflich, und 
doch münfchte ich dem lejtern etwas mehr Kraft und 
Wärme, 

Genfer hatte ein artiges ‚Portrait vom Leibmedikus 
Zinmermann in Hannover und viele Vignetten gelics 
fert. Ich brauche Ihnen von beiden Künftlern nichts 
meiter zu fagen; Sie kennen a ihre verhältnißmäßigen 
Berdienſte Hinlänglich. 

‘ Der Bildhauer Schlegel Hatte au ein paar Merfe 
feiner Runft ausgeſtellt. Das eine war cin Mannskopf 
in erhabener Ürbeit und in einem feinen rear RR | 


ne, das audre ein Krauenzimmerfopf, auch erh 
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Lezterer ſchien von Gips mit einer Lichtgrauen Farbe üse 
jogen zu fipn. 

Dies wäre das merfmwürdiafte , was ic Yhnen a 
der Leipziger Akademie berichten fan. Bon Rah 
Porzellan war diesmal Nicht: viel da. Es maren bloi ı 
zelne Stuͤcke zu einem Kaffee : und Theefervize, thai m 
Proſpekten von Dresden, theils mit Figuren bemalt, ı 
- für. Porzellan vorzüglich gut, Auſſerdem ſah mar at 
no einige Kleine Figuren. 
| Nun noch etwas, mein werther Freund, Is af 
vergeſſen zu werden verdient, Krüger, Romans 
des Grafen von Kalemberg, hatte den Kurz # 
Pferde in Wachs pufliret. Diefe Arbeit enthält ik w 
Fleiß und au in der That viel Gutes. 

Hier, mein Freund, Haben Sie Alles, nah 
nen von der diesjährigen Ausſtellung melden font. P 
bin bei manden Werfen gefchwind dorübergegane "d 
Sie vorm Jahre die meiften binlänglich haben fen “ 
nen, Laſſen Sie mich bald etwas von Ihnen leſen, det 
ich weiß, mis Sie damit zufrieden find; wenigen RC a 
Sie es mehr mir den Nachrichten, als mit mare &r 
Fleidung jegn. Leben Sie wohl, 


EEE SERIEEEEEIDEN VER DEE EBENE 
8. 


Fortſezung und Schluß der Rabneriſchen W 


: (vergl. den Auguſtmonat des D. M. von diefem AH 
©, 163 — 171.) 


E freut mich, L. ®. daß meine Bermutung geu 
det, und Ihnen — als ihren Freunden die Zabel 6 
ehrlichen alten Rabners neu und werth geweſen; — — 
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die übrigen venfprocinen, und ſelbſt mit diefen iſt das Gu⸗ 
te des Buͤchleins noch lange nicht erſchoͤpft. Beſſer ins 
deß, daß man in emer Zitrone ein paar Tropfen ungenuͤzt 
(äßt, als daß man fie bis zum Edel auspreft. Wer 
Nachleſe noch halten will, dem ſey es gern verftattet. Ich 
glaube das Meinige nun gethan zu haben. 


Die Fliege und das Johanniswuͤrmgen. *) 


Ein Johanniswuͤrmgen, von einem Knaben verfolgt, 
rettete ſich mühfam in eine Wandrige, wohin au eine, 
Fliege; um da zu übernachten, gefrocen war. Ihr 
klagte das Würmgen ſein Ungluͤck, daß es allenthafben obs 
ne die geringſte Schuld verfolgt werde. 


Nicht du wirft verfolgt, war deren Antwort: ſon⸗ 
ern deine Güter, Wilft du fiber ſeyn, fo leuchte nicht! 
— Ein guter Rath; den aber jenes nicht annahm, und 
uch daher des andern Abends gefangen ward, in ein 
Bläschen geſezt ward, und elendiglih verhungern 
nußte. 


So ward Verfolgung und Kerker das Loos von Man⸗ 
bem, der gern leuchten wolte im Staate. 


Die beraubten Tugenden. ”*) 


Hon Anbegin der Welt war. ein ewiger Streit zwi⸗ 
chen den Tugenden und Laſtern. Einſt fam es zur foͤrm⸗ 
ichen Schladt; und die Tugenden hielten fich fo tapfer, 
aß ihre Segnerinnen endlich voll Schmach und Wunden 
ie Flucht ergreifen mußten. Da aber auch die Sieger 
ib in diefem Streite mit Staub umd Zeindes Blute ſehr 
efudelt Hatten, ‚fanden fie für rathſam ihre Klei— 
er zu waſchen, und fi felbft im naͤchſten Stro— 

| ne 


*) Im Original die rote Fabel; mit der Ueberſchrift: Ben 


ne, qui latuit, bene vixir, 


44) Dort die ıgte, Ueberſchrieben: Pfychomachia. 
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me ) qu baden⸗ Indem ſie aber dies leſte thaten, m) 
ihre Kleider: an der Sonne trockneten, kamen heimis 
die Pafter geſchlichen, entwendeten dieſe Gımwänder, ı) 
Hetrügen noch jest in der Tugenden Kleidern dir Kr 
fen, daß nur wenige fie von ihren Siegetinnen zw 
terſcheiden vermoͤgen. 


Der Brunnen des Ruhms*) 


Einem ehrlichen Deutſchen duͤtſtete nad Ruhne le 
feinen Durſt zu loͤſchen ging er zu einem eignen Drum 
‚in feinem Hofe; fand aber deſſen Waſſer ſo faul m ir 
kend, daß er es felbft nicht mut nicht genieſſen font, ker! 
auch feine Nachbarn fi) uber den Gerud baden! 
der durch Umrührung dieſes Brunnens enrftandeik ® 
eilte Daher zu "feinen guten Freunden; aber auf I 
Brunnen war fo tehbe und fehleimicht, daß enauf N 
aus zu trinfen nicht vermochte Endlich, von dıd# 
mungen, ging er vor feines Feindes Thuͤte, ſeh id m 
anfangs mis vielen Scheltworten empfangen, ala 
aber mach vielen Verweigerungen, doch zur iM 
ſchoͤpfen zu dürfen; und dies Waſſer fand er fin a 
lieblich, zwar tief und muͤhſam heraufzuholen, at! 
ſund und däühlend. 

Eigen Lod ſtinkt, verdächtig iſt der Riha, da 
Freunde ung ertheilen; aber der dom Feind mE 
jei er immer ſchwer! ein Wert erst ed — 
wieder. 

Das Veilchen und die Tulpen. “) 
Fin Veilchen hatte ſich von ohngefehr unter Mi" 
Zufipen eingeſchlichen, und bluͤhte fichlid) fu al 


Io 

*) Nah dem gewöhnlichen theologiſchen Kant © 
Rabner diefen Fluß den Jordan jein. * 
**) Meines Bedüntens nach, eine der beiten Ep 
gen; im Original die 241€ und Fogs laudis Uberiör"” 
#4, Im Rabuer feibit Die 922 Fabel, “und im Reyt 
Humilioria ſæpe utilieria angegebch, Die ee 


der Mabnerfchen Fabeln. 533 


Doc diefe verachteten es, weil ihm nicht allein die Schön: 
heit, fondern auch der Hohe Stengel von ihnen fehle, fo, 
daß es jedermann darniedertreten koͤnne. Lang’ ertrug 
dieſen Spott das Veilchen; endlich gab es ihnen zur Ant: 
wort: Auch der Diamant ift flein, „und doc Poftk rer als 
ein groſſer Fels. Das Gold waͤchſt in den tiefſten Ders 
tern, und iſt doch beſſer, als der Gipfel der Cedern. 
Mein niedriges Bluͤmchen ähnelt der Karbe des Himmels, 
menn er am ſchoͤnſten iſt. Mein Geruch ift unvergleich: 
ih, und ein Föftlicher Sirup wird aus mir bereitet, da 
ihr blos das Auge reizt, unnüz für jeden andern Sinn, 


Die Bäume, *) 


Die Fruchtbäume, ftolz auf ihre ſuͤſſen Crzeugniſe, 
wolten keine unfruchtbaren neben ſich leiden, belegten ſie 
mit dem ſchimpflichen Damen Unkraut, und drodten, bei 
den Menſchen eıne Bittfehrift einzugeben, daß alle uns 
fruchtbare Bäume umgehauen, und fruchtbar. an deren 
Statt gepflanzt werden möchten. Aber jene behaupteten, 
dem Menſchen no nüzlicher zu fein, Bon unferm Holze, 
agten fie, baut cr Häufer und Schiffe; macht taufenders 
ci Haugrath, und wärme fich im Winter, Warlib, dann 
vurd' er gern euer Obſt, fo ſchoͤn es auch iſt, fahren 
aſſen, wenn er dafür unter freiem Himmel liegen und ers 
rieren folitez und euch jelbft würde das Loos dee Umhau⸗ 
ns treffen. | 


Hoffart und Berachtung. **) 


. Hoffart und Berachtung waren zwei Erzfeinde, die 
urch keinerlei Mittel ———— werden konten, ſondern, 
wo 


öft ſchon da; Aber die Antwort des Veilchens hit in der 
Diktion meined Erachtens nad, groſſe Schönheiten. 
*) Die g9zte Kabel, unter der Anzeige: Uctisgtie opus eſt. 
**) Die öyte Fabel, im, Driginal mit dee nicht aan 
paſſend ſchelnenden Ueberſchriſt: Jupiter ieium depectot. 
Dur, Winserm, 732. Mm 
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— Enddlich aber entftand im 
durch tägliches Wahsthum den 
ft entzog, da entfiel dem Baum 
3, und er erftach bald darauf. 


vom Erſterben eines Staats, als 
erige Männer bei ihm die hödhfte 
iftigen Schrmämmen gleich, die, 
re an fich ziehn. 


nd die Tauben. *) 


ft den fehönen fittfamen Gang der 
erlangen nad ihm, bat die Tau— 
n, und erbot fib zum Gegendienft 
Ray’ und Marder ihnen nachftells 
maren es zufrieden, und gaben ſich 

Doch kaum war ſie einige Tage 
ule gegangen ; faum hatte fie nur ein 
fegen gelernt, als fie ſchon alles erlernt 
, davon flog, undihren Lehrmeiftern mit 
Daher jener lächerlihe Gang der Eifter, 
drei ordentlihen Schritten wieder zu hüs 


geht es allen Schülern, die aus thörichter ' 
n Bolfommenheit zur Unzeit ihre Meifter 


Das Kalb und dag Kind. **) 


Zugocbfe fah eın Kalb nach eignem Belieben * 
Hofe herumſpringen, immittelſt des Hause 
id in Windeln eingewickelt weinte. Erpries das 
Sichjeligkeit feines Stammes, und ſchloß auf die 
Heren zum Kalbe, und auf deflen Haß gegen 
Mm 2 - fein 
die ız3te. Picarum difciplina benant. 
Aus der Mitte der 41ten Fabel, die, ih weis nice 
arum? zwei Erzählungen enthält, BREE 
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to fie einander erblickten, in blutigen. Hader zuſantie 
geriethen. Da fein menſchliches Gericht ıhre Grunde 
ten ſchlichten Fonte, fo foderte endlich Jupiter fie vor is 
nen Thron, und da er aus ihren bitteen Klagen auf w 
verföhntichen Haß ſchloß, fo ließ er den Qulfan rin 
und befahl. ihm, diefe beiden Zaͤnker mit demantnen ds 
zufammen. zu ſchmieden, damit fie durch dis Band 
weder Friede zu halten lernten, oder wenigſtens Di 
ted müde würden. Zwar geſchah beides night; ab “* 
hält ihre Kette. | 


Das Nardenmwaffer. *) 


Ein Apotheker befahl einem feiner Diener, #1 
ches Nardenwaſſer durch den Trichter in ein gl? 
faͤß zu gieffen, daß es nicht feinen Geruch vwerleht — 
„Warum ſollt' ich erft viele Zeit mit dem Trichter ut" 
und es eben dadurch verriechen laſſen?“ dachte it, 
ein Glas mit engem Half und weitem Bauch', ud F 
ftatt zu tröpfeln oder zw trichtern, um defto baldiaa N 
zu fein, Stromweiſe dies Waffer aufs Glas. Be 
des engen Halſes wegen kamen nur twenige Zropla ac 
und das Übrige alles ward auf die Erde verigätt 


Knaben find Gläfer mit engen Hälfen. Ba 
heit allein, auch übereilter Fleis Fan fie verderit ß 
Wiſſenſchaften auf einmal- ihnen einflöffen wolen, a 
faft alles daneben ſchuͤtten. 


Der Apfelbaum und der Schwan. n 


Ein Apfeldaum trug lange Jahre gut’ und ſiahe⸗ 
te, obgleich hohen Alters wegen, feine Kräfte adnahe⸗ f 
Gipfel verdorete, die Hefte mit Moos bemudien, z 
zum Untergang fich neigte, doch fproßten mit me 


*) Die s6te Fabel: Non vi, fed facpe cadend». nr 
Dichter jelbit ein Schumann mr, ſo het r ca 
Schullehre verſchiedne Zabein geweiht, 

*") Die 7ie im Original, 
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neue Schdälinge hervor. — Endlich aber entftand im 
Gipfel ein Schwam, , der dur tägliches Wachsthum den 
unterften Aeſten allen Saft entzog, da entfiel dem Baum 
alle Hofnung ur Senefung, -und er erftacb bald darauf 
bis an die Wurzeln, 


Kein fihrer Zeichen vom Erfterben eined Staats, alg 

wenn unmürdige, geldaierige Männer bei ihm die höchfte 
Gewalt erlangen, und aiftigen Schmämmen gleih , die 
| Säfte der andern’ Glieder an ſich ziehn. | 


Die Elfter und die Tauben. *) 


Als die Elſter einft den ſchoͤnen fittfamen Gang der 
ı Tauben sah, trug fie Verlangen nad ihm, bat die Taus 
ı ben, fie zu unterrichten, und erbot fib zum Gegendienft 
fie zu warnen, wenn Kaz' und Marder ihnen nachftells 
ı ten. Die Tauben waren es zufrieden, und gaben fich 
‚alle möglıde Mühe Doch faum war fie einige Tage 
zu jihnen ın die Schule gegangen ; faum hatte fie nur ein 
wenig die Scheute fezen gelernt, als fie ſchon alles erlernt 
zu haben glaubte, davon flog, und ihren Lehrmeiftern mit 
Undanf lohnte. ‚Daher jener lächerlihe Gang der Elfter, 
die nach zwei, Drei ordentlihen Schritten wieder zu hüs 
pfen anfängt, | 

Und fo geht es allen Schülern, die aus thörichter 
Einbildung von Bolfommenheit zur Unzeit ihre Meifter 


verlajfen. 
Das Kalb und das Kind. **) 


Ein Zugochſe fah ein Kalb nach eignem Belieben im 
Stall und Hofe herumfpringen, immittelft des Haus— 
wirts Kind in Windeln eingewicdelt meinte. Erpried das 
her Die Gluͤckſeligkeit feines Stammes, und ſchloß auf die 
Liebe des Herrn zum Kalbe, und auf deffen Haß gegen 
Mm a2 . fein 

*) Die ızte. Picarum difviplina benant. 
**) Aus der Mitie der zıten Fabel, die, ich weis nice 

warum? zwei Erzählungen enthält, genommen, 
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fein eigned Rind, — „O du Thor, rief ein Roß ihm 
zu: auf dein Kalb warten,‘ fo wie ed erwachſen, od 
und Peitihen; auf den Knaben hingegen Freiheit und 
Herſchaft.“ Alzuſorgloſe Zucht macht ein ſchwaͤchliches und 
ungluͤckliches Alter. 


Die Schule der Armut. *) 


Die Armut hatte ſchon feit vielen Jahren um Be 
förderung angehalten, doch ward fie aller Orten vergrf 
fen, weil es ihe an Gefchenfen gebrach. Um endlich ſich 
des Hungers zu erwehren, errichtete fie eine Schule, und 
unterwieß ihre Schüler mit geößtem Fleiſſe in Geber, Ar 
beit, Gehorſam, Demut und vielen nüzlichen Künken, 
Bald drauf ward in der nemlichen Stadt, -eine farkt 
Käuber« Betrüger und Bettlerrotte eingezogen, und alk 
diefe befanten im Verhoͤr, daß fie ihre Unthaten von ih⸗ 
rer Lehrerin, der Armut, erlernt hätten, Man hielt 
ihr daher diefe Ausſage vor, in der gewiſſen Meinung, daß 
fie folhe Jäugnen würde. Aber zu aller Verwundrung ge 
ftand fie, daß fie allerdings deraleihen Sache denen Ichre, 
welchen fie ihrer Faulheit wegen nichts beſſers beibringen 
koͤnne. Ihre Lehre, fagte fie, fei zwar ein Wezſtein, der 
aber nur Stahlichleife, hölzerne Meffer und bleierne Dolce 
Hingegen nicht zu fehärfen bermöge, 


Der Widehopf und Die Vögel. **) 


Als der Adler einft einen Reichstag der Vögel ank 
ſchrieb, erfchien unter andern au der Widehopf, der 
ducch feine natürliche Fontange, bunte Federn, und da 
ber eingebildeten Schönheit. den Vorzug allen andern fira= 
tig machen wolte, Wirklich verwunderten diefe fich von 
ferne über die Schönheit feines-Geficders, aber als er nahe 

fazı, 
*) Im Original die arte, Schola panpertalis, 
**) Die gzte mit der Ueßerfchrift:, Rara eft concurdia 


formae arque pudicitiae, Woͤrilich, beinah buchſtaͤblich 
abgeſchrieben. 5 
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fam, mwolt’ ihn, feines unleidlichen Geftanfd willen, nie 
mand neben fich leiden, und er ward allein gelaflen. 


Das Bild eines fehönen aber unzuͤchtigen Frauen: 


zimmers, die man zwar vom ferne lobt, die aber Fein 


Verfrändiger zur Chegefährtin begehrt, weil ihr böfer 
Leumund allenthalben ausbricht. 


Der zu früh ausgeflogne Sperling. *) 
Unter einem Dache hatten Schwalben geniftet ; eine® 


dieſer Nefter nahmen Sperlinge im Befiz, und brüteten 


alda, Als die Aelteften von folchen flicke geworden und 
ausfiogen, dauchte die Zeit auch dem Juͤngſten zu fang; 
er wagte fih Daher, in Abweſenheit feiner Eltern, aus 
dem Mefte, fiel aber zu Boden, und ward von Knaben 
erhafcht, die einen Faden am Fuß ihm banden, und hin 
und her ihn fpottend ſchleiften. Erſt fpätriß er ſich loß; 
riß fich 108 mit Verluſt eines Fluͤgels, und ward muͤhſam 
in einem Strauche von den Alten ernährt. 


Eine Warnung für Schüler, die vor der Zeit 'der 


Lehr? entlaufen, und dann Stüumper auf Lebenslang ver= 


bleiben. 
Der Sappländer und der Samann. **) 
Die Lappen, tie befant,. erbauen der Kälte we⸗ 


gen toeder Feld» noch Gartenfrucht: Getrocknete Fiſche 


und Brod aus Wurzeln ſind ihre vornemſte Nahrungsmit⸗ 
tel. Einer aus dieſem Volke kam einſt in ein milderes 
Land, ſah einen Bauer mit groſſer Muͤhe ſein Getraide 
aus dreſchen, wurfeln und ſaͤubern, wunderte ſich darüber, 
und ſchwieg. Aber als er eben denſelben bald nachher 
Das nemliche Getraide Haͤndevol wieder in die Erde werfen 
ſah, da brach er in ein lautes Gelächter, meinend: der 
der Mann fei unfinnig,, daß er feine Muͤh und feine Koſten 
Mm 3. fo 
*) Die ggte. Schola natientizae Gymnafium, 4 
”*) Die ı6te Fabel: Benchcivrum ſementis. 
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fo vergeblich in die Erde freue. Erſt nach fangen Bam 
fen glaubt’ er, daß fünftig eine Zeit fommen Fünte, m 
reichliche Fruͤchte ihn belohnten, 


Dieſem unerfahrnen Fremdling find die Sri 
gleich, die es für große Thorheit achten, feine Cie We 
Armen mitzutheilen, und fich auch nicht jener zufusftge 
Erndte erinnern. 


Der fhmeichelhafte Hund. ”) 

Ein Hund, der mit ‚feinem Heren in fe ia 
reißte, verlor ſolchen; der Hunger drängte ihn; ch 
einen neuen Verſorger, und befchloß, um ihn Mir #4 
ter zu finden, mit jedem , der ihm begegne, hat 
thum, und mit vem Schwanze ihm zu fhmeitih. > 
erft nahm ihn, ein Bauer mitz aber kaum fah et, M' 
Fant fein Fremdling gegen alle Nachbarn thus, Er 
Prügeln ihn fortjagte, Er folgte nun einm DW 
aber auch diefer fitt feiner unzeitlichen Zraundidtt — 
ber ıhm nur wenige Tage, Endlich Fam er nad" 
Der Ueverduß guter Speifen alda beliebt ihn m 
zwar mufte er ſich anfangs areuiidh mit den gehen bu 
‚ im Beſiz feienden Hofhunden herumbeiffen; aha hör" 
er endlich gelitten. 


Und wo hätt” er auch anders follen gelitn PN“ 
als bei dieſem Vaterheerde des Muͤſſiggangs und Ir 2" 
chelei, wo aber freilich die, die dort haufen mot Mr 
lich viel leiden müffen ! 


Die Fluffe und dag Meer, *) 


r « s \ 
Die Fluͤſſe beſchwerten ſich einft unter einen : 
fie nun ſchon feit vielen hundert Fahren ihr BT 


—— 
*) Die 26te Fabel: Canis adulator. Plan frei 1 
aber defto wahrnajter! 1 
#) Die gs habel im Örigfnal, überfeprisben: FF 
e ellio. 
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smerfätlihe Meer ergöffen hätten , ohne daß es davon 
voller werde, wohl aber oft mit groffem Ungeftüm ihren 
‚ Ausfall zuruͤckhalte; und befchloffen einftimmig, Fünftig ihr 
Waſſer für fi zu behalten. Wirklich richteten fie ih- 
ven Borfaz auch ind Werf, aber gar bald fahen fir, wie 
thöricht fie gehandelt ; denn die unbeweglichen Gewaͤſſer 
murden nicht nur ftinfend, fondern da das Meer au 
ihre Quellen nun zurücd behielt, vertrocfneten fie ganz. 
Thätigfeit erhält; Stillftand tödtet. Von dem Urquell 
der Welt empfingen wie unfre Kräfte; fie zum Nuzen der 
‚Welt verwenden, heißt ſich felber nüzen. 


Folgende Fabel ift freilich eigentlih nicht Kabel, aber - 
doch mwenigftens Erzälung , zwiſchen welchen beiden Ar⸗ 
ten man in den damaligen Zeiten noch wenig Unter: 
ſchied machte, 


Der ungebuldige Schuflehrer,*) 


Ein fonft nicht ungeſchickter Mann nahm ein Schul: 
amt an; da es ihm aber an der nötigen Sanftmuth fehls 
te, behandelte er feine Schüler, bei dem Pleinften Ber: 
fehn, oft fehr hart, und entfchuldigte feinen Zorn dann 
mit der Knaben Bosheit, die einer ſcharfen Zucht beduͤr⸗ 
fe. Um ihn hierinnen auf andern Weg zu bringen, er: 
zaͤlt' ihm einft fein Freund: in berimter Pautenift har 
be einft feine Kunft voe einer groffen Geſelſchaft ſollen hoͤ⸗ 
ren laſſen. Er habe das Inftrument daher mwirflich in 
die Hand genommen, und zu ftimmen angefangen, Da, 
aber Dies etwas lange fich verzogen und die gegenwärtis 
gen Befanten desfald mit ihm gefcherzt hätten, hab’ er 
im Grimm die Lause Hingeworfen, daß alle Saiten abe 
gefprungen, und doch auf fie, die Saiten, die Schuld ges 
" Mm 4 ſcho⸗ 


*) Die gsſte Fabel, Schola patientiae Gymnaſium. Einer 
ihrer Fehler iſt auch freilih die allzugroſſe Aehnlichkeit 
mit der s aſten, die ich ſchon bei der erſten Probe, un: 
ter dem Titel: die Kinderzucht, mitgetheilt habe. 
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ſchoben, als ob keine Harmonie ſich in ſie briagen I 

ſe. — „Der Kerl iſt nicht flug geweſen “ rief der Ecu 

herr aus; aber er ward nicht wenig befchämt, als ie 

Freund die Anwendung auf ihn felber machte, 

« Ale diefe vorſtehenden Fabeln paften, wie dich dür, 
auf jedes Zeitalter. Bei den paar nachftehenden gu 
man be enfen, daß fie zu eince noch ſehr theologiihe 
Epoche, und von einem Theoloaen aeihrichn, & 
ber zweiten ift die Erfindung wenn auch mıcht oriand 
doch wenigſtens immer ebentheuetlich. 


Die Sabbatsentweihung.*) 


Fin Vornehmer von Adel — ſo erzalt ik & 
Hofprediger feinem Fuͤrſten, der oft den Sontar nt 
barfeiten beftimmte — Gin vornehmer von Ari ha 
fieben fhöne Stuben in feinem Schloſſe. Gedi hen 
räumt’ er feinem Sohne ein, und behielt nur die ha 
fte für fih, um da in Ruhe Gott dienen zu fm; 
Und doc, fo oft der Sohn fremde Säfte bekam he 
fie in Dies fiebende Zimmer, und machte dur le NE 
Vater fo viel Verdruß, daß er endlich in die eine 
ſich flüchten mußte. Was halten wol Ei, Put m 
einem ſolchen Sohne ? 

Dagß der Vater den undankbaren Burfharitn 
Haufe ſtoſſen folte, und daß ich ihn, wenn ich iha rmmk, 
in meinem Lande nicht leiden wiirde. | 

„Wenn aber Gott felbft dies Urtheil auch Ihlen = 
te, wo wuͤrden Ew Durchl. bleiben? Hat er ud mt 
ſechs Tage zu unfcer Bequemlichkeit eingeräumt, PX 
einen zu feinem Dienfte ausgezogen? Warum er 
man hm das Geinige, mud läßt ihm Faum zwei &@ 
den ? « r 

Warlich, eine dreufte Erwiederung! Nberderk 
fühlte fib beſchaͤmt und gefangen; ließ auch ven m 
‚an den Sontag in Ehren. og 


”) Die roofte Fabel. Profanatio Sabbachi, 


der Rabnerſchen Fabeln. 41 
Urſachen des Unfegens. ) 


‚ Ein reiher Mann Flaare feinem frommen Seelfors 
ger cinft: daß feine Nahrung taͤglich abnaͤhme, und er, 
wohin er auch blicke, nichts als Verluſt und Echaden 

ſpuͤre. Der Prediger, da man feinen Kath begehrte, 
Mar wilfährig dazu, verlangte aber, daf der Fragende 
erft feine Baarfchaft ihm zeige. Nicht aanz millig, doch 
Schaam halber that der Reiche dies; führt ihn in feine 
Schlafkammer, und fchloß einen groſſen Kaften, anges 
fülit mit. Geld’ ihm auf. Kaum war dies gefchehen, 
als beide mit Erftaunen fahen, daß viele Dreier und Gro— 
fhen weit ihren Mund aufthaten, und ganze Thaler ver: 
ſchluckten, ohne davon mehr zuzunehmen, als Pharaonis ma: 
gr Kühe bei VBerfchlingung der fettern — „Dies find, 
fprady der Prediger, die unrecht erworben Pfennige; fons 
dere fie von den rechtmäßigen, und gich, mir Zachaͤus, 
Dem wieder, den du betrogen, fo wird dein Reichthum 
täglıh fib mehren!„— Ein Rath) der befolgt ward, 
und eintraf, | 
Bald drauf erzälte dies der Reiche einem feiner 
Freunde, der zwar frei von unrecht erworbnem Gute 
war, doch aber Flagte: daß meder ıhm noch feinen Rins 
dern . die reichlichft angerichteten Mahlzeiten gedeien mwols 
ten. Auch diefer Klagende wandte ficb an den frommen 
Prieſter, der fi, um die Urfache zu erforfchen, auf den 
andern Tag dort felbft zu Gaſte ud. Der Tifb mard 
ganz mit Speifen beladen; aber man fezte fih ohne 
Gebet nieder, und ftand ohne Danffogung auf, Die 
ganze Mahlzeit über fah der Geiſiliche oft ftarr in einen 
Winkel, und fragte endlih: „Wie viel ihrer denn hier bei 
- gifche ſaͤßen?, Der Wirth zählte, und antwortete : Sie⸗ 


ben. — „Merift denn aber, erwiederte er, jener achte dort 
im Winkel, der fo unerfätlih frißt, daß er auch den 
Mms fin: 


*) Die gofte im Original, im Verzeichnis mit ber Ueber: 
ſchrift: male parta, male dilabuntur, 
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Kindern das ihrige vom Teller nimt? Sicher ik 
fein ahderer als der Fluch Gottes, deſſen unergrünt 
hen Rachen niemand füllen kan. —“ B:tahl daras) 
die Güter Gottes mit Danf zu empfahen, und haif ud 
diefom Haufe durch feinen Rathſchlag auf, 
Ich bitte noch als die meiften meiner keſet um Te 
zeihung, daß ich fie mit fo unmodiſchen Begenkänte 
als Tiſchgebet und Verhütung des ungeretenfis 
nigs ſind, langweile; die Schuld davon Iugt = 
auf der Denfungsart des Zeitalters, in dem Kor 
lebte. Weniaſtens lernt man daraus, dak gm 
heutige Gewonheiten von gutem Add find, mim? 
ihren Urfprung fhon por dem jeztlaufenden 1 
dert auffindet. — Ueberhaupt mag ed nun IM 
von die ſem Fabuliften , fein, wenn ich nur nd 
führt haben werde, daß auch ſatiriſche baude, Dit 
reichliche Erbiheil feines Enfels ihm nicht fremd # 
weſen fein müfe Man triftin feinen nüzlıdent' 
gedichten auf manche Spur. derfelden, und" 
göfte Gabel ift e8 ganz: denn da um die NM 
Zeit die berufnen Reunionskammern Ludeny N 
vicl Etreit und Unheil verurfachten , fo wird det di 
nat Februar in feiner Klage gegen Juli ur Bar 
die zwei Tag’ ihm mweggenommen, an die Kant“ 
fammer zu Me; vermiefen; wovon dit gan Wer 
ſche Kalender groffes Unheil beforgt, Dixt. 
Majna 
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9. | 
Ueber eine wichtige litterariſche Streiticfeitanl? 
Univerfität zu Caen in Normandie. 








’ . . | Ir 
©. wiſſen es, liebſter B. aus unfern — 
werredungen zu Göttingen, deren Andenken mir mM — 
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füß if, und noch mehr es fein wird, wenn ich glauben 
darf, daß auch Sie nicht ganz ohne Vergnügen an jene 
Abende zurücdenfen, — Sie erinnern fi alfo,daf ich 
oft mir Die Freiheit genommen, die Trans-Rhenaniſchen 
Sranfın aegen mande ihrer alten Mitbruͤder zu vertheis- 
digen, welche, mie mir vorkam, des urſpruͤnglichen Fami— 
lienbunds uneingsdenf, mit etwas zu viel Wärme und 
Nachdruck, die Vorzüge ihres Kirchfprengels fühlten. 
Frcilich ift dies beffer, als die Weltbürgerei , welche die 
beiden Pole umfaßt, um mit philoſophiſcher Gleichgül- 
tigkeit ihre Mitbürger und Kreunde vergeſſen zu koͤnnen: 
aber ift es auch Beffer, als jene edle und billige Den: 
fungsart, die ich bei fo vielen verehrungsmürdigen Deut: 
ſchen, und ic) fan fagen, bei den aufgeflärteften, immer, 
angetroffen habe:. da man fein Vaterland mit unpar⸗ 
teiiichem Auge würdigt, und die Vorliebe gegen daffelbe, | 
durch das. vorzügliche Beftreben, iym nad Vermoͤgen zu 
nüzen, beweißt, aber aueb der übrigen Menfchheit mit 
wahrer Menfchenfreude volle Gerechtigkeit miederfahs 
ren läßt! An der Religion, ſo wie in der Pitteratur ha= 
be ih es von jeher für eim ſchlechtes WVerdienft gehalten, 
wenn man, ftatt zu ebnen, zu erweitern, zu verbinden, den 
Weg immer Holprichter zu machen, und neue. Scheide: 
wände aufzuführen oder fortzubauen bemüht iſt. 

— — — Sanmus utrinque 

Inde furor volgo, quod numina vicinorum 

Odit uterque locus — — 


Aber allerdings ift es auch bier fefter, die Grenzlinie im- 
mer genau im Auge zu haben, Vieleicht bin auch ich, 
wie fo viele ander, aus Gerechtigkeitsliebe zumeilen wırf- 
ib ungerecht geworden, In diefom zu befprgenden 
Falle mil ich der Unparteifichfeit ein Opfer beingen, und 
in die Archive Des deutichen Muſeums fotgende Erzälung 
niederlegen, die allenfals von meinem Wunſche, ıxdem 
pflichtmaͤhig das feine zu geben, ein Zeuge jein fan, 


Die 
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zu Caen iſt vor kurzem in eine Wet von sürgerlicen 
Kriege verwirfelt worden. Man fchrieb von beiden&e 
ten, verteidigte ſich, lied die Vertheidigungen drada, 
brachte Die Sache vor den akademiſchen Senat, und a) 
lich feldft vor das Parlament zu Rouen, welchei cine 
richterlichen Spruch darüber ergehen lied; und dieſe &e 
&e betrift — das Diktiren in den Lehrſtunden de 
Profeſſoren. Ich -wil Ihnen diefen wichtigen Bart 
nach dem Leitfaden der Caufes celebres T.LXXXmt 
theilen, doch muß ich aus Liebe für Sie diefen Kake 
‚abfürzen, denn er hat mich durch volle adızig Ser 
hindurch geleitet. Wenn Sie nicht jego ſchon des 
gierig auf den Ausgang find, fo erlauben Cie mie 
noch, Einlzitungsweife, Sie zu benachrichtigen, dej = 
alen franzoͤſiſchen Univerfitäten die Sitte hericht, die a 
now nicht! von allen deutfchen verbannt ift, um 
die ich hier nicht zu urteilen habe: Der Profeflrhiit: 
und die Hälfte feines Unterrichts ift Schreibftunde, M 
andere Hälfte Erklärung. Es war doch einens ne 
eis ſcharf verboten, zu diktiren; und bis in day 
1452 mußte jeder angehende Lehrer ſchwoͤren, # mit 
zu thun, jo wie lange Zeit jeder Lehrer und je Ei 
Ir zu Wien auf die unbefleckte Empfaͤngniz Part 
ſchwoͤren mußte. Allein beides iſt abgefchaft werdet 
jenes mir den Vorbehalten, dag unter Strafe br 
fommunifation fein Profeſſor die Hefte eines andern u 
ſchreiben, ſondern fie felbft verfertigen mußte, mi F 
dieſes bei Erevier oder ausführlicher noch dokumatıt 
bei Bulaͤus nachfehen fönnen, | 
Zu Caen war eben die hergebrachte Gewonheit. N 
Artiſten (les artiens d.h. die doctores artium‘, odet de 
Philoſophen) diktirten und — diktiren! Zween untu 
ae Profeſſoren, wahre Friedens = und Geſelſchaftsſͤtet 
Adam und Duchemin mit Namen — verfielen auf M 
unbegreiflichen Einfall, ihre Hefte licher druden zu “ 
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als ſo viele Zeit mit dem unnügen diftiren zu verſchwen⸗ 
den. Der lejtere fezte im Jahr 17 78 fein vermeſſenes 
- Vorhaben ing Werk, R 
‚mobis viventibus et in terram infpicientibus, 
wie Ulyſſes in der lateiniſchen Ueberfezung des Homers fi ch 
ausdruͤckt, welche ohne Zweifel auch manchmal iſt vor— 
diktirt worden (ſo wie ſie gewiß noch von manchem, dem 
man es anſieht, ohne daß ers ſich will merken laſſen, in 
der Stille nachgeleſen wird.) Sie ſehen, daß man nicht 
Damme genug aufführen koͤnne, um dem uͤberal einreiſf— 
fenden Steome der Reuerungsfucht Einhalt zu thun. Die 
Herren Adam und Duchemin wurden, mie billig, vers 
klagt. Sie gaben eine Schulfchrift heraus, die, auf 
mich mwenigftens, noch mehr Eindruc gemacht hätte, wenn 
fie, weniger ängfilih, ſchwache wie farfe Gründe zuſam— 
mengeraft hätten. Ich lege Ihnen, - mit Uebergehung 
der minder erheblichen oder blos lofalen Umftände, das 
Weſentliche derfelden hier vor, und ztweifle faum, daß 
Sie nieht unterwegs zu mancher Anwendung mögen vers 
fucht werden. Was ift leichter, fagen die Neuerer von. 
Caen, als Hefte aus Heften zufammenzufchreiben, und fie 
dann mit gehdriger Langenweile vorzudiftiven! Aber ehrt 
das den Lehrer? Frommt das der Jugend? Eins fo viel 
als das andere! Das ift wahr, ed befördert den ewigen Kreis⸗ 
lauf verjährter Irthuͤmer, verwahrt den Lehrer vor Milz: 
fucht und den Züngling vor Erfchlaffung, läßt die Batho— 
fogia nicht ausfterben, und zeigt und auch jezo noch, was 
die ſcholaſtiſche Philofophie im ı sten Jahrhunderte war, 
Man Fan feine Hefte verbefleen! Man verbeſſert fie auch, 
fo wie man einen alten Bedienten beſſert, an deſſen Feh⸗ 
ler man nun gewoͤhnt iſt, und die man endlich gar nicht 
mehr gewahr wird. Man aͤndert in Kleinigkeiten, ſezt 
ein Wort für das andere, aber dad Ganze umzuſchaffen, 
Hat man nicht Mut genug. Ein Profeffor Hingegen, der 
das Herz hat, feine Hefte herauszugeben (fein Compen- 
dium drucken zu Imen? ift ein Vater, der fein Kind in 
ie 
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die groffe Welt führt, und dem daran gelegen iR, Mi 
es darin mit Ehren erſcheine. Sehet den Mann, der di: 
tirt! Er fomt in den Hörfaal , firzt gemaͤchlich ſich nieder; 
fpricht feloft vor, oder reder durch Den Mund eines Shi: 
lers, den er neben fich frellt, Waͤhrend der Zeit fun 
mit allee Bequemlichkeit gaͤhnen und ſchlafen, dann mi 
diſputirt, und geendigt! Weit anche Mühe, ober and 
weıt mehr Ehre und Vortheil wertet auf den Dozenta, 
der durch feinen gedruckten Curſus im Angeſichte dr «= 
zen Welt lehrt. Wie behutſam muß er fein in Sud 
fo wie im Ausdruck! Die beften Schriftiteller in ion 
Face muͤſſen vor ihm lieaen, und er muß felbit kein 
wenn er nicht blos vor Schuͤlern, fondern auch min 
nern beftehen will! So arbeiteten Dagoumer, Dir 
mel, Pourcjot zu Paris: Eſtius, Splvius ala 
und Douai, Potier zu Orleans u. f. w. Es erde 
auch täglich fo viel antiphilofophifche Schriften, Kim 
die Warheit allein nicht gedruckt werden? grad, Mt 
das thun will, der darf feine übrige Zeit nicht m In® 
‚laden, noch am Spieltifche zubringen; und ba 2 
kentniß der Bücher, ſo wie Die groͤndlichſten Aperhnzan 
über die Kochkunſt laſſen ſelbſt alsdenn noch erwat u =ir 
ſchen übrig, Wer Talente entwickeln, mer with de 
Bater feiner Schüler fein, und auch feinem Prim 
Ehre maden mill, der muß meder Nachtmadin, nd 
fehlerſuchende Kritik feheuen. . . . 

Man wendet ung ein, daß bei folder Publiit de 
Hefte, jeder Dorfpfarrer und Vifarius feinen A! 
Bauerknaben Borlefungen darüber halten, und ſoleg 
gend von der Univerſitaͤt abziehen koͤnte. Aber die lt 
ten klaſſuſchen Schriften in den übrigen Fakultoͤten, hada® 
Lehrern derſelben noch niemals Abbruch gethan, und 
ſes Argument folte überhaupt mol zu viel bemeilen, F 
ein algemeines Veto auf alle Preffen legen. Yud mid 
mie es aus eigner Erfarung, daß ein mit Sorgfalt # 
ſchriebener Lehrbegrif der Philofophie, wenn er nn 
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Druck in Jedermann Hände fomt, die Anzahl der Stu⸗ 


direnden bei ung auf keine Weiſe verringert, Wir haben 
wißbenterige Jünglınge in unfern Hörfälen gefehen , die 
aus wahrem Eifer für die Wiffenfchaften, ſich mit nichts 
als Bhiloiophie, mit Waſſer und Brod, während ihres 
&urfus genährr haben. Wer ung alfo twegen unferm ges 
wagtem Schritte tadelt, hat feinen andern Ausweg, als 
einen Befehl von den Obern auszuwirken, daß die Profefs 
foren nicht mehr ſtudiren, und junge Leute nicht mehr 
gruͤndlich ſich unterrichten follen : gründlich fagen wir; 
denn dieſer Zweck wırd nicht durch den Schlendrian des 
Diktirens erhalten: bei langſamem Vorfäuen der Paras 
graphen wird im vieler Zeit doc) nur wenig gefördert, und 
eilt der Lehrer, fo find Fehler und Luͤcken in den Heften 


unvermeidlich. Man denke ſich nun noch die häufig vor⸗ 


kommende Fälle hinzu, daß ein Zuhörer franf wird, daf 


er verreifen muß; oder den ganz gemwöhniichen Zall, daß 


er feine papicene Gelehrfamfeit verlegt oder verliert. Nun 
muß er Nächte ducch fchreiben, und aus einer fchon fchlechs 
ten Handichrift eine progeniem vitiofiorem noch machen, 
oder cr bezahlt einın Kopiften, oder er wählt den allers 
Fürzeften Weg, thut von allem dem nichtd, entjagt den 
Cahiers, und folglich dem Gradus, der ohne fie nıcht ers 
lanat wird *), Der Lehrer hingegen, der Borlefungen 
über gedruckte Cahiers hält, ‚Hilft eben dadurch allen diefen 
Unbequemlichfeiten ab, geminnt täglich mehrere Biertel- 
ftunden, und fan in gleihdem Zeitraum mit dem Diftater, 
über wichtige Öegenftände weiter fih ausbreiten, exammi⸗ 
ven und Diſputiruͤbungen aaſtetuen; ſo koͤnnen denn die Zu⸗ 
hoͤrer, 


) Alle Jahre muͤſſen die Cahiers vor bie Cenſoren gebracht 
werden, welche ſie dann mit einer Aale durchſtechen, um 
das Herumieihen, oder Unserfchieben für den fülgenden 
Annum fcholafticum durch diejes Merkmaal zu verhins 
dern, Diefe ganze Schreibftube von philoſophiſchen hes 
mologirsen Inventarien muß dann vor dem Examen noch 
einmal in ihrem ganzen Umfang vorgewirjen werden, 


# 
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Hörer, als eben fo viele zu einem freundſchaftlichen Neht 

geladene Gäfte, mit einer. weit gefitnderen und wald 
auch ſchmackhafteren Koft verforgt werden, alö auf die a 
dere Art. Und wenn e& denn wahr ift, daß die Piko 
phie ein Höchfifehäzbares Viatikum für den denfenden No 
ſchen iſt, warum molten wir ed ihm dann nit io at 
darreichen, als ed nur immer in unferm Vermoͤgen fehet! 

Mir wiffen es, daß das Diktiren zu einer gewiſen zu 

auf der Univerfität zu Paris. und dadurd im aan 

nigreiche eingeführt worden; aber wenn man die nit 

Beranlaffung diefes Gebrauchs genauer aufſuchen wi, 

wird man uns fernerhimihn nicht mehr als einen Add 

grund entgegen fegen, Man fennt die Univerfalmmtt, 

welche Ariftoteles in allen Schulen, bis auf dad m 

Jahrhundert behauptet hat. Man las, und rar, 

und paraphrafiete theils feine Bücher felbit, these m 

zähligen Summen, Iſagogen und Kommentarierfib de 
ſelben. Des Cartes erſchien, und erſchuͤtterte da Mir 
datetiſche Reich bis in feiner Grundfeſte. Die Eder 
genten erblaften, ergrimmten, febrien, und brachte mi 
‚nur das lateiniſche Quartier von Paris, fordern ſehn Kl 
Hof und dos Parlament in Beroeaung. Der Sand 
Montaufier gab dem gelehrten Biſchof von Arndt, 
dem berümten Huet den Auftrag, die Garteianat” 
fofophie förmlich zu widerlegen; und Lamoignon, dad 
fte Praͤſident des Parlaments, würde gejmungen mer 
fein, der Schaar der Ariftotelifer nachzugeben, man"? 
nicht Boileau duch fein Arret burlesque wäre j sat 
gefommen, Die gute Sache ſiegte endlich, und in X 
Nedanterei wurde durch die Waffen des Eenſies un 
Scherzes zu Boden gefcblagen. Nun mufte man he? 
auf eine neue Methode bedacht fein. Jeder mußte KA 
Hand anlegen, den Stagiriten mit Descartes, MM 
mit Gaffendi, alle mit feinen eigenen Meditationen — 
fammenhalten, und das Refultat davon feinen Echlen 


vortragen. Hierdurch wurde auf Zeitlang das Dit 
g | | aut 
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alferdinas "gerechtfertigt, wenigſtens fand e8 in dieſer Res 
volution feine Entſchuldigunge; aber wollen wir min aufs 
neue dem Fortſchritt der Erkentniß durch geſchwotne Hefte 
im Wege ftehen? Wollen wir immer hinter unidem’ Fahre 
hunderte bleiben? Soll das Beiſpiel anderer-Unikr: htäten 
3.2. derer in England, und den öfterreihifhen Staaten 
fuͤr uns gänzlich verkorfen fein Symmadjüs hat Recht ⁊ 
Sera et contu meliofa eft emendatio ſenectuti; aber 
trift dag zweite Beiwort die Hartnaͤckigkeit der einen nicht 
eben fo ſtatk, als die zudringliche Verb erungsſucht dee 
andern, die wir ung nie haben , nie w ten w Saude 
fommen laſſen —— ** N — oo 


Dies ſchien mir dag hervorſtechendſie 4 der‘ ea 
ſchrift der Herren Adam und Duchemin zu fein, Be 
jezige Herausgeber der Caufes.celebres Deseffätt, eln 
etwas wortreicher Mann, hat diesmal die Pflichteh der 
Unpatteilichfeit nicht erfüllt, die man mit ſo bielem Stun: 
de von einem Jourualiften.,, ‚und einem Rechtsgelehrken er: 
warten fan. Seine Darjiellung ift ſichtbarlich sum Na: 
thei der angeführten Gele hrien, und er reihet ihre Soͤze 
ſo gluͤcklich zuſammen, daß ſie ſehr oft auf eine Ungereimt⸗ 
heit hinauslaufen, Dejto lauter ift fein Pofaunenton, mit 
dem, er die Verteidigung der Fakultät und des Diktirens 
verfündigt Dir Anfang, diefer Apologie wird Ihnen 
ſchwerlich befonders behaaen ; ; , aber vieleicht lefen fie mit 
mehr Aufmerkſamkeit das Ende derfelden. So notwendig 
ift es doch, beide Partrien ganz, anzuhören! .. 


Die benannten Profefforen haben ohne Erlaubnif 4 
rer Fakultaͤt und ohne ihr nur einmal Nachricht von ihrem 
Unternehmen. zu geben, ıhre Hefte drucken laſſen, und 
find dadurch ſchon ftrafbar. Sie handeln gegen den alger 
mein eingeführten Gebrauch des ganzen Königreichd, und 
namentli gegen die Gewonheiten der Unieerfitär- za Maris, 
wach deren. Muſter die zu Caen geftiftet, mit ihr -affitiiet 
und bisher im Beſiz des Diftirens geweſen ift. : Will man 
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im ſolchen Dingen etwas aͤndern, fo muß das gan Kom 
de Nenderung einmuͤthig begehren ; fonft ift jede Bene 
gung nicht Eifer, fondern Uufruhr. Much hat ſich die lu— 
verfitätigu Paris, deren Gutachten man ſich hierker u 
beten, ausdrücklich für das Diftiven erftärtz die form: 
‚Seriptis et auribus, ‚die im den Atteſtaten der Etuditene 
porfommen muß, fezt die Sache auffer allen Iweije: ma 
wuͤrde auch deswegen zu Paris diejenigen Studenten, & 
vhne dieſes Atteftat und. ohne Cahiers erfheinen F— 
niemals. zu den akademiſchen Würden befördern. 
Profeſſor der Phyſik zu Angers lich es vor,einigen * 
ſich einfallen, feine Cahiers in franzoͤſiſcher Spuk p 
diktiren. Es wurde ihm aber ſogleich von dur 
Magnif, Unterfagt, und bie Zeit/ während welter 
der Bulg« arfprache diktirt, wurde als unguͤltg betattt 
um den Gradum zu erhattän. Selbft das Parlamet im 
Paris, vor welches diefe Rechtsſache gebrocht wirt, $ 
derte den Spruch Nicht, ſondern ließ der Unlowftit he 
völlige Freiheit, dei ihrem Uetheil zu verbfeiben M 
aber aus Liebe für die Studenten, die in diefen Kurt : 
fallen waren, den leztern Artikel wiebet anfinhehn. De 
phitsfophifche Fakultaͤt zu Nantes, die Umiberftäth MM 
Rheims, Orleans, Poitlers‘ A Walencr, bie gleigfuß Dr 
fragt würden, bezeugten glerchfals die Motiveriikit # 
difsiven, und erflärten ſich gegen jede Neuen: 1 
Art. Gleichen Grundſaͤzen bleibt auch die Unlderſuſt h 
Nanch getren.. In Touldufe wolte ein angehen “ 
in groſſen Aemtern fichender Mann das Dikliren ehi 
fen. Er hatte ſchon verſchiedene Profeſſoren — 
aber die algemeine Univerſitaͤtsverſamlung verwetf 
Anſchlag mit Unwillen, und feit der Zeit mird —* 
Touloſe wieder ordentlich diktirt. Frenich Hat die # 
thode auch ihre Abaͤnderungen erlitten. Im zehnten N" 
hundert war Ariftoteles der Wegweiſer, im elften nur 
er fchon das Drafel aller Etudirenden, Man lad as we 


flärte feinen en , bald aber verlor er = ch — den © 
klaͤtungen 
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klarungen, welche den Schuͤlern diktirt wurden: Peter 
von Bois zog die Teftualerflärung wieder vor, und hielt 
das Diktiren für nichts befieres, als ein Mittel, halbe ' 
und Wortgelehrte zu bilden. In der Mitte des dierzehn⸗ 
ten Jahrhunderts waren die Profefloren getheilt; die einen 
hielten fortlaufende, zufanrmenhängende Vorleſungen oder 
Reden: die andern diktirten. . Die erſteren behiele 
ten die Oberhand, fo daß man eine Zeitlang nur 
in den. Beiertagen diftiren durfte. Hundert Jahre 
darauf wurde die oft benahmte Methode durch den Kaps 
dinal D’Eftouteville , den Reformator der. pariſiſchen 
Univerjität, aufs neue begünftigt, und felbft Ramus, der 
Durch feine Beredſamkeit die ſchwierigen Truppen wieder 
unter den Gehorſam des Prinzen von Conde“, und des 
Admirals Coligny zuruͤckzufuͤhten wußte, Ramus ver⸗ 
mogte nicht, dieſe Regel wieder abzuſtellen Und verdiente 
‚denn das Diftiven diefen Teiumph ja es verdiente ihn; 
denn ohne diefe Yehratt würden wir noch jezo in der Leibe 
eigenſchaft des Ariftöteles fein ; wenigſtens würde die ges 
funde Philoſophie nicht fo gluͤckliche Fortſchritte gemacht 
Haben, wenn die Lehrer nicht wären zu eigenen Erklaä— 
zungen gezwungen gemefen, durch die Pflicht, jedes Jaht 
das Refultat ihrer Peftüren und Meditazionen ihren Zu⸗ 
hoͤrern in die Feder zu diktiren. 

Welcher Lehrer koͤnte auch Stirne genug haben nach 
Verlauf von einem oder zweien Jahren, die er in ſeiner 
akademiſchen Laufbahn durchlebt hat, ſogleich ſein Kom⸗ 
pendium drucken zu laſſen? Wer dazu Unerfſchrockenheit 
genug hat, der ſagt zugleich: „Es bleibt mir eben nicht 
mehr vieles nachzuleſen und zu durchdenken, zu berichtigen 
und zu ergänzen uͤbrig: denn fonft wuͤrde ich mich. freifich 
der Gefahr ausſezen, zu der Menge von uͤbereilten, "url 
teifen und mangelhaften Stundriffen , Einleltungen und 
Syſtemen, auch eines ünter meinem Namen hinzujurhgtn, 
welches ich nach der peremptorifben Abſchrift dee Diudkd 
ma verbeſſern, und nicht mehr zutuͤcknehmen fan. „ Und 

Sina doch 
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doch folte jeder Docent dem Künfifer gleichen, dt ja 
Tag vor feinen Leinwand ſich hinſtellt, hier etwatundke 
etwas an dem Gemälde verwiſcht, ändert, hinzufat, l 
er es durch unermüdete Sorgfalt zum Meificrflüde hinat 
gearbeitet hat. (Ich mögte gern, lieber Freund, cn 
Gedanfenftriche hieher fezen, wenn fie nicht jo cn I 
fehr in Abgang gefommen wären, als das langeanlır: 
rühmliche Zaudern mıt dem Druck der Kompendien, ba 
fen fie uns alfo die Vertheidigung des Diftirens went 
aushören. ) en | 
.. " Wenn unfere jungen Leute, fährt der Weiz 
Bayeux im Namen der Fafultät fort, den Scüle 
Sofrates, Plato, Ariftoteles glichen, jo mürkäg 
druckter Peitfaden zu Vorlefungen nicht nur unſchoͤllt iv 
dern zugleich eine wichtige Zeiterfparnif feyn. Pur“ 
de immer mit erfoderliher Aufmerfjamfeit zuhörs, dt 
Zweifel in lehrreichen Konferenzen vortragen, Di 6 
überfehen, das Befte behalten,- aber Fünnen dies fin 
ften, oder wollen fie es nur? ohne die Notmendigt 14 
Naoſchreibens würden die Hörfäle oder die Köpfe ch he 
bleiben, Der bloffe muͤndliche Vortrag geräth damit 
nicht immer; und macht felten bleibenden Eindud u 
eine unruhige Menge, Jener überläßt den Dithut ta 
Zufall, und diefe der Vergeſſenheit. Und if dann du 
Zeit und Mühe des Diktirens wirklich fo ganz überfüfit 
als man es oft zu ſagen pflegt? Weis man denn nidt, It 
der junge Menſch die von ihm eigenhändig geſteiich 
Hefte mit ganz anderer Theilnehmung anſieht, ak 
fremdes ihm vorgelegtes Lehrbuch ? Jene betrachtet it 
fein eigned Werk; er bewahrt fie forafältiger, ſuden R 
mit mehr Freude, und prägt fie dem Gedächtnif mitD* 
Feichtigfeit ein. So ift denn das Diftiren eine mitt N 
völlig läcyerliche Operation, als «6 die Enenelort 
unter dem Worte Etude, und aud Hr. Abd Bote 
behaupten, Jene fodert denn doc ein Lehrduch, M’ 
feiner Art volfommen fein, das von mehreren * “ 
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Moͤnnern zuſammengetragen, von der Regierung gebilligt, 

ad in allen Schulanftalten eingeführt fei. . Dies Lehrbuch 
haben reir nod nicht. . Das neue Elementarwerf für die 
Franjoͤſiſchen Kriegsſchulen, und die Lesmethode, melde 
mehrere Biihöfe in ihren Seminarien eingeführt haben, 
koͤnnen nicht auf den öffentlichen Unterricht. angewandt werz 
den, mie er auf einer Univerfität muß gegeben werden, 
wo die Lehrlinge nicht fönnen gezwungen, und doch immer 
muͤſſen in Athem gehalten werden, Sobald man hier von 
der Strenge nachlaͤßt, fo finft der Fleis bei Lehretn und 
Zuhörern; mit jenen nehmen auch dieſe ab; die verrinz 
gerte Anzahl der Studirenden verringert dem Nacheifer, 
welcher mit der Zunahme oder Abnahme der Juͤnglinge, 
die eine hohe Schule beſuchen, ſelbſt zu⸗ oder abnimt. 
Alsdenn werden die Obern nachſichtig, die Untergebenen 
traͤg; die Statuien vernachlaͤſſigt; die Pruͤfungen ſind 
mehr nicht als ein Spiel; und wer auch dieſes nicht was 
gen wil, erhält ohne Mühe Dispens; der Doftorhut wird 
ein, Handlungsjmeig, und der Konventjaal eine Zalftus 
be, Bald wird au in Landichulen, in Marktfleden, 
und warum denn nicht endlich auf Dörfern jeder Haldge: 
fehrte ein Profeſſor fein, meliın , und jeing Schule in eine 
Akademie verwandeln, Die Eltern, welche die Unfoften 
ſcheuen, oder ihre Kinder ‚gern in der Nähe behalten, 
werden mit Freuden ihre Söhne dem ‚neuen Pädagogen 
zuführen. Die philofophifhen Fakultäten werden an Zur 
hörern arm ; fie find die Pflanzſchulen der übrigen, und 
fo werden fie denn alle nach und nach Fränfeln, und da= 
hin ſterben. . Die Profefjoren follen diftiven! — 
Das Parlament zu Rouen beftätigte diefen Ausſpruch der 
philoſophiſchen Fafultät zu Caen; die Unfoften wurden 
geheilt, ausgenommen die Erprtiiion des Arrets jelbft, 
welches die Herren Adam und Duchemin auf ihre Rech: 
nung esheben mußten. | 2 

CE %%.hatte mic vorgenommen, jezt, da die beiden 
Marteien abgerreten find ; "bber- Diefen Borfak: nod ein 
Bin er Anz. Ä Wort 
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Port mie Ihnen alleın zu ſprechen. Aber warum fole 
ich Ihrem oder anderer lirtheile vorgreifen? Bei Andi 
zung diefer außgezogenen Aktenſtuͤcke bieten ſich jeder, der 
fehen wil, einige Reflerionen fo natürlib an, daß es tod 
wol überflüflig wäre, fie in terminis terminantibus, mit 
Cicero nicht fagte, aber Lombardus ſpricht, noch auf 
fuͤhrlich hieher zu ſezen. „Ichd leſe die Phitofophie uͤder 
Feder, malgre clameur de Haro und die theologifeer 
Reiponfa, bringe die gröffere Hälfte meines Disfurker m 
Papier, habe das Ganze in Cahiers geordnet, die Mein: 
gen und die wichtigften Stillen anderer Philofophen bi 
zugeſezt. Dies ſind denn auch Eahiers, die ich freilich 
immer ,. und gar nicht aus Beſcheidenheit, verdefeta 
muß. Wer wil, lieſt fie oder ſchreibt fie für Ih 
ab. Jeden Hauptabfchnit widerhole ich in einem freund 
ſchaftlichen Examen, und finde diefes eben fo unentdehelich 
als angınehm. Nach dem Eramen die Dispunräbung, 
und nach geendigten Qorleiungen Lake, Malebrande, 
oder fonft ein Kiaſſiter dieſes Fachs, den wir zufazmen- 
hängend excerpiren, und mit einander durchgehen... Ge 
ſezt, ich oder ein anderer fuchten nad) beftem Vermögen 
diefen Plan zu befolgen thäten mir mol fo übel daran! 
Ich wuͤnſchte, daf hierüber im deutſchen Mufeum vor ei⸗ 
nem erfahrnen Manne eine Antwort ertheilt würde, die 
‚wenig algemeine Beirachtungen und viele Erfahrungen 
enthielte. 

| DU... 


Strasburg. 








Kentniß engliſcher Säriftilier vom Deutfchen 
Staatsrecht. 


Jn Critical Review for — 1783. p p. 158. mer 
foigende neue Schrift angezeigt ; 





Ap- 
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A political Survey of'de Sacred Roman Empire, ing 
cluding the Titles and Dignitier ‘of Ele&tors, etc. by 
John Talbat Dillon, Kuight of de Equeftrian Or- 
der and free Baron of the farred Roman Empire, 

Nah der Anzeige enthält diefes Werf unter andern auch 

eine Nachricht of de different Colleges‘ of de Empire, 

- und als ſolche Neichskollegia twerden angegeben : Der 

Reichstag, die guldene Bulle und die oberſten Gerichts 

böfe, Ob diefer kaum glaupliche Verſtoß vom Verfaſſer 

oder Anzeiger herrühre, weiß ich nicht, aber Deutfcha, 
land glaub ih, hat. doch untew allen Sudlern von Auto⸗ 
en und Recenfenten feinen Ignoranten, der fähig wäre, 
die Habeas Corpus - Afte'für ein Kollegium zu halten, 
Und folde Dinge vom HR Reich lehrt in England ein, 
Reichsfreier Ritter ! * 
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1. Auf die Zerſtoͤrung der ſchwimmenden Baite 
rien vor Gibraltar, 14. Sept. 1782. 


— 


CM war ihr Mandvre, — das er man bekennen, - 
Sie kamen, und fahn — fih fandhaft verbrennen. 


2. Auf'die feharfe Begrüffung des Grafen. von Ara 
tois zu Algeziras, 15. Sept. 1782. 

Mir Kugeln begrüffen fie den Freund, 

Mit Pulver vermutlich den Feind. 

Warum? das laͤßt ſich leicht ermefien: 

Sie haben die Brillen in Cadix vergeffen, 


3. Auf den Vertheidiger Gibraltars. 
Wie Kronions Adler von dem Felſenſize 


Schleudert er, zerſtoͤrend, ſeine Blize. 
Nu 4 wäh 
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Waͤhrend Millionen Augen auf den Helden ſchaun, 
Legt mit -Lorbeern er den Grund zu Elliottown. 
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I. 
Schafhauſen, den 18 Oft.ınt: 
NM ib, der fleißiafte Xhrer Korrefpondenten, Nadel 


fo fpät an worte, werden -Sie mir gewis verzeihe nm 
ich Ihnen ſage, daf mie Ihr Brief nad Stuttgart ur 
geſchickt ward, und wenn ich Ihnen von den bum 
Feierlihfeiten eins und dag andre erzähle. Viel mei 
zwar nicht ſein, weil die Zeitungen mir ſchon di peit, 
maß, ich fehreiben Fönte, weggenommen haben , ud al 
— ſich nicht ſchreiben laͤßt. 7 

Der Großfürſt hat zwar nicht das, mad mar Mar 
ftät nennt, aber deſtomehr Einnehmendes in feinen Ort 
te, welches auch in den genaueften Kupferſtichen, m 


dieſe Gegenden von Wien aus uͤberſchwemmt in, it 


gemishandelt worden, befonders im dem unterm Zyi 
Nafe und der Dbertippe. Cr fpricht fertig Deut W 
Franzoͤſiſch, zeiget Kentniffe, und ſucht ſich von alım fit 
zu unterrichten. Er ift gegen Jedermann aͤuſech 1 
laffend, leutſelig und auch in Kicinigfeiten — 


Ich ſelbſt ſah, wie er den auf ſeinen Wagen jeher 


Pagen bei der Hand fafte, damit er nicht falle, aß de 
MWeg einen Eleinen Hügel herabging. Zu Moͤnpeg 
eitt er Morgens mit einem Stalknecht fpaziren, In da 
Taſche er ein Tobaksrohr bemerkte. „Schmaudt } 
Freund?, fragte er den Knecht, welibet darüber ei 
und die Pfeife verbergen wolte. „Dein! Rein! ſo a 
nie: 


ı 
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nicht gemeint. Stopft nur und raucht! Es iſt Heut kuͤh— 
les Wetter. „- Der Sinecht mußte alfo rauchen; und als 
er fertig war; „nun ftecft mir auch eine an! “ und er 
rauchte aub, Seine Bedienten hingegen, wenn fie einen 
Schler begehen, fol er zumeilen auf altrußifch behandeln. 
Einen derfelben, der hei ihm verleumdet worden, verab- 
ſchiedete er in Paris. und nun laflen ihn die andern in: 
fognito ‚,misreifen, bis der aüunftige Augenblich der Ber: 
antwortung komt. Im Speijen und, da er früh wieder 
aufzuftehen gemont ift, Schlafengehen beobachtet er eine 
gewiſſe Zeit, und läßt weder durch Hoffefte noch durch 
fonft etwas fich in feiner Ordnung ftören. Geine Gema= 
lin liebt. er zärtlich, und nach ihr vornemlich feine Schwaͤ—⸗ 
ger, Ludwig von Wirtemberg und Peter von Holftein. 
Sn: dem. Herzog lebt und ehrt er den Oheim, und 
wird dagegen. von ihm auch ungemein geſchaäzt. Er 
folgt gern feiner Laune, und zieht das ſtille häusliche Vers 
gnügen jeder Feierlichfeit des Hofes vor, deſſen Prunk er 
uͤberhaupt nicht lieben ſoll. Aus Soldaten ſoll er fich nicht 
ſonderlich viel machen, doc grfielen ihm die Wirtembeg: 
gifchen fo, daß er fi von einigen Regimentern Abbilduns 
gegeben fie. Die Pferde liebt. ev mehr, und vorzuͤglich 
hatæer Gefallen an der Jagd, doch nicht auf eine blut⸗ 
duͤrſtige Bet, wie er denn bei der groſſen Jagd; die für 
- ihn. eine Stunde "vom Stuttgard angeftellt wurde, nicht 
zugab, daß man Ein Stuͤck Wild tödtete,und, nachdem 
alle durch den See ihm vorbeigetrieben waren, re 
Herde. Leben, und. Freiheit, erbat, 

Scine Gemalin liebt die Pracht etwas mehr, vor⸗ 
zuͤglich Opern und Tanz. Sie weis ſich Genie und Ans 
ſehen zu geben, iſt aber nichts weniger als ſtolz, jo ließ 
fie es z. B. nicht gefchehen, ald ihr die Prinzeßin von 
-B..rg die Hand füllen wolte, fondern bot ihr freund: 
Lich die Wange. Auch fie ift menſchenfreundlich und liebs 
reich, welches überhaupt der. Karakterzug dis wirtember: 
giſch en Hauſes ift, wodurch ſolches aller Derzen gewinnt. 

Nn5 Es 
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BWitrend Millionen Augen auf den Helden 
Gent mie Lorbeern er den Grund zu Ellotue 
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Es ift wirklich eine der ſtaͤrkſten und ficher die reijenhſt 
Kürftenfamifie- - Die Prinzen ftrogen von Gejundiet, 
und die Prinzefinnen ' find die erften Schoͤnheiten Eu 
pen, Die Gluͤcklichſte iſt Friderife von Holſtein, & 


und ihe Gemahl lieben ſich wie Bürgerleutr. 


Dem Herzog reut aller Aufwand nicht, melden & 
gemacht, vielmehr ift er Fehr vergnuͤgt über die fteunb 
ſchaftliche Erwiederung der Bemühungen, die er für i 


ne Gaͤſte angewandt, und die ſich überhaupt auf de 


- 


Fremde und auf jeden Umſtand erftrectten. Co bat 
er z. B. eine griechiſche Kapelle zurichten laſſen; die nt 


fuͤrſtlichen Zimmer waren garnirt, wie die, melde Y 


und Marie zu Petershof beivonen, und beim hun 
in das fand wurden fie von einem  bemadpbarts, 
Sprache fundigen Prediger rußiſch bewilkomnet. Be 


der Gtosfücft ih alle Gedraͤng verbeten Hatte; dit 


auffer den fürftlichen Perfonen, niemand nah He 
fommen ; hingegen ließ der Herzog es gleich am ZH 
nah der Abreiſe feiner Familie jedem Fremden IP 
gen, 

Unter den vornehmen Gäften hat befondess in? 
me von hoher: Abkunft, die ſich im allerftrengften gar 
gnito. hielt, die Aufmerkſamkeit des Publikum⸗ (de 
Ihäftigt.... s : 

Sturtgarb -ift, ſeitdem ich die Stade zum lakım® 
fe geſehen (und das .ift noch micht viel über ein w 


. + fehe verfehönere morden, befonders in der Gegend 


Schloſſes. Der Plaz vor demfelben ift, wie fon 144 
Fahren der Plan war, endlich ganz geräumt und m® 
nem fchönen Baßin geziert, und längs dieſem May, d@ 
Schloß und der Akademie ein groſſer Spajiergam 
gelegt worden. 

Hohenheim ift, wie Sie wiſſen, der Dt, no W 
Herzog in Geſelſchaſt der Gräfin die Zeit, die ihm ” 
Gefhäften übrig bleibt, mit der Pandöfonomie yubri 
Die Meierei mit den dazu gehörigen Ländereien iſ « 
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das vofffommenfte, was man in der Act fehen fan. -Nach 
diescr zeichnet ſich ein fogenanter englifcher Garten mit 
einem Doͤrfchen auß, der dem Grosfürften ſo vorzüglich 
gefich, daß er zum zweitenmal hinausfuhr. Was darin 
beionders in die Yugen fällt „ ift: ein roͤmiſches Bad über 
dem Bach, welcher die ganze Anlage durchſchlaͤngelt; eis 
ne roͤmiſche Stadfmauer, von der ſich bald hier bald dors 
Leberrefte zeigen; "ein alter Thurm mit einer Hütte und 
. einem Kuhftall; das Grabmat des Cajus Ceftius neben 
einem Bauerhaufe; ein Zirfelbau in den Weberbleibfeln 
eines Veſtatempels; die Gallerie bei einer vömifchen 
Wofferleitung; Neros Grabmaal; eine Quelle mit drei 
Statuen; das Billard in einem Heuſchober; das Wirts⸗ 
haus an den Reften von Neros goldnem Haufe; bie 
Mithfammer mit Majolifa geziert, morunter man einige 
Stüde zeigt‘, die von Mafaels Hand fein follen; drei 
Saͤulen von dem Tempel des donnernden Jupiters; 
ein Konzertſaal und eine Bauernhütte in den Ruinen 
eines Tempels der Cybele gebaut; daneben die 
Fortſezung der Wafferleitung; - ein Schäferhaug in eis 
nem Holzſtoß; Gefaͤngniß ‘der Inquiſition; ein Floren⸗ 
tempel; Bildſaͤule Herzogs Eberhard l. von Wirtemberg; 
eine Schweizerhuͤtte; ein Rathshaus; eine Moskee von 
einem Gaͤrtchen für Gold⸗ und Silberfaſanen umgeben ; 
die Bibliothek der Gräfin in einer Koͤlerhuͤtte; um diefe 
herum der fogenante amerifanifche Garten, worin über 
700 auskindifher zum The ſehr feltener Bäume und 
Gefträuche mit ihren Arten und Abarten geyogen wers 
den; *) neben diefem der wirtembergifche Garten, wel⸗ 
| | er 

*) ©. Syftematifhes Verzeichniß derjenigen ausländ * 
groͤſtentheils nordamerikaniſchen Baͤume und Geſtraͤu—⸗ 

che welche in dem amerikaniſchen Garten auf dem hochgr. 
Buch Hohenheim. befindlich find, und daſelbſt im freien 
Grund den Winter ausdauern, 1780. Stuttgard 12. 

Das franz. gegenüber, Die Ordnung iſt linneiſch, re 

ir 
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‚er alles enthält, was man in Wirtemberg- aus dem 
Pflanzenreich finden Fonte ; der Feigengarien; Ueberdleib⸗ 
fel von. den.aewölbten Gängen. des Emilius tepidus; 
Reſte vom Diokletians Bädern; eine Mühle neben ci: 
nem Saale von Mahagoniholz, auf welchem cin Scärschen 
mit einem Springbrunnen angelegt iſt; das Wachthaus 
über einer natüchchen Grotte; der Sybilleutempel auf 
der Sibillenhöle; eine gothiſche Kavelle mit gemalten 
Senfteen; das Parrhaus mit Eichenrinde uͤberzogen; 
eine Einfiedferhütte; endlich der arofle Wafferfäl über 
einem Qufjteinfelfen, und unter :-demfelben Katakombes 
und die Quelle der Arethuſe. 

Der Gräfin tiebiter Aufenthalt ift die Köferhüre 
Hier unterhält fie ſich mit ‚den vorzüglichften Deutiter 
Scriftftelleen,, und hat auch dem Herzog Geſchmack un 
ihnen beigebracht, da er fonft durch feine Erziehung ae 
ftimt, den Franzoſen günftiger war. In dem die Bıdlıs 
thek umgebenden Garten follen Deutſchen, die ſich durd 
Groͤſſe, Berdienft, oder Ungluͤck ausgezeichnet Haben, Dat: 
mäler errichtet merden. - Beftimt Dazu ſind bern 
Kaiſer Karl der Große: Herz. Ehriftopb von Wirtem 
berg, buther, Melandıten, Franz von Sidingen ; Ba 
lentin Andres, Herz. Ernft v. Gotha, Keppler, taöni, 
Haller, Ktopfioc, Lambert und Pfarrer Hahn. Du 
Kabinerszeichner . Azel, ehemaliger Eleve der Militärafe 
demie, hat ſchon von einigen Entwürfe. gemacht, und id 
theile Ihnen mir, was id davon erfahren Habe, Hallers 
Denfmaal:+ die Urne mit: feinem Medaillon, woran cine 
Leier gelehnt iſt, rechts die, Philoſophie, welche die jur 
linken ſtehende Natur entſchleiert. Klopſtocks: auf er 
ner Piramide ſeine Urne, uͤber welcher ein gen Himmtl 


blickender Adler ruhet. An der Piramide hänge die Re: 
bi: 


die Zehl der EEE REN Bäume und Serhuibe 713. 
die Durch die im Anhaug aufgeführren. ın demmmwiirca- 
bergiſchen Garten aufbehaltenen auf 850erhoͤht wird. 

A. d. H. 


e 
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fiaion feine Harfe, vor ihr kmet mit" zerbroͤchenen Ketten 
Abbadonna, welcher mit der einen Hand ein Krujzifit 
hält, mit der andern auf dert Mıdarlion zeigt. "Die Ins 
ſchrift: Gratiam cecinit, Terris et Inferis: - Hahns: 
eine Eule (das Bild des Tiefſinns und Minervens Vogel. 
Sie liebt zwar das Beſondere, aber nur, weil die NRatur 
ſie ſo geſtimt hat, und wird ſie ‚darım verfant, fo duldet 
fie e8). Auf einem volfommenen Würfel... ... 
IL, ae 
— Kaͤrlsruhe, den 23. Okt. 1792. 

ser... Die Akademiſten zu Stuttgard find, nach vere' 
ſchiedenen Rückfichten in verfchiedene Abtheilungen aeords 
net, mworunter jene nach Sitten und Wiffenfchaft narüc- 
lich die vorzüglichften find, Gegenwärtig find diefer Ab— 
theilungen 23. Bon denfelben bef ht 


bie erfie auß = = = 11 Zöglingen, 
die zweite enthält =_ 20 | 
die dritte 5 > = 5 
die vierte 5 = 7 
die fünfte s 2: 5 
die ehe ss ss = 12 

die fiebende = = > 10 
Die abte =: 0 : 12 


die neunte + = =, 16 
die jehnte = = s 16 
die elfe 5 = =, 12 
die zwölfte = = =: 18 
die Dreigehnte ss s 135 
die viergehnte s =: .5 
die funfzchnte =» = .23 
die fehszehnte = ec 24 
“die fiebgehnte ss = 23 
die ahtjehnte = s 23 


die neunzehnte = 22 
bie 


—* 
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bie zwanzigſte ⸗ aa 

die ein und zwanzigſte 19 

die zwei u. zwanzigſte 15 

die drei u. zwanzigſte 11 

— — — 
| 344 i | 

Die Chevaliers find in die erfte, zweite, dritte, aba 
und neunte Abtheilung zerſtreut. Bon Grafen bifnt 
fib 22 hier, von denen der noch minotenne Gral m 
Iſenburg Philippseich der vornemfte it Ebelleute m 
Freiherrn find 160 und 162 Bürgerlihe, Rad mt 
Abtheilungen Fomnten noch zwei, eine, von 24, 11 
dere bon 22 Perfonen, worin die Kuͤnſiler, Mufci, We 
und Tänzer begriffen find, daß alfo zu Ende des Equo 
ders die Zahl der Eleven ſich auf 396 beläufen ht. 
Das Chauficewefen im Wirtembergiſchen fit ı? 
einer Hersund Landſchaftlichen Deputation, wilde 14 
3 Kt. vom Gulden. die Gebühr der Paßivenden hut h 
re Beftänder quartaliter ſich liefern läßt. Ven Hl 
1781 bi 1782 betrug die ganze Summe 15,7% 
Hievon find etwa 450 FI. als der halbe Errrag 1m? 
gemeinichaftlihen Stazionen und dann obiget Reherhe 
zwanzigſten Theiles mit 800 ZI. abzuziehen, daß ale’ 
ungefähr 14,500 Fl. in die Kaffe flieffen, Det 
ftazionen find dermalen: Wangen, Oberetlingen, Pr 
hingen, Ebersbah, Göppingen, gemcinfeahls ta 
da zur. Ulmer Grenze, Stuttgarde, Degersloch PH 
denbuch, Luſtnau, Blaͤſibad dei Tübingen, Oft” 
gen, Kantſtatter Prag, Kantſtatt Waiblingen, Er 
- dersbach, Hebſack Schorndorf, ford), Ludwigs 
Eezburg, Bietigheim, Bruͤcke alda, kaufen, chi" 
dingen, Enzwechingen, Illingen gemneinſchaftl. ver 
dis Muͤlacker, Liemzingen, Knittlingen, Balingen, # 
nigsbronn, Schnaitheim, Heidenheim, Herbrethti—⸗ 
gen, Hermaringen, Tustlingen +: + de 
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Die Göppinger haben nur ‚an Gebäuden 3:9 5,000 fl,; 
verloren. Um diefe Herzuftellen zahlt jedes 100 fi. vom 
Werth der aflefurirten Haͤuſer 50 Kr. in 3 Terminen, die 
fo Feine Häufer in der Bronbaffefuragionsanftalt haben, 
aufferdem- noch ein Gewiſſes ... 

Die Straßburger. Gelehrte und Kumfinachrichten, 
nach denen Sie fragen, exiſtiren erft feit Unfang diefes 
Jahres, und haben hauptfächlich die Abficht, Deutſchland 
und Frankreich befanter mit, einander zu machen. Ceit: 
einem Vierteljahr ift auch eine neue Quartalsfchrifts . 
Wirtembergifches Repertgrium, erfehienen, Das neuefte 
Produkt Schwabens iſt ein - philofophifcher Almanach 
auf das Jahr 1783. von. Wekhrlin. — Fuldas Ges 
fchichtsfarte iſt zur Hälfte fertige: Nah Neujahs foll fie 
ganz ausgegeben werben. — — org, 

es | En 

| Ä Bm 

— Baſel, den zoſten Oktob. 1782. 
. . Die Oper les Fötes Theſſaliennes*) wurde gleich 
nach der Ankunft des Großfuͤrſten den 12ten Sept. zu 
Stuttgard italieniſch aufgefͤhrt, zu welchem Ende Sr, 
Verazi fie aus dem franjoͤſiſchen Otiginal uͤberſejt hat. 
Weil das Stuͤck ganz Allegorie auf die hohe Verſamlung 
iſt, ſo wird Joſeph II. als König Amphyktion von Ther⸗ 
mopylaͤ, Katharine II. als Königin Baſine von Schy— 
thien vorgeſtellt. Die handelnden Perſonen ſind Herzog 
Karl, als Fuͤrſt Theſſalus von Theſſalien, Paul und 
Marie, als Agathyrſis und Athenais von Scythien, 
Eliſabeth, als Aſterie, Verlobte eines Anverwandten 
von Amphyktion, Friedrach von Wirtemberg als Prinz 
Sagill, feine Gemahlın ats Apollonide von Mazedonien, 
. und um den Dbermeifter der Theſſaliſchen Zauberer Ari⸗ 
ſtander 


*) Opera- Ballet - — imaginéé et compoſẽ en 
Frasigois par Mr, Uriot, Prof, de licc. frang. Al’ univer⸗ 
he Catoline, Mit der Ital. Ueberſ. zur Seite, 8tout⸗ 
gard. 4. 
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ſtander auch zu allegotiſiten, ſtellte man ſich in ihm im 
Hr. Uriot ſelber vor. Dieſer mag ſich uͤber die Erf 
dung ällerdiefer Namen weidlith gefreut haben; und him 
ers nur dabei bewenden luſſen! Er hat, mie Sie aid 
fehen werden, häflicb argaubert. In der erften Ey 
machen fib die Fuͤrſten wechſelsweiſe die größten Konpl: 
mente. und gehen; in der zweiten wird getanzt und e 
fungen; in der dritten fragt Theffaluf, womit er fcnet 
Gaſt unterhalten fol ? und weil Sagill verſichett, e 
thyrſis wuͤnſche den Kampf der Titanen gegen den Sr 
verain des Dieux zu fehen fo eilt Theſſalus mit einem: 
dazu fan Rath werden! fort "um fogteich Anftalt u m 
den, und wird deswegen von Sagill, Apolonik m 
Afterie in der vierten Sıene dar fehr gelobt. Jr 
fünften ruft Arifiander, der von der ganjen Sadı md 
nichts wittert, zum Zeitvertreibe feine Untergebenen, & 
fpenft.r u. f. w. zuſammen, + befomt einen unermarkiti 
Beſuch von Theſſalus, wird auch mit diefem des Hank 
gleich einig, und präparirt fib nun mit feinen Jam 
raden, bis ſich Agathyrſis und Athenais umgekleidet hehch 
welche in der gten Szene ihre Ungeduld den Diympju 4 
faum mehr zuruͤckhalten koͤnnen. Bis fie diefe diindt 
gen, wozu wir fie in einem Konverfationswagen a 
ven faffen wollen, madyen Uriot, Ariftander und Sat 
ten in der ıoten und ı ten Szene fo viel. Belhrbunt 
und die Titanen hinter dem inneren Vorhang einen IN 
germ , daß man nichts als ein neucs Ballet vermuten) 
und es wird auch wirklich in der ı2ten Sjene, den © 
wohnern von Lariſſa | Stuttgard , zu gefallen, mei 19 

diefe nicht hatt daran fehen und hören können, dat W 
liebte Ballet: la Guerre de Titans contre Jupiter! &® 
mals gegeben. Unter lauter Tanzen und Singen mad" 
dabei die Titanın dem armın Jupiter fo bange, M 
im in wörtlihften Verftande der Dampf zur Srirne W 
ausfährt, und da fie es endlich gar zu. bunt treiben, „a 


immer näher kommen, und Die andern Götter alle du® 
’ gehen, 
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gehen, ſo nimt er den Kopf, welcher ihm gewaltig brennt, 
in beide Hände, und druͤckt eine aanze Wolfe von Dampf 
heraus, worin er ficb fehr m isfich verſteckt, bis er mies 
der Mut gefammelt hat. Das muß Bulfan demerft 
Haben, der ganz ungerufen wieder ericheinet, und mit 
Der Axt gegen die Wolfe einen fo derben Streich thut, daß 
fie jich zertheilr, und man Jupitern wieder fehen fan, der 
nun ein fehr arimmiaes Gehcht macht, und da Hr. Uriot 
die Titanen, wie vom Sthrecen verfteinert, ftehen bleiben 
läßt, fo wird es dem orte nicht ſauer, einen nach dem 
andern zu Boden zu bligen, womit ſich denn auch der aanze 
Spaß, mie eine Tragödie, endigt. Fragen Sie Hn. U, 
-mwarum er den hinkenden Qulfan, den fogar Niemand 
erwartete, bemüht babe, fo wird er es Ihnen fchwerlich 
ſagen fünnen, oder wellen; alio hören Sie es von mir, 
An der Gräfin Geburtstage wurde einft das ganze Ballet 
als erfter Aufzug einer Dper, aufgeführt, wo Minerva, 
die Geſelſchafterin Jupiters, natuͤrlich auch eine Allegorie 
abaeben mußte, Um nun Diele, mie ſich's gebuͤhrt, dem 
Jupeter aus dem ſchwangern Kopfe zu ſchaffen, muß 
Vulkan den bekanten Streich thun, welchen er aber, um 
des Theatergottes zu fchonen, ſtatt auf deſſen Hirn, nur 
auf die Wolfe thut, aus welcher Mincroa hervorfpringt, 
und glei ihrem Vater wider feine ungezogene Bettern zur 
Huͤlfe fömt, Das hatte nun U. diesmal ausgefrichen, 
aber doch die Wolfe und den Bulfan, als gar zu gute 
Erfindungen , beibehalten, 

In der erften Szene des zweiten Afts ift noch aroffe 
Verivunderung über das fondervare Speftafel, Sagill 
aber Flärt alles auf, indem er feiner Gefelichaft erzählt, 
daß Theflalien das Land der Zauberer fei (eine Allegorie 
auf die Operndirektion des Hn. U.) und Apollonide fezt 
Hinzu, Daß Theſſalus ſich der Zauberer bediene, um bei 
feinen Unterthanen Lie>e zur Tugend und Abſcheu vorm La⸗ 
ſter zu erregen. Leider hat daran ihr Oberme ſter dies⸗ 
mal nicht gedacht! In der zweiten Szene laͤßt er Amorn 

Muſ. Winterm. 782. - Oo als 


566 12. Auszüge aus Briefen- 


als Zauberer verkleidet erfcheinen, welcher den Saſtes 
fagt: Theſſalus ſchicke ihn, um ihnen mit jeinen Tafdhes 
fpielerfünften die Zeit zu vcrireiden, und da verlangt Age 
thyrſis, damit wir wicder ein Ballet befommen , der Fleime 
Zauberer folle ihnen Tempe zeigen. „Sonft nicht?? J 
Fan noh mehr, Wißt, daß ih Amor bu! — & 
pfeift — mein das thut Here Uriot, während jener fingt, 
und glei präfentirt fi Tempe in der dritten Sjene, me 
die Schäfer nichts hun ald tanzen und fingen. Bade 
dem die Gäfte Died lange genug’angefchen, gehen fie torz, 
ohne fich beim Amor zu bedanken; oder iſt dieſer obme 
Abſchied verfhmwunden? Die Schäfer tanzen ms ax 
Contredanfe et — tout le Monde fe retire, („It 
Acht! die ganze Welt wird ſich ſchwenken! * fagteari 
zu Hagenau ein Offizier, welder fein Deutſch predıren 
wolte, und nur feine Kompagnie zu fommandiren hatt.) 
Nur noch eine kurze Weile Geduld, In der pirten 
Szene fomt das befte vom ganzen Stüf, und ma‘ mur 
in der That nicht ſchlecht deuht, das Lob Kofep)s aus 
Theffalus Munde, meil Berazi dem Diriginal niet treu 
blieb, fo fee ich aus Uriots Text den Schluß ber: 

Que d’ Amphittien la gloire 

foit egale à fes bienfaits! 

Et qu' au Temple de ınemoire 

fon nom fe life a jamais! 

Sa puillance de la Grece 

foutient, accroit la fplendeur; 

fon Genie et fa fagefle 

En allürent le bonheur. 


In der fünften Szene verlangt Arhenais, Ti 
lus fol fich von der alten Sybille wahtſagen laſſen, = 
dev Familie noch bevorftche, und unterdeß Diefer auf ix 
Wege zur Prophetin iſt, rathen die Bäfte, mas die & 
bille fegen werde, und heffen lauter Gutes, In der-ten 
Szene befommen wir die Höhle der Spbille und den hei 

ger 


* 
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gen Dreifuß zu ſehen, welchen fie der Delphiſchen Pries 
fteein entwendet haben muß. Mun⸗komt Theſſalus, die 
Spbille wıll prophezeihen, kan aber nicht reden wegen 
der nahenden Bottheitl, ſingt es alfo in ro Zeilen, und 
am Ende komt Apollo leibhaftig, und fagt, er molle dies— 
mal feld wahrfagen, man folle die Leute holen, und ein 
Dpfer zurichten. Im Hui ift, in der gtin Szene, alles 
in den Tempel des Pythiſchen Apollo verfezt. Da wird 
erſt geopfert, bis Apollo der Sybille und den Dberpriefter 
feine Ordres ertheilt hat, und endlich fangen dieje an drei 
Orakel zu geben, der Athenais: fie werde ihre Kinder 
nach dem Mufter der Bafine erziehen: dem Sagill und. 
der Apollonide: ihre Nachkommen werden den Norden be— 
Herfchen: und der Afterie: Amphyktion werde fie mit. fei- 
nem Better verbinden, Apollo fagt ſelbſt in der Testen 
Szene das Amen dazu, Theflalus und feine Gafte be— 
danfen fib, und ein Ballet general macht dem ganzen 
Handel ein erwünfchtes Ende. 


Die Deforazionen waren prächtig, die Muſik vor: 
trefihb, Gefang und Aktion aber erbärmih. Noch 
uͤbler aber komt der Sachverftändige in der Komödie weg, 
wo oft deutfcher Tert, italienische Mufif, und franzd- 
fifche Aktion in einer Arie auf das ſchrecklichſte disharmos 
niren. — — 


. Mile. Sandmaier, eine der erſten Aktrizen 
aus der Ecole des Demoiſelles, ift neulich mit dem geweſe⸗ 
nen Hoffaplan Baumann, “melcher deswegen dimittiet 
worden, meil er fie fehon ein Biertchjahe vorher entfuͤh⸗ 
ren wollen, davon gegangen ; fie wurden aber zu Ettlin⸗ 
gen angehalten und ausgeliefert. Ihr Schickſal iſt no 
unbeftimt, obgleich B. wieder frei, in. Stuttgard herum 
. gehen fol, 

.. Der durch die Raͤuber fo befant gewordene 
Gardemedifus Schiller ift jet dei der Manheimer 
Bühne, — — 

Do 2 IV. Hams 


\ 
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IV, 
Hamburg den 12ten Nor. ı73: 


>20 0 000.0. Wenn *hnen die fo eben erihienn 
Feine Schrift: Etwas das tefling gefagr hat. Ein ser: 
mentar zu den Reifen der Pabfte nebſt Betrantunge 
eines Dritten. Berlin. 1782. aud ihres Vortrasu) 
der philoſophiſchen Ründung und Beftimmung der Ads 
fen wegen nicht gefiele, fe müffen Sie doch din Rud 


ren und lieben, mit dem der. edle Verfafler die Id 


mäffiafeit von dem Erfolg glänzender Handlungen us 
nen wagt, und, imdem die halbe Welt blindlingi Maik 
den Weifen einen Zingerzeig gibt. Haben Erde Et 
in Xhrem Mufeum ein Berfehen anzuzeigen, mit" 
dem Abdrucke diefer Schrift begangen worden if, MT“ 
durch eine der wichtigſten Stellen derfelben gan I 
ftändlich wird, Es heißt naͤmlich S ı7: “he 
Gewalt, deren felbfteigene Erkentniß den We iu bi⸗ 
ſeligkeit vorzeichnen und fie hineinzwingen durfte. 11" 
und es folte heiſſen; * herfbende Gemalt, deru Kir 
gene Erkentniß oder Wilfhr allein jeder andern Era 
den Weg zur Einſicht, fo wie jedem Triebe den D4 
Gluͤckſeligkeit vorzeichnen und fie hineinzminge I 
te, u.f. m, — — 


Anzeigen. 


1. Es iſt dem Hrn. Hofrath Schlöger in Göttin —* 
geweſen, in das dritte Heft feiner Gtaattaneitt 
einen Auffaz über die neueſien Sinanzverbefferung " 
ſpach uud Bapreuty einzyrügen, uud babe zu 
daß er aus dem Lauenburgiſchen Kalsuder aufs Run \ 
enilehnt fer. Ohne Zweifel hat Kor, Echldet 
Quelle nicht gekant, aus der fich bieler me 
herfhreise, denn, härte er gewußt, dab At MT. 
Dohm in Derlin Verfaſſer dieſes Auflazes und de⸗ 
im Deussen Mufeum Nov, 1751 zuerit aba —* 
fo würde er, der erklärte Feind alles Nachdtucks, * * 
algemein geleſenen Monatſchrift ſchwerlich dieſen A 
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lehnt, wenigſtens, ſtatt des Kalenders, bie weit authentifchere 
Duelle deffelben angegeben haben. Der Herausgeber. 


2. Schreiben des Hrn. Apoth. Andreä zu Hannover. 
Meine Herren! 


Mehr ats vierzig Jahre find ed nun, daß ich den Anfang 
zu einee Samlung von Naturgeichöpfen,, und befondere in 
der Erde einheimifhen Körpern, (Stein: Salz: Metall; Arten 
und Verſteinerungen) gemacht, die ein, wie ich wuͤnſchte, 
zu der Befcharfenheit gelangen möchte, daß fie mir einen Leits 
faden zu, einer gründlichen, und wo moͤglich, gründlichern 
Kenntiniß diefer Art Körper, als fih aus Büchern ziehen läßt, 
gewährte. Mein Zweck alfe war gewiß nicht, nur das Auf: 
ferordentlihe, das Seltene, das Glaͤnzende aufzufuchen, um 
etwa demnädhft Meugierige in Verwunderung zu fezen, und 
mich in dem kindifchen Vergnügen zu beraufchen, meine Schaͤze 
angeftaunt zu fehen ; fondern idy wolte lernen, und meine 
Samlang folte untetrichtend fein, Sie ift dies, (Meineras 
lien anlangend), wie ich glaube, geworden, und ob fie gleich 
nicht frei (welche irgend andere aber ift das!) von Lücken ift, 
fo har fie doch, und zwar nicht wenige, ganze Reihen, unter 
fih verwandter, jezt noch in dem rpheften Zuitande befinds 
licher , jezt ihrer möglichen Ausbildung oder fonftigen Vervolls 
kommung allmählich ſich nähernder, jezt wirklich zu derfelben 
erhobener, endlich wieder von berjelben herabſinkender oder 
herabgefunfener Körper, in einer fo zulammenhangenden 
Stufenfolge aufjumeijen , baß fi darin der Gang der Natur 
auf dem Scaffungswege Wo pieler, oft verfchieden fcheinender 
und doch weſentlich zufammen gehörender Einzelheiten, — als 
fo ihre, durch jede Reihe von dem erftern zu dem leztern 
Gliede derfelben farıfindende, faſt unmerkliche, Fortſchreitung 
ſo deutlich darzeiget, daß, wie mannigfaltigen Verlaroungen 
auch dieſe zahlreichen Körper fähig erſcheinen, doch die uns 
leugbare Verwandſchaft, welche ſie unter einander entweder 
haben oder nicht haben, fo ſinnlich mehrentheils und hell herz. 
porleuchter, als es beinahe unfere Wißbegierde nur wünfchen 
mag, Und wie könnte dies in fo fern wohl anders fein, da 
hier die Natur felbit reder, nicht durch den Mund fehlſamer 
Dolmetſ her (wie wir doch alle mehr oder weniger find) fich 
vertuͤndigen laͤßt, nein, felbft ihr Syſtem vorträgı, ein Sys 
ſtem, gegen welches jedes noch fo finnreich zufammengemebre 
idealiihe zum hoͤchten nicht mehr, als etwa eines Malers 
Skize „von einer weit ausgedehnten Landſchaft iſt, Die gr 
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Buch Nebel oder aus zu grofier Ferne gefehen, mehraemz* 
maſſet als geſehen hatte, dennoch, von feiner Finbildsumes 
kraft verfuͤhret, fid) zu zeichnen anmaßte, und nun wehl ex. 
richtig bargejtelle zu haben, Andere überreden mödte. Cm 
fanden ſei es, daß auch ich ehemals, unter Umſtaͤnden wir 
des Malers, Skizen diefer Art, Syſteme meine ib, ke. 
ſollende Naturſyſteme, zum Gebrauh für. meine Samiuns, 
an den Tag gebracht, die damals wohl alle, meiner Ma 
nung nad, redet artig waren: nur da mir immer dei 
Neuere beſſer, ald das Aeltere gefiel, und da ih nun dus 
Aüngitgebodrne, auf deſſen zierliche Geftalt ich mir nit me 
nig zu gute chat, zur Richtſchnur, um darnach meine am 

hung zu ordnen, annahm, ich die traurige Erfahrung machen 

mußte, daß meine Samlung fih nicht zu meinem Erieme 

bequemen wolte. Mie fand idy da die gute Mutter Jüxer 

fo widerſpaͤnſtig! bald hie, bald da weigerte fie ſich, ſi de 

raljonnirse Joch auflegen zu laffen, und im Ganzen win 

fie noch weniger fo gefällig fein, fih unter daffelbe zu cms 

gen. Sa, ih muß es nur herausfagen, felbft mit andım, 

von fremden Vätern erzeugten Syſtemen, fo ſehr ich fie «us 

ſchaͤzte, und zum Theil noch ſchaͤze, aing es mir nicht alüd: 

licher. Die Wideripänftige hatte Gründe für ſich, die ih 

nicht zu widerlegen, nicht zu heben vermochte, und mit 
genug für fie, mie fchon gezeigt zu haben, daß fie mir mict 
folgen wolte, ließ fie mich noch einſehen, daß fie es ud 
sicht konnte, Es fchien mir daher das Rathſamſte, moz 
ich mich zu entfchlieffen hätte, der Verſuch zu fein, eb ich 

nicht ihr folgen könnte. Mit aller Seldftverleugnung, und 

Beiſeiteſezung vorgefaßter Meinungen, ſchritt ih bierm; 
frähete Ihr, fo gut ich konnte, nad; fand Sie — man bunte 
doch! — klüger ald mi, und fo warf ih nun, fo weh es 
mir auch that, mein allerlichftes Syftem ins Feuer. A, 
ftatt wie vormahls, ihr meine mineralogifhen Wearift: auf 
dringen zu wollen, fing ih nun an, fie aus ihr zu fchäpfen: 
wenigſtens ift es ſeither, fienur aus ihr zu fhöpfen, meinem 
licher Vorſaz geweien: mag ih immerhin hie oder da ein 
Misgrif gethan haben, der felbft verdiener, daß er aui ie 
Rechnung, nicht ſowohl meiner Zeitlürge, als mem 
Stumpfſinnigkeit, gefchrieben werde. Dem ſei ünzwiken 
wie ihm wolle: ich Habe in dem Bude der Natur buchßte 
bire; ic habe darin zwar freilich nicht überall, aber ed 
bin und wieder zufammenlefen gelernt, und ich babe cin 
und andres darin fo gelefen, wie ih e8 in andern über 
acht gelefen haste, Es betriſt dies (Erd, oder Gieiw 
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Arten anlangend) inſonderheit Geſchlechte und Gattungen, 
Deren manche von Alters her eine Trennung, welche die Na— 
tur nicht gut bish, erlitten hatten, und die ich allo in ihre 
Verwandſchaftsrechte wieder einfegen mußte, wodurch dem 
beider Anzahl um ein berrächtliches verringert wurde, Eben 
hierdurch aber gewannen die Charakter der Bleibenden an 
Beſtimtheit, und ich mache mir die Hoffnung, daß fie daran 
auch dadurch nicht verlohren haben werden, daß ich, anftare 
fie in Definitionen zufammen zu drängen, ihnen Befchreis 
bungen eingeräums habe. Leichter zugleich war ed nun auch, 
den wenigern Gattungen, bie blieben, gute Trivialnamen 
beizujezen: ich meine folhe, die nit, wie bicher gemöähns 
lich, bald von dem Geburtsorte, bald von der Härte, bald 
von der Farbe, dem Schimmer — und dergl, unter fich fo 
Höchft verjchiedenen, an fich gar zu jchwankenden, zu wils 
fürlichen Merkzeichen, fondern von Eigenfchäften, und 
zwar folchen Eigenjehaften, die eine einſtimmigere Beziehung 


‚auf einander haben, entlchne, aljo etwas mehr als ein lee— 


rer Schall find, der mit gleichem Rechte von mehr als einer, 


‘ eines und defjelben Geſchlechts, Gattung, in Anfpruch ger 


nommen werden koͤnte. Solche, zu der Unterſcheidung der 
Gattungen von einander mirklic etwas beitragende Triviok 
namen waren aber, bei der von einigen Mineralegen anacı 
nommenen ungsheuern Menge der Gattungen, bisher uns 
möglich; jezt haben fie mir ſelbſt bei den Spielarten maͤg— 
lich gefchienen, und meine ih, in der Auswahl aud) dieſer 
nicht aanz ungluͤcklich gewefen zu- fein. 

Dies voraus erzähler, will ih nun fürzlich anzeigen, 
daß ich geſomen bin, von dem, mas meine Maturlams 
lung enthält, eine ſyſtematiſche Beſchreibung in Druck zu 
geben. Es wird dieſe Beſchreibung in lateiniſcher Sprache 
fein: einer Sprache, die ich zwar gewiß nicht zierlich, wohl 
nicht einmal ganz fehlerlos ſchreibe, Die ich aber darum ges 
wähle habe, weit fich in derjelben das Meiſte hieher gehörige 
türzer, als in unferer deutſchen Sprache fagen täffer, welche 
feztere ich fonft, und zu VBerhehlung meiner Schwäche in jer 
ner, allerdings vorgezogen haben würde. Ein Band in groß 
Quart auf Schreibpapier , folte von diejer meiner Arbeir zu 
erft hervortretin, welcher als der erfte Theil-der ganzen ans 
zuſehen fein, und bloß von den eigentlichen Erd soder Stein— 
Arten, wie auch von den Salzen handeln würde, Gegen 
dreisiig Supiertafeln würden denjelben begleiten, den Vor: 
fiellungen nicht folder der befchriebenen Körper gewidmer,. 
die etwa bloß durch hervorragende Schönheit fich empfehlen, 

jons 


572 | Anzeigen. 


fondern folcher, bie mir des Naturforfchere Aufmerkisni 
vorzüglich werth geichienen. Ich fehe es ein, der Ztish 
vieler Kupferplatten wird nicht geringe KRoien verurldn 
und diefe Koften werden notwendig mein Badı vermum; 
indeflen werde ich, als Autor, feiner möglichen Wehhe hi 
nicht im Wege ſtehen: hierauf fan man ſich verlafen. Ir 
in wie fern man fih auch auf die Güte meiner Arbeit zer 
verlaiien können , und ob man au derfelben jo viel gun is 
ben haben wollen und haben tönnen werde, um durd we 
läufige Unterſchreibungen auf das Merk, feine Herausge 4 
befördern, darüber bin ich in Zrorifel. Zu wiet foldes aufs 
Glaubens und zu groffe Er arrung wänfchteic nice nme: 
iſt doch bas eine, mie dag ardre, dem Kredit int mr, 
feiöft des lorbeerreichren, gefährlich. Was ci . mut! 
Einen Antrag, einen Sffinilichen Antrag zu Unteriteriumm 
ju wagen . dazu werde ich ſchwerlich den Mut ham Bin 
Sie muthiger , meine Herren, und wollen Sie es um 
men: ja, fo ift ed ‘ganz naruͤrlich; daß Sie zu einem gif 
lichen Erfeirse meine guten Wünfche haben. 


Da uns die ausgebieiteten und gründlichen Kmmit 
des Herrn Audreä in der Naturgeſchichte, und mulıld 
im Steinreiche, fo. wie deffen ganz vorzüglice Mint 
famlung beitanıt iſt; fo unternehmen wir es mit di 
gen, bei dern Publito hierdurch anzufragen, ob ct gm 
fei, uns dur eine hinlaͤngliche Anzahl ven Suhlunin® 
in den Stand zu Segen, die Herausgabe dieſes Werts ode, 
zu viel Gefeihr zu Übernehmen. Die Gröffe der Kat 
nicht genau beflimmt werden; daher wollen wir dit Eirtu 
ption alſo feſſſezen, daß jeder Bogen Drud für 19 rl 
Kupfer in Quqrto aber für 1% gr. in Louis do’r 2; Ik 
den Herren Souͤbſkribenten uͤb rlaffen werden fol; wit ed 
es an typographiſcher Schönheit gewiß nicht werden IH 
- laſſen. Die Bubftripion bleibe bis zum ıften Min 7 
offen, und fan man bei dem Hrn. Werfaffer und den Br 
lichen Hrn. Kommiſſionaͤrs der Verlagskaſſe fubitribiren. ” 
gen Oſtern kuͤndigen wir an, ob das Werk erſcheinen kant 
liefern in diefem Faue ven erften Band auf Michaelis 17 

Deflau, den sten Junii 1732. — 
Die Adminiſtratoten ver Veriagsf. für Gelehtte u Küutt 
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